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Vorwort. 


Dr erſie Musgabe bes vorliegenden Wertes erfhien im Jahre 
1861, in der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung, unter dem Titel: Tilly 
im dreißigiährigen Kriege. Das Werk war hervorgegangen aus dem 
Beſtreben, volle Gerechtigkeit zu Üben für das Gedächtnis eines Mannes, 
der, in feinem Leben hochgeachtet von Freund und Feind, am Schluffe 
desjelben und mehr noch nad feinem Tode dem befangenen Urtheile ber 
Parteileidenfchaft und ber Untenntnis anbeim gefallen ift. 

Seitdem ift fiber ein Viertel» Jahrhundert vergangen. Daß in 
diefer langen Zeit auch manche Gegner der Ideen, die Tilly vertrat, über 
feine Perfönlicfeit zu gerechteren Urtheilen gelommen find, Liegt in mehr 
als Ginem geſchichtlichen Werke vor Augen, Namentlich darf die einft 
landlaufige Anklage gegen Tilly in Betreff der Zerftörung von Magde— 

"burg als wiſſenſchaftlich aufgegeben betrachtet werden. 

Indeſſen Hatte id) auch das Werk in feiner erften Geftalt nicht auf 
eine biographiiche Arbeit über Tilly beihräntt, fondern, nah Maßgabe 
meiner damaligen Kennmiſſe, eine Geichichte der erſten Hälfte des dreißig- 
jährigen Krieges zu ſchreiben geſucht. Dann jedoch ward mir von be— 
freundeter wie von gegneriſcher Seite entgegen gehalten, daß ber Beginn 
des Wertes zu wenig Mar erkennen laſſe, wie "u dieſem Jammer- 
zuſtande, den wir den breißigjährigen Krieg nennen, habe fontmen können, 
daß alfo die Vorgeſchichte des Dreifigiährigen Krieges nit genügend 
berüdfichtigt worden fei. 

Als daher der jegige Herr Verleger, bereit? vor einer Reihe von 
Jahren, mir den Vorſchlag machte, das Werk in einer zweiten Ausgabe 
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ausgehen zu Iaffen, erklärte ich mich zwar bereit, jo jedoch daß id eine 
durcgreifenbe Änderung vornehmen würde, 

Das Wert erſcheint alſo nit mehr in der Geftalt einer Biographie, 
ſondern als eine Geſchichte der erften Hälfte des breißigjährigen Krieges. 
Um jo mehr hat daher auch die Vorgeſchichte eingehend behandelt werden 
müfjen. Endlich darf es nit fließen mit dem Tode Tillys, fendern 
erft mit dem Exlöfchen desjenigen Mannes, der in ftärferem Maße als 
irgend ein Anderer, dem unenblichen Jammer bes Gepräge feiner Per 
fönlichkeit aufgedrüdt hat, des Schwedenkönigs Guſtav Adolf. — 

Mit befonderer Sorgfalt habe ich geftrebt, dem Worte bes Papſtes 
Pins IX. nadzutommen, daß man trachten müfje, den Morten ihre 
urjprüngliche Bedeutung zurüczugeben. 

Wo das Datum einfach angegeben ift, geſchieht es nad; dem Gre— 
gorianifchen oder neuen Kalender. Im anderen Kalle zugleih nach dem 
alten und dem neuen, mit der Differenz von zehn Tagen. 

Die unter dem Texte kurz angegebenen Citate wolle man in dem 
vorgedruckten Verzeichniſſe der benutzten Quelten näher anfehen. 

In diefem Berzeichnifie wird man vielleicht diefen oder jenen Namen 
eines Autors vermiffen, der aud über die Zeit geſchrieben hat, Ich eitire 
nur ſolche Geſchichtsblicher, welche Actenftüde enthalten, alfo eigentliche 
Quellenwerte find, oder ſolche, in denen der urſprüngliche Geſchichtsſtoff 
ſich fondern läßt von der Meinung des Autors. Jegliche Polemil ſuche 
ich zu vermeiden. 

Penzing, im October 1890. 

Onno ſilopp. 
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Erfies Bud, 
Bas Jahrhundert vor dem Dreißigjährigen Ariege. 


I. überblid über daB ſechsjehnte Jahrhundert. 
1. Beginn und Fortfepritt des Territorial-Kirchenthumes. 

Das Berhäftnis der beden fücften Gewalten 3. — Guiflefung der deutſcheu 
Territorial-Riechenthlimer 4. — Nachahmung in Cchmeden, Dänemark, Eng: 
Hand 7. — Dos deutfäe Zerritorial-Rirchenthun und der Autier Carl V, 7 
Der Berrath des Kurfürfen Morig 9. — Der Augsburger Religionsiricbe 
10. — Die Ausicticfung des Gafvinismus 11. — Der irhlice Borbesalt 12. 

2. Der Entninismus. Gegenbefrebwngen. 

Der Cafoiniomus in Frantteich 19. — Der Aunfürft Frietric IN. wen der Plalz 19. 
— Berichietenes Berbalten des Calvinismus und bes Lutherthumes 14. — 
Aufwadien der Republik der Niederlande 15, — Der Kölner Kurfürft Gebhard 16. 
— Der Herzog Abredt von Bayern 17. — Das Wort Gegenreformation 18. 
— Abredee Tätigkeit für die Herielung der Kirche 18, 

ig-potitifhe Zuftänne in den Öfterreigjifhen Ländern 

1 11.19. — Das Cocal:ircenttum in Deferreiß 20. — Narimilion 
ertangt nicht die Meofergiter 21, — Kaifer Rubolf IL. 21. — Die feiciihe 
Linie. Cal, Maria, Feıdinand 22. — Dir Nelormaion Ferbinands in Steicr- 
nurt, Kärnten, rain 23. — Unenttchfefenheit Rudaits II. 24. 

4. Die tirhlienolitiihe Barteiung im Reicht 

Stand berieben 24. — Die Benälterung nicht fenkiefig gegen einander 20. — Die 
Vıgebrlichteit caloinijcer Fürften mad Kicengut 28. — Hoffnungen der: 
feben auf de Zürtenneth 28. — Sie magen nicht ein Büntnis nit Heinrie IV, 
29. — Mögliche Mbrochr des Kriegeäguges des Diendoza 29. — Die Schwäche 
des Reiches wet frenide Begehrlichleit 30. 


U. Überblid ber Jahte von 1600 bis zum Zode Rubdolfs IL. 1612. 
1. Plan Heinrichs IV. zu einer Union niht-fathofifher Neichsfürften. 
Die Bier-Afofter-Sade 32. — Reichstag in Hegensburg 1603 33. — Heinrich IV. 

und Londgraf Moritz von Heſſen. Caſſel 34. — Bemühungen des Pangraien 35. 
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2. Begiun des Bruderzwiſtes im Haufe Habsburg. 

Kuifer Rudolf II. will nicht einen Nachfolger befimmen 36. — Die latholiſchen Land« 
fände in NiedersOrfterreich und Viſchof Kieſel 37. — Aufſtand des Bocskai 
und Vollmacht Audolis für Matthins 38. — Verttag ber Erzberzöge von 
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4. Auildiung des Neihstages und Stiftung der Union. 
Einwirkung des Bruderzwiſtes auf den Reichstag 45. — Matthias macht den Vertrag 
vom April 1608 betaunt 46. — Abmahnung der Erzberzöge an ih 46. — 
Weiterer Berlauf des Reichstags 47. — Zertrennung des vieichstages 48. — 
Stiftung der Union 49. 








6. Eriegeszug von Matthias gegen Nubolf IT., 1808. 

Erhebung des Etzberzogs Matthias gegen Rudolf II. 51. — Die böhmiigen Stände 
fielen an Nudoif II. ihre Beringung 52. — Rudolf II. tritt Defierreich, Mähren, 
Ungarn a6 25. Juni 52. — Bertrag von Stierhohol, am 28. Juni 58. 


6. Die Frage der Hufdigung für Matthias, 
aleſels Hoffnung auf die bayeriiche Heirath 54. — Bedingung der nicpt-Tathofiichen 
Stände von Defterreich 55. — Matthias empfängt bie Hufbigung in Mähren 65. 
— Die bayerifcge Heitath zweitiheft 56. — Baltung der Stänke in Deiter- 
wid 56. - Wlan der bayeriihen Heirath vereitelt 57. — Bunbesbrief der 
Stände. gieſeis Gutachten 68. — gicſel über das Weislingen der daheriſchen 
Seirath 59. 





7. Verhalten der Union. 

Antnüofung der Stände vom Defterreit) mit der Union 61. — SKurladhien lehnt den 
Beitritt zur Union ab 61. — Beriht und Entrweärfe Chriftians von Anhalt 62. 
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Matthias &. — Die Reden Tſchernembls 70. — Matthias gibt nach. Urtheile 
über Diele Lage der Dinge TI. — Brotefte der beteiligten Rathofiten 73, 


9. Der böhmiſche Majeſtätsbrief 1609, 


Periöntichteit Rudolfs II. — Die Forderungen der böhmiſchen Stände 75. — 
Der Wajeftätsbrief, 9. Juli 76. 
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Bie Jeit des Anifers Maithias von 1612 bis zu Ende 1617. 
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Jacob nicht günftig beurtheilt 146. — Jacob weift die Union as die General— 
ſtoaten 147. 5 
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29. Auguft 289. — Unaufeichtigteit desſelben 282.- 
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7. Eintreten Mansfelds und des Trinmoirates, im Auguſt, 1618. 

Berfönfichteit des Ernſt Daniel 283. — Union leiſtet den Böhmen feine reelle 
Hülfe 284. — Das Triumvirat Friedrich V,, Joachim Ernft, Thriftien von. 
Anhalt 285. — JInſtructionen für die Geſandten nad) Turin und Vencdig 287. 
— Über Carl Emmanuel? Verlangen nach ber Raifertrone 289. — Die Triumvirn 
wolten zu gleichen Theilen gehen 290. — Die derſchietenen Täufchuingsverfuche 291. 


8. Verhandlungen mit den böhmischen Ständen, im Septenber 1618. 
Eindruc des Schreibens vom 29. Auguft in Wien und Dresden 291. — Frage 
der Entwaffrung 298. — Verfuch der Bermittehing der mähriſchen Stände 294, 
— Die böhmiſchen Stände fordern, daß ter Kater zuerft entwaffne 295. — 
Hoffnung Tkurns auf den Kurfücften Johann Georg 296. 


9. Die böhmiſcher Stände im Bortheife, im Herbſte 1618 

Hütfeienbung der ſchleſiſchen Stände. Mansfeld 297, — Gintreten ber Unionsfürften 
zu ihren Gunften 298. — Mahnungen und Hülfe der Generafiaaten 299. — 
Haltung be Herzogs Morimilian von Bayern 800. — Abermaliger Verſuch von 
Höhnifcher Seite auf Johann Georg 302. — Die Belagerung der Stadt Pitfen 
303. — Der Herzog Viar ſchatf über dieſe Belagerung 304. —- Mansfelb ninunt 
Vilſen ein, 21. Novemter 305. 
10. Anwacfen der Macht der böhmiſchen Stände, im December. 

Buquoi gegen Thun im Nachtbeile. Sein Bericht 306, — Thurn in Ricer-Defter- 
reich 307. — Berhalten Frantreih$ zu dem Kaijer 309. — Bericht des Nuntius 
in Wien über die Geſemmtlage 309. — Franzöfüher Rath eins Ausgleichs 
wie immer 310. — Unterfdjien des Berhaltens der fatholifden Stände in den 
veiſchiedenen Yändern 311. — Der Ziwed Thurns bie Sonfüreration der Stände 
313. — Der Bları der Conföberatior bleibt 315. — Die Meinungen Camerars 316. 


11. Die Teyten Monate des Kaiſers Matthias, 1819. 

Neue Ftiedensderſuche des Keiſers 317. — Marimilian von Bayern tritt in Thätigteit 
318. — Herfellung ber Liga 320. — Das Triumvirat und Carl Emmanuel 321. 
Die Boricläge des Herzogs an die Triunwirn 922, — Fricdrich V. und der — 
König Zacob I. 326. — Todesfälle im Haufe Habsburg 327. — Tod des 
Kaiſers Matthias, 20. März 328. 


Biertes Bud. 
Bam Tode des Kaiſers Matthias bis zur Krönung 
Friedrichs in Prag, 1619. 
1. Der Beginn des Königs Ferbiuand I, 


Jobaun Georg behartt bei dem Plane der Interpofition 331. — Der Tod des Raiiers 
durchtremzt Den Plan 332. — Urteile Johann Georgs und derdinands 333. — 
Die bögmifden Stände und ver König Ferkinand 335. — Verhalten derjenigen 
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von Dber-Defterreih 336.. — Derjenigen von Schlefien 347. — Das pofitine 
die zumäcft die Eonföberation 338. — Fertinand verlangt Sendung von Be- 
volmäcptiglen nach Wien 339. 


2. Der Zug Ehurns nad Mähren und Nieder-Oeßerreich 
Der Mari Thurus zunächſt nad Mähren 340. — Bericht Thurns über feine Ber- 
Hibtung in Mähren 341. — Abbitte der mäkriichen Stände im Derember 1620 342. 
— Berbalten ber Stände von Nieber-Defterreich 344. — Aufforderung derjenigen 
von Ober-Defterreich un von Böhmen an fie 345, — Die nicht-katholifchen und 
die Tatfofifchen Stände 345. — Thurn vor Saa im Richer-Deferreich 346. 





3. Thurn vor Bien, im Juni 1619. 

Zourn zieht vor Wien, 6. Juni 347. — Trennung der katholiſchen und der nicht- 

tatholiicien Stände 343. — Lage der Dinge in der Stadt Wien 350. — Beıtehr 

ter niht-tatholiigen Stände mit Thurn 351. — Berit Thurns vom 10. Junie 

amd weitere Schritte 352. — Die Sturm-Petition vom 11. Juni 358. — Un: 

garifche Deputatiom vor dem Könige. Beintieligleiten 366. — Ferbinand BG. — 

Buguoi jhlägt Mansfeld hei Zablat, 10. Juni, 357. — Thurns Abzug bon 
Bien, 13. Juni, 358, — Weitere Confequenzen des Gieges 359, 








4. Thätigleit für und gegen bie Kaiferwahl. 
Der Mainzer Kurfürft fhreibt den Mahltag aus 360. — Die Triumdirn und Carl 
Gmmanuel 362. — Berbalten Ludwigs XIII. zu der Wahlſache 369. — Geld: 
forberung der Eriumvirn an Savopen und Benedig 364. — Cöriftion von Anhalt 

und Carl Gmmanuel 365. 


Brage der Beilegung der böhmijgen Wirren wor der Kaiferwahl. 
Die Forderung der Triumvirn in Werfpruh mit ihrem Thun 368, — Camerard 
Senkung an Iobann Georg 369. — Das Verhalten Johann Georgs zu dieſer 
Borterung 970. — Verhalten Dorimifiand zu diefer Zorderung 970. — Wünfeie, 
Vorſchlãge der Union 871. 
6. Das Verhalten der Generalfiaaten 
Tiferenz der Arninioner und Gomasifien 874. — Die Dortregter Synode. Olden- 
kameneft 375. — Mahnung der Generalfinaten an die Union 376. 





7. Beitere Bemügungen gegen bie Kaiferwahl. 
riedtichs Verfuch bei Johann Schweitard 877. — Wünſche nach Gewalt gegen die 
Bahıl 378. — Das Geſammt-Verhalten der Union 378. 


8. Die Wahl Ferdinauds IL. 

Fereinane U. me Darimilian 379. — Ankunft Fetdinands in Frautfurt und Frage 
ter Gemalt 380. — Pälzüche Anihläge gegen Die Mahl 381. — Die galten 
Vulle die Bafıs für Johan Ecweitard 382. — Die böhmiihen Gejandten 
nicht in Frantjurt eingelafien 388. — Aurſathſen gibt feinen Gejanhten Inſtcuction 
der gofbenen Bulle gemäß; 384. — Der Mainzer Kurfürft weit die böhmtfchen 
Stände ab 384. — Collectivſchreiben der Kurfürften an die högmjchen Stände 345. 
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Camerar. Der Landgraf Moritz von Heſſen-Caffel 386. — Überfall der Solms ſchen 
Weiter 887. — debter Verſuch Friedrichs bei Johann Georg 388, — Wahl und 
Krönung Ferdinands 389. 





3. General-tandtag in Prag, im Juli und Anguft, bis zur Entfegung 
Ferpinands. 
Die böhmiſchen Directoren (6reiben einen General-Landtag aus 390. — Die Directoren 
und bie Zuftände in Bühmen 391. — Die Confüberations-Acte vom 31. Juli 393. 
— Frage der Beteiligung der Katholiten 394. — Weitere Schritte der bößmijchen 
Stände 395. — Die Entfegung des Könige Ferdinand 397. 





10. Fortſebung des General-Laudtages in Prag, im Auguſt. Wabt 
des Pfalzgrafen Friedrich V. zum Könige 
Die böhmiſchen Häupter wollen Beſchleunigung, Friedrich wünſcht Aufihub 398. — 
Die Frage der Dlitbewerber 400. — Böhniige Hera und Bitter an Anhalt 
um Verwendung 401. — Drängen Dobnas und hauptjäctihe Gründe 402. — 
Wahl von Geiten der böhmijchen Gtände, und Nachlelge der anderen 404. — 
Juficherung der Annahme Friedrichs durch Anhaft 405. 


u, Bufimmungen und Abmahnungen an Friedrich V. 
Vrinzeſſin Elifabeih für bie Annahme 406. — Meinungen der Unirten 407. — Gut 
aten der Mäthe im Heidelberg 408. — Abmahnung der Mutter Louiſe Juliane 
410, — Moeritz von Cranien, die Generalitgaten, Jacob I. 411. — Bringen 
der böhmiſchen Häupter auf Refolution 412. — Bericht Dobnas aus England 
und Wirkung desſelben 413. — Friedrich bewahrt noch das Geteimmis 414. 


12. Anzug des Bethlen Gabor, im Augufr 
Ferdinand IT. im Frieden mit ben Tünen 415. — Factiöſe Minderheit Der ungariichen 
Stände 415, — Anzug des Beihfen Gabor 416. 


18. Tpätigteit Marimiliang von Bayern. 

Berbaupfungen der Liga in Eihätt 417. — Ferdinand IL. will mit Fricdrich V. in 
Münden zuſammen treffen 418. — Friedrich V. deutet Marimilian feine Abfict 
on 419. — Aonahnung Darimilians, 24. September 420. — Antwort Friedrichs. 
6. Detober, 421. 








14. Rene Abmahnungen an Friedrich V. 
Jocob I. migbiligt und mahnt ab 422, — Abmahnung des Kurfütſten Collegiums 422 
— Friedeih erfennt nicht die Tragweite der Abmahnung Maximilians 424. 


15. Serdinand IL bei Nayimilian in Münden, zu Anfang October 
Der tand ber Dinge in Rieber-Deiterreih 424. — Die tathrliihen und bie nicht- 
Pathofichen Stände dort in Betrefi des Bethlen Babor 425. — Buanci aus 
Vöbnen nam Nierer-Oefterreih 427. — Iuftruction fiir Trautmannsnori als 
Lotjcofter am den Papit 427. — Der geheime Diüncener Vertrag vom 
8. Cctober 430, — ereinan IT. gibt Drayimilian das Werfprerhen der pfälgihen 
Kur 432. — Ferdinand II, madt nech einen Verſuch bei Frichrich 433. 
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16. Sriedrig in Waldfaifen als König begrüßt, in Prag gefrönt. 

Zricdtitz und Eifobeih in Waldfafien 433. — Einzug in Prag und Urtfeife von 
Cımerar und Scultetus 434. — Die Krömung 435. — Beſchung der hoben 
Anter 437. — Uriprung des Namens Wintertönig 437. — Das vateut 
Friedrichs für die Annahme, und die Antwort des Keiſers 438. 


Fünftes Bud. 
Bas Aünigsjahr Friedrichs in Böhmen 1619/20. 


1. Bedrängnis des Katjerd durch Thurn und Bethlen Gabor, im 
November 1619. 

Die Ausſichten günftiger für Friedrich ald für Ferdinand 443. — Thurn und Ardai 
an der Donau vor Wien 444. — Laſt des Kriegsbolles für Wien 446. — 
Bethlen in Preßburg. Seine Meldung uad Conftantinopel 446. — Seine Gelb: 
terberungen am Friedrich 448. 


2. Der Unionstag in Nürnberg, November 1619. 

Asficht beim Ausichreiben desielben auf die lutberijchen Flirften 449. — Abneigung 
der lutherijchen Theologen gegen bie Wahl Friedrichs 450. — Anbalt und vie 
erſten Berichte vom Unionstage 452. — Sehwierigleiten gegen bie Nageifio- 
Plane 453. — Frage des Berhäftniffes zu Bethlen Babor 455. — Der Graf 
von Hobenzollen in Nürnberg 456. — Gein Berjuh auf Frievrih einzuwirten 
458. — Antwort der Union an Hohenzollern 458. — Abſchled des Unionstages. 
Qunere Zerttüftung 459. 








3. Eonvent ter Liga in Würzburg, im December, 

Beickigung ber Lige nach ber Directive Marimilians 460. — Regelung der Leiftungen 
für vie Bundescaſſe 461. — Beitretung der Liga geguäber dem Auslanıde 40: 
Verhältnis zu den Turherifgen Fürften 463, — Stienges Geheimmis ber Be: 
iatüfle 468. 

4. Bethlen vor Wien und Abzug, im December. 

Zerdinand II, witer in Wien 464. — Anzug und Abzug Betbleus 4 

Häle füc Ferdinand durch Homonay 466. 














— Potniiche 


5. Verhandlungen in Preiburg, bis in Januar 1620. 

Beiwlens Bemühungen iu Sonftantinopel gegen Polen und Ferdinand II. ABB. -— 
Dirergirenbe Juierefjen in Preiburg 409. — Zwicfache Ketit der Vechand- 
kungen 470. — Gonfüberations:Aete zwiſchen Friedrich, Bethlen umd den 
Ständen 471. — Woffenftilitane zwiiden dem Kalter mu Bethlen 472. — 
Vroteſt Pagmanys und Überblid der kirchliten Gieibicte Ungams 173. 





6. Die Gefandtfgaft der Union an Maximilian 


Vortrag der Geſandten bei Maximilian 474. — Antwort innerbalb der Grenzen ter 
Verideidigung 476. 
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7. Der Prager Bilderſturm, December 1619. 
Anafı dazu nach Fricdtichs Erzählung 477. — Die Berlörung und die Predigt des 
Sauftetns 478. — Das calbinifche Abendmahl und die Stimmung des Bolte 478. 
— Weitere Berhalten Zeiekriss 479. — Lehre des pfälzüigen Cafoiniäns 
Über echt umd Pflicht des dondesfürſen 481. — Nothruf der futterifcen 
Brediger in Prag 488. 


8. Friedrich empfängt die Huldigung in Mädreu und Schleiien. 


9. Bemübungen des Kaifers gegen Friedrich, Januar 1620. 

Die Cictal-Gafjıtion, 29. Januar, 486. — Ausfendung einer Boiſchaft an die Kreiſe 
Dber- und Niederſachſen 487, — Antrag des Kaiſers an ben Kurfürften Johan 
Gieorg 488. 


10. Borbereitung des Kurkürſtentages von Mühlhauſen. 
Landgraf Ludwig von Heffen-Darnıftadt 489. — Seine Beredung mit dem Kurfürſien 
Zobann Georg 440. — Zohan Georg beantragt eine Beipredhung mit fathofiichen 
Fürften 492. — Verhalten von Jobann Schweilard und Maxintilian 493. — 
Konvent der Piga in Würzburg, 16. Februar 498. 


11. Rurfürftentag in Mühlhaufen, im März. 

Stellung Johann Georgs zu den Herzögen von Weimar 494. — Der turſächfüche 
‚Hofpretiger Hoe von Hoenegg 495. — Landgraf Moritz ſucht Johann Georg 
abzuhalten 498. — Die Ajecuration von Dlühlhaufen 497. — Die Frage der 
Reichsacht gegen rietrih 498. — Eine Reibe von Abmahnungen 499. — Ende 
28 Kurfürdentages. Aufimmung des Reiſers 500, 


12. Verhalten der lutheriſchen Fürften und der Lutberaner überhaupt. 

Berichte der Taiterfichen Botſchaft ans Dber- und Niederſachten 501. — Gefinnung 
der Lutheraner Überhaupt 503. — Kurfächfiice Fiugſchrift zu Gunfien dee 
Kaijers 504. -- Wittenberger Fhugfchrift 504. -— Die taiferliche Geſunmung wicht 
auf die lutheriſchen Theologen beſchräntt 505. — Die Reicheſtäudde in Kicker: 
fachfen für wie Reichsacht Über Friedrich 506. — Wehmatige Erwägung derfelten 
wien Ferdinand nd Mazimilian 507. 











13. Generol-Landtag in Prag, vom 25. März bis 11. ai. 

Diertwürbiger Bericht vom 22. März 807. — Berathungen des Generaf-Landtages 

und Fefte 509 — Treffen bei Cingendorf. Berieigung Bethtens 809. — 

Beftätigung der Conföteration und Voticaft nach Eonftantinopel 510. — Wahl 

des Prinzen Friedrich Heinrich zum Nachſelget 511. — Antivert auf die Mabn- 

idreiben ber Aurfürfen 511. — Der Bühne Mereicuma über die Lege der 
Dinge 512. — Beiorzuis Camerars vor Marinıilian 518. 











14. Bethlen, der Landtag zu Neuſohl und das Verhältnis zu den Zürten. 


Bethlen und der Landtag in Neuſohl 514. — Chiaus Mehemed in Reuiehl, dann in 
Prag 515. — Schteiten Fricdtihs an den Sultan, 12. Juti, 516. halten 
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des Hauſes Habsburg zu den Zürfen 517. — Auferungen des Chiaus Mehemed 
517, — Der taiferlige Bevollmaͤchtigte Collafto in Reufohl 518. — Beihlen 
ermählter König von Ungarn 518, — Den Türen eine Hülfe gegen ben Kaijer 
nicht möglid) wegen Perfer und Boten 619. — Hoffnungen Beihtens 520. 


15. Die Frage einer jpanifgen Diverfion in die Unterpfafz. 
Hütte Vhilipps II. von Anfang am 520. — Kbevenhiller erlangt, trotz Allioga, das 
Verſprechen ber Diverfion 521. — Berichte des baheriſchen Agenten Leuter 622. 
— Spinola in Brüffel bereitet die Erbedition 523. — Keine Hinderniffe von 
Srantveid 523. — Haltung der Generalftsaten. Sendung von Xerfien nach 
Venedig 524. -- Stand der Dinge in der Republit 52 








16. Berhalten des Königs Jacob I. und der Engländer zur Sage 
Friebrige, 

Zacob Hält ſeſt an dem Plane ver fpanüichen Heirath 626. — Sein Schreiben an 
Friedrich, vom 9./19. Juli 526. — Biele Engländer in Betreff Böhmens anders 
gefinnt als ite König 627. — Vorſchläge Jacobs in Unfenntnis der Perſönlichteit 
Zliedrichs 528. 


17. Berhalten Sigismunds IL von Polen und Buftav Aholfs von 
Shweren. 

Sigismund II. von Polen 529. — Gufad Adetſs Begiehungen zu der Unien und 
zu Srietrich 630. — Gr bedroht Bolen, aud mit dem Mostoviten 591. — Ein 
Bündnis mit Friedrich lommt nicht zu Stande 632. — Guſtav Adolf bereift 
Deutſchland 532. 


18. Ludwig XIII. zu Ferdinand im Jahre 1820. 
Rentungen in Franlreich für und gegen den Kaifer 533. — Thäuigleit des Nuntius 
Leativoglio und Gegenzeben 534. — Ludwig XI, veripricht Hülle 585. — 
" ie Gutachten von Vouillon und Jcannin 535. — Beihluß einer franzöfilhen 
Lutiait nad Deutjchland 537. 
19. Das Kriegäwefen. 

Matdiavelli und Guſtav Adolf vericieden über Gofdtruppen 538. — Werer Reich 
noch Reichsfürften eine Kriegöerlaffung 539. — Das Söldnerthum 540, — 
Dansielo über feine Truppen 543. -- Regelmäfige Soldzahiung bei der ige 545. 
— Der Feldherr ber Liga Johaun von Tilly 645, 





20. Der Ulmer Bertrag vom 3. Juli. 

Blau des Herzogs Marimifian nach Ober-Oeftenich 551. — Union, Liga, ranziftfche 
Borisaft in Um 651. — Rehtdanihamung Friedrichs V. 552. — Verhandlungen 
in Um 553. — Einwirken der ſrauzöſiſchen Botſchaſt 554. — Abſchluß des 
Ulmer Bertrogs am 3. Juli 554. 

2. Die Huldigung ber Stände von Nieder-Defterteidh. 

Haltung der nicht letholiſchen Stände im Beginne 1620 555. — Die Erfolge Buquois 


nicht burhfelagend. Wetheife über ihn 556, — Die auf ben 8. April angefepte 
RLopp, Geiihie. I. u 
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Hufbigung erfolgt nicht 567. — Der Kaifer bewilligt das Socal-Rirehenthum wie 
Matthias 558. — Spaltung ber nicht-tathefifchen Stände 559. — Hufbigung 
in Wien, 18. Juli 560. — Die Weigeruden als Rebellen erflärt 562. 


22. Herzog Marimilten von Bayern in Ober-Oeſterreich, im Anguft. 
— des Railer® nom 30. Juni 562. — Anzug Marimilians. Pater Dominicus 
563. — Cinmarfch und Befentungen 568. — Magmilien in dinz. 4. Auguf, 
Haltung der Stände 564. — Die HuMigung in Linz, 20. Auguf 586. — 
Dienftmeciel der Sildner Etraffe Disciplin Tillys 566. — Marich der Armee 

an bie Grenze von Bühmen 567. 


28. Der Stand der Dinge im Auguft. 
Reden des Betälen Gabor 567. — Die franzöſiſche Botſchaft in Wien 568. — Gen- 
Ndumgen berfelben om Bethlen und an Anhalt 569, — Die Gegenfäge des Be- 
Rresens hei Anhalt umd bei Mogimifion 571. — Das Beftreben ber Calvirifirung 
in Brag 671. — Die Soldnoth dort und die Mittel zur Wohälfe 72. — Leh- 
gelter® Bericjt Über bie Gtimmung in Prag und Böhmen 573. 


24. Auffteigen der Gefahr für Friedrich 

Marimition thut nach Böhmen feinen Auftrag hund 575. — Bugleih die Nachrichten 
von Johann Georg und von Epinola 576. — Beranftaltungen Zriebrichs dagegen 
578. — Antworten der Sandofficiere und Sriedrich® an Mazimilian 577. 


25. Die Verbindung mit den Türten. 

vebzeltets Bericht über die Hoffnung auf die Türken 578. — Die Botichaft nach 
Sonfantinopel 579. — Bortrag ber Ungarn 579. — Der Yrenntichafts- 
Bertrag, och ohne Confequeng 581. 


26. Kriegsverrichtungen im September. 

Veihen Gabor erneuert den Krieg 892. — Marimitian in Ricber-Ocferreich 583. — 
x verlangt den Einmarfh Johan Beorgs in Bühnen 588. — Johann Georg 
vor Baufen 684. — Bereinigung von Magimilien und Buquoi 585. — 
Marimitian für den Einmarfch in Böhmen 586. 


27. Der Feldzug in Böhmen, vom 20. September an. 
Stimmungen mb Bußänbe in Prag 587. — Aufmunterung Buften Adolts an 
Zriedrich 589. — Im Bertrauen auf Beihlen wi Friedrich zur Armee 690. — 
vethlen Gabor ommt nicht 591. — Zormarfd der taherlichen Heert in 
Böhmen 591. — Mangel an DiScipfin, nur nicht Dei ber Riga 592. — Matich 
auf Piljen, durch Mandfed veranlaft 593. — Die Lift des Mansfeld figert 
if Pilfen 594. 


28. Gleichzeitige Ereigniffe in We und OR. 


Berjalten Jacobs 1. 595, — Der Marſch Spinolas nad; der Unterpfalz 897. — Ber- 
haften ber Unirten 597. — Betkeiligung Jacobs I. und der Generatfianten 899. — 
Der Kanzler Grün über bie Unirten und Antıvort des Pfalzgraſen Johann 600. — 
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Meinungen Camerars, 7. Roveniber 601. — Die Bewirrung gefcigert durch 
Jacıb I. 601. — Die Generalfianten erbauen Paffemmüg 602. —- Stand ber 
Dinge im Wenen des Reiches 608. — Desgleichen im Often 608. 


2. Shlaht am Weihen- Berge vor Prag, 8. November. 
Zuiedrichs Wunſch einer Beſprechung mit Mar 609. — Marſch vom Pilien nad 
Natonit 604. — Beihluß des Marlies auf Prag 605. — Anhalt fommt zuvor 
und wägft eine günfige Stedung 605. — Die Kuffrellung Tilly 606. — Ei 
wänbe Buquoiß, überwunden dur den Zuiprich des P. Dominicns 607. -— 
Das Treffen 607. — Anhalt über die Urſachen der Niederlage 608. — Berhalten 
Fricdrichs am 8. November 608, 





3. Die Flucht Friedrichs, 9, November, und weitere Confeguenzen. 

Erwägung der Flucht 809. — Die Flucht, 9. November 609. — Unterwerfung der 
Stadt Prag und der Stände 610. — Bericht Marimilians an den Papft 611. 
— Berfügungn Maximilians und Heimtehr 618. 


31. Eragweite des Gieges am Weißen-Berge. 

Wirkung auf die Stände ber anderen Länder, und Vethlen 614. — Ehictal-Gaffation 
über Bethlen, vom 10. December 615. — Frage des Geburtstages der Momarchie 
616. — Der 11. Juni 1619 und der 8. Nobeinber 1620 bereiten thatfädlich 
die Monarigie vor 617. — Die Einigung in der Iee des rämifcpen Kaifer- 
thumes 617. 


Verzeichnis der wiederhoff angeführfen angeiſtuciten und gedeucfen 
Quellen und Befhicitswerhe, 


Abdrud etficher hochwichtigen das &. Böhmen und benachbarte Lande betr. Schriften 1620. 

Acta Mansfeldica. Gründtlicer Beriht von dei Manhfelders Ritterthaten uf. 
Getruck im Jahre MCXXII. 

Acta publica, Berhanplungen und Correfpendenzen ber ſchleſiſchen Fürſten und 
Stände: Jahrgang 1618, 1619, 1620. Breslau 1872. 

Actoram Bohenicorum Erſter Theil, das iſt Warhaffte und eigentliche Beſchrei- 
bung uf. Auder Theil. Drüter Theil 1621. 

Adlzreitter, annalium Boicae gentis tres ei. Francofurti a. M. 1710, 

Aitzema, historie of verhael van saken van staet en oorlogh enz,, door Lieuwe 
van A. — In 's Gravenhage 1657. Ich bebiene mich der urfprüngfichen 
Duartausgabe in 14 Br. 

Ambassade extraordinaire de M. le duc d’Angoulöme etc. Paris 1667. 

Anboltiſche gehoimbe ankley, das ift Gegründeie anzaig der nerbeften, untentichen, 
nachthe ligen consilien ufto, Editio tertia et correctior. Gebrudt im Jahre 1621. 
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I. Äberblick über das ſechszehnte Jahrhundert. 


1. Beginn und Fortihritt des Territorial-Stirhenthums. 


Die Anſchauung unjerer Vorfahren im Mittelalter über das 
Zerhälfnis der beiden höchſten Gewalten auf Exden, der kirchlichen und 
der weltlichen, prägt ſich kurz und Har aus in ben Rechtsbüchern ber 
deutſchen Nation, dem Sadien- und dem Schwabenjpiegel. Die Worte 
tes letzteren darüber lauten wie folgt: „Da num Gott der Fürſt des 
Friedens heißt, To Eeließ er, ala er zum Himmel fuhr, zwei Schwerter 
bier auf Erben, das eine zum Leihen des geiftligen, das andere zum 
Zeichen des weltlichen Gerihtes. Das Sqhwert des weltliden Gerichtes 
Teibet der Bapf dem Saifer, das geiftlige ift dem Papfte gefekt, daß 
er damit richte.” 

Diefer Gedante der Überorbnung der höchſten kirchlichen Gewalt, und 
dennod der Selbftändigkeit und ber Eintraht beider Gewalten, erhielt den 
eigentlien Ausdrud durch den Act der Krönung. Er war der Vertrag 
zwiſchen der geiftlihen und der weltlichen Gewalt, in welchem der Träger 
der letzteren gelobte, das Recht, die Schwaden, die Witwen und Waifen, 
die Kirche zu jdügen und bem Papſte die gebührende Ehrerbietung zu 
beweiſen — in welchem dann, auf dies Gelöbnis hin, der Träger der 
firgligen Gewalt demjenigen der weltfihen durch die Galbung und 
Krönung ihre Weihe verlieh und ihm das Schwert umgürtete. Dem 
römiſchen Kaiſer, der als der Nachfolger ber einftigen Caeſaren den 
Anſpruch Hatte auf das Imperium mundi, und darum der Schirmvogi 
der gejammten Chriftenheit war, verblieb das Vorrecht, feine Krone aus 
der Hand des Nachfolgers des HL. Petrus, von dem gemeinjamen Bater 
der Chriftenheit zu empfangen: den Königen der alten Königreihe Eu: 
ropas warb bie Krone, der Hegel nad}, gereicht von dem jeweiligen 
eriten Rirchenfürften ihrer Länder. 

Ungeachtet mancher Trübungen und Störungen und Kämpfe blieb 
diefe Weltanſchauung die allgemeine des chriſtlichen Abendlandes bis in 
das ſechs zehnte Jahrhundert, 
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4 Überblick über das fechögchnte Jahrhundert. 


Dann begann die kirchlich- politiſche Bewegung, die man Mefor- 
mation genannt hat, dieſelbt zu untergraben. Die Tendenz dieſer 
Bewegung ging weſentlich darauf hinaus, die kirchliche Jurisdiction in 
dem jeweiligen Lande an die weltliche zu binden, alfo vie erftere ber 
legteren dienftbar zu machen. 

Den Anlaß dazu, wenn auch bei dem Urheber zu Anfang nicht 
mit der Vorausfiht, was davon Tommen würde, gab die neue Lehre 
Martin Luthers. Der Verlauf der Dinge läßt ſich in den weſentlichſten 
Bügen zufammen brängen wie folgt. 

Martin Luther ftellte der lirchlichen Lehre der Rechtfertigung durch 
en Glauben, ber ſich durch die Charitas bethätigt, ber fides (charitate) 
formata, gegenüber feine Yehre ber Rechtfertigung durd den Glauben 
allein, die sola fides, und trennte dadurch den Glauben und die Werte 
von einander. Dieſe Lehre, für melde er fi auf die Bibel, namentlich 
anf ben Brief Pauli an bie Römer II, 28, ſowie auf denjenigen an 
die Galater I, 8 berief, nannte er das Evangelium. 

Die Confequenzen diefes neuen Evangeliums waren von unab- 
fehbarer Tragweite; denn das gejammte Kirchenweſen hatte zur Bafis bie 
Lehre der guten Werke. Wenn die Berhätigung des Glaubens durch 
die guten Werte nicht mehr nothwendig war, jo mar es bequemer, bieje 
zu unterlaffen. Und weiter, wenn die guten Werke nicht mehr noth- 
menbig waren, jo erwuchs bie Frage, 05 dasjenige, was durch bie guten 
Werte geichaffen war und durch diefelen ſich 'erhielt, die Klöfter, die 
kirchlichen Stiftungen alfer Art, noch einen Grund des Fortbeſtandes 
hatte: bie Gier des Nehmens wuchs empor und bethätigte ſich durch 
Thaten bes Grauens und Entjegens. 

Martin Quther ſchrak zurüc vor den Conſequenzen, die, wenn auch 
nicht er ſelbſt, fo doch andere aus der Predigt feines neuen Evangelüi 
gezogen. Der Gang der Dinge, wie er vor Augen Ing, führte zur 
Auflöjung aller kirchtichen Bande. Martin Luther wollte dies niht: er 
wollte ein kirchliches Wefen erhalten wiffen. Zu diejem Zwecke wendete 
er ih mit flehender Bitte an die Iandesherrfiche Gewalt, In der ihm 
eigenen draftiihen Weife ſchildert er zu wiederholten Malen das Zus 
nehmen ber Verwirrung und weiſt hin auf das unvermeidliche Chaos. 
Der jegigen Generation, meint er, ſei nicht mehr zu Helfen; aber für 
die Jugend müffe geforgt werden. Nachdem bie päpſtliche Jurisdiction 
im Lande aufgehört habe und alte Klöfter und Stifter dem Landesherrn 
zuſallen, komme auch dieſe Pflicht auf ihn. Ex als oberſter Vormund 
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der Jugend Habe die Städte und Dörfer zu zwingen, daß fie Schulen, 
Predigtftühle, Pfarrer Halten — „gleih als wenn man fie mit Gewalt 
zwingt, daß fie zu Brücken, Weg oder Steg, oder font zufälliger Landes- 
not geben und dienen müjjen.” # 

Dies Schreiben, vom November 1526, ift von Seiten Martin 
Luthers ber Stijtungsprief des Turfächfiihen Territorial-Kirhenthums- 
Es ift eins ber wichtigſten, freilich zugleich traurigften Yetenftüde ber 
deutſchen National Geſchichte. 

In wenigen anderen deutſchen Territorien liegt der Hergang der 
Dinge ſo klar ausgeſprochen vor wie in Kurſachſen Nachdem dort das 
Beifpiel gegeben war, warteten andere Häupter, Fürſten und Stadi- 
Obrigkeiten, nicht erſt eine Aufforderung ſolcher Art ab, ſondern begannen 
aus ſich, unter dem Namen der Einführung des Evangeliums, das 
Kirchenweſen zum Annere der weltlichen Gewalt zu machen. Indem 
dadurch die weltlichen Häupter ſich losſagten von der Einen und allge⸗ 
meinen Kirche, nahmen ſie den größeren Theil des Beſitzes derſelben, 
namentlich die Kloſtergüter, die, für die Zwece der chriſtlichen Cultur 
dem Volte Heraus geftiftet, barum der Gejammtheit des elben gehörten, 
ih und ihre Helfer bei dem Werke himveg. Aus den Trümmern 
der alten Kirche errichteten fie, ein jeder innerhalb feiner Grenzpfähle, 
ein neues Territorial-Kirchenthum, beffen Diener in aller Beziehung, in 
ter Yurisdictiom, im der Pehre, im Gultus, abhängig waren von dem 
Landesherrn als dem geborenen Oberbifhofe feines Landes 

Über die durchweg bamals fehr ärmliche Page der Prediger des 
neuen Gvangeliums finden wir bei Martin Luther die Worte: „Wir 
werden genährt von dem Raube Ägyptens, jo unter dem Papftthum ift 
gefammelt worden.“ ? Die Wahrheit diefer Worte erftreft fih noch 
ungleich weiter als Luther jelber damit beabfichtigte. Die weltligen 
Gewalten, die ſich innerhalb ihrer Länder das Kirchenthum anmaften, 
fanden ein geregeltes Pfarrſyſtem vor, wie es im Raufe der Jahrhunderte 
dur) die Bethätigung der Lehre der quten Werke geichaffen war. Dieje 
Dotationen bee Pfarren wurden, der Megel nach, niht genommen, fondern 
verblieben für die Verlünder des neuen Evangeliums. Darauf beziehen 
fich jene Worte Martin Luthers. Aber ein Ähnliches gilt von der Lehre 
des neuen Kirhenthums Martin Luther war weit entfernt, der 








5. Die Aufferderungen vorher eben dort 5.15, 38, 51,89, 
* Bald II, 2656, 2671. Ähnlich 278 und 2976. 
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Subjectivität des Individuums freien Spielraum zu gewähren, ober, 
wie man fpäter ſich ausgebrüdt Bat, bie freie Forſchung zu proclamieren. 
Vielmehr wollte er eine Autorität, nur nicht diejenige dev Kirche, ſondern, 
vermittelft jeines Landesfürſten, jeine eigene. Er rettete aus ber Kirche 
eine Reihe der Grundlehren derfelben mit ſich hinüber, die er in jeinem 
Heinen Katechismus vereinigte Dieſe Grundlehren, ein Minus aljo 
der Kirchenlehre, waren der pojitive Kitt des lutheriſchen Territorial⸗ 
Kirchenthunis. 

Und ähnlich ſtand es endlich mit dem Cultus. Das Territorial- 
Kirchenthum ließ nicht ſofort den geſammten Cultus der Kirche fallen, 
ſondern behielt fo viel davon bei, daß wir in der Augsburgiſchen Con⸗ 
feffion von 1530, Artitel 24, die Worte leſen: „Man leget den Unjeren 
mit Unrecht auf, daß fie die Meſſe ſollen abgethan Haben. Denn das 
ift öffentlich, daß bie Meffe, ohne diuhm zu reden, bei uns mit größerer 
Andacht und Ernft gefalten wird denn bei den Widerſachern.“ Namentlich 
verblieb in den lutheriſchen Territorial-Kirchenthümern durchweg noch für 
Jahrzehnte lang die Elevation und demgemäß die Adoration des Sa— 
cramentes. 

Jedes dieſer Territorial-Kirhentbümer fand auf fih. Der in 
fpäteren Zeiten aufgelommene Name einer „evangelifhen Kirche“ be 
zeichnet, der Natur der Sache nad), ein non ens. Denn die Addition 
von zehn ober zwanzig ober mehr Territorial Kirchenthümern, alle ver- 
ſchieden und veränderlid in Jurisbiction, Lehre und Eultus, bringt nicht 
eine einheitliche Kirche hervor. Indem dagegen die ſämmtlichen Territorial- 
Kirchenthümer bamals das Credo der Kirche mit hinüber nahmen, aljo 
auch die Worte: Et unam sanctam catholicam et apostolicam 

Ecclesiam — vereinten fie mittelbar die eigene Berechtigung. 

Auf nigtefatholiiher Seite Hat der König Friedrich I. von Preußen 
den ganzen Gang ber Dinge kurz bezeihnet mit den Worten, die er an 
Voltaire fhried: „Die Fürften im Norden find dem Luther und dem 
Calvin große Verbindlichteiten ſchuldig; denn dieſe übrigens geringen 
Perfönligkeiten haben fie von dem Joche der Priefter befreit, und durch 
die Säcularifation der Kirchengüter ihre Einkünfte beträchtlich vermehrt. *! 
— Belaffen wir die Ausdrüde dem Urheber, jo ergibt jih als ber Kern 
feiner Gedanken: bie Reformation des ſechszehnten Jahrhunderts ift eine 
Frage der Herrihaft und des Befiges. 








» Oeusres de Fr. le Gr. t. XXI, 64. 
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Die Könige des Nordens, Guſtav Wafa in Schweden, Chriftian II. 
in Dänemark, Heinri VII. in England, ahmten das in einigen beutfchen 
Territorien ihnen gegebene Beilpiel nad, ein jeder von ihnen im jeiner 
Weife Heinrich VID. jedoch der an theologiſcher Gelehriamfeit keinen 
über ſich erkannte, war weit entfernt, jih für feine Losjagung von der 
Einen und aligemeinen Kirhe auf ein menes Evangelium zu berufen. 
Er wollte an dem Dogma ter Kirche jefthalten, aber nicht mehr, wie 
man fih ausbrüdte, England als ein Ungeheuer mit zwei Köpfen fein 
laffen, jondern, wie er die weltliche Jurisdiction bejaß, aud die geiftliche 
an ſich nehmen. Aber der Verlauf der Dinge in Eugland bewies dann 
augenfälfig, daß gerade die Anmaßung der lirchlichen Jurisdiction durch 
die weltliche Gewalt der entigeidende Schritt war. Heinrich VIII 
nahm, auch ohne das nee Evangelium Martin Luthers anzuerkennen, 
die der Geſammtheit feines Volles gehörenden Kloſtergüter hinweg, wie 
es Guſtav Wafa und viele deutſche Reichsfürſten gethan. Und ähnlich 
erfolgte unter ihm und jeinen Kindern bie wiederholte Umgeftaltung der 
Lehre des englif—en Territorial-Kirchenthums nach dem Willen des 
jouveränen Hauptes. 

Indem die Könige von Schweden und England die manderlei 
Hinderniffe überwanden, die von ihren Unterthanen her ihrem Mefor- 
mationswerke entgegen traten, machten fie durch die Vereinigung der 
geiftlihen und der meltlihen Gewalt auf ihre Häupter die Macht der 
Krone, wenigitens für ihre Lebzeiten, ebjolut. Dies um jo mehr, da 
es ihnen gelang, die Hierarchie ihrer Länder, mit Güte oder mit Gewalt, 
unter ihren Willen zu beugen oder zu breden, 


Ganz anders als in jenen Königreichen lag die Sache im römijchen 
Reihe deutfer Nation. Die Fürſten und Stände besjelben, die dort, 
ein Jeder innerhalb feiner Grenzpfähle, fh zu Herren des Kirchen: 
weſens gemacht, waren nicht jouverän, fondern erfannten als Oberlehns 
heren und Oberrichter über jih den Kaijer, dem fie Treue geichworen. 
Dem Kaifer aber Iegte fein Krönungseid vor allen Dingen und Haupts 
ſachlich die Pflicht auf, die Kirche zu ſchutzen. Heinrich VIEL von Eng 
land hatte einen im Wejentlichen gleich lautenden Eid geihworen; aber 
ter Kaiſer Earl V. war der Dann, jeinen Eid zu halten, 

Er vermeinte in gütlicher Weije zum Ziele zu fommen, Nachdem 
ihm auf dem Reichstage zu Augsburg 1530 einige Fürften ein Ölaubens- 
tbelennmis überreicht hatten, welches der Verfaſſer jelber, Melanchthon, 
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in feinem Sinne als Apologie bezeichnete,t und weldes ſchon darum 
nit das Princip der Spaltung in den Vordergrund ftellte, ließ der 
Kaiſer Beredungen halten. Sie brachten fein Ergebnis. Dennoch kehrte 
der Kaifer wiederholt zu diefem Mittel zurüd, ebenfo vergeblich. Indem 
der Kaiſer jeine Pfliht für die Gefammtheit erfüllen, die Reihsfürften 
dagegen das Genommene behalten wollten, wurde der Krieg Beiderfeitig 
unvermeidlich. 

Nachdem der Verlauf der ipäteren Zeiten für den endlichen Erfolg 
der Reformation entſchieden hat, fommt gar leicht vie Meinung auf, 
daß bie Neichsfürften, die, um die Anerkennung ihres Territorial-Kirchen⸗ 
thums zu erzwingen, gegen ben Kaiſer zu ben Waffen griffen, barin 
von der Wiltfährigfeit und Geneigtheit ter Vevölferungen für dag neue 
Kirchenthum getragen worden feien. 

Ob eine übermtegenbe Geneigtheit folder Art bei Lebzeiten Martin 
Luthers vorhanden fein fonnte, erfahren wir cm jiderjten von ihm 
ſelber. Er ſchreibt in feiner letzten Zeit, aljo kurz vor dem Ausbruche 
des ſchinallaldiſchen Krieges: „Gott hat uns Geiſtlichen aus großen 
Gnaden eine Herberge verliehen und eingeräumt unter dem durchlauch⸗ 
tigften Fürften von Sadfen, dem Herzoge Johann Friedrih und feinem 
Bruder, Herzog Ernſt Aber, jo gnädig, günftig und wohlthätig die 
Fürften fi gegen uns erzeigen: fo viel greulider Haß, Ungunft und 
Verabtung findet fi an denen von Adel. an den Amileuten, Bürgern 
und Bauern, welde, jo es in ihrem Vermögen ftünde, das fie wohl gern 
wollten, hätten fie una vorlängft aus diejer Wohnung und Herberge 
vertrieben.“ * 

Ein anderes Mal ſpricht er jeine Meinung dahin aus, daß Axel, 
Schultheißen, Bürger und Bauern abſichtlich darauf ausgingen, tie 
Prediger todt hungern zu faffen, damit das Evangelium wierer abfomme. 

Nach ſolchen Kußerungen Martin Luthers, deren Zahl fi leicht 
vermehren Hehe, durfte anzunehmen fein, daß bei feinen Lebzeiten das 
Territorial⸗Kirchenthum in Kurſachſen noch keineswegs ſich feft bewurzelt 
hatte. Eben dasſelbe witrde dann auch für Heſſen und andere deutſche 
Länder gelten, Ein Zahlenverhäftnis der Parteien für oder wider in 
den deutſchen Territorien ift der Macwelt nicht überliefert. Dagegen 
bietet England aus berielben Zeit einen Anhaltspunct zum Bergleidıe 


& Corpus Reformatorum II, 41, 40, 119. gl. De Wette, IV, 52. 
*Walch I, 2444. Dgl. IL, KIT, 1228. 
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Aus dem Jahre 1549 meldet ein vertraulicher Brief an ten Protector 
Somerjet, Bormund des jungen Königs Edward VI: „Der Eultus der 
alten Kirche ift geſetzlich verboten, und ber neue Cult Hat ſich noch nicht 
den Herzen bes elften oter zwölften Theiles der Nation eingeprägt, wie 
immer azd) fie äußerlich ſich ftellen, um benjenigen zu gefallen, welde 
die Mat in Händen Haben.“ ı 

Jene Äußerungen Martin Luthers, zujammen gehalten mit folden 
Zahlenaugaben eines allerdings fremden Landes, das aber doch eine ähn- 
liche Behandlung erlitten, machen es nicht wahrſcheinlich, daß die Fürſten 
tes ſchmalkaldiſchen Bundes bei der Mehrzahl ihrer Unterthanen auf 
eine große Willfährigkeit für ihren Krieg wider den Raifer rehnen duriten. 

Der Kaifer Earl V. ſchlug fie nieder. Auf zwei Neichstagen zu 
Augsburg nad) einander, 1548 und 1551, gelobten die Neihaftände mit 
dem Kaiſer, die Beſchlüſſe des Gonciles von Trient anzuerfennen. 





Allein bereits ſpann der Verrat feine Fäden. Der Kurfürjt 
Morig von Sodjen ſuchte den König Heinrich IL von Frankreich und 
fand ihm geneigt zur Hülfe wider den Kaiſer. Dreifach wuchs gegen 
Earl V. und feinen Bruder Ferdinand die Gefahr heran: Diejenige Der 
Rebellion des Aurfürften Morig und feiner Genoffen, diejenige des Ein— 
bruchs des franzöfifhen Königs in das Neihsgebiet, diefenige der Titrfen- 
noth. Um wenigjtens des einen und gefährlicften Zeindes ledig zu 
werben, gab der Statier feinem Bruder Ferdinand die Vollmacht mit 
Morig zu unterjandeln. Sie vereinbarten ben Vertrag von Bailau 1552, 
der, im Gegenſatze zu ben zwei Reichsabſchieden von 1548 und 1551, 
den thatſächlichen Beſtand, alfo wie den Beſitz der bis dahin genommenen 
Kirchengüter, fo überhaupt das Territorial-Kirchenthum anerfannte. Der 
Kaiſer verwies die Sache an den nächften Reichstag in Augsburg 1555. 
Aber ihm felber hielt von bort die Krankheit fern, und auf feinen Stell: 
vertreter, den Künig Ferdinand, brüdte wie zuvor die Türfennoth. 
Ferdinand ſchloß den Neligionsfrieden von Augsburg ab gemäß bem 
Vertrage von vaſſau. Der Kaiſer dagegen ſah mit Klarheit voraus, 
daß aus der Zerfpaltung der Kirche auch die Auflöjung des Reiches 
folgen werde. „Muß denn das Reich zu Grunde gehen, ſchrieb er, jo 
ſoll es doch nicht geſchehen unter mir.“ Gr ratificirte nicht. Vielmehr 
war feine Antwort auf den Abſchluß des jogenannten Religionsfriedens 
die That jeiner Abdantung. 

OT Lingard IV, 361,0. 2 
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Der Religionsfriede von Augsburg iſt das Dictat der ſiegenden 
Partei für die ſchwächere. Nicht jedoch ſind die Proteftanten als ſolche 
die ſiegende Partei, ſondern die proteſtantiſchen Reichsſtände, alſo die 
Fürſten und Obrigkeiten, denen das Oberhaupt des Reiches und die 
latholiſchen Stände dasjenige gewähren mußten, mas man nachher unter 
dem Namen des Reformationsrechtes zufammen faßte. Der Augsburger 
Religionsfriede enthält die Sache, noch nicht jedoch dieſen Namen, ge- 
ſchweige denn eine kurze Definition. Cine jolde in allgemein gültiger 
Weiſe tritt ung erft faft um einhundert Jahre jpäter entgegen in dem 
Osnabrüder Friebeng-Jnftrumente von 1648, weldes princiviell ben 
Augsburger Neligionsfrieden beftätigt. Dort! heißt es: „Nah ber 
aligemeinen durch das ganze Heid; bisher geübten Praxis gebührt den 
unmittelbaren Reichsſtänden mit dem Territorial- und Hoheitsrechte 
aud) das Recht ber Heformation der Meligionsübung. Den Unterthanen, 
wenn fie von der Meligion des Kandesteren abweichen, ift die Wohlthat 
der Auswanderung geftattet.” 

Demnach muß das, was vorhin in Betreff der Perſon Martin 
Luthers gefagt ift, aud in Betreff des reichsrechtlich feitgeftellten joge- 
nannten Reformationsrechtes wiederholt werben, nämlid daß es nit 
richtig fein dürfte zu jagen: die Reformation habe die freie Forſchung 
tes Individuums proclamirt. Vielmehr beanſpruchte jedes Zerritorial- 
Kirgenthum innerhalb feiner Grenzpfähle Die volle Autorität und ſetzte 
fie durch. Erſt mit der inneren Zerjegung und Auflöfung der Territorials 
Kirchenthümer, wie fie im achtzehuten Jahrhunderte fihtlich wurde, lommt 
die Meinung einer fogenannten freien Forſchung auf. Es dürfte daher 
nit richtig fein, Meinungen folder Art, die unter veränderten Ums 
ftänden jpäter aufwuchſen, in das ſechszehnte und das fiebenzehnte Jahr⸗ 
hundert hinein zurückzutragen. 

gm Ruchicht jener zmei Friedensſchlüſſe darf nicht unermähnt 
bleiten, daß beide, ſowohl ber Augsburger, als der Weftfälifche, durch- 
zogen find von dem Gedanken, daß in Betreff der Religion der Friedens 
ſchluß nur ein proviſoriſcher ſei, bis eime endgültige friedliche und 
freundliche Einigung erfolge. In jedem Falle aber ſteht dies fogenannte 
Recht der Neformation im Widerſpruche mit der chriſtlichen Weltan— 
ſchauung, nit bloß mehr des Mittelalters, fondern überhaupt. 

Die fiegende Partei dietiete in Augsburg diejen Frieden, damals 





* Articulus V. XII 30, 
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nit ahnend, daß dies Reformationsrecht zum zweiſchneidigen Schwerte 
werden, daß e3 auch der alten Kirche zu gute kommen könne. 

Indem ımter dem Drucke jener brei feinhieligen Factoren das 
Oberhaupt des Reiches fih in der Zwangslage befand, das fogenennte 
Neformationsreht bewilligen zu müſſen, fonnte und durfte Ferdinand J. 
den für bie Gefamuntheit geleifteten Rrönungseid nicht mehr erfüllen. 
Aber es ift ein weiter Unterſchied zwiſchen den Conſequenzen des Eid» 
bruches, den 3. B. Heinrih VIII. von England durch die Losſagung 
von Nom freiwillig beging, und demjenigen, den die dringende Noth 
dem römiſchen König Ferdinand J. wider jeinen Willen auferlegte. Der 
erftere machte die Krone Heinrichs VII. faft völlig abiolut; der er— 
zwungene fogenannte Meligionsfriede machte das deutſche Reichsfürften- 
um, indem er bemjelben das Kirchenweſen auslieferte, nach dieſer 
Richtung Hin völlig unabhängig, und verſetzte dadurch, zum Nachtheile 
der Gefammtheit, dem deutſchen Königthume die Todeswunde, an welcher 
es fortan langſam hinfiehte. 


Dennoch enthielt der Augsburger Religionsfriede zwei Bollwerle 
für den Beſtand deſſen, was noch war. Das eine war bie Beſchränkung 
des Reformationsrechtes auf bie Reichsſtände der alten Neligion — denn 
jo wurde die fatholiide Kirde in dem Friedensihluffe benannt — 
und diejenigen der Augsburgiſchen Confeffion. Dadurch wurden alle 
weiter gehenden Richtungen ausgeihloffen. Denn von Anfang an wollten 
die Häupter des Territorial Kirchenthums lutheriſcher Richtung mit den- 
jenigen zwingliſcher Richtung feine Gemeinſchaft haben. Dies bezog ſich 
nicht bloß auf die Lehre vom Altarsiacremente, wie es 1529 in Mars 
burg augenfällig hervortrat, ſondern Martin Luther und fein Kurfürſt 
waren überhaupt ber jhärfer aggreſſiven Richtung des Zwingli abgeneigt. 

Das lutheriſche Territorial-Rirchentgum war, der Regel nad, mit 
dem Beſitze bes Kirchen- und Kloftergutes innerhalb der eigenen Grenzen 
befriedigt; dasjenige zwinglijcher Michtung, dem der Landgraf Philipp 
von Heifen ſich zumeigte, ſchauete begehrlicher über bie eigenen Kanbes- 
grenzen auch noch nach anderem Kirchengute aus. Die Abneigung gegen 
Gewalt folder Art war ein mitwirkendes Motiv für den Rurfürften 
ven Sachen und Luther, den von Philipp von Helfen bezweckten Eini- 
gungsverfudh in Marburg 1529 zuriczumetien. 


* Dan ngl. De Wette III, 465, 501, 508. Ferner Corpus Ref. I, 1068. 
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Im näßften Jahre 1530 ward dieſes bamalige Übergewicht der 
lutheriſchen Richtung ousgeprägt in dem zehnten Artikel der Augshur- 
giſchen Eonfeffion, der eine Abweichung von der kirchlichen Lehre bes 
Altar-Sacramentes nicht ertennen ließ, und die Abweichenden ausdrücklich 
misbilligte, 

Bei ben fpäteren Verſuchen des Transigirens mit den Schweizer 
Theologen nahm Melanchthon wiederhelte Änderungen der Eonfeifion 
vor. Namentlich lautete bie Ausgabe von 1540 in dem wichtigen zehnten 
Artitel jehr verſchieden von derjenigen von 1530, zu Gunften des 
Zwinglianismus, oder des fpäteren Galvinismus. Reichsrechtlich konnte 
nur der Wortlaut der Confeſſion von 1530 gültig fein, war aljo der 
Galvinismus durch ben Neligtonsfrieden ausgeicloffen. 


Das andere Bolhwerf für den Beſtand war der kirchliche Vorbehalt. 

Die Häupter ber deutſchen Territorial-Kirchenthümer konnten 
nicht, wie die Könige des Nordens, Bei ihrer Trennung von der Kirche 
die Bifhöfe mit fi nehmen, weil diefe als Fürften des Reiches von 
ihnen unabhängig waren. Daher hat von Anfang an jegliches deutſche 
TerritorialKirhenthum einer hierarchiſchen Gliederung entbehrt. Die 
Fürſtbiſchöfe befaßen als Reichs- und als Kirdenfürften eine boppelte 
Jurisdiction. Die kirchliche, welche fih zugleich über Territorien ber 
weltlichen Zürflen erfredte, wurde in jo weit durch den Augsburger 
Neligionsfrieven ſuſpendirt. Aber es erwuchs in Augsburg die Frage, 
vb für den Fall, daß ein Fürftbiihof bie Augsburgiſche Eonfeffion 
annähme, ihm für jein Fürftisthum das Reformationsrecht zuitehen 
ſolle. Nah längeren Hader darüber überließen die Reichsſtände dem 
Könige Ferdinand I. die Entfeidung. Gr verneinte jene Frage. Wider— 
ſtrebend fügten ſich die proteftantiigen Reichsſtände, und der kirchliche 
Vorbehalt wurde in den Religionsfrieden aufgenemmen. 

Ferdinand I. gad alfo Gin, was bereits verloren war, nämlid bie 
weggenommenen, nicht unmittelbar dem Kaiſer und dem Reiche unters 
fteßenden kirchlichen Stiftungen und Klöfter — um zu erhalten, was noch 
aufreht ſtand, die veihsunmittelbaren Stifter und Klöfter, vor alleu 
Dingen die Fürſtbisthümer. 

Der Anftuem gegen bieje zwei Bollwerke des Augsburger Religions- 
friedeng ward ein gewichtiges Ferment der Geſchichte der folgenden 
Yahrzehnte, 
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2. Der Calvinismus. Gegenbeftrebungen. 


Einen etwas anderen und doch im Principe ähnlichen Gang wie 
in Deutfhland nahmen die Dinge überall dort, wo der Souverän ber 
Kirche getreu verblieb. So zunächſt in Frankreich. Die Zaction des 
Haufes Bourbon nahm für ihre Auflehnung gegen das vegierende Künigs- 
haus Balois die Religion zum Vorwande, t und zwar in der ſchärferen 
Aggreifive des Calvinismus. Indem diefer Calvinismus fih nicht au 
beftimmte Territorien und beren Häupter band, nahm er unvermeiblid) 
eine republifaniihe Färbung an. Dann fügten fih bie Dinge dort fo, 
daß, indem das Haus Valois ausftarb und dadurch das Anreht an die 
Krone auf das Haupt des Hanfes Bourbon überging, dieſes ſelbſt. 
Heinrih von Navarra, um der Krone willen vorzog, in die Kirche zur 
Türfzufehren. Denmach gereichte ber Sieg ber Anhänger ber Lirche über 
die Hugenotten zur Stärkung des Königihumes. 


Wie jene action in Franfreih zum Beginne ihrer Erhebung 
gegen die Krone gerechnet hatte auf bie Hülfe deuticer Reichsfürſten, 
jo ſchauten unter diejen diejenigen, die fh der caloiniſchen Richtung zus 
neigten, zuftimmend oder auch hoffend aus nad Frankreich. Offen voran 
unter ihnen trat ber Kurfürft Friedrich III. von der Pfalz. Zugleich 
entwickeite ex vor Allen daheim die aggrefjive Richtung gegen den noch 
erhaltenen Beftand des alten Kirchenthumes, nicht bloß dadurch, dag er 
felber zerftörend gegen dieſen Beſtand vorging, jondern aud feinen 
Unterthanen dieſe Gefinnung ber Aggreffive einzupflanzen trachtete. Ein 
Beiſpiel beffen ift vor Allem fein Heidelberger Katechismus im Vergleiche 
mit bem lutheriſchen. 

Diejer legtere, den man, wie bereits berührt, als das eigentlich 
Voſitide, als den Kitt des Territorial-Kirgenthumes lutheriſcher Richtung 
in ſich betrachten fann, enthält und beſpricht die zehm Gebote, ben 
Slauben, das Vaterunſer, die zwei Sactamente der Taufe und des 
Aliares — alſo nicht einen Gegenjag, fondern — ic wiederhole es — 
genau genommen ein Minus der Lehre der Fire, umd zwar, abgeiehen 
von ber Vorrebe, ohne das meue Evangelium aud nur zu nennen, und 
überhaupt ohne eine Invective gegen die Kirche. Es verband fid) daher 


' Davila, storin delle guerre civili di Francia lib. 1. Die Rede des 
Coligny dert, 
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mit dem Unterrichte der Jugend nad} dieſem Katechismus nicht noth— 
wendig eine feindſelige Erregung gegen die Kirche. — Anders ber Heidel- 
berger Ratehismus. Er enthält den von Friedrich TIL jelber einge 
fügten Sag: „Und ift aliv die Meſſe im Grunde nichts Anderes denn 
eine Berleugnung des ewigen Opfers und Leidens Jeſu Ehrifti, und 
eine vermaleteite Abgötterei”. — Die praftijhen Gonjequenzen eines 
folgen Satzes erftredten jih auf alles, was mit dem Cultus ber alten 
Kirche zufammenhing. Aber nicht bloß gegen dieſe war der Sag mit 
feinen Gomjequenzen feinpjelig, jondern au gegen das bamalige Luther- 
thum, weldes, wie in der Pehre, jo auch im Cultus, noch manche er 
kiquien der Kirche bewahrte, vielfah ſogar auch damals noch, wie in 
fer Marf Brandensurg bis zu Ende des Jahrhunderts, die Elevation 
des Sacramentes. 


Es fragte fih alfo für ben Kaiſer Marimilian II. und bie Reihs- 
fürften, ob ein Territorial-Kirchenthum folder Richtung wie das pfälziiche 
unter den Religionsfrieden mit einbegriffen ei. Der Reichstag von 1566 
erneuerte den Religionsfrieden von 1555, mit der ausdrücklichen Be— 
ftimmung, daß „allen einbrechenden Secten und Opinionen, die der alten 
Neligion und der Augsburgiſchen Confejjion zumider, fein Raum noch 
Statt gegeben werben ſolle.“ Unter biejem Reichsabſchiede folgt auf 
die Unterjhriften ber brei geiftlichen Kurfürſten diejenige des erften ber 
weltlichen, des Kurfürften Friedrich III. von der Pfalz. Er nahm alfo 
die Augsburgiſche Confeffion, mit deren zehntem Artikel fein Katechismus 
in ſcharfem Gegenfage ftand, für fih in Anſpruch. Indem der Kaiſer 
und bie Reichsfürſten diefe Unterfhrift zuließen, erfannten jie thatſächlich 
an. was fie in Worten verneinen wollten. 

Das Territorial-Kirchenthum in calvinifher Form war ba, und 
das Beiſpiel Friedrichs III. fand Nachfolger. 


Fortan zeigt noch mehr als bisher jeder neue Reichstag eine neue 
Yoderung in dem Gefüge des Reiches 

Und zwar haftete die Aggreffive hauptjählih am den Häuptern 
des Landeslirchenthums der calvinijhen Richtung. Daheim zerjtörten 
und vernihteten fie, mas an Einrichtungen, Gebräuden, Gegenftänden 
des alten Cultus noch übrig geblieben war. In den Angelegenheiten 
des Reiches traten fie voran in dem Anſturme gegen das andere 
Bollwert, welches der Augsburger Religionsfriede zum Schutze bes 
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Veftandes errichtet hatte, den geiftlihen Vorbehalt, Nach aufen Hin 
maren fie im fleter Verbindung und MWehjehvirfung mit ben Kräften, 
die auch dort das Wort der Neligion zum Vorwande nahmen, um Beiig 
und Herrichaft zu erlangen, mit den Hugenotten in Frankreich, mit ber 
Partei des Oraniers in den Niederlanden. 

Die Hänpter des lutheriſchen Territorial-Kirhenthumes dagegen, 
glei als wären fie gelättigt mit dem Errungenen, ließen, der Regel 
nad, von ber Aggreſſive ab. Auch von ihrer Seite warb, namentlich 
in den Reichskreiſen Ober- und Nieder-Sachſen, jenes Bollwerk des 
geiſtlichen Vorbehaltes vielſach durKbroden, aber nicht im Wege ber 
Gewalt. Die Domcapitel jelber, deren Mitglieder mit dem Lutherthum 
gingen, wählten Söhne fürftlicher Häuſer, die unzweifelhaft die kanoniſchen 
Eigenſchaften nit befaßen, zu Häuptern von Fürftbisthümern. Uber 
weil dies auch zur Zeit der alten Kirche geichehen war, jo mochte es 
vielfach weniger als ein Eingriff in das Recht derielben denn als eine 
Fortiegung des Herkommens erſcheinen, zumal da die ſchwachen Kaiſer 
Maximilian II. und Rudolf IL nad einander es geſchehen ließen. 

Dagegen ſcheuete die Mehrzahl der lutheriſchen Reichsfürſten 
zurück vor Bündniffen mit dem Muslande, ob mit den Hugenotten uber 
dem Königtfume von Frankreich, ob mit Eliſabeth von England, ob 
mit dem Oranier in den Niederlanden. Nicht bloß um dem milben 
Gezänte ihrer Theologen durch fürftlichen Machtſpruch ein Ziel zu ſehen, 
ſondern zugleich auch, um zwiſchen fih und dem Galvinismus nod mehr 
als der katholiſchen Kirche eine Schranke zu errichten, ließen fie im 
Jahre 1578 als ſymboliſches Bud) die Eoncordienformel abfaffen, ein 
Wert, das ähnlich wie die Augsburgiſche Confeſſion bie Spuren der Zeit- 
umftände ausprägte, unter denen e3 entitanden war, und das dad, un— 
geachtet feines Namens, micht einmal die lutheriſchen Häupter zu einigen 
vermochte. 


Eben jo wenig aber wie dieſe Häupter zu einem Eintreten zu 
Gunften des Draniers und feiner Partei in den Niederlanden zu bewegen 
waren, eben jo wenig waren fie bereit auf den Mahnruf des Kaiſers 
Rudolf IL, im Jahre 1582, fi für das Recht des Reiches und des 
rechtmäßi gen Landesherrn in diefem burgundiſchen Kreiſe zu bethätigen. 
Der Oranier dagegen ſuchte an Frankreich feine Stütze, bald an den 
Hugenotten dort, bald an bem Königthume, je nachdem es dem Intereſſe 
des Kampfes wider den König Philipp IL entſprach. Die Meligion war 
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nit von Anfang an der Vorwand; benn ſelbſt innerhalb der Provinzen, 
welde die Utrehter Union von 1579 geichloffen, war nod für lange 
Sabre hernach die Zahl der Katholifen weitaus überwiegen. Der Kampf 
vielmehr ging aus von ber Auflehnung gegen bie Zwingherrſchaft des 
Herzogs Alba, welcher unzweifelhaft die Landesrechte ſchwer geſchädigt 
hatte. Aber nach her Abberufung besjelben und bei den oft wiederholten 
Erbietungen Philipps II. zum Frieden, war es in der Wirklichkeit die 
Arglift des Draniers, melde jeben Frieden zu vereiteln wußte. Und 
dadei konnte es nit aushleisen, daß in dem langen Kriege diejenige 
Partei das Übergewigt davon trug, die im Kampfe voran ftand, die 
caloinifche, und daß ſich die neue Republit zu einem caloinifgen Terri- 
torial⸗Kirchenthum geitaltete. Indem dieje Republit mit engliſcher und 
mehr nod) mit franzöſiſcher Hülfe felbftindig emporwuchs ohne das Reich 
und gegen den König von Spanien als einen Zürften des Reiches, war 
88 die Frage der kommenden Zeiten, ob ein jo entitandenes Staatsweſen 
zu tem Reiche freundlich; ftehen könne. Einſt hatte der Raijer Carl V. 
gegen die immer erneute franzöjiihe Aggreſſive fih hauptſächlich auf die 
Willigkeit feiner Nicterlande verlaffen dürfen: wie aber mußten die 
Dinge ſich dadurch geftalten, daß vermöge des confequenten Trachtens 
des Oraniers für die junge Republik, deren Angehörige mit der That: 
fraft die Ausdauer mehr als eine antere damalige Nation verbanden, 
das Zufammen-Gehen mit Frankreich zum Staatsprincipe geworben war? 


Im der Hoffnung auf die Hülfe des Oraniers und Heinrichs von 
Navarra von außen her, wie des Pfälzer Kurfürften im Weiche, verfuchte 
im Jahre 1583 der Köfner Kurfürſt-Erzbiſchof Gebhard Truchſeß 
von Waldburg ein calviniſches Territovial-Kirchentfum einzuführen und 
dadurch den kirchlichen Vorbehalt des Religionsfriedens zu fprengen. 
Die Hülfe von außen entblieb. Diejenige des Pfälzers reichte night. 
Für Gebhard perfünlic war das Urtheil des Landgrafen von 
Heſſen zutreffend: „Es gehört mehr zum Tanze als ein neues Paar 
Schuh.“! Die Mehrzahl der lutheriſchen Reichsfürſten verhielt ſich 
ablehnend gegen die Sache des Gebhard. Dieje zerging theils an dem 
Widerſtande der Corporationen des Landes, theils aber und hauptſächlich 
durch das Eingreifen ber bayeriſchen Linie des Haufes Wittelsbad. An 
dieſem Haufe erhielt fortan die Kirche im norbivejtlihen Deutſchland 
einen fihern Hort. 


3 Groen van Prinsterer VII, 165. 
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Überhaupt aber waren damals unter den Reichsfürften die bayeriſchen 
Herzöge die feften Stügen ber Kirche. Obwohl fie auf bie Lockung bes 
Territorial-Kirgentfumes nicht eingegangen waren, fo waren doch ihre 
Länder nicht verſchont geblieben von der Aufloderung ber firdlichen Auto- 
rität, welche bas überall hin fi verbreitende Schlagwort bes neuen Evan- 
geliums mit fi brachte. Wie aber immer da, wo der Landesherr ſelber 
das Territorial-Rirhentfum einführte und ſich bienftbar machte, dasjelbe 
jeine Mast fteigerte und jein Eintommen mehrte, andererjeits dagegen ba, 
wo der Randesherr der alten Kirche getreu verblieb, niedere Zerritorial- 
Gewalten fi des Kirchenthumes zu bemächtigen fuchten, zum Nachtheile 
der Geſammtheit, wie insbeſondere des Landesherrn —: fo Hatte aud) 
ein großer Theil des bayeriichen landſäſſigen Adels bereits 1563 don 
dem Herzoge Albrecht die Geftattung der Augsburgiſchen Gonfeffion 
verlangt. Auf jeine Weigerung gingen fie eigenmädtig vor. Der Herzog 
Albrecht berief die Vornehmften des Landes Ober- und Nieder-Bayern 
nad Münden und Iegte ihnen feine Anfiht und jeinen Entfhfuß dar. 
„Gs ift nit meine Abfiht, To redete er fie an, daß (hier) über Religion 
und Glauben derathſchlagt werden, oder daß die Angefchuldigten und 
ihre Sendſchreiben wegen Religionsmeinungen beurtheilt werben ſollen. 
Denn, wie lieb und angenehm es mir auch wäre, Land, Leute und 
Unterthanen, alle und jede, bei dem alten katholiſchen Glauben zu erhalten: 
ſo begebre ich doch nicht, eines jeben meiner Unterthanen Herz umd 
Gemüth zu ergründen: das ift unmöglih Ding und bleibt dem gerechten 
Urtheile des Almächtigen vorbehalten. Aber darauf ift meines Erachtens 
zu jehen, daß unter dein Vorwande der Religion nicht wider die Vor— 
ſchriften gemeiner geiftliher und weltlicher Rechte, wider bie Eonftitution 
des Meligionsfriebens, wiber Bölterrecht und ⸗Gebrauch verfahren werde, — 
wie fih die bezeichneten Untertanen deſſen ſchuldig gemacht, indem fie 
durch den Verſuch, die Religion des Landes eigenmächtig zu änkern 
meiner fürftlihen Obrigteit eingegriffen, Andere zum Ungehorfam ver- 
leitet, und fich zu gegenfeitigem Beiftande verbünbet Haben, alles zumoider 
den Pflichten gegen ihren natürlichen Erbherrn, ihren Lehensherrn und 
Yardesfürften." 1 

Die Rebe enthält kurz und Har den begriff des ganzen Ver— 
hältniſſes. Nicht Bloß aus eigener Anhänglicfeit am die Eine und all- 
gemeine Kirche will der Herzog Albreht ein Territorial-Kirchenthum 





* Aerin, Mapilian S. 137 
Rupp, Mefdice. 1 b 
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nieberer Gewalten nicht geftatten, ſondern zugleich auch um jeines landes⸗ 
herrlichen Rechtes willen, und der Pflicht dasſelbe zu bewahren. Eben 
darum lag es ihn ob, die Unterthanen feiner Vaſallen gegen die An— 
maßung des cujus regio, ejus religio durch die letzteren zu ſchützen. 
Umd zwar dies gemäß dem formalen Rechte des Neligtonsfriedens von 
Augsburg, der den Meicjeftänden, nicht jedoch den Landftänden das Re— 
formationsrecht zufprad. 


Es iſt nicht unwichtig dieſes legte Wort zu betonen, meil in 
neuerer Zeit für bie Thätigfeit des Herzogs Albrecht und anderer Fürften, 
die jeinem Beijpiele folgten, ein Ausdruck aufgelommen ift, welcher dem 
Thatbeſtande nicht entjpricht, namlich das Wort Gegenteformation. Dies 
Wort ift derjenigen Zeit, auf die man e3 in unjeren Tagen häufig ans 
wendet, bem jedhszehnten und bem ſiebenzehnten Jahrhunderte, ja auch 
noch faft dem ganzen achtzehnten, völlig umbelannt, Wie das Wort 
jenen Zeiten fremd ift, fo ermäcft aus dem Gebrauche desſelben fir jene 
Heiten bie Gefahr, daß auch ein anderer Begriff eingebracht wird. Jene 
Zeiten fonnten das fogenannte Reformationsrecht nur in dem Sinne 
auffaffen, in meldem es der Osnabrüder Friedensſchluß definirt, nämlich 
daß es ber Territorial-Hoheit anhafte, und zwar in gleicher Weije nad 
beiden Seiten, wie es populär fi in bie Worte Heidete: cujus regio, 
ejus religio. 

Nur die Conſequenz war bann eine jehr verſchiedene. Die Reichs: 
fürſten des Territorial-Kirchenthumes Batten das Reformationsreht an— 
gewendet, um die kirchliche Jurisdiction an ſich zu nehmen und dadurch 
die geiſtliche Gewalt zur Dienerin der weltlichen zu machen. Dagegen 
ſtellten bie katholiſchen Reichsfürſten, wie der Herzog Albrecht von Bayern 
und diejenigen, die ſpäter feinem Beiſpiele folgten, die lirchliche Juris- 
dietion, deren fi ihre Vafallen angemaßt hatten, den Organen der 
Einen und allgemeinen Kirche zurüd. 


Bor Allem aber bedurfte es Dazu der moraliſchen Kräftigung, 
und zwar voran des geiftlihen Standes felber. Denn wie die Predigt 
des neuen Evangeliums vom Glauben ohne die Nothwendigkeit der 
Werke zerjegend und auflöſend auf die Länder bes Territorial-Kirhen- 
thumes gewirlt hatte, fo vielfeiht kaum minder auf Die Bevöllerung auch 
derjenigen Länder, deren weltliche Häupter fih nicht von der Einen und 
altgemeinen Kirche Tosfagten. Der Herzog Albrecht von Bayern hatte 
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von Anfang an das Ferment für dieſe moraliſche Kräftigung namentlich 
in dem Orten der Sefuiten gefunden, und unter denfelben in erfter 
inie an Ganifins, dem zum Danfe für fein Wirken fpäter die Kirche 
die Ehren des Altares zuertannt hat. 

Ein hervorragender Zeitgenoffe bes Herzogs Albrechts, der Car— 
dinal Hoſius, bezeichnete ihm in Bezug auf die deutſchen Mitfürften als 
eine Lilie unter den Dormen. ! 

Das Beiſpiel Albrechts Träftigte mehrere geiftlihe Neihsfürften 
zur Nachfolge, nicht jedoch zunächſt dasjenige Fürſtenhaus, anf welches 
es am meiften ankam, des Haus Habsburg. 


3, Kirchlidepolitiihe Zuftände in ben öſterreichiſchen Erbländern. 


Der Gedanke, bie gefammten Ränder der jüngeren Linie bes Haufes 
Habsburg in Eine Monarchie zuſammen zu ballen, erwachte nod nicht 
in bem Begründer derſelben, dem römiſchen Kaiſer Ferdinand I. Er 
teilte. Der ältefte feiner Söhne, Diarimilian, Nachfolger des Baters 
wie als König von Ungarn und von Böhmen, fo auch als römiſcher 
Kailer, erhielt dazır Nieter- und Ober-Defterreih. An Carl kamen die 
Herzogthümer Steiermart, Kärnten, Krain, an Ferdinand Tirol und 
die Vorlande. 

Ein hauptſächlicher Charakterzug des Kaiſers Mar II. ift die 
Unaufrigtigfeit nad; allen Seiten. Immer ſchwanlend, konnte er doch 
um feines Krönungseides wilfen nicht ſich entſchliehen, fi offen von ter 
Kirche Toszufagen,* aber anbererjeits erfüllte er and nicht biefen Ei. 
Im Reiche ließ er die mannigfaden Einbrüche in den Religionsfrieden 
geidehen. Daheim ging er weiter. Was er im Großen felber niht 
that, gewährte er Anderen im Kleinen zu thun. 

Die Landftände der habsburgifhen Erblande beftanden durchweg 
aus den vier Curien der Prälaten, Herren, Ritter und Städte. Unter 
dieſen drängten viele Mitglieder des Herren- und bes Ritterftandes von 
Niever-Defterreih in Marimilian II. mit der Bitte, die der Bater 
Ferdinand I. wiederholt abgeſchlogen, um bie Freiftellung der Augs- 
burgiſchen Confeffion. Marimilien gewährte, 1568 und 1571. Jene 
Confeſſion war, wie einft bei den Neihsfüriten, der Name: der Stern 
der Sade war die kirchliche Yurisdiction, die zu vergeben nicht in der 


+ Aretin, Maximilian S. 165. 
* Groen van Prinsterer V, 675. 
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Macht eines Landesfürften ftand. Der Schritt Marimilians II. ift daher 
ein ganz anderer als derjenige feines Waters Ferbinand I. in Paſſau 
und in Augsburg. Diefer hatte unter dem Drude ber breifahen Ag⸗ 
greffive, der Mebellion der Neihsfürften, ber Türkengefahr und des 
Einbrudes des Königs Heinrich I. von Frankreich, willigen müſſen in 
den Verzicht auf das Recht und bie Pflicht des Oberbauptes, bie jämmte 
lichen Untertjanen des Reiches bei ber Kirche ihrer Väter zu fHügen. 
Marimilian IL, dem als Kailer und als Landesfürften gleichmäßig dieies 
Net und dieſe Pflicht oblag, gab, ohne äußeren Zwang, im feinem 
Lande Defterreich diefes Recht und biefe Pflicht freiwillig Hin. Er ge— 
ftattete eben fo viele Rirhenthümer als e8 Herren und Ritter im feinem 
Lande gab, je auf ihrem Grunde und Boden, alfo nicht mehr Territorial-, 
ſondern ocal-Kirenthümer. Er als ber Landesherr gab die Unter 
thanen jeiner Vaſallen denſelben in kirchlicher Beziehung preis. 


Der Charakter diejer Local-Kirchenthümer nah der Seite ber 
Herren prägt fih aus in den Worten eines ber Betheiligten, bes Herrn 
Adam von Buchheim. „Alles Geiftliche ift unjer, jo haben wir beſchloſſen: 
wir find auf unferen Gütern Herren und Biſchöfe zugleich; wir fegen 
die Pfaffen ein und ab, und find alleinige Herren, denen fie zu gehorchen 
haben. Das Kirchengut ift von unjeren Vorfahren geftiftet, derhalben 
unjer. Wer querulivt oder nicht erbötig ift, fol genugiam fühlen, daß 
nod eine Macht im Lande.“ t 

Aber Marimilian II. hatte an feine Conceſſion die Bedingung der 
Einigkeit in Lehre und Eultus genüpft. Um diejelbe zu erfüllen, baten 
die Herren und Ritter, bie von der Conceſſion ihres Landesfürſten 
Gebrauch gemacht, den Profeſſor Chytroeus aus Roſtock herbei. Er möge 
Mittel und Vorfäläge angeben, wie der Friede und die Einigfeit in 
ihren Kirchen zu erhalten und dem ärgerficen Banfen ber Prediger 
mögte geehrt werben. Chytraeus und feine Gollegen, denen doch 
ſämmtlich aus eigener Xebenserfahrung von daheim einige Gewöhnung 
an tHeologiihen Zank nicht jo gar fremd fein konnte, erklärten ſich dahin, 
daß auf jene Fragen gar leiht zu antworten, daß aber bei der gegen⸗ 
wärtigen Anardie, wo ein jeder Herr für ſich Papft und Kaijer in jeiner 
Kirche fein wolle, es ſchwer alten würde, Vorjchläge zur Ausführung 
zu bringen ®. — Üinige frievliebende Herren fragten an, ob nicht ber 


» Yanfien IV, 100. *Raupach I, 184. 
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Zank durch eine Synode aller Prediger geſchlichtet werben könne, 
Chytraeus und feine Gefährten wieſen den Vorſchlag nicht durdaus 
zurũck ſchloſſen aber dann, daß „wegen ber vielen unruhigen, aufgeblafenen, 
eigenfinnigen, vermeffenen Befellen, die ihnen nichts, was niht ganz nah 
ihrem Kopfe ift, gefallen Taffen, man lieber vor der Hand den Gebanten 
von großen Synoden fahren laſſen möge.“ ı 

In diefem Zuftanbe verblieben bie Local⸗Kirchenthümer in Oeſterreich. 


Bei feiner Sinnesrihtung ſcheint Maximilian IL. gedacht zu haben, 
daß, wenn er auch die Herrihajt über das Kirchenweſen nicht an ſich 
nehme, er doch wenigſtens ben Befig ber Kloſtergüter erlangen könnte. 
Er hatte faft nur noch alatholifhe Räthe um fih. Sie riethen ihm, 
ten vierten Theil der geiftlihen Güter zu verfaufen, die Kleinodien der 
Kirchen zu zerſchlagen und einzujhmelzen, und ten Erlös gegen die 
Türken anzulegen.” Des Weiteren follte eine neu eingeſetzte Behörde, ver 
Kloſterrath genannt, nad und nad die Moftergüter in Kammergüter 
umwandeln. Die Lockerung der Zucht, die in Folge der Verbreitung 
tes Schlagwortes des neuen Evangeliums auch in den Klöftern Defters 
reichs in erfchredender Weiſe eingetreten war, hätte damals fr Mari— 
milian einen beiferen Vorwand dargeboten, als im Beginne der Bewegung 
ter Zuftand der Klöfter in Sachſen oder Heffen. Aber für Marimilian IL, 
ver miht für ſich das gefammte Tereitorial-Sirdentfum in Anſpruch 
nahm, erwuchs das Hindernis von ben Landſtänden her, von denen ein 
großer Theil für fi das Local-Kirchenthum verlangte. Denn eben dieſe 
felben Landſtände insgefammt mollten tie Kloftergüter fteuerpflichtig 
erhalten, fie niht in Sammergut des Landesfürften umwandeln laſſen. 
Sie forderten daher, daß Marimilian II. die Klöfter, die zum großen 
Theile ohne Prälaten, wieder in den alten Stand fegen und ftatt der 
weltlichen Verwalter ihnen wieder Prälaten erlauben wolle. &3 geihah.® 
Der Präfaten-Stand blieb erhalten, und es Kam fpäter eine Zeit, wo 
ein anderer Vertreter der Dynaftie als Marimilian IL, fih für fein 
Streben diejer Erhaltung zu erfreuen hatte. 


Vermöge des Einfluffes der Mutter, der Infantin Maria, zeigten 
tie Söhne Maximilians I. tirchlich eine jeftere Haltung, Rudolf IL 





+9. a. D. 187.  Sefels Gutachten von 1607 bei Hammer II, Urtunden- 
Zammlung 57. 
» Stütz, Gefhicgte von St. Florian 39; vom Wilkering 110 1. 1. 
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als fein Nadfolger war darauf bedacht, bie Übergriffe, welche die Herren 
und Ritter von jener Eoncejjion aus machten, namentlich durch feinen 
Bruder Ernft als Statthalter in Niener-Defterreih, abzumeifen. Allein 
tie Boncejlion jelber zurüdzunehinen, dazu bejaß er nidt Die Kraft. 
Die kirchlich-anarchiſchen Zuftände in Defterreih als die unvermeibliche 
Zolge der Geftattung der Local-Kirchenthümer, wirkten vorbereitend für 
das Unheil ter kommenden Zeiten. 


Die bei Rudolf IT. fehlende Kraft fand fid in der anberen Linie 
des Haufes Habsburg, der fteieriihen. 

Auch der Erzherzog Carl dort hatte dem Drängen ber Herren 
und Ritter auf die Geftattung der Augsburgiſchen Confeſſion, das Heißt 
des Local⸗ Kirchenthumes, nachgegehen, nicht jeboh freiwillig, fontern in 
ähnlicher Lage wie der Bater Ferdinand I., weil nämlih nur um den 
Preis diefer Eoncefjion die Hülfe der Yandftände zur Abwehr der Türken 
erlangt werben konnte. Aber nur für feine Perjon hatte der Erzherzog 
Earl eingewilfigt, und in ber ihm vorgelegten Urkunde bie ohne fein 
Vorwiſſen eingefügten Worte: „für die Erben und Nadfommen“ — 
eigenhändig durdhftrichen. t 

Der Erzherzog Carl ftarb 1590, mit Hinterlaffung eines reichen 
Kinderjegens. Die Mutter, Maria, Tochter jenes Herzogs Albrecht von 
Bayern, trug in aller Beziehung das Gepräge des Vaters, Sie war 
eine jener geſegneten fürftfihen Frauen, die durch Lehre und Beiſpiel im 
der Erziehung ihrer Kinder die Spuren ihres gottgefälligen Wandels 
in der Geſchichte der Völfer Binterlaffen haben. Sie erfgeint in ihrem 
ganzen Leben und befonbers in ihren Briefen an ihren älteften Sohn 
Ferdinand, den fpäteren römiſchen Kaifer, als einſichtsvoll, willensträftig, 
dabei opferfreubig gleih einer barmherzigen Schweſter. Daheim auf 
gewachſen im Anſchauen des Wieder-Erſtarkens der Bande der Kirche 
durch die Einſicht und bie Kraft ihres Vaters Albrecht, hatte fie in 
Steiermart, Kärnten, Krain eine ähnliche Kirchliche Zerrüttung anjehen 
müſſen, wie wir die Bengniffe aus Nieder-Oeſterreich darüber vernommen 
haben, Diele Verwirrung mußte jteigen bei der Minderjährigkeit 
Ferdinands, zumal da die Frage der Vormundſchaft nit Far lag. 
Die Erzberzogin Maria wandte fih an ven Kaiſer Rudolf I. mit 
einer nahdrüdlichen Vorftelfung, in weldier fie im Geifte ihres Vaters 









Hurter, Erzberzogin Maris, Wild einer anıftligen Firſtin 3. 48. 
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Abreht auch die politische Gefahr hervorhebt, die aus der Firch- 
lien Autonomie jo vieler Herren und Nitter erwachſe. „Es ift dabei 
beionbers zu bedenken, fagt fie, daß es diesfalls nicht allein und bloß 
um die Religion und das Heil vieler taufend Seelen, fondern zugleich 
an den politiichen Gehorfam zu tum if“! Gie führt des Weiteren 
aus, daß der Kampf gegen bie Hirchliche Autonomie der Landftände, zu— 
nächſt der Herren umd Ritter, zugleich als der Kampf für die Erhaltung 
und Bemahrung der landesherrlichen Auterität im Intereſſe des Fürften- 
haufes, fo wie der Gefammtheit der Unterthanen betradhtet werden müfje. 
— In gleichem Sinne wirkte Marta auf ihren Sohn Ferdinand. 

Noch vor dem Tode des Vaters Carl war Ferdinand, zwölfjährtg, 
nah Ingolſtadt gejentet, um dort gemeinfam mit feinem freifih um 
fünf Jahre älteren Vetter Marimilian, unter der Obhut des Oheims 
Wilhelm von Bayern, weiter ausgebildet zu werden, Das tägliche Bei- 
fammen-Sein der beiten Vettern wob hier das Freundſchaftsband, welches 
fpäter im Unglüde wie im Glücke, wenn auch nicht ohne einige Reibungen, 
dennoch fie zufammen hielt und fie fräftigte, die ihrer harrenden ſchweren 
Kämpfe zu beftehen. 

Beide gelangten gleichzeitig zur Regierung ihrer Länder, bereits 
im Jahre 1596, wo der Herzog Wilhelm feinem Sohne Marimilian 
die Regierung abtrat, Ferdinand das Mlter der Selbſtandigleit 
erreichte. 

Er fehrte nad) Graz zurüd, erfüllt von den Gedanlen, das Re— 
fermationsrecht, welches der Religionsfriede von Augsburg den Reichs: 
ftänten zuſprach, auch für feine Erbfürftenthümer durchzuführen. Der 
erfte Schritt dazu war, fein Verſprechen im anderen inne zu geben. 
Die Herren und Ritter fteliten ihm al3 tie Bedingung ihrer Hulbigung, 
daß er die Neligionsverfiherung des Vaters Carl beitätigen folle. Fer— 
dinand erwiederte: die Conceſſion jeines Vaters fei eine nur perſönliche 
gewefen. Die Herren und Ritter fügten fih und huldigten auch fo. 

Jedoch wartete Ferdinand nod zwei Jahre mit der Ausführung 
feines Vorhabens, und pilgerte zuvor nad Loretto und nad Nom. Im 
Jahre 1598 verfündere er, trog aller Abmahnungen und verfiedter 
Drobungen, jeinen feſten Wilfen, kraft feines landesherrlihen Rechtes 
die Kirche herzuſtellen. Es kam zu heftigen Erörterungen zwiſchen 


. a. O. S. 190 
9 Der Inbegriff in der Haupt hieſolution bei Hurier, Br. IV, 496 u. [. 
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ihm und den nicht⸗ katholiſchen Mitglievern der Landſtände. Der Aus: 
gang war, daß au ofne daß es zum Blutvergießen kam, die Kirche in 
Steiermark, Kärnten und rain hergeftelft wurbe. 

Zwanzig Jahre fpäter konnte Ferdinand mit Genugthuung darauf 
hinweiſen, daß die böhmiſche Rebellion, welcher in fait ſämmtlichen 
Ländern des Hauſes Habsburg die Mehrheit ber Herren und Ritter 
ſich zuneigte, in Steiermart nur wenige und verfiohlene Partei- 
gänger fand. 


Der Kaifer Rudolf I. ſchauete verwundert das Werk jeines Vetters 
von Steiermarl. Er ſelber ließ gehen. Dies ift ber Charakterzug feiner 
ganzen WHegierung, jowohl daheim in feinen Erblanden wie im Heide. 
Seine reihe Begabung für Kunſt und Wiſſenſchaft und die Bethätigung 
für diefelben gereichte ihm als Megenten zu ſchwerem Nachtheile. Je 
älter er wurde, deito weniger reifte in ihm ein Entſchluß. Eine Reihe 
von fahren war er verlobt mit der älteften Tochter Philipps IL, der 
Infantin Jſabella Clara Eugenia. Die Ausfiht auf diefe Heirath, 
welche die ganze Macht beider Linien des Haufes Habsburg auf Ein 
Haupt vereinigen fönne, war ber gefanmten calviniſchen Partei Weit 
europas ein Schredbild.! Aber Rudolf zauderte won Jahr zu Jahr, 
bis endlich Philipp IL. feine Toter, mit den treu gebliebenen Provinzen 
der Niederlande als Mitgift, dem jüngeren Bruder Albrecht gab 


4. Die Firhlihepolitiihe Parteiung im Reiche. 

Im Reiche erblifen wir bie kirchliche Gruppirung ber brei Bar- 
teien unter Rudolf II. bereits wejentlih fo, wie fie, Damals durch die 
Ausübung des Reformationsrechtes geſchaffen, auch fpäter verblieben ijt. 
Eine kurze Zeit ſchien auch Kurſachſen unter Chriftian I. dem Calvinis- 
mus gewonnen zu fein, und bereit träumte fih dieſer, wie einer der 
Anhänger fagte, ein goldenes Jahrhundert. Aber mit dem balbigen Tode 
Chriſtians 1. erlofh diefer Traum, und Kurſachſen wurde wieder der 
eigentliche Hort der lutheriſchen Richtung. Dagegen gewann ber Cal- 
vinismus durch den Landgrafen Moritz das Fürſtenthum Hefjen-Eaffel, 
ferner Anhalt. Aus diefem Fürſtenhauſe war namentlid Chriſtian von 
Bernburg vom Jahre 1591 an raſtlos befliffen, die alten Ordnungen 








* Duplessis Mornay II, 293, 580. 
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der Kirche umd des Reiches zu unterwühlen. Die Verſuche die Mart 
Brandenburg calvinif zu machen, begannen erft fpäter, von 1613 an. 

Es fann babei, wie vom Beginne des Territorial-Kirchenthumes 
an, nur von den Fürften und Häuptern die Rede fein, die vermöge des 
fogenannten Reformationsrechtes die Bevöllerungen nad) fi zogen. Den⸗ 
noch fand ein merfwürdiger Unterſchied ftatt zwiſchen dem Verhalten 
ber Bevölterungen bei ber einftigen Einführung des lutheriſchen Territorial- 





Kirchenthumes, und der ipäteren des calvinijhen. Daß die Unterthanen- 


fih in das erftere fügten, konnte um fo eber deshalb geſchehen, weil doch 
jo Vieles von der alten Kirche her einftweilen ihnen erhalten blieb. Wir 
haben oben die Worte der Augsburgiſchen Confeſſion über die Feier 
der Meffe vernommen. Im Jahre 1541 fagt Martin Luther über den 
Cultus in Kurſachſẽ Es ſind, Gott Lob, unſere Kirchen in den Neu- 
tralibus fo zugerichtet, daß ein Laie oder Wal oder Spanier, der unfere 
Predigt nicht verftehen könnte, wenn er fähe unfere Meſſe, Chor, Orgeln, 
Glocken, Gafeln u. j. w, würde er fagen müffen: es wäre eine tete 
päpftlihe Kirche, und fein Unterfhied oder gar wenig gegen die, fo fie 
ſelbſt unter einander haben.“ 1 — Jedenfalls alfo ging bie Zerbrödelung 
deffen, was in dem neuen Kirchenthume feine Seele und Feine Bedeutung 
mehr hatte, nur langjam von jtatten. 

Dagegen fanden die Reihsfüriten, welche das Territorial-Kirhen- 
tum in caloinif&er Form verzogen, bei ber Einführung besfelben und 
temgemäß dem Bruce mit Allem, was aus alter Zeit noch geblieben 
war, mit den Bildern, lateinijchen Chorgejängen, mit Kajeln und Chor« 
töden, mit den Yichtern und Leuchtern auf den Witären, ja mit dieſen 
jelbft einen Witerftand, der nur durch offene Gewalt oder die Androhung 
terjelben zu überwinden war. 

Die firdlih:politiige Dreitheilung im Reiche war da, und die 
theologifhen Stimmführer derſelben erprobten ihre Kraft in wüthigen 
Kämpfen mit einander. Mewerbings ift mit unendlichem Fleiße, mit 
Iebendiger Klarheit, von Meifterhand ein gedrängtes Bild diejer Sampfes- 
vriteratur gefchaffen, das unfer pathologiihes Intereſſe in hohem Grade 
in Anſpruch nimmt. Es jind grauenhafte Zuftände des Scheltens, 
Tobens, Schimpfens, Laſterns, hırz einer tiefen Deprefjion nad; allen 
Richtungen, ſowohl der Sittlichteit als der Kunft und ver Wiſſenſchaft. 
Aber die Tintenftröme des Zankes und des Habers, mit welchen jene 





De Wette V, 340. 
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wütßigen Polemifer ihre Mitwelt überſchwemmien, brachten nod feinen 
Tropfen Blutes zum ließen. 


Es dürfte fogar fehr die Frage fein, ob jene theologiihen Stimm: 
führer, welche die Melt mit ihrem Kampfgeihrei erfüllten, ber Gefinnung 
der Gefammtheit oder auch mır der Mehrheit der betreffenden Benöl- 
ferungen entiprochen haben. Nah den Thatſachen, wie überall das 
Zerritorial-Kirdenthum entftanden ift, voran in Kurſachſen ſelber, kann 
von einer Begeifterung des Volkes für dasſelbe faum die Hede fein, und 
no weniger in ben Gegenden, über bie ſich der dörrende, Talte Cal— 
vinismns gelagert Hatte. Die Menſchen firgten ſich im das, was fie nicht 
ändern fonnten, und die Gemwöhnung ber Jahrzehnte befeftigte diefe Zu— 
ftände. Dabei jedoch ftand jedes Territorial-Kirchenthum auf fi, durch 
die Grengpfähle des Landes geihieden von dem anderen. Wenn nicht 
Beſitzverhältniſſe ftreitig waren, jo gab es feinen Grund der Feindſchaft 
als etwa die verſchiedenen Meinungen der Theologen, 

Die Wortführer aber des lutheriſchen Territorial-Kirchenthumes 
mußten nicht bloß in ihrer Lehre fih ben Katholiken näher als den 
Ealviniften, ſondern Hatten gegen die legteren noch einen bejonderen 
Grund der Abneigung. Wir erfahren denjelben von dem ſächſiſchen 
Hofprediger Polycarp Leiſer: „Die Lutherifchen, fagt er, handeln nicht 
wider Gott und thun auch ſonſt nit unrecht, werm fie in politiichen 
Sachen zur Erhaltung des h. römijchen Reiches fi frieblid mit den 
Papiſten begehen, und ſich dagegen fo viel möglich der Calviniften ent- 
ſchlagen. Deun diefes ift nunmehr offenbar und unleugbar, daß, wenn 
fih die Papiften zu uns halten, fie es nur des äußerlichen Friedens 
halber thım. Wenn aber bie Gafoiniften ſich bet ung anſchmiegen, ſo 
iſt es ihnen darım zu thım, daß fie uns ihren heilloſen Glauben gern 
ansängen und denfelben in unſere Kirchen einſchieben wollen.“ ı 

Kurz gefaßt alfo war bie Furcht vor der Aggreffive bes Caloinis- 
mus das Motto, weldes die lutheriſchen Stimmführer geneigter für die 
KRatholiten machte. Dieje Furcht hatte ihre Berechtigung; denn bie 
Erfahrung diejer letzten Jahrhunderte zeigt, daß da, wo Lutheraner und 
Neformirte zufammen leben, nad und nad das im Lutherthum noch 
erhaltene Pofitioe verblafit. Dagegen fehen wir Katholiten und Luthe- 


* In ber Schrift: ob man billiger mit Den Römiſch-Katboliſchen Gemeinichaft 
haten ſolle als mit den Kolviniften? — Bei Londorp IL 89. 
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raner frieblich neben und mit einander leben. Es kam vor, daß, wie 
in einigen Neihsftädten, gemäß dem Augsburger Neligionsirieden der 
eine Theil der Bevölkerung bei der alten Kirche beharrte, der andere 
ein lutheriſches Focal: Kirchenthum beſaß. Darüber jagt ein franzöſiſcher 
caloinifher Beobachter: „A Deutſchland findet man bie zwei Religionen 
in einer und derſelben Stadt. Die Bewohner eben denjelben gemäß 
unter dem Kaifer, unter denjelben Gejegen und denſelben Dächern, ohne 
irgend welchen Wirrwarr noch Zank.“ 1 " 

Überhaupt aber war die Verträglichkeit zwiſchen Katholiken und 
Qutheranern eine anerfannte Thatſache. Cine jpätere Wittenberger Flug⸗ 
igrift, in Anlaß der böhmiſchen Nebellion von 1618, jagt darüber: 
„So lange die Papiften und wir Lutheriſche einig waren, hörte man 
nichts von Factionen und Parteiungen. Keiner trieb den Anderen aus 
dem wohlerlangten Bejige. Wir lebten in friedlichen Wohlſtande bei- 
jammen. Wir heiratheten unter einander. Die Väter zugen die Sühne, 
die Mütter die Töchter anf ihre Meligion. Damals war unter ung 
Ehriften feine Verfolgung, noch Blutvergießen. In Böhmen dagegen 
zeigt Calvin, daß er ſowohl die Päpftlihen als Futheriihen unter- 
drüden will, ? 

Es ift von Intereſſe, auch die Worte des Jefuiten Canifius über 
feine deutichen Landsleute dagegen zu halten. „ES gibt feine Nation 
auf Erden, jagt er, welche ung Jeſuiten mehr am Herzen liegen muß 
und uns einen weiteren Spielraum ber Gebuld bietet als die deutihe.“ 
— „In Deutihland gibt es unendlich Biele, bie im Glauben irren; 
aver fie irten ohne Eigenfinn, ohne Verbiſſenheit und Berftodtgeit. Sie 
irren nach der Art der Deutjchen, welche von Naturanlage meilt ehrlichen 
Semüthes find, derb, ſehr empfänglic fir Altes, was fie, geboren und 
erzogen im ber lutheriſchen Härejie, theils in Den Echulen, theils in den 
Schriften der Irrlehrer gelernt haben.“ * 

Biederum aber finden wir bei dem Nürnberger Arzte Paul Freier, 
einem Putheraner, für Caniſius die Anerkennung: „An Frömmigkeit und 
Redlichteit glid er ben Vätern bes riftlihen Alterthumes.” 4 

Nach Allem dürfte es niht richtig fein, anzunehmen, daß bie 


# Duplessis Moray IL, 57. Zum Jafıe 1870, 

Slugchrut von 1621, enthaltend: Drei unterfchiehlihe Tractätlein. Die 
Tritte taren it: Ermfättig und wohlneinender Diecurs sc. eines Wittenbergert, 

# Zanifen IV, 382. 4 Janſfen V. 178 
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Vevölterung des einen Territoriums wider diejenige eines anberen wegen 
der verſchiedenen Kirchenform eine Abneigung fühlte. 


Dagegen ift der gemößnliche Brunnquell des Streites und des 
Krieges die Differenz der Meinungen über Beſitz und Herrſchaft. 
Differenzen diejer Art walteten nit ob zwiſchen ben Bevöllerungen, 
fondern zwifgen ben Häuptern. Viele Reichsfürſten, voran bie calvi> 
niſchen, begehrten, was Andere bejaßen, nämlich die reichsunmittelbaren 
kirchlien Zürftenthämer und Herrſchaften, für welde Ferdinand 1. 
in dem Augsburger Religionsfrieden den Schutzdamm des geiftlihen 
Vorbehalte errichtet hatte. Wenn es auch nach dem Kölner Kriege, nach 
dem unglüdfiien Ausgange des Verſuches von Gebhard Truchſeß, zu 
rohen Ausbrüden diefer Begehrlichfeit für längere Zeit nicht wieber kam, 
wenn aud Niemand mehr wagte, mit ben Waffen im der Sand jenen 
Schutzdamm erflürmen zu wollen: jo blieb doch die Begehrlichkeit felber 
als die Wurzel alles Übels, fiets bereit, neue Schößlinge zu treiben, 
warn immer ſich die Gelegenheit zu bieten ſchien. Das nächſte Mittel 
war, wie vom Beginne der Kirchenſpaltung an hergebracht, die Ausnützung 
der Türfennoth. 


In der Bedrängnis feiner Erblande vor ter anwachſenden Macht 
der Zürfen berief Rudolf I. nah langem Zaubern im Sabre 1594 
wieder einen Neichstag nah Negensburg, um die Hülfe des Reiches zu 
erlangen. Die calviniſche Partei der Reichsſtände, unter der Führung 
des jungen Pfalzgrafen Friedrich IV., machte fih vorher einig, feine 
Reichshülfe zu gewähren, wenn nit zuvor der Kaiſer alle ihre For— 
derungen Sewilligte. Dieſe Forderungen bezweckten die Aufhebung aller 
Bollwerte, die in dem Augsburger Religionsfrieden der Säcularifation 
der firhlichen Fürftenthümer und Herrfhaften noch entgegen ftanden. 
Die calbiniſche Partei Hojfte daſür bie Zuflimmung ber lutheriſchen 
Zürften zu gewinnen. Die Hoffnung erfüllte ſich nicht. Die lutheriſchen 
und die fatholiihen Reichsſtände bewilligten dem Kaijer achtzig Nömer- 
monate. Es ift ſchwer abzufehen, wie die kaiſerlichen Waffen, nahdem 
bereits Raab in die Hände der Türken gefallen war, ohne bieje Hülfe 
fich tes, wie die damalige Zeit fih ausrücte, Erbfeindes des driftlihen 
Namens Hätten erwehren fünnen. 

Aber die calviniſchen Reichsſtände blieben mit der Zahlung der 
bewilligten Mittel rüdftändig. Die fatholiigen und lutheriſchen Reichs- 
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fände faßten auf dem Reichstage zu Regensburg 1598 den Beihluß, daß 
die Rücftände der Türlenhülfe beim Reichslammergerichte eingellagt und 
dem zufolge beigetrichen werben follten. ! 


Das andere Mittel dieſer calviniſchen Häupter, nicht minder her- 
gebragt als die Specufation auf die Türtennoth, war bie Hoffnung 
auf Frankreich. Aber die Kraft des Entihluffes zum offenen Verrathe 
wie einft Moritz von Sachſen fie dargethan, wohnte nicht Bei ihnen. 
Im Sabre 1597 ftellte Heinrich IV. fie auf die Probe. Nachdem er 
ein Bündnis mit Elifabeth von England und ben Generalftanten gegen 
Philipp II. geiloffen, ſuchte er in dasfelbe auch Friehrid IV. von der 
Balz und deffen Freunde zu loden. Es ift der Beginn der Verſuche, 
die elf Jahre ipäter den Bund ver Union herbeiführten. Im Jahre 
1597 überwogen die Bedenklidhfeiten, weniger diejenigen der Ehrlichteit 
und des Patriotismus als diejenigen der Furcht, ? 

Es ift ſehr wohl möglich, daß dieſe Weigerung der calviniſchen 
Häupter in Deuticland, eben ſo ſehr wie die Noth Grantreichs den König 
Heinrich IV. bewog, den Frieden, den Philipp IL durch Rom ihm an- 
bieten ließ, nicht mehr auszuſchlagen. Der Friede fam zu Stande zu 
Vervins 1598. Die Ehre desjelben gebührte dem Könige Philipp II. 
von Spanien, der Vortheil war für Heinrich IV. 


Die Generalftaaten der Nepublit der Niederlande traten dem Frieden 
von Vervins nicht bei, fondern beharrten in dem gewinnbringenden 
Kriege mit Spanien. Um ihnen einen ſchweren Streih zu verjegen, 
rüdte Mendoza mit einer ftarfen Macht in das Land Kleve und das 
Fũurſtbisthum Münfter, um von da aus, wie man allgemein annahm, ® 
weiter nordwärts zu bringen und die Geeftadt Emden für Spanien zu 
nehmen. Seit länger als einem Jahrzehnt hatten damals beide friegs 
führende Theile, Holländer und Spanier, deutſches Gebiet in Nordweſten 
des Meiches umgeftraft verlegt, noch niemals jedoch in fo flagranter 
Weile. Es war die Frage, ob die große Baftete, nie die Holländer ſich 
ausdrücten, * nämlich das damalige Reich, fi Diefen Einbruch würde 
gefallen laſſen. In der That rüdte eine deutſche Heeresmacht ins Feld, 


Sentenbeig XXI. 6. 689. 
* Das Gutachten der pi. Räthe vom 3. März 1597. Handſchriſien. Suppt. R.3S. 
® Grotius, annales etc. 343, deiner Vreede 156. 4 U. a, D. 90. 
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beſtehend aus Braunſchweigern, Heffen und Fippern; aber die Leiftungen 
berfelben riefen vielfah Spott und Hohn hervor, namentlich kei den 
triegsgewohnten Holländern. I 

Dieje erfannten demgemäß, was jie dem morſchen Reiche gegenüber 
wagen durften. „Wir ſehen, fagt einer von ihnen, den deutſchen Koloß 
von Tag zu Tag mehr zerbrödeln und den Einfturz drohen, wenn nicht 
die zunäcft betheiligten Furſten neue Mittel finden ihm zu fügen." ? 
Aber die Krankheit hatte ja ihren hauptſächlichen Sitz in diejen Reichs- 
fürften, welche bei jedem Anlafje ihrer Heinlihen Habaier das gemeinfame 
Intereſſe des Reiches zum Opfer brachten. 

Wie im Haag, fo erfannte man aud in Paris dieſe innere Zer- 
jegung des Reiches Es ward behauptet, daß vornehme deutſche Fürſten 
der Reichsſtadt Straßburg den Math gegeben, die Protection des Königs 
von Frankreid anzunehmen. Der Berichterftatter ſchliehßt mit den Worten: 
Enfin, on peut dire d’ Allemagne: 

* haeret lateri letalis arundo. ? 

Heinrich IV. ſchauete aus, welcher Nuten aus dieſem Mangel an 
Einigleit und Kraft ter deutſchen Furſten für ihn zu ziehen fe Er 
erwog. ob dies eine günftige Gelegenheit zur Erneuerung des Bruches 
mit Spanien. Seine Räthe waren nit dieſer Anficht. Beffer werde 
es fein, meinten fie, einen inneren Krieg in Deutſchland anzuzünden und 
unter der Hand im Brande zu erhalten. * Die Worte enthalten ben 
Inbegriff der franzöſiſchen Politik gegen Deutſchland auf Tange Jahre. 

Und no ein anderes ſcharfes Augenpaar ſchauete vom hoben 
Norden herak in die deutfche Verwirrung, die in der Hülflofigfeit zur 
Abwehr fremder Übergriffe fo grell zu Tage trat. Es war ber Herzog 
Carl von Södermannland, der in den legten Jahres feines Yebens ſich 
König Carl IX. von Schweden nannte. Er Hatte feinen Meffen Sigis— 
mund, den Sohn des älteren Bruders Johann, vom ſchwediſchen Throne 
verbrängt. Es ftanb bei ihm, den mit Frevel aller Art errungenen 
Beſitz dennoch in Rufe zu genießen; denn fein Neffe Sigismund, ber 
zugleich König von Polen war, begnügte fid, den Königstitel für 
Säweben fortzuführen. „Aber es war, wie ein ſchwediſcher Hilterifer 
jagt, daS eingeborene Streben Garls IX., über jeve Grenze zu greifen, 
jenſeit jedes Zieles nod ein anderes zu fetgen.” 3 Er trug die Aggreifive 





"4.00.27. ?%. a. ©. 253. ® Duplessis Mornay IN, 370. 
* Vreude 100. ® Gene II, 353. 
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gegen ſeinen Neffen hinüher nad; Livlond und nach Polen. Er Hatte 
einft, als er fi feine Braut aus dem Schloffe zu Heidelberg nad 
Schweden holte, aus eigener Anſchauung die aufgeloderten Zuftände des 
Neiches erfannt, Es liegt nahe zu vermuthen, wie er fid, im Bewußt- 
fein feines fraftvolfen und rüdfihtelofen Willens, dieſen deutſchen Fürſten. 
denen ihre Begehrlichteit für Vejäfigung galt, überlegen gefühlt Habe. 
Aber es fehlte Carl IX. die Gelegenheit feine Kraft dort zu bethätigen, 
In feinem Teſtamente mahnte er jeine Kinder die Freundſchaft mit den 
evangelijchen Fürflen in Deutfchland zu pflegen, und nannte dabei voran 
den Kurfürften von der Pfalz und Mori von Heffen-Eaffel, die im 
der aggrejfiven Haltung gegen bie Bande bes Meiches und in der Freund— 
idaft mit Heinrih IV. voran ftanden. Klarer no blidt, was er 
erftrebte, hervor aus den Worten, welhe er, wie man erzählt, mit ber 
Hand auf dem Haupte feine? Soßmes Guſtav Adolf, geboren 1594, zu 
iprechen pflegte: Ille faciet. t 
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II. Überstik der Jahre von 1600 bis zum Tode 
Rudolfs IL, 1612, 


1. Plan Heinrichs IV. zu einer Union nidht-Tatholifcher Reichsfürften. 

Wenn auch die calviniſchen Fürſten und diejenigen lutheriſchen, bie 
ihren ſich zuneigten, den Muth zu durchgreifenden Entſchlüſſen wider 
den Vorbehalt des Religionsfriedens nicht fanden: fo war doch die Zahl 
der thatfählihen Einbrüche in benfelben nicht gering. Dies trat augenz 
fällig zu Tage, als das Neihsfammergericht, welches auf Grund bes 
Neligionsfrievens von Augsburg Recht zu ſprechen hatte, in Betreff von 
vier weggenommenen Klöſtern zu Cunften ber Kläger gegen bie ver- 
Hagten Nehmer entſchied. Diefe Vier-Kloſterſache erregte alle Fürften- 
höfe des Reiches aufs äußerfte, um fo mehr, da man erfußr, daß in 
dem Senate, ber das Urtheil geſprochen, die Mehrheit der Beijiger (4:2) 
nicht⸗katholiſch geweſen war. Wenn dies Urtheil als rechtskräftig aner- 
kannt wurde, fo waren bie Confequenzen unabſehbar. Einer der gerin- 
geren Fürften, der Pfalzgraf Johann von Zweibrüden, jdüttet feinen 
Verdruß und feine Beſorgnis darüber aus in den Worten: „Was aber 
allen evangeliichen Ehur-, Fürſten und Ständen für ein unmwieberbring- 
liher Schad und umerträglicer Yaft daraus zu gemarten, da fie alle 
teformirte Stift, Klöfter und Gefäl, die fie von vierzig oder mehr 
Jahren Hero — aljo nad dem Augsburger Meligionsfrieden — zu 
Hriftlihen Schulen und milden Sagen verwendet oder fonft {!) genoffen, 
wiederum folften aus Händen geben und Reftitution tun, fintemal es 
wohl Einem Stande, jonderlih den Fürnehmſten, viel mehr als etliche 
Tonnen Goldes anlaufen möchte, und ihnen dasſelbige unerſchwinglich, 
auch gegen Gott und die Bofterität in Ewigkeit unverantwortlich wäre — 
Solihes ift leichtlich zu erachten.“ 2 

Die Worte harakterifiren die ganze Sachlage. Stärfer noch drüdte 
Kurpfalz fi) aus. „Erreichen bie Papiften bei der Reviſion ber vier 
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Kloſterſachen ihre Abſicht, jo würde Churpfalz nicht allein um bie ihm 
fünftig (!) anheim fallenden Güter, ſondern auch um die jeither genoje 
jenen nebit ihren getragenen Früchten gebraht. Dies, wenn nicht zeitig 
abgewehrt, wird der Evangeliihen Untergang oder ein großes Blutbad 
verurſachen.“ 1 

Dem Katier war von allen feinen diechten mur noch übrig geblieben 
das Amt des Oberlehnsherrn und das bes oberften Richters im Reihe. 
Das leptere übte er aus durch das Reichskammergericht in Speier und 
den Reichshofrath in Wien. Rudolf IL, je ſchwach er war, wollte auf 
dieſes fein Amt nicht verzichten. Er wollte es aufrecht halten. 


Die Vier⸗Kloſterſache fam zur Verhandlung auf dem Reichstage 
zu Negenseurg 1603, wo der Erzherzog Matthias den Keiſer vertrat. 
Die pfalziſche Partei nannte die Angelegenheit eine Religionsiache, in ber 
die Mehrheit die Minderheit nicht binden dürfe. Die katholiſche Partei 
der Reichsfürſten hielt feft an dem Urtheile des Gerichtes, daß es eine 
Spolienjache fe, Wie die pfälzijce Partei die Amficht verfocht, daß die 
Conſequenzen des Urtheiles das ganze Reformationsrecht illuſoriſch machen 
würben, fo bie fatholiihe Partei das Gegentdeil, daß die Nicht-Anerkennung 
des richterlichen Urtheiles die Bahn eröffnen würde alles kirchliche Beſit 
chum wegzunehmen. — Zu den katholiſchen Reichsfürften ſtand Kurſachſen. 
Es fielen ſcharje Worte. Die ſächſiſchen Gejandten ſagten: Pfalz werde 
noch einmal das Heilige römiſche Reich in ein Blutmeer ftoßen.? 

Einftrveilen jedoch fonnte Kurpfalz noch andere Mittel anwenden. 
Als bei der Abſtimmung die Reihe am Kurſachſen war, verließen bie 
Kurpfälzer und mit ihnen bie Brandenburger die Berjammlung.® Sıe 
waren bereit aufzubrechen, aljo den Reichstag zu ſprengen. Aus Furcht, 
daß dies gefchehe, vertagte ber Erzherzog Matthias die Frage des Geri 
wejeng auf den nächten Reichstag. 

Damit verblieb einftweilen der Sieg der calvinifchen Aggr 
Partei. 

So damals unter Rudolf IL, der, machtlos, jeinem Worte keinen 
Nachdruck geben fonnte. Wie aber würden die Dinge ſich geftalten, wenn 
einmal wieder ein Kaiſer mit mächtiger Hand die Zügel des Reiches 
erfaßte, bereit feines Verujes zu walten und die Shwäderen zu ſchützen 
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gegem die Stärteren? Damals, im Jahre 1603, war an sine ſolche 
Wandlung der Dinge nicht zu denken. 


So verworren dieſer Zuftand ber Dinge in Deutjhland, Heinrich IV. 
von Frankreich wůnſchte mehr. Nach den wiederfoft dergeblichen Verfuchen 
feiner Agenten Ancel und Bongars, benutzte er bie Gelegenheit eines 
Besuches des Candgrafen Moritz von Heſſen-Caſſel in Paris, im Jahre 
1602. „Ich habe, Lerichtet ter König darüber an Bongars, eingehend 
und freimütbig über die üffentlichen Angelegenbeiten in Deutſchland ge— 
redet; aber ich habe ihm auch verpflichten wollen, mid; zu lieben und für 
die Zukunft mix mit aller Freiheit und mit allem Vertrauen zu dienen. 
Darum habe ih ihn zum &eneral-Oberften alter deutſchen Kriegsvölker 
gemacht, die ih hernad für meinen Dienft anmerben und venvenden 
werde, mit einem Jahrgehalte von 36,000 Yivres im Frieden mie im 
Kriege. Ich mußte vorher, daß er diefe Charge wünſchte, und jo hat 
er fie aud jehr gern angenommen. Da ih mir vielen Nuken von ihm 
verfpredhe, fo werde ich ihm im Zufunft alles Zutrauen und Wohl- 
wollen bemeijen, und ihm fortan die Direction meiner Angelegenheiten in 
Deutihlarıd übergeben. "1 

Zugleih ließ Heinrich IV. anderen ähulih wie Moritz geſinnten 
deutſchen Neihsfürften melden, daß er alles, was er dem Landgrafen 
gefagt, bei feiner Ehre und feirem Seelenheile ehrlich meine, und daß er 
dasſelbe mit Aufopferung feines Lebens und feiner Kräfte erfüllen wolle. 
Gr wolfe den deutſchen Fürften beweifen, daß ihm ihre Zyreiheit mehr am 
Herzen fiege als fic glauben.? 

Über den eigentlichen Plan ſpricht fih Heinrich IV. beſtimmter 
feinem Agenten Wongars aus. „Indem id) erfenne, fagt er, wie nothe 
wendig für diefen Staat — nämlich für Frankreich — die Union der 
deutſchen Neichsfürften ift, Fo habe ich den Landgrafen gebeten, vor allen 
Dingen in meinem Namen fie zu ermahnen und anzufeuern, fih zu vers 
bünden und zu vereinigen, nicht bloß in Worten, jundern aud in wür— 
digen Handlungen und Thaten, um ihre Freiheit und ihr Anjehen zu 
vertheidigen und zu fihern gegen die Plane und die Übergriffe des Haufes 
Oeſterreich. Denn biefes, indem es fich jtärkt durch ihre von ihm künſtlich 
genährte Zwietracht, misbraucht täglich ihre Geduld, mit allgır großer 
Geringſchätzung und Verachtung gegen ihre Peputation und ihren Vor— 
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theil. — Der Landgraf erfannte meine Rede als jehr begründet und 
meinen Kath als jehr heilſam an, und verſprach mir, fih nach Kräften 
dafür zu verwenden, jo wie auch meinerfeits ih ihm zufagte, meine 
Freunde verfihern zu wollen, insbejondere den Kurfürſten von der Pfalz 
und den Markgrafen von Ansbach, daß ih mein Vermögen und meine 
Mat mit der ihrigen vereinen werde, um fie zu ſchützen und zu ftärken 
bei jeter Gelegenheit, bie fih barbieten mag, ob im Allgemeinen, ob im 
Vejonderen, wenn id nur zuvor erkenne, daß jie entichloffen und geeinigt 
find, wie fie es fein müſſen.“n 

Vermeintliche franzöſiſche Patrioten Haben ſich die Plane Heinrichs 
IV. von Frankreich in einem idealen Sinne ausgedacht, unter dem Namen 
einer allgemeinen chriſtlichen Republil. In den eigenen Worten des 
Könige liegt uns Hier die Wirklichfeit vor Augen. Einer der damaligen 
Geſandten der deutichen Reichsfürſten bei dem Könige, und zwar nicht 
ein Gegner, faßt den Plan in die Worte: „Und fan ich nicht anders 
dafür Halten und mus alfen hiefigen Praftifen abnehmen, als daß der 
König auf alle Deittel umd Wege gedenft, tie er die proteftantifchen 
deutſchen Fürſten wider das Haus Oeſterreich anhege, daß er demfelben 
an allen Orten zu ſchaffen geben will." ® 

Dem Fücften Chriftian von Anhalt ſprach Heinrich IV. ih, fpäter 
offen aus mit den Worten: „Je mehr niebergetreten und verworren id) 
das Hans Oefterreih fehe, defto licher wird es mir fein für meine 
Ruhe.*s 

Heinrich IV. plante alſo einen Vernichtungskrieg gegen die deutſche 
Linie des Hauſes Habsturg und ſuchte zu dieſem Ziwede die proteſtan— 
tiſchen Reichsfürſten bei ihrer Habgier nach den kirchlichen Fürſtenthümern 
zu faſſen und voran zu Beben. 

Der Plan war ähnlich gedacht, wie fünfzig Jahre zuvor derjenige 
Heinrichs I. mit dem Kurfürften Dorig von Saucen. Uber es war 
der große Unterſchied, daß für den Plan Heinrichs IV. auf die grofie 
Mehrheit der lutheriſchen Fürften nicht zu rechnen war, und daß der Land— 
graf Moritz nicht die Qualitäten des einftigen Kurfürjten Moritz beſaß. 











Nach feiner Heimlehr entwarf allerdings der Pantyraf ben Man 
einer Union der profeftantiigen Stände in Deutſchland, mit der Unter— 
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fügung aber nit bloß von Frankrelch, fondern auch von England, 
Schottland, Dänemark und den Generalftaaten. Fürſt Chriftion von 
Anhalt ftimmte bei und fügte hinzu: das Fundament der Sade müjje 
jein, daß auf die Stifter und fonjt in Deutſchland den evangefifchen 
Ständen eben jo viel Recht gebühre wie den papiftiichen.! — In Betreff 
ber näcften Frage, um die es fih damals handelte, war der Landgraf 
Morig der Anficht: „Gewinnen die Papiften dis Bistum Straßburg 
ganz, fo beferrichen fie ben Rhein, und Benehmen den evangelifchen 
Fürften die Ausficht, ihre Kinder fünftig im Stifter zu bringen.“* — 
Alfo darum follte, nad) der Abjicht dieſes Yandgrafen Doris, Deutſch- 
land in Brand geftekt werden! — 

Indeſſen war doch der Eifer in Worten kebhafter als im Thaten. 
Im Beginne des Jahres 1603 fand zur Berathung über bie vorge 
ihlagenen Entwicfe ein Convent in Heidelberg ftatt. „Die Beratbungen 
geben langjam vorwärts, meldet Bongars nad Frankreich, und ein Haupt- 
grund deſſen bejteht in der Eiferfucht zwiigen dem Kurfürften von der 
Pfalz und dem Yandgrafen Moritz.“ — Ein Anderer meldet: „Dieje 
Lente im Rathe find alſo beſchaffen, daß fie von dem, was man heute als 
gewiß beſchloſſen vermeint, morgen leichtlich wieder abfalen.“ 3 

In ber That vergingen noch mehrere Jahre, bis es dem frau— 
zöſiſchen Könige gelang, eine Reihe deutſcher vorwiegend calviniſcher 
Fuͤrſten zum Äbſchluſſe einer Union zu bringen, bie nad jeiner Abſicht 
den inneren Brand in Deutſchland entzünden ſollte. Erſt dann gewannen 
jene Fürften den Muth zu einem jolhen Vorgehen wider Recht und 
Pflicht, als 8 aller Welt vor Augen lag, daß das Haus Habsburg, 
welches man zu fürchten vorgad, ſich in fich ſelber lähmte durch inneren 
Zwieſpalt. 





2. Beginn des Bruderzwiftes im Haufe Habsburg. 


Die Antlagen, welche Heinrich IV. en die deutſche Linie des 
Hauſes Habsturg vorgab, um feine Aggreſſiv-Gedanken gegen dasſelbe 
zu befchönigen, entiprachen nicht der Wahrheit. Das Haupt des Hauſes, 
der im Prag reſidirende Kaifer Rudolf IL, war mit bloß nicht ver- 
mögend, in fremde Rechte hinüber zu greifen: er Fonnte vielmehr die 
eigenen nicht behaupten, weder al3 Kaiſer, noch als Landesfürſt. Niet 
bloß ſein unentſchloſſeres, thatloſes Verhalten, welches zu einem beden- 
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tenden Theile die Folge von wieterholten Seelen-Störungen fein mochte, 
fondern namentlich ſein ablehnendes Verhalten gegen die Frage der Nach- 
folge, während er doch unverheirathet war, Hatte längft aud bei Wohl- 
meinenden eine Misftimmung wider ihn hervorgerufen. Die Auffor- 
terungen, in dieſer Sache zu handeln, kamen ihm von allen Seiten zu, 
endlich auch vom Papfte Auf Rudolfs Bitte um Türtenhülfe, im Jahre 
1606, antwortete Paul V. mit der Mahnung, daß Rudolf Fürſorge 
treffen möge, taß aus feinem Haufe ihm ein Nachfolger zum römiſchen 
Könige ermählt werde: „Dies Eine ift es, jagt ihm mit Nachdruck der 
Papit, dies Cine, was Jeder, der dem chriſtlichen Gemeinweſen und 
Deinem erlauchten Haufe wohl till, von ganger Seele fiir rathſam md 
wůnſchenswerth hält, und vor Alfen wir, die wir mit aller Kraft dies 
exiehnen, nicht bloß unſeretwegen, jondern auch für Die." 1 

Die Mahnung des Bapftes verhallte der Rudolf IL. Gleichztitig 
aber entwickelten fid} durch das Vorgehen feines nächſt älteften Bruders 
Matthias die Dinge für ihm in ſehr ungänftiger Weiſe. 





Zunähft muß hervorgehoben werden, was nit immer geniigend 
beachte worden ift, daß vom Jahre 1604 an die latholiſchen Paubftände 
in Nieder» Oefterreich fi) Fräftiger als zuvor zu regen begannen. Bis 
dahin hatten feit Jahrzehnten die nicht-katholiſchen Herren und Ritter in 
deu Landſtänden die Führung an fih genommen und namentlich über den 
Geldbeutel verfügt: im Jahre 1604 ermannten ſich die fatholiigen Stinde 
zu dem Gntiluife, dieſe Herrſchaft ſich nicht mehr gefallen zu Laffen.? 
Sie fegten ihre Hoffnung auf ben von dem Biſchof Kleſel von Wieuer- 
Neuſtadt berathenen Statthalter, Erzherzog Matthias. Bon beiden Seiten, 
ter tatholiſchen wie der nicht- latholiſchen Stände, wurden dem Kaiſer 
Rudolf Denkjchriften eingereicht? Diejenige der katholiſchen Stände, die 

+ Das Breve bei Schmidt, V, 220. 

? Archiv der N.-O. Landftänte. Ich muß mid hier auf Allgemeines be— 
ioränten. 

= Raupac), 1, 223, erwähnt beide Denkichriften mit dem richtigen Jabre 1694. 
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durchaus Das Gepräge des Biſchofs Kleſel trägt, jest ein won ber Zeit 
Ferdinands I. an, ſchildert dann ausführlich die Übergriffe der nicht- 
Tatholifhen Herren und Ritter über die von Marimilian II ihnen ver» 
liehene Eonceffion der Augsburgiſchen Confeffion, oder, richtiger, bes 
Local-Kirhenthumes, und erklärt dieje Conceſſion, deren Bedingungen nicht 
inne gehalten worden find, fir verwirkt. Sie fittet ben Kaijer Rubolf 
diefe Conceſſion zurüdzunehmen. Sie hebt hervor: „Wir katholiſche 
Stände find, Gott lob, nicht Pie wenigften, jondern die meiften im 
Lande”. t 

Der Kaifer verlangte über beide Denkſchriften das Gutachten bes 
Erzherzogs Matthias. Diefes, abgefaßt von dem Biihof Kleſel, war in 
aller Beziehung conjorm mit demjenigen ber fatholijhen Stände. Die 
Briefe Kleſels aus jenen Tagen prägen die Hoffnung aus, daß Die Herz 
fteltung der Kirche in Defterreich gelingen werde, 


Allein bereits regten ſich neue Stürme, Zu dem Türfenkriege in 
Ungarn gefellten fid) innere Wirren. Stephan Bocskai erhob bie Fahne 
des Aufruhres, nad) der üblichen Weiſe jener Zeit unter den Namen der 
Meligion, aber im Bunde mit den Türken, oder, wie die Erzherzöge 
Marimiltan und Ferdinand im General» Gomvente zu Linz 1614 vor- 
trugen, durch die Aufwiegelung der Zürfen? Die Bahn Bocskais durd) 
Dberungarn glich einem Stegeszuge. 

Auf inftändiges Andringen vieler Ungarn ließ endlich der Kaifer 
fi) bewegen, feinem Bruder Matthias, gegen ven er mit tiefem Mis: 
trauen erfüllt war, Vollmacht zur Unterhandtung mit Bocskai zu geben, 
28. Mai 1605. Die Unterhandlung, zu welcher Matthias fih des nicht- 
tatholiſchen Ungarn Illeshazy bediente, zog fich lange Hin. Inzwiſchen 
trat der Umftand ein, daß der Kaifer feinem Bruder Matthias unter 
fagte, fih des Nathes des Biſchofs Kleſel zu Gedienen, im November 
1605.° Der Kaifer durfte nicht Hoffen, für Diefen Befehl Gehorfam zu 
finden; denn ohne Kleſel war der Erzherzog Matthias wie ein unbe: 
ſchriebenes Blatt. 

Man erzählt von Rudolf IL felber, daß er über Matthias das 
Urtheil gefältt: „Ich muß befennen, daß mein Bruder Matthias ein gutes 
frommes Gemüth hat. Solfte id) ihm gering achten, jo würde id mich 
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dadurch ſelbſt verkleinern. Aber er gleicht einer Form, welche ſowohl 
Gold als Silber, als auch den ſchlechteſten Stoff, Erde oder Lehm, was 
man eben hinein gießen mag, in ſich aufnimmt, Deſſen werden die 
Sänder wohl noch inne werden, und mid, wäre es möglich, gern wieder 
aus der Erde herausfragen“.! — Wenn bies fi aber fo verhielt, fo 
war es um jo weniger Flug von Nudolf gehandelt, ohne Ausſicht auf 
Grielg gegen fih einen Mann aufzureizen, der damals die Form jeines 
Bruders Matthias ausfüllte, 

Der Beitfolge nad) ift ſogar anzunchmen, daß jener Befehl Rudolfs 
beigetragen habe, in Matthias und Kleſel einen folgenreihen Entſchluß zur 
Reife zu bringen. . 


Matthias lud den jüngeren Bruder Marimilien und die fteieriihen 
Vettern Ferbinand und Marimilion Ernſt zu einer Berathung nach Wien, 
im April 1606. Sie einigten fih zu der Erklärung, daß, weil es leider 
allzu viel offenbar, daß der Kaiſer aus den bei ihm zu Zeiten ſich 
geigenden gefährlichen Gemüths-Blödigfeiten zur Regierung feiner König- 
reiche ſich nicht genugfam tauglich befinde, die Erzherzöge, nad natürfichen 
Medhte und der beſonderen Dispojition ihres Ahnherrn, des Kaifers 
Ferdinand, den Erzherzog Mattkias zum Haupte und zur Säule des 
Hauſes erwählen. — Der Erzherzog Albrecht in Brüffel trat durch eine 
eigene Urkunde bei. 

Die Thatſache an ſich jelber beweiſt, daß die Erzherzöge in gutem 
Glauben handelten. Es Fam dazu, daß Matthias — od darin aufrictig, 
oder nicht, dürfte ſchwer zu entiheiden jein? — ihnen fagte, es geſchehe 
mit des Kaijers Vorwifien. 

Die Seele des Ganzen war jedoch der Biſchof Kleſel. Er ſah 
damals die Page der Dinge im Often als nicht unginftig an. Ex ſchließt 
einen Brief, vom 1. Juli 1606, an die Erzherzogin Maria in Graz 
mit den Worten: „Der Gejandte des Bocskai jollieitirt den Friedens- 
ichluß heftig, fürdter Abfall. Der türkiſche Kaiſer — der von den Perfern 
bedrängt war — begehrt Frieden ſelbſt durch Bocslai. O mein Gott, 
hätten wir Herz, Herz und Liebe zu Gott, unſerer Chr und Nation!“s 
— Behin dieje Worte zielen, deutet der Eingang des Briefes an: „Daß 
Wett im Himmel erbarm, daß fo gar keine Hülf noch Beiſtand von Prag 
aus zu hoffen ift.“ 
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Unterbeffen ließ der Erzherzog Matthias, kraft ber Bollmacht des 
Kaiſers Rudolf, ſowohl mit Bocskai als mit den Türken über den Frieden 
unterhandeln. Die aufftändiihen Ungarn verlangten die Geftattung nicht 
bloß der Augsburgiihen Confeffton, fondern aud) der Helvetiicen, alfo 
des Calvinismus. Gegen diefe Forderung verfaßte Klefel für Matthias 
ein Gutachten, das, indem es in eindringliher Weile abräth,! die Lage 
der Dinge überſichtlich zeihnet. Unter den Gründen hob er hervor, daß 
die Königin Eliſabeth von England durch ihren Gejandten dem Sultan 
unlängft Habe melben Laffen, ba der Galvinismus und ter Koran nicht 
weit von einander verſchieden und in den meiften Puncten überein kommen, 
jo wie daß die Holländer und Seeländer Kürzlid in Gonftantinepel das- 
ſelbe erklärt hätten. Ferner würde durch eine ſolche Conceſſion die falſche 
Meinung beftätigt, daß dieſer ungariſche Aufſtand um der Religion willen 
entſtandon fei, eine Meinung, weiche doch auch die nichtkatholiſchen Oberſten, 
ſchriſtlich und mündlich, ganz beharrlid verneint hätten. Er weift endlich 
bin auf den Krönungseid des Kaiſers, deffen Perjon der Erzherzog in 
dieſer Sache vertrete, Der Katjer habe fih durch einen leiblichen Eid 
verbunden, die Eine und allgemeine Kirche in dieſem Königreiche zu er— 
halten und zu Ihügen, und Dabei Gut und Blut aufzufegen. Von diefem 
Eide gebe es Feine Abjolution. Darum möge der Erzberzug ben Auf— 
ftändifchen ansiprehen: es ftche nicht in jeiner Gewalt eine andere Religion 
zu verftatten. Beſonders aber würde ihm nicht verantwortlich jein, weder 
vor Bott, nad dem Kaifer, nod den Kurfürften und Fürften des römischen 
Reiches. ſowohl denen der Fatholifhen Meligion als der Augsburgiihen 
Gonfejiien, eine Weligion zugulajfen, welche durch alle Rieichsabſchiede für 
verdammlih erklärt worden ſei 

Der Erzherzog Matthias folgte dies Dial nicht dem Gutachten 
Kleſels. Illeshazy fegte durch, daß Matthias, im Wiener Frieden von 
23. Juni 1606, für die ungariſchen Stände die Augsburgiſche und die 
Helveliſche Confeffion freiftelite. Derſelbe Illeshazy war Vermittler des 
Friedens mit den Türken, der einige Monate jpäter zu Siwatorok, 
an der Mündung des Heinen Fluſſes Sitva in die Donau, zu Stande kan. 
Diejer Friede, den Die Türfen unter dem Drude ihrer Gefahr vor ben 
Perſern abſchloſſen, war inſofern ehreuwoller als einer der früheren, weil 
zum erſten Male bie Türken die Gleichſtellung des Kaifers mit dem 
Sultan anerkannten. 





3 Hammer, Kleſel U US. 12 u. f. 
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Der Kater Rudolf II. ratificirte ımd erheb dann doch wieder 
Bedenlen, die der Erzherzog Matthias anjah wie auf die Umſtoßung des 
Friedensſchlufſes berehnet.! In der That ließ der Kater, bereits im 
Auguft 1606, Ausſchreiben zu einem Reichstage ergehen, um Türkenhülfe 
zu erlangen. Wegen einer Seude in Regensburg verichob ſich das Zur 
jommentreten bi3 in den Beginn des Jahres 1608. Inzwiſchen währte 
ein Zuftand der Ungewisheit, welher am wenigften dem Kaifer zum 
Heile gereichen Fonnte. 





3. Fortſetzung bes Bruderzwiſtes. 

Ju Weiten betrieb Heinrich IV. von Frankreich mit Chriftian von 
Anhalt unabläffig den Plan einer Union deutjcher Fürſten. Auf die 
Nachricht von Siwatorok ftieg dem Könige die Beſorgnis auf, daf der 
Kaiſer durch dieſen Zürtenfrieden in Den Stand gejegt werde, jeine Auf- 
merkſamkeit mehr auf das Heid) zu wenden umd den Plan der werdenden 
Union zu durchlreuzen, der ja doch, wie Heinrih IV. jagt, das Wohl 
der ganzen Chriftenheit bezwecte? Diefe Bejorgnis ſchwand bald. Jin 
Yaufe bes Jahres 1607 wird das Dringen Heinrichs IV. auf die Unten 
lebhafter als je zuvor. Er keunt bie beuticen Fürften, die geneigt und 
wilftg find beizutreten, jowie diejenigen, welche ſich abgeneigt verhalten, 
und von denen er nur ermarte des feintes et dissimulations indignes 
du nom et de la bonne foi germanique.? — Damit war der Kur: 
fürft ben Sachſen und die ihm folgenden lutheriſchen Fürſten gemeint. 


In denjelber Tagen wurden im Reiche die Genüther erregt durch 
die bayerijhe Erecution gegen die ſchwäbiſche Pteihsitadt Donamvörtd. 
Der Regel nad lebten, wie früher bemerft, in den Reichsſtädten mit 
gemiichter Bevölkerung, wer nicht Befigverhältnifje jtreitig waren, Katho— 
liten und Lutheraner friedlich neben einander.t Nicht jo in Donauwörth, 
Dort hatte der Pöbel die früher abgefommmene, aber dann wieder er- 
meuerte Proceifion eines Klojter3 in tumultuariſcher Weile geftört. Der 
Rath, der Stadt war der turbulenten Elemente nicht Herr. Nach längerem 
Prozeſſe erfannte der Reichshofrath über die Stadt wegen Bruches des 


" Hutter V, 118. 

? Rommel, correspondance de Henri IV. etc. p. 35% 

2%.0.0, 34, 

" Bat. auf Die Eingabe ter üfterr. Stände an Matıhias, vom 19. Auguft 
1608, bei Raupa IE. Zeil. NIT S. 53. 
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Lars und Religionsfriedens die Acht, und der Kaiſer beauftragte mit 
dern Bollzuge derjelden den Herzog Maximilian von Bayern. Diefer 
führte den Auftrag aus und behielt die Stadt als Pfand für feine Koften. 
Der Kaifer gab feine Freude über die Ausführung des Urtheils fund, 
und eben fo andere katholiſche Fürften.t Sie hatten geringe Urfade 
dazu; denn ber Name Donauwörth war fortan für Chriftian von Anhalt 
und bie ganze Partei ein wirfiames Schredmittel, um bie Patrizier ber 
Reichsſtädte in die beabfihtigte Union einzutreiben. 

Bon dem Entwurſe der Union mochte weder Rudolf II. noch 
Matthias etwas wiffen. Aber auch in ihrer Nähe bereitete ſich hei dem 
ungewiffen Stande der Dinge im Jahre 1607 Anderes vor. Die Bartei 
Bocstat verlangte jhon mehr als den Wiener Frieden, vor Allem bie 
Streihung des Sages in demjelben, daß die Conceffionen an die Nichts 
Katholiken der kathouſchen Religion nicht zum Nachtheite gereichen follten. * 

Die Stände der Erblande waren misgeftimmt darüber, daß fie nicht 
wußten, ob mit den Türten Frieden oder Krieg. 


Die erſte öffentlihe Kundgebung des Mistrauens von Seiten des 
Kaiſers gegen Matthias beſtand darin, daß nicht diefer, fondern der Erz— 
herzog Ferdinand von Steiermark zum taiferlichen Stellvertreter auf dem 
Reichstage ernannt wurde. Vielen nicht-katholiſchen Reichsfürften war 
Ferdinand nicht eine angenehme Perfünlichteit, weil ex zuerft in großem 
Maßſtabe dargethan, daß das Heformationsrecht, welches der Augsburger 
Religionsfriede feitgeftellt, ein zweiſchneidiges Schwert war. 

Rudolf IL hatte den Heichstag mach Regensburg berufen, um 
Türkenhülfe zu erlangen: aber ſofort wieder drängten die Fragen ſich vor, 
die man weniger als firhliche, ſondern als digenigen des Veſibes von 
Kirchengut bezeichnen darf. In Paſſau und in Augsburg 1555 hatten 
einft das Oberhaupt md die fatholiſchen Stände des Reiches eingewilligt 
in ben Verzicht auf dasjenige, was bereits genommen war, um für viefen 
Verzicht den Beftand des noch Übrigen zu ſichern. Seitdem war wiederum 
Vieles genommen. 





Für den Reichstag von 1608 verſah mm der Kurflirſt von Mainz 
feine Geſandten mit einer ähnlichen Inſtruction wie früher it Augsburg. 


® Stieve, der Kampf um Ponaumörth 221 u. f. 
* Hinter, V, 115. 
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Man wolle ben Beſitzſtand anerkennen, wie er zur Beit jei, wenn nur 
auch von der anderen Seite bie Verſicherung gegeben werde, daß fortan 
derfelbe nicht mehr verlegt werden folle, — Friedrich IV. von der Pfalz 
dagegen, ber aus feinen Verhandlungen mit Kur-Mainz eine Inſtruction 
jelher Art vorausjehen Tonnte, ſtattete feine Geſandten aus mit ber 
anderen jehr verichiedenen: ein Vertrag dürfe mır auf der Grundlage 
geihloffen werden, daß auch fernerhin jeder evangelische Reichsſtand feinen 
fegigen Beſitz, oder was ihm fünftig durch Erbicaft oder auf einem 
anderen Wege zufallen Fönme, reformiren dürfte, und daß and) father 
liſche Reichsſtände, ſobald fie proteftantifc würden, mit gleicher Voltgervalt 
ihre Beſitzungen reformiren Könnten. Ein neuerer Hiftoritert hat dieſen 
orſchlag kürzer in die Worte gefaßt: „Mus wir Eud) genommen haben, 
das behalten wir, und was wir Euch noch nehmen können, das werden 
wir nehmen.“ In der That dürfle ein anderer Sim nicht denkbar fein. 

So von Beginn an der Stand der Parteien auf dem Neichstege 
in Negensburg. Dies Verhalten, das eine Einigung nicht in Ausſicht 
fteltte, ward nicht friebliher durch die Nachrichten von Dften her. 


Im October 1607 war ein Aufftand der Haiducken in Ungarn 
ausgebrochen, der von den Türken geihürt wurde. Auf die Berichte des 
Erzherzogs Matthias nah Prag erfolgte von dem Kaiter feine Antwort. 
In dieſer Bedrängnis berief Matthias, ohne ben Kaifer vorher darum 
zu fragen, Die Stände von Oefterreih nad) Wien, diejengen von Ungarn 
nad Prehburg, im December 1607. Nachdem ein Ausſchuß der Eriteren 
ſich in Wien eingefanden, einigte der Erzherzog Matthias fih mit ihnen, 
zuſammen nach Preßburg zu gehen, um mit den Ungarn zu berathen, 
im Januar 1608. 

In Preßlurg gediehen die Entwürfe zur Reife, die von verſchie 
denen Herren und Nittern ber Läuder Oefterreich, Ungarn, Mähren ſeit 
längerer Seit erwogen waren.® 

Die führenden Perjönlicteiten aus den Ständen diefer drei Yänder 
waren der Unger Illeshazy, der Oefterreiher Tſchernenibl, der Mähre 
‚Zierotin. Der mitanweſende ungariihe Hiſtoriker Iſthuanffi berichtet, 
dafı der Ungar Illeshazy den Erzherzog Matthias durch den Glanz der 
ungariſchen Königsfrone verlockt Hate.t Der Cardinal-Primas Forgacs 

" Gintelo, Rudetf II. Bd. I, 179. Bal. Ruter I, 604. 
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bezeichnet Illeshazy als den Schurer alles deſſen was dann in Preßburg 
gefchah.! 

Das Ergebnis deſſen war eine Conföderations-Acte der Stände 
von Oefterreih und Ungarn zum Zwecke der unverbrüdlihen Aufrecht 
haltung der beiden Kriebensjchlüffe von Wien und von Sitvatorok gegen 
Jedermann, der wagen würde dieſelben umjuflofen.? Dieier turbator 
aliquis fonnte der Sachlage nah nur der Kaiſer ſelber fein, und dem— 
gemäß enthielt die Acte, vom 1. Februar 1608, den erften Schritt ber 
Auflebuung. Dazı richtete die Verjammlung von Preßburg nach Negens- 
burg Hin die Bitte: der Meihstag möge dem Kaiſer Die von ihm gefuchte 
Dülfe zum Türkenkriege als den Zündſtoff eines neuen Krieges, nicht 
bewilligen.* 

Der Cardinal-Primas Forgacs, ungeachtet der Bedrohungen an 
veib und Peben, weigerte ſich der Unterzeichmmg. Sieden öfterreichtiche 
Prälaten Dagegen unterſchrieben.“ 

Demnach enthielt die Confoderations-Acte nicht etwa direct Feinde 
feliges wider die Kirche. , Es fanden jih allerdings darin die dehnbaren 
Werte, daß man vertheidigen wolle qualemcumque causam justum et 
legitimam. Sie waren, wie ji) fpäter ergeben wird, von den Führern 
mit Vorbedacht gewählt. Jenen Prälaten mag der Gedanke an eine ver- 
Lorgene Abfiht dabei nicht gefommen fein. 

Bielleicht indeffen auch meinten fie, daß auch je, weil ja doch bie 
fatholiſche Partei in den Landſtänden erjtarkt war, fie mit und unter 
Matthias feiner Gefahr entgegen gingen. Unzweifelbaft war nad dem 
ganzen Verfalten damals der Biſchof Kleſel diefer Anfiht, und zwar 
bauete er dieſelbe auf eine ganz beſondere Hoffnung, nämlich diejenige 
einer Heirat; des Erzherzoge Matthias mit der Prinzeffin Magdalena 
von Bavern, der Schweſter Maxintilians, und demgemäß auf die Heff- 
nung bayeriicher Hüffe für Dlatthias.s 

Aus einem Berichte, den Klejel über den ganzen Verlauf ter U 
gelegenheit biefer Werbung an die Schweſter des Erzherzogs Matthias, 
die Nonne Margareta, jpäter gerichtet hat,® ergibt fh, da, wie damals, 
im Beginne des Jahres 1608, die Fiden dieſer Werbung in Minden 








! Sutter V, 146. ® Katona XXVIII, 776. 9 W u. D. 777. 
Hurtet V, 150 u. f. 
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bereits angeknüpft waren, Klejel begründete Hoffnung auf das Gelingen 
zu haben meinte, Eine Zufage lag nicht ver. 

Bon Preßburg himveg eilten die Oberſten Althann und Tilly nad) 
Prag, um dem Kaijer Rudolf IL. zu verfünten, was ſich vorbereite. Ein 
raſches Einſchreiten dagegen thue Noth: fie beide ſeien dazu erbötig und 
haerten mar bes Befehies Rudolf IL, langſam und zaudernt, vermodte 
nicht einen Entſchluß zu faffen. 


Die weiteren Nachrichten ans Preßburg beliefen jebod dem Kaiſer 
feinen Zmeifel, daß dort ſich ein Gewitter gegen ihn zuſammen ziehe. 
Seine Stimmung darüber ımd tie Sachlage prägt fih aus in einem 
Handſchreiben vem 23. Februar, an Matthias, Es lautet: „Durchlauch- 
tiger uſw. Ich Befehle und ermahne E. X. hiermit ernſtlich als römiſcher 
Koijer, ältefter Erzherzog und regierendes Haupt, daß Ste mit allen Neue- 
rungen und Thätlichleiten inne halten, alle Zuſammenforderungen ber 
öfterreihtichen und anderer Stände, als aud) fernere Handlungen mit dem 
Zürten und alle anderen Praftifen eiuftelen, und mir den Reichstag niht 
verderben. Denn ich din entihloffen, mit eheftem ſowohl die anderen 
Erzberzöge, meine Brüder und Vettern, als auch etliche Chur: und 
Fürften, E. 2, ſelbſt hierher zu mir zu fordern, damit alſo den Sachen 
Rath gefhafft werde. Da aber wider meine Zuverficht darüber Weis 
ierung und Unheil erfolgen ſollte, will ich vor Gott, dem Reiche und 
ter ganzen Chriftenheit entſchuldigt ſein. Erwarte hieranf E. 9. Antwort 
und Erklärung alsbald und unverzüglich." ? 


4. Auflölung des Neichötages und Stiftung der Union. 

Der fharfe Befehl des Kaiſers kam zu fpät. Denn bie Schritte 
tes Erzherzogs Matthias und jeiner Berather in Preßburg hatten bei 
ter aggrejfiven PBartet auf dem Meichstage nicht anders als fofort zum 
Nachtheile des Kaiſers einwirken köunen. Und nicht bloß war dies bie 
Folge tes Thuns, ſondern entſprach aud, in Betreff vieler der in Preß- 
burg Verfammelten, ihrer Nbficht. Denm zugleich mit jener Acte vom 
1. Februar beſchloſſen die Ungarn dort durch ein Schreiben die Reichs- 
fände zu erfuchen, nicht allein ſich bei ihrem Könige für das Feſthalten 


+ Isthuanfi 551. 
? Hurter V, 507, Das Schreiben kann nicht gehein gehalten fein; denn ich 
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an dem aufgerichtelen Frieden zu verwenden, jondern auch jede Türfen- 
hülfe zu vermeigern, weil eine jolde nur den Zunder eines neuen Türken— 
frieges abgeben könne. Durch die Beobachtung des Friedens werde nit 
das Anfehen des Keiſers herabgeiekt, jondern nur die Wohlfahrt ber 
Ehriftenheit gefördert.t 

Sp ber Anfang. Aber bereits roliten die Dinge weiter. 


Auf jenen ſcharfen Befehl des Kaiſers, vom 23. Februar, ant- 
wortete Matthias, hof er unſchuldig in Verdacht gezogen je. Aher zu: 
gleih ſuchten er und feine Berather fih einen Rechtsgrund zu ihrem 
Vorgehen zu fchaffen, und zwar in bem Vertrage der Erzherzöge vom 
25. Aprit 1606. Beglaubigte‘ Abſchriften desfelben ergingen an bie 
Neichsfürften, Einen der Boten, der Regensburg paifiete, wurten bort 
die Papiere abgenommen. Man jcidte fie dem Kaiſer ein.“ Demnach 
erſchien jener Vertrag, den bie Erzherzöge im berechtigten eigenen Inter⸗ 
effe im geheimen und für den eventuellen Fall abgejhloffen, wie eine Er» 
mähtigung des Erzherzogs Matthias zu jeinem Thum und wie ein Act 
ver Verſchwörung wider den Kaiſer 

Die Brüder Ferdinand und Mag von der jteieriihen Linie beeilten 
fid,, dem Kaifer den wahren Sachverhalt darzulegen und Abbitte zu Leiften. 
Wenn aud der Kaijer ihnen verzieh, jo war doch die Folge, daß er 
feine Neigung dem jüngften jener fteieriihen Brüder zuwaundte. dem Zürft- 
biſchofe Leopold von Paſſau, der ſich nicht betheiligt hatte. 

Die Erzherzogin Maria dagegen warnte ihren Sohn Ferdinand, 
ſich weiter in ben Streit der Brüber einzulaffen. Habe der Eine zu 
wenig Rechtsgrund, fo bemeije der Andere zu geringe Thatkraft.’ Das 
war in furzen Worten der Keru der Sadıe. 





Die Erzberzöge Maximilian, Bruder von Rudolf und Matthias, 
und der Better Ferdinand von Steiermark miſchten ſich nur in fo weit 
ein, daß fie vereinigt eine bringende Mahnung und Bitte an Matthias 
entfandten, auf dem betretenen Wege inne zur halten und lieber das Ver— 
ſprechen anzunehmen, weldes der Kaiſer in feinem Schreiben vom 23. 
Februar gegeben. Denn aufer biejem Mittel jehen fie kein anderes, Sie 
weifen hin auf die Gefahren für das geſammte Haus, für die Chriſtenheit, 
insbeſondere für die katholiſche Religion. Denn es iſt ihnen nicht mehr 


® Suter V, 158. Sentenderg XXII, 556. Hurter V, 191 u. ſ 
ã. a. O. 274 
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unbefannt, was die proteſiantiſchen Stände in Oeſterreich planen. Nament- 
lich weiſen fie Hin auf den Neichstag. Die Erhebung von Matthias it 
die einzige oder vornehmite Urfache, daß auf dem Reichstage in fo langer 
Zeit nichts verrichtet, daß endlich die Zerihlagung besfelben zu bejorgen 
ift, und dann eine allgemeine Unruhe und Empörung im Reicher 

Die Worte in Bezug auf den Meihstag waren wohl begründet 


Bir haben vernommen, mit welchen Inſtructionen die kurmaiu— 
ziichen und kurpfälziſchen Gefanbten gegen einander ausgerliftet waren. 
Dieſelben Gedanken ziehen fih durch alle Verhandlungen. Beſtimmter 
und klarer aber als in dieſen prägen fie ſich aus in den gelegentlichen 
Neben. Eines Tages brach an der Tafel des bayeriſchen Geſandten ber 
braunſchweigiſche Streithorft, in die Worte aus: „Etliche von Euch, Ihr 
‚Herren, faifen gewaltihätige und wüthende Nathichläge. Wollt Jhr an 
diejelben Euch halten, in der Meinung uns ins Bockshorn jagen zur 
fönnen, fo gebt dies nur recht bald zu erfennen. So viel aber mügt 
Ihr wiſſen: greifen unfere Jauſte einmal zu den Waffen, dann werden 
wir einigen Pfoffen fo tichtig die Platte Icheeren, daß es ihnen im An 
denfen bleiben folf, wie aus den Jahren 1551 umd 1552. Ihr meint 
den Unfrigen die Kloſter wieder abdringen zu fünnen; ich verſichere Euch 
aber, daß es blaue Augen foften wird, che es dazu kommt! Im Gegen- 
thelle Hoffen wir dann noch viel mehr andere in unfere Gewalt zu Der 
tommen“.⸗ 

Man verhandelte über das Wort Religionsfrieden, aber ſo, daß 
von katholiſcher Seite darunter verſtanden wurde die Herſtellung des zu 
Augsburg im Jahre 1555 abgeſchloſſenen Vertrages, von nicht-katho— 
tüüher Ceite dagegen ein neuer Vertrag. Der Erzherzog Ferbinand 
meldete darüber jeiner Mutter: „Sie wollen gar einen neuen Religions— 
frieden haben, mit Vermelden, daß ihnen nicht allein alle geiftlihen 
Güter, fo fie ſeit dent (Augsburger) Neligiousfrieden hinweg gezwagt, in 
Händen verbleiben, fondern, da fie and noch mehr Möfter und Stift, 
je in ihren Landen Tiegen, veformiren wollten, daß es ihnen frei ſein 
jeffe, jo dar auch Niemand jonft jemals einigen Anipruc dat 
dürfe. Unter dem Worte Neformation aber verſtehen fie die 
zichung oder Beſitzergreifung derjelben. Wenn fie nun bei dieſem ihrem 


* Hammer, Kleſel IL. S. 95. Bom 24. Bär. 
® Hurtee V, 302. 
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Vorſatze zu verharren gedenten würden: fo ift nichts gewiffer als daß, 
weil die Katholien nimmermehr mit gutem Gewiſſen barein willigen 
fönnen, die Zerſtoßung des Reichstages erfolgen wird.” 1 

Daf’auf diefe Zertreunung hingefteuert wurde, ergab ſich aus den 
häufigen Reden der Geſaudten von Kurpfalz und Hefjen-Caffel: „Oleum 
et opera jei an den mühſamen Reichshandlungen verloren: es thue es 
doch nit, man gieße denn das Reich in einen neuen Modell.“ 2 


Um diefe Zertreunung zu verhüten, trat in denſelben Tagen Kur— 
ſachſen, weldes zu Anfang mit Pfalz und Brandenburg gegangen war, 
der latholiſchen Mehrheit näher. Die Wirkung entiprad nicht der Ab- 
fit. Dem um fo mehr, weil „man ber Kurſächſiſchen nicht mehr 
mädtig“, wurde die Minderheit geneigt den Reichstag zu zerſtoßen. Der 
Entſchtß gedich zur Meife auf die Nachricht, dab der Erzherzog Matthias 
mit Waffenmacht gegen jeinen Bruder, den Kaiſer, ziehe und nur noch 
wenige Märie von Prag ftche. Am 27. April brach die kurpfälziſche 
Partei von Regensburg auf, mit dem Protefte, daß fie unſchuldig jet an 
Allen, was Beſchweruͤches vorgefalfen: lediglich die katholiſchen Reichs» 
ftände hätten den Streit angefangen und durchzudringen ſich unterftanden.® 

„Und fo war denn, ſchrieb vor hundert Jahren der jehr wenig 
katholitenfreundlihe Herr von Sentenberg, der ganze Reichstag, in Anz 
ſehung aller zum gemeinen Beften des Hieiches vorzunchmenden Hand- 
lungen, und zwar leider! — durch die Protejtanten, fruchtlos auseinander 
gegangen.” * 

Sp zutreffend im Allgemeinen dies Urtheil, jo dürfte doch das 
Wort Proteftanten hier nicht richtig angewendet jein. Es handelte ſich 
hier, wie immer an hen Heichstagen, nicht um das Intereſſe der Prote- 
ftanten im Ailgemeinen, jondern um dasjenige ber proteftantiihen Reichs- 
fürften und Stände Ob einer derjelben nod ein Klofter oder Stift 
mehr wegnahm zu benen, welche er bereits hazte, berührte Die Gefammts 
heit der Protejlanten nicht anders als etwa in der Weije, daß der wohl- 
thuende Einfluß verloren ging, den immer ein Klofter ausübt, vb auf 
Natholien, ob auf Nicht-Katholiken. 

Ferner aber ift das Wort Proteftanten bei Senftenberg auch in- 
ſofern irrig, daß fein Vorwurf nicht die proteftantiichen Särften im 
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Allgemeinen treffen darf. An der böswilligen Zertrennung des Reihe: 
tages waren nicht betheiligt der Kurfürſt Chriftian IL. von Sachſen, jowie 
der ganze Anhang der lutheriſchen Fürſten, der ihm au folgen pflegte, 
die fähfüchen Fürften Erneftiniiher Linie, ferner Lüneburg, Pommern, 
Pfalz⸗ Neuburg und Hefim-Darmftadt. Die Thäter dagegen waren Kurz 
pfalz. Heffen-Gaffel, Anhalt, überhaupt voran die caloinifchen Fürſten und 
mit ihnen einige lutheriſche. 

Nur eins der Häupter diejer Nihtung, der Landgraf Morik von 
Deffen-Gaffel, ſcheint zweifelhaft geweſen zu fein, wie er ji) dem Bruter- 
zwifte im Haufe Habsburg gegenüber weiter verhalten folle. Bei feinen 
Berichte darüber an Heinrih IV. von Franfreih fragte er am, was nach 
deſſen gejunden Anſichten für den Fall, daß jich die Dinge in Oeſterreich 
zu einer Beilegung anliegen, dem Gemeinwohle beſſer entſpreche, ob Be— 
förderung oder Hinderung derjelden.! — Für die anderen Häupter, les 
nötres, wie der raftlofe Hetzer Dupleijis Mornay fie damals benannte, 
gab es eine ſolche Frage nicht. „Die Erhebung des Erzherzogs Matthias, 
meint jener Franzoſe, wird zu großem Seile gereichen.“ 


In der That entipraden jene anderen Häupter diefer Erwartung. 
Nachdem fie den Reichstag gefprengt, fahten fie num auch den Muth, den 
Plan auszuführen, den ber König von Frankreich fett mehr als zehn 
Jahren ihnen vorgeſchlagen und raftlos betrieben hatte. Sofort nad) 
dem Ende des Meichstages, im Veginne des Monates Mai, fanden ſich 
im Gebiete des Markgrafen von Ansbad, im Dorſe Ahaufen, nicht wie 
am Reichstage, Gejandte jener Fürften zujammen, jondern fie felber in 
Berjon. Es waren der Kurfürſt Friedrich IV. von der Pfalz, der neue 
Herzog Johann Friedrih von Württemberg, der Pfalzgraf Philipp 
Lubwig von Neuburg, die Dearkgrafen Chriftian und Joachim Ernjt von 
Brandenburg-Ansbad), und, an Eifer im Betreiben diefer Sache und im 
Zuſammenſpiele mit Heinvi IV. von Frantreich Allen ftets voran, der 
Fürſt Chriftion von Anhalt. Er beantragte, daß in der Bundes-Acte 
der Bapft und Spanien genannt werde; deun „das Fundament der Un- 
rmbe vühre vom Papſte und Spanien her.“ 3 Die Anderen ſtimmten 
nicht zu. Aber die Nicht-Aufnahme des Ausdrudes verneinte nicht auch 
den Gedanken. Das Bündnis, hieß es weiter, Tolle weder gegen den 
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Kurier, nod das Reich gerichtet fein, fondern nur darum, weil der Panıd- 
friede und die Reichsabſchiede nicht genügend gehalten würten, zum Schutze 
der Hoheit und freiheit der deutſchen Reichsſiände. Des Königs ven 
Frankreich ward in der Unions-Acte nicht gedacht. Andererjeits aber auch 
ward bei den Verhandlungen die Stadt Donauwörth, beren Namen man 
für die Erregung des großen Haufens ausgiebig verwendet hatte, kaum 
genannt. | 

Das Charakteriftifche diefer Unionsacte war, daß fie in allen hauptz 
ſachlichen Beziehungen envas Anderes fagt, ehvas Anderes meint. Die 
Unien nannte ſich defenfiv und war effenfiv. Sie wollte nicht gegen 
Kaifer und Reich fein, und war in Wirklichkeit wie das Geſchöpf, To 
auch bald, wenn e3 gelang, das Werkzeug eines fremden Königs gegen 
Katfer und Reid. Sie wollte den Landfrieden bewahren, und fie zunächſt 
ging darauf aus ihn zu breden. Cie wollte die Hoheit und Freiheit 
der Neichsftände fügen, und trachtete danach, auf Koften anderer Reiche: 
jtände die Macht und Hoheit ihrer Mitglieder zu vermehren. Beſaßen 
biefe anderen, von der Union bebroheten Reichsſtände ben Willen und 
die Kraft fi zu wehren: fo konnten fie, gegenüber der Unien, nicht 
anters als auch felber fi; zu einem Bunde zufammen thun. Die cal 
viniſche Union mußte eine tatholiihe Union hervorrufen. 

In der That begann der Herzog Marumilian von Bayern gleiche 
zeitig feine Verſuche zu diefem Zivede 2 Aber, wie es in der Natur 
der Defenſive Liegt, minder raid zur That zu ſein, jo drang er damals 
gegen die mannigfachen Bedeullichkeiten der geiftlichen Fürſten noch nit 
durch. Obwohl auch einige lutheriſche Reichsſiande wie der Herzog von 
Württemberg und nachher mehrere Meichsftädte fih an der Unton bes 
t6eiligten, fo war doch weitaus die Mehrheit der Theilnehmer calviniſch 
und ebenjo die calvin ſchen Beltrebungen das Gharakteriftiihe des Bundes. 
Die Union jelber zog den Namen evangeliih vor. Diejer Name, dem 
Augsburger Religionsfrieben unbetannt, tm damals allmählih empor, 
mehr jedoch bei der Aggreſſiv-Partei, als bei der lutheriſchen. 

Ein gleichzeitiger Gegner ſiellt den Berlauf mit folgenden Worten dar:® 

„Der calvinifde Geiſt hat bei dem Reichstage von 1608 noch einen 
lange gefuchten Vortheil suavi modo erlangt, wänlich daß andere unirte 
Stönde des Reiches Augsburgiſcher Confeſſion, mit dem calvintjchen Geiſte 
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nicht mehr den Namen Augsburgiicher Confefjion, jondern einen gemeinen 
Namen ber Evangelijchen geführt, aljo in dem bloßen Namen zujammen 
aeftanden, nicht anders als wenn unter ihnen ein evangeliiher Religions: 
Conſenſus im Werk wäre, da doch das caloinijhe Evangelium oder Re— 
Igion von der Augsburgiſchen Confeſſion jo weit von einander als der 
iorperliche Leib Chrifti von dem Sacramente der calohrifcen Lehre nad), 
das ift, ſoweit der Himmel von der Erden.” 

Dies fachliche Verhältnis Hinderte jedoch nicht, daß das wohlklingende 
Schlagwort, weldes bie Tendenz der Aggreſſive jo trefflich verhüllte, 
allmählich auch bei den lutheriſchen Häuptern dieſer Richtung Eingang 
fand. Nur wurde es darum nod nicht allgemein, namentlid von Fathe- 
tier Seite nicht anerkannut. Das Omabrüder Friedens-Anftrument 
von 1648 enthält das Wort Goangeliſch nicht, fondern redet wie ber 
Augsburger Religionsfriede, von Reichsftänden Augsburgiſcher Confeifion. 


5. ſtriegeszug von Matthias gegen Rudolf I. 


Wenn es von Anhalt abgebangen hätte, jo würde bie Union ſofort 
durch eine bewaffnete Vermittelung die Eutſcheidung in dem habsburgiſchen 
Bruderzwiſte gegeben Haben. Aber ex fand bafür Dei den &enoffen des 
Lundes feine Wiltfährigteit, und inzwiſchen gingen auch ohne ihn die 
Ereigniffe ihren Gang. 

Jene dringende Mahnung der Erzberzöge Maximilian und Fer— 
dinand hemmte Matthias nicht. Er felber mochte, wie damals auch noch 
Kilefel, der Meinung fein, Daß die Erhebung fih nur gegen die Mis: 
regierung Rudolfs richte, ein Nachtheil für die Kirche daraus nicht 
erwachſen werde. Matthias ſelber verfiherte der Erzherzogin Maria, 
3. März, daß er eher Leib, Gut und Blut einfegen, allen Gefahren fich 
bloß ſtellen würde, als zu irgend etwas die Hand bieten, was der heiligen 
Meligion Nachtheil bringen Tonne ® So dachten aber auch viele katho— 
lifchen Stände, die mit ihm gingen. Zu Cibenjhüg traten, am 19. April, 
eine große Anzahl der mahriſchen Stände dem Preßburger Bündniſſe 
bei. Die Städte betheiligten fih nicht, dagegen die Prälaten.® CS ſcheint 
alſo auch dieſen mähriihen Prälaten eben jo wenig, wie früher ben 
öfterreichijchen, ber Gedanke gekommen zu fein, daß unter den Worten: 
qualemeumque causam justam et legitimam — eine Gefahr für die 
Kirche ſich verbergen fünne. 
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Die Verſuche Rudolfs IL, durch wieberhofte Sendungen des Car⸗ 
dinals Dietrihftein einen Vergleich mit Matthias einzuleiten, ſchlugen 
fehl. Gegen Ende April ſetzte Matthias fid von Wien aus in Mari 
durch Mähren nah Böhmen, und erlich unterwegs eine Ladung an die 
boöhmiſchen Stände nad) Czaslau, auf ben 4. Mai. Er forderte fie auf, 
nad dem Beifpiele der mähriihen Stände auch der Corfüheration bei— 
zutreten. 


Die Hoffnungen des Kaiſers Rudolf auf eine Hülfe aus dem 
Reiche erfüllten fih nicht. Bon dort her kam ihm nur der Math zum 
Frieden. Andererſeits aber folgten bie böhmiſchen Stände nicht ber 
Lockung des Matthias, Der Kaifer, in ſich widerſtrebend, berief fie nad) 
Brag. Sie erichienen; aber die Mehrheit, 200 des Herren- und 300 
des Ritterjtandes, ftellte ihre Hülfe nur fir eine Reihe von Bedingungen 
in Ausſicht. Die hauptjächliche derfelben, die Forderung der fogenannten 
Neligionsfreifeit, obwohl in Worten alfgemein geftelft, konnte, der Sadı- 
lage nad, mur den Herren und Nittern zu gute kommen. Der Kaifer 
zauderte. 

Aber, bei dem Stande der Dinge, wo der Erzherzog Matthias 
bis nad Böhmiſch-⸗Brod vorgerücht war, Tag bie Eutſcheidung bei ben 
böhmiſchen Ständen. Sie erſchienen vor dem Kaifer Rudel, ungeſtüm 
hrängend, um feinen Entſchluh über ihre Forderungen zu vernehmen, 
Er gab foweit nad, daß er tie nicht-kirchlichen Forderungen bewilfigte, 
die lirchlichen auf den nächſten Landtag verwies. 

Alsdaun bereitete man ſich zum Kampfe ver. Ein unfeliger 
Familienkrieg jhien bevorzuftehen. Aber in der Umgebung des Kaijers 
vebeten Viele für ben Frieden, unter ihnen die Erzherzöge Marimilian 
und Ferdinand, bie in Prag ſich eingefunden, ſowie der Nuntius bes 
Papſtes. Denn zu dem unendlichen Jammer eines ſolchen Krieges trat 
die Frage, ob der Kaiſer fich verlaffen dürfe auf diejenigen Landitände, 
die ihm für die ſchuldige Hülfe zuvor ihre Bedingungen abgetrotzt, die 
alfe nicht handelten für ihn, neh für das Gemeinwohl, jondern für fc. 
Der Raifer Rudolf ging auf abermalige Unterhandlungen ehr. 








Sie zogen ſich bin, mehrere Wochen lang, bis endlich der Kaiſer 
ſich entſchloß, die Zorderungen feines Bruders zu bewilligen. Am 25. Juni 
1509 trat er Ungarn, Oeſterreich, Mähren an Matthias ad, md fieferte 
ibn die Krone des erfteren Landes aus. 
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So ſchien der Friede hergeſtellt und Matthias ber Sieger. Er 
hatte um einige Jahre früher dasjenige erlangt, was ihm im Kaufe der 
Zeit auch ſo zugefalfen wäre. Allein welche Vormürfe immer mit Recht 
oder, in Betraht feines krankhaſten Zuftandes, auch mit Unveht gegen 
Rudolf erhoben werden mochten, Matthias halte feinen Sieg erlangt durch 
Auflehnung und Gewalt, und Hatte ferner ihn erlangt nicht bloß durch 
feine eigene Perfon, ſondern auch duch den Beiſtand derer, welche mit 
ihm gegangen waren. Die Frage des Lohnes, den fie dafür fordern 
würden, jtand ihm in Ausjicht. 





Wenige Tage nad dem Abſchluſſe bes Frichens, am 29. Juni 1608, 
traten im Lager zu Stierbohel die Häupter der nicht-Fatholiichen Stände 
von Ungarn, Defterreich und Mähren, die den Erzherzog Matthias nad) 
Böhmen begleitet, vertraulich zuſammen, um bie Frage der Buldigung 
für Matthias zu berathen. Sie einigten ſich dahin, daß die in den 
Bündniſſen von Prefburg ımd Eibenſchütz befindlicgen Worte: qualem- 
cumque causam justam et legitimam — vornehmlich bie Freiheit der 
Gewiſſen und der Religion beträfen, und daß daher die Feſtſtellung der— 
jelben der Huldigung verherzugehen Habe Sollte barüber wider Ber- 
hoffen eine ſtarke Irrung und Weiterung erfolgen, jo ftehe den Ständen 
des etwa beſchwerten Fandes zu, diejenigen ber anderen confüberirten 
Länder um Rath und Hilfe zu erjuchen, in welchen Falle tein Land das 
andere verlaffen, ſondern cher der Huldigung ſich weigern jolle. t 

Einftweilen blieb der Vertrag noch geheim. 

Noch vor der Heimfchr bes Erzherzogs Matthias nah Wien 
eruenerte Kleſel in feinem Namen nad) Minden hin die Werbung um 
die PBrinzeffin Magdalena? Er meldet am 7. Juli, daß der Einritt 
in Wim am 13. Juli geſchehen, die Erbhuldigung gleich folgen ſolle. 
Demmad; kennt er offenbar nicht jenen geheimen Vertrag der Stände von 
Stierkohol. Dennoch fteigt ihm ſchon einiger Zweifel auf; denn er fügt 
jener Meldung an den Herzog Wilhelm von Bayern bie weitere binzu, 
daß die nicht-fatholifcgen Stände fih auf diefe Erbhuldigung mit Ernit 
bereiten und vorfehen. „Bitte EE, DD. um Gotteswillen, Sie reſolviren 
ſich bald; denn eine gute Rejolutien wird viele Milltonen Seelen erhalten.“ 

Der Erzherzog Matthias zog in Wien ein wie ein Triumphator. 
Er lud dann feinen Bruder Marimilian und die ſieieriſchen Vettern nad) 
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Schottwien. Dort einigten fie ih um ihn am 24. Juli und verfpraden, 
bei den Kurfürften einhellig fire feine Nachfolge am Reiche einzutreten. 

Erigienen die Ausſichten von dieſer Seite her günftig, jo zogen 
von anderer her fi) bie Wolfen zufammen, Es warb fund, daß der 
Kaiſer Rudolf ſich verlanten laſſe: er Halte fih durch ben ihm abge 
zwungenen Vertrag nicht für gebunden. Die Antwort von Munchen her 
lautete aufichiebend. Dagegen ward täglich gewilfer, daß namentlich die 
nict-Fatholiihen Stände von Oter-Defterreid, bevor fie die Erbhuldigung 
leifteten, ihre firhlichen Forderungen erheben würden. Co entjprad es 
dem Vertrage von Stierbohol, welcher neben anderen Unterſchriften auch 
diejenige des Georg Erasmus Freiheren von Tihernembl trug. Er war, 
jagt von ihm ein Zeitgenoffe, „ein gelehrter, in Hiftorien und Landes- 
ſachen wohl erfahrener, auch arbeitjamer Herr.” ! Bei einem Anderen 
heißt es: „Es iſt diefer Tihernembl vom Freiherrnſtand in Ober- 
Defterreih geboren, von jharfinnigem Werftune, aber an Gütern und 
Reichthum gering und mit ber enloinifhen Secte eingenommen. Daher 
er dan, unter dem Cegentheile feiner Wohlredenheit Halber angenehm, 
jeine Räthe und Anfcjläge wider feinen Oberen alfzeit gerichtet, aljo daß 
er auch in feinen Vorſchlägen und fpigigen Reden der kaiſerlichen Majeſtät 
Teineswegs verſchont, und als ein allgemeiner Vorſprech und Gewalts- 
haber der Stände ſich gebrauden Laffen.“ ? 


6. Die Frage der Huldigung.. 

An 4. Auguſt Ind Matthias die Stände von Nieder-Oeſterreich 
nah Wien zur Erbhuldigung auf den 8. September. Vorher wollte 
er die Huldigung in Mähren einnehmen, mo namentlich in Rüchſicht auf 
die Perjönliteit des führenden Garl Zierotin leichter durchzudringen 
ſchien. Zugleih mochte er Hoffen, daß bis dahin die Angelegenheit der 
bayeriſchen Heirath zur feinen Gunſten entjchieden fein wide. Zu diefem 
Zwede meldete am felben 4. Auguft der Biſchof Klefel dem Herzoge 
Wilhelm von Yayern, daß nad) deſſen Wunſche Matthias ihn nad 
Münden fenden werde. Er jagt offen herans, daß die öfterreichijchen 
Stände ben Erzherzog Matthias vor der Erbhuldigung zur Freiftellung 
der Religion mit Gewalt nöthigen und andere Beihwerden verbringen 
wollen, mit benen jie im Angefihte der neuen Verbindung des Erzherzogs 
nit dem Haufe Bayern zurüdhalten müſſen. 


Khevenhiller VI, 8151. ? Stülz, Tſchernembl 172, 


Google 


Die Frage der Huldigung. 55 


Unterbeffen aber gingen die nicht-fatholiichen Stände beider Oeſter⸗ 
reich vereinigt vor. Am 19. Auguft reichten fie eine lange Darleguug 
ein, in welder jie bitten, der Erzherzog möge ſich zu Gunften der freien 
Religionsibung, wie fie diejelbe unter jeinem Vater Marximilian IL be— 
jeffen, die dagegen unter dem Kaiſer Rudolf IT. in mannigfacher Weile 
beiehränkt worden feir vor ber Erbhuldigung gnäbigit erklären, ! Das 
Schriftſtück enthält allerlei Hindeutungen, wern and noch nicht in 
drohender Form, nanıentlic, diejenige, daß die Verweigerung für Matthias 
ein Hindernis abgeben tönme, die römiſche Kaifertrone zu erlangen. 
Weſentlich zunächſt war die Ankündigung, die das ganze Schriftftüc durch 
zieht, daf die Herren und Nitter die Gejtattung der jegenannten freien 
Religionsübung, richtiger des Territorial: oder Local-Kirchenthumes, als 
die Bedingung der Erbhuldigung fegen wollen. Wie dies Yocal-Kirhen- 
tum in der Wirklichteit ansjah, haben wir zur Zeit Maximilians IL 
vernommen (©. 20 ı. f). 

Indem dagegen der Erzherzog Matthias der Willigkeit der katho— 
liſchen Stände, unter ihnen der Städte in Nieder-Defterreih, völlig ſicher 
war, ſchob ex, ohne zunächſt auf jerre Eingabe vom 19. zu antworten, 
am 22, Augujt den Termin der Erbhuldigung hinaus bis auf den 
30. September. Er mochte hoffen, daf his dahin am anderen Orten 
eine für ihn günſtige Entjcheidung falten werde. 

Am jelben Tage diejes Erlajfes brach der Erzherzog Matthias nach 
Dlähren auf. Dort entfprad der Landeshauptmann Carl von Zierotin 
den in ihm gefekten Hoffnungen. Obwohl er die Übereinkunft von Stier: 
rohol mit unterzeichnet, fo wirfte ec doch im folder Weife mäpigend auf 
feine Partei, daß nicht mehr verlangt wurde als die Anerkennung des 
thatjählichen Beſtandes. Dieje bewilligte Matthias, und darauf bin und 
auf die Beftätigung ber Privilegien erfolgte in Brünn die Huldigung 
am 30. Auguſt.⸗ 





Unterdejfen war jedoch die Ausfiht auf die bayeriſche Heirath nicht 
naher gerüdt. Am 23. Auguſt bat Mefel nad; Münden in beſonders 
dringender Weiſt. „Bitte EE. DD. um Gottes willen, Sie verlaffen 
ums nicht, und confideriren hierin bloß die Ehre Gottes und jeiner Kirchen 
Nuz.“s Auch ſolche Worte verfingen nicht mehr. Das baveriihe Haus 
hatte über die Periönlichteit Des Erzherzogs Matthias Erkundigungen 
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eingezogen, bie nicht zu feinen Gunften ausfielen. Es war fraglich 
geivorven, ob Matthias überhaupt eine Ehe eingehen fönne und dürfe? — 
Dazu Hatte, wie Kleſel jpäter behauptete, der Kailer Rudolf feinen Rath 
Hanniwald nad) München geſchickt, um entgegen zu arbeiten. Kleſel 
nannte ihre dafür den Berftörer des Vaterlandes und des chriſtlichen 
Gemeinweſens.s — Endlich trat dazu in Münden die Ermägung, daß 
die Brüder Rudolf und Matthias mod) feineswegs verglichen jeien. Der 
Bruder des Herzogs Wilhelm, Kurfürft Ernft von Cöln, ber eben je 
wie Johann Schweitard von Mainz, die Erhebung des Erzherzogs 
Matthias wider den Kaijer in ſcharfen Worten misbilfigt Hatte, machte 
bei dem Herzeg Wilgelm geltend, daß dur) eine ſolche Verbindumg das 
bayerifche Haus die begangene That gleihfam gut heißen würde.“ 


Während von München aus ned) für einige Seit eine Entſcheidung 
ausblieb, wurde die Haltung der nichtzfatholiihen Stände in beiden 
Oeſterreich täglich ſchroffer. Tſchernembl fteilte die Behauptung auf, daß 
zur Zeit der Vacanz, alſo bis zur geleifteten Huldigung, dem Lande 
jeler, alfo den Ständen, das Net der Regierung zufomme.5 Dem: 
gemäß griffen bie nicht-Fatholijhen Herren und Nitter zu und mußten 
es fo einzurichten, daß an Einem Tage, dem 30. Auguſt, in affen Kirchen, 
wo jemals in nicht-Fatholifcher Weije gepredigt war, dies hergeſtellt wurde, 
Zugleich nahmen fie die Stadt und das Schloß Linz in Befig umd legten 
Beſatzung hinein. 

In Nieder-Oeſierreich wagte nur Einer der Herren, Adam Geyer, 
jenes Beiſpiel nachzuahmen, in Inzersdorf, unfern von Wien. Der Erz- 
berzog Matthias gebot die Kirhe zu jchlichen. As der Grundherr ſich 
wiberfegte, ließ ber Erzherzog ihn verbaften und nad) Wien führen. 

Es erfolgte ein ſcharfer Schriftwechſel, und dann, umter ber Be— 
bauptung, daß die Stände ſich in ihren Häuſern in Wien nicht mehr 
fiber fühlten, am 14. September der Auszug der nicht-katholiſchen Stände 
nach der Heinen Stadt Horn. Im Wien ließen fie ihre Protefte dem 
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Erzberzog Matthias und den katholiſchen Ständen überreihen, mit der 
Bitte an bie letzteren, fi) von ihnen nicht abzufondern. t 

Die Antwort der katholiſchen Stände entiprad nicht dieſer Bitte. 
„Nicht wir, fagen fie, die wir, von dem Landesfürſten berufen, im Land: 
haufe der Stände verblieben, dort alle Angelegenheiten in allgemeiner 
Berſammlung berathen, und feine Sonber>Zufanmenfünfte balten — nicht 
wir haben uns von Euch abgejondert, fondern Ihr Euch von uns. Ihr 
ftelft Euere Particular-Beſchwerden voran, welche doch mit dem Acte der 
Erbhuldigung niht in geringiter Beziehung fteben. Denn die Erbhul- 
digung ift, unferes Erachtens und nad) gemeinen Rechten, nichts Anderes 
als eine öffentlihe Zufage des ohnedies ſchuldigen Geborfams, oder viel: 
mehr ein öffentliches Velenmtnis, welches mit Feierlichfeit geicicht, daß 
wir. die wir buldigen, im Lande bleiben und bei dieſem Herrn leben 
und fterben wollen,“ — Sie führen weiter aus, daß bie Privilegien der 
Stande fie nicht ermäctigen, Bedingungen ſolcher Art zu ftellen, daß 
daber eine ſolche Forderung nicht bloß das ganze Haus Oeſterreich, ſondern 
alle Fürften des Reiches, Die Erbländer und Erbunterthanen baben, gegen 
fie erregen, „aud bei ber ganzen deutſchen Nation des Ungehorſams und 
der Widerjegung halber ums einen ewigen böfen Namen machen mirde.“ 
Daher erflären bie katholiſchen Stände, daß fie die Erbhultigung leiſten 
wollen, Das Schreiben iſt unterzeichnet: Die vier amvefenten fatholijcen 
Yandftände von Brälaten, Herren und der Ritterihaft, auch Städten und 
Märkten des Erzberzegtrums Oeſterreich u. E. 

Der Appell blieb ohne Wirkung. Dagegen ließen die Stände in 
Dorn Söldner werben. Dies geihehe nicht etwa, jügte Tſchernembl, als 
woltten fic die Waffen gegen ben Erzherzog gebrauchen, oder um mit 
Gewalt und Schimpf etwas zu erpreffen, wozu ihnen Fein Recht zuftinde, 
ſondern lediglich zum Schutze gegen ihre Feinde. 


Während dieſer drohende Spalt täglich weiter Haffte, harrten 
Matthias und Kleſel ſehnlichſt einer Entiheidung aus Münden. Cie 
blieb noch aus. Am 23. September richtete Daher Kleſel abermalige 
dringende Bitten an die Herzöge Wilhelm und Marimilian, den Vater 
und den Bruder der Prinzeifin Magdalena. „Was für ein Schrafen, 
jagt er, wenn wir von EE. DD. längft eine Reſolution hätten befommen 


Vaupach TIL. Beilagen Ar. NL. — Tas Folgente ein Auszug aus der 
Antwort der F Stände bei Hunter VL, 637 u. 1. 
3 Stütz, Tibernembl 178. 
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fönnen: viele Millionen "Seelen wären damit erhalten worden, fo alfe 
in Gefahr fein. Diejes Matrimonium würde Sr. Durchlaucht viel 
größere Stanphaftigfeit, Herz und Gemüth gemacht und in der Furcht 
Gottes erhalten haben." 4 

Das Schreiben läßt hen die Beſorgnis vor dem Abjdlag in 
Münden durchblicken. In der That war eine ſolche Antwort Marimi- 
lians wie es nad) den Datum jeheint, bereits unterwegs. Er jagt darin, 
in glaubhafter Weife vernommen zu haben, daß die Misverftäntniffe 
zwiſchen Rudolf und Matthias fortdauern, und daß daraus neue Empö— 
rungen zu erwarten. Deshald Halten er und fein Water Wilhelm es 
weder räthlih noch verantwortlich, zur Zeit jih endgültig zu erklären. ® 
— Der Anſſchub war ein Abſchlag in milderer Form; denn aud jene 
anderen vorangeführten Gründe hatten ihre Geltung, ? 


Somit entichwand für Matthias jede Hoffnung auf bayeriſche 
Hülfe. Er verfuchte dur) feinen Bruder Marimilien mit den Ständen 
in Horn zu vermitteln, und vertagte darum abermals den Termin der 
Huldigung auf den 8. October. Es hatte feinen Erfolg. Vielmehr ver- 
einigten ſich am 3. October die nichtfatholifhen Herren und Nitter von 
Ober-Defterreih mit denen von Nieder-Defterreih in Horn zu einent 
Bundesbriefe, in welchem fie fih, „mit einhelligem Gemüthe. Stimme 
und Schuß dahin vergleichen, daß jie jammt und jonders das Religions— 
wejen in den Stand herftelfen wollen, in welchen fie es unter der glüd- 
jeligen Regierung des Kaiſers Maximilian IL bis zur landesherrlichen 
Reformation Rudolfs IL ruhig in Gebrauch gehabt“ u. |. w. Die Urkunde 
trug 166 Unterſchriften.“ 

Bevor der zur Huldigung angefegte Tag herantom, legte Kleſel 
am 6, October nochmals in einem längeren Gutachten dem Erzherzog bie 
Pflicht dar, nicht zu bewilligen. „Unterſchiedliche Religion zugeben heißt 
einen Herrn (jich) ſelbſt die Feind an die Seite jegen. Denn wie fünnen 
die treu fein, welde von Gott abgejallen, und ihm ) umtreu erzeigt 
baben? Das erfahren alle die Herren, welcher Räthe ibnen falſche Re— 
ligion zuzulaſſen gerathen Haben, daß jie Sclaven ihrer Untertdanen, und, 





»%. a. O. 131. Vom 22. September. 
* A. a. O. 132. Bom 26. Septeniber. 
A. a. O. 165. Nr. 254. 
+ Archiv der N. O. Landſtände. Hurter VI, 111 erwähnt nur die Thatfache. 
Nicht bei dieunach III, 195. 
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was diefelben wollen, thun oder fi beſorgen müffen, daß Die Unterthanen 
ihnen Sand und Leute einnehmen, und ſie von denelben verdrängen. Die 
Erenmpfa fein am Tag.“ 1 — Siefel räth jedoch auch, Matthias möge den 
Katholiſchen den unbeſcheidenen Cifer in Worten mehr als in Werten ein- 
fteifen und fie zur Ruhe und zum Frieden ermahnen. 

An 8. Octoper erfolgte in Wien die Huldigung der tatholiſchen 
Stände, darunter auch der Städte. Dagegen erſchienen nur zwei nicht 
karheliihe Herren, von Teufel und von Winpiidgräg. ? 


Daß Kleſel nicht ein volles Vertrauen in die Wirkung jenes Gut⸗ 
achtens ſehle, ergibt ſich aus feinen Klagen, die er mod) einmal nach 
Venen an die Herzöge Wilhelm und Marximilian richtete. Sie thun 
noch ftärfer als die früheren Worte dar, weldes Gewicht bei ihm Die 
Ausſicht auf jene Heirat gehabt hatte. Dem Eriteren ſchreibt er, am 
17. October: „Die einzige Hoffnung, der Neligion zu Seifen, beruhte 
auf dieſem Fundamente Da diejes Künweg, fo habe ih nunmehr Teine 
Hoffnung.” Entſprechend lauten jeine Worte an den Herzog Maximilian: 
„Meine Berjon betreffend, Habe ich mein halbes Leben verloren; hen 
auf dieſe Heirath Hatte ich unſer ganzes Heil und ber Seil. Religion 
Aufnehmen und die Bekehrung vieler tauſend Seelen gejegt."® Er Iegt 
weiter ausführlih dar, was Alles er von diejer Heivatb gehofft. Sie 
allein witrde genügt haben, dem Vorbrechen der Nicht-Katbolifen, wie es 
nunmehr leider am Tage lege, einen Damm entgegen zu ftellen. 

Es ift von beſonderer Michtigleit, hier aus Kleſels eigenen Worten 
zu erjehen, wie er, der um die Herftellung der Kirche in Oeſterreich ſich 
große Berdienfte erworben, dahin hatte gelangen können, der Erhebung 
tes Erzherzogs Matthias wider den Kaiſer beizujtimmen. Denn bei 
dem Gewichte der Geltung, welche der Biſchof Kleſel nicht bloß bei dent 
Erzberzoge Matthias, ſondern auch bei den katholiſchen Stänten bejap, 
dürfte es nicht allzu gewagt fein zu fügen, daß feine Zuftimmung fir 
die Thatfahe der Erhebung entjderdend gewejen fein mu. 

Der ſonſt jo kiar und ſcharf blickende Mann hatte darin nicht bloß 
ein ſchweres Unrecht, jontern auch einen großen polittjchen Fehler begangen. 
Er hatte ſich betheiligt am dem Unrechte, damit, nach feiner Meinung, 
Gutes daraus fomme, Er zog dazu in jeine Rechnung einen Factor 














' Hanmner, Kleiel I U. ©. 194. ? Mhenenhilter VIL 160, 
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mit ein, über ben er nicht verfügte. Diefer Factor verfagte. Die Er— 
hebung des Bruders wiber ben Bruder, in ſich jelber wie ein Vorſpiel des 
dreißigjährigen Krieges, kam weientlid der aggrefjiven Richtung zu ftatten. 
Die Erhebung des Erzherzogs Matthias wider den Kaiſer Rudolf wurde 
durch ihre Conſequenzen, theils unmittelbaren, theils mittelbaren, zum 
hauptjägjlien Brunnquell des Unheiles der fommenden Zeiten. Sie 
batte ben calbiniſchen Fürften den willkommenen Anlaß gegeben, den 
Reichstag zu fprengen. Sie hatte zugleih ihnen den Muth eingeflößt, 
endlich mit der That auf die jeit einem Jahrzehent unabläjjig wieder 
bolten Fodungen und Mahnungen des Königs von Franfreich einzugehen 
amd im Reiche den Bund Der Union zu errichten, deren Wefen die Gier 
nad) kirchlichem Cigenthum und jemit die Bereitihaft zur Aggreſſive gegen 
dasſelbe war, Näher noch lag die Entwickelung der Unheil bedeutenden 
Conſequenzen in den öfterreihijchen Erbländern. Aus dem Erfolge dos 
Grzberzogs und feiner Partei über den Kaiſer erwuchſen bie Forderungen 
des Lohnes der Herren und Nitter auf Koften der Geſammtheit und des 
Yantesfürften, beginuend mit derjenigen der Geftattung des Territorial- 
Kirchenthumes, nicht damit endigend. Und in ähnlicher Weiſe, wie dieſe 
Forderungen an den Erzherzog Matthias als den ſcheinbaren Sieger 
beranwuchſen, fo ftanden fie auf der anderen Seite nicht minder dem 
Kaiſer Rudolf in Ausicht, und zwar abermals als Lohn für die Herren 
und Ritter von Böhmen, weil fie die völlige Niederlage von ihm ab— 
gewehrt hatten. Vorausſichtlich würden uch diefe Forderungen in Böhmen 
nicht mit derjenigen des Territorial-Kirchenthumes enden. Wohin aber 
Das zulegt führen könne, ahnte wenigſtens Einer diefer Herren. Der, 
nad Verhältnis, maßoolffte von ihnen, der Mähre Carl von Zierotin, 
rief damals dem raftlos hetzenden Ober-Oeſterreicher Tſchernembl die 
warnenden Worte zu: „Wenn Ahr Stände einmal befiegt werdet, dan 
babt Ihr keine Hoffnung mehr, Euere alten Freiheiten jemals twieder 
berzufteffen.“ı Die Worte waren tausen Ohren geprebigt, bis zwölf 
Jahre jpäter die Schlacht am Weißen-Berg die Wahrheit derjelben nicht 
bloß für Böhmen auf immer befiegelte, 








7. Verhalten der Union. 
Wie aber diefe aggreffiven Kräfte zugleich im Neihe und in den 
schen Erbländern in Anlaß des offen ausgebrodenen Bruders 
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zwiſtes im Haufe Habsburg emporſchnellien, fo ftanden fie auch vom 
Beginne an in Wechſelwirkung. Bevor noch Matthias nad Preßburg 
aufbrach, um dort die Huldigung auch der ungariſchen Stände zu 
empfangen, hatten bereits die Oeſterreicher mit der von dem Könige 
Heinrich IV. durch Chriftian von Anhalt ins Leben gerufenen Union 
calviniſcher Fürften angelnüpft. Die Gorrejpondenten beiderſeits waren 
die higigften und fähigften Köpfe, von Seiten ber öſterreichiſchen Stände 
Grasmus von Tſchernembl, von derjenigen der Union Chriftian von 
Anhalt, der als Statthalter Friedrichs IV. in der Oberpfalz in Amberg 
weilte, 


Eben bamals war ber Union ein anderer Verſuch fehlgejchlagen. 
Die Häupter derſelben hatten gehofft, Kurſachſen dennoch zu ſich hinüber 
ziehen zu können. Im Juli fand in Fulda über verfhiedene Angelegen- 
heiten eine Beſprechung der Räthe von Pfalz, Sahjen, Brandenburg ftatt, 
zu welcher Friedrich IV. den redegewandten Camerar entjendete. Die 
Amvürfe desſelben wurden jedoch von den Sachſen zurückgewieſen. Dieſe 
traten ein für das Recht des Kaiſers als des Oberrichters im Reiche. 
Der Kaiſer jei nicht bloß Ehren Kalber da, fondern das Haupt, das den 
Reichsftänden zu gebieten Hätte. Der Religionsfriede von 1555 fage Hat, 
daß nad) demielben feine geiftlichen Güter mehr eingezogen werben dürfte, 
Ein Reichstag jet höchft nötbig, und dann müſſe mar alferfeits ſich be- 
mühen, daß derielbe nicht wieder fruchtlos zergehe. ! 

Jedes diefer Worte ftand in ſcharfem Gegenjage zu den Zwecen 
der Union, Indem aljo diefe darauf verzichten mußte, Kurſechſen zu ge: 
winnen, war fie um jo mehr erfreut über den Gang der Dinge in 
Oeſterreich. 

Bereits am 24. September meldet Anhalt aus Amberg, daß die 
vornehmſten Stände von Oeſterreich und Ungarn wünſchen in bie Unten 
einzutreten. 


Die Auffaffang und Darſtellung diefer Lage der Dinge durch An— 
halt für den Herzog von Bouillon, der, damals mit Heinrich IV. 
geichut, in Bezug auf Deutſchland der Polilik desjelben diente, i 
jenders Tebrreih. „(ES Dietet ſich uns, meldet Anhalt, eine große und 
ſchöne Gelegenheit, welche man freilich dem Könige zur Zeit noch nicht 
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jagen ſollte. Nämlich die Stände von Oeſterreich und Mähren, vom 
Kaifer ihres Eides entlafjeu, haben dem Erzherzog Matthias einen neuen 
Eid noch nicht geleiftet, und, im Stande dieſer freiheit, im Anblicke der 
allgemeinen Genfufien in jenen Yändern, die Prediger überall dert wie 
früher wieder eingefegt. Sie fürchten, daf die Papiften, nämlich Bayern, 
der Fürſtbiſchof von Paſſau (Erzherzog Feopoldı, der Erzherzog von 
Graz fie unterdrüden, zum Gehorſam zwingen, und bie Übung ber 
Neligion verhindern wollen. Dagegen find die Ungarn entſchloſſen, 
Matthias weder anzuerkennen, ned zu krönen, wenn er ihnen nicht Her 
Kigiensfreiheit gewährt! Daranf bin haben einige der Bornehmften in 
Oeſterreich und Ungarn dem Markgrafen von Ansbach den Antrag ge- 
stellt, im die Union aufgenommen zu werden, Der Markgraf bittet den 
Herzog von Bouillon darüber um Rath gemäh deffen Erfahrung und 
Eifer für Die Religion. Allerdings find dieſe Stände Unterthanen ihres 
Souveräns, und man hat für ihre Veripredungen feine andere Sicer- 
beit, als ſich auf ihre Worte zu verlaffen. Andererſeits betrachtet der 
Martgraf fie als Unterbrüdte, um der Neligien willen Verfolgte, und 
als durchaus nicht frei und gelöft von ihrem unbedachtſamen und thörichten 
Souverän, jo daß ein Nicht: Willfahren von unferer Seite fie zur Ver— 
zweiflung treiben könnte. Aber im Falle ihrer Aufnahme bei ung müſſen 
wir, nad der Anfiht des Marfgrafen, nothwendig uns in Krieg einlafien. 
Dies fönnte, da unſere Vorbereitungen getroffen find, ned) im Laufe 
dieſes Jahres geichehen. Wenn wir dann Ungarn, Mähren, Orfierreich, 
Schleſien fr uns haben, fo gäbe es feine anderen Kräfte mehr, deren 
das Haus Defterreid) ſich gegen ums bedienen könnte, als diejenigen von 
Böhmen und Bayern und einige wenige Fürſtbiſchöfe, denen ſämmtlich 
wir doch, nad menſchlicher Anficht, wohl gewachſen jein würden, nicht 
bloß, um den Kampf mit ihnen zu beſtehen, ſondern auch, um den ge— 
ſammten Glerus zu reformiren und alles der Religion zu unterwerfen? 
Dan bliebe nur ned Italien für uns zu fürdten." Die Bereitwilligteit 
diefer zwei Häupter, Ausbach und Anhalt, zum Kriege wird verftändlicher 
durch die Thatſache, daß für den Kriegsjall die Union ihren das Generalat 
Äbertragen hatte, dem erjteren mit 6000 Gulden monatlich, dem anderen 
als Stellvertreter mit 4000 Gulden. 











3 Diefes Schreiben, bei Witter II, 103, it wom 24. Septbx,, die Kreunng in 
Preßburg erfoigte am 19. November. 

® Soumettre tout ä la religion. Lareligion, in Liefer Redeweiſe der Huge- 
nouen, ift betannilich wer Catviniemus. 
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Den Anfang dachten Die zwei Häupter ſich, daß, ſobald Bayern 
gegen Oeſterreich als Mitglied der Union ſich waffne, die Union ſich auf 
Bavern ſtürzen, Donauwörth wieder nehmen würde, und einige Fürſt- 
riolhümer dazu, um die Koſten zu decken 

Zwölf Jahre fpäter nimmt ber alfgeineine Jammer Deutſchlands 
in ähnlicher Meije feinen Anfang, wie es im Jahre 1608 Anhalt fih 
gedacht. Nur die Leiftungsfähigkeit der Union entſprach dam nicht den 
Wimſchen Anbalts. 

Dieſe Wünſche umfapten im Jahre 1608 auch ſchon Die Republik 
Venedig mit, welche man mit Hilfe des ſacrilegiſchen Prieſters Paolo 
Sarpi zu calvinifiren gedachte! Das Widerſtreben in der Republit 
gegen die Jurisdiction des Hauptes der Kirche war bamals ſehr lebhaft. 
Bereits erblidte Anhalt im Geifte die Republiken Venedig mid der Ger 
neraljtoaten als die äußerſten Flügel der Union, welde alles dazwiſchen 
Yiegende umſpannen werde. Heinrich IV. gab zu den Planen auf Venedig 
feine Zuftimmung, mit der Bedingung, daß die Baſis des Unternehmens 
fein mäffe die Ernietrigung des befannten Yaujes.! 

In der Richtung diefer Feindſeligkeit war aber, wie es ſcheint, Anbalt 
dem Könige nod voraus, Er erörtert, daß vor dem Rothenthurm-Thore 
in Wien fein Graben, der vorbei fließende Donauarm nur knietief ſei. 
Eine Leiter reihe Bin. Mit 10,090 Dean jei Wien zu nehmen. Ein 
anderes Mal, im November 1608, jpinnt er den Gedanken weiter, warum 
man auf Bien gehen jolle, um fih diefer Stadt zu bemächtigen. Durch 
die Erlangung eines folhen Vortheils, meint er, würde das Papſtthum 
mägjtig ausgerottet werben, Zugleich ftürze das Haus Defterreich in ſich 
zuſammen. Unter den Motiven kommt dann weiter vor: Charitas et 
pietas christiana erga proximos in gloriam Dei et confusionem 
Diaboli.® 

Wen Anhalt dabei ſich als Diabolus denft, jagt er nicht. Als 
zwölf Jahre jpärer alles mislungen war, was er alg eine der haupt 
jachlichen Brandfadeln des unendlihen Jaumers jener Zeiten geplaut, bat 
er bei Ferdinand II. um Gnade und erhielt fie. 

Die Eutwürfe Anhalts von 1608 find nicht zur Ausführung ger 
fommen, und die Erwähnung derſelben dient daher nur zur Charakteriftif 
ter revolutionären Kräfte, Die das damalige Europa kirchlich und welllich 











' Die Eorrefpondeng darüber kei Nitter I, 78 u. f. Namentlich 89 n. 1. 
ferner Duplessis Mornay X, 236 ci suiv. 
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aus den Fugen zu heben gedachten und dabei für ſich hofften nehmen zu 
können nach ihrem Belieben. Dem Anhalt perſönlich erihien damals die 
Krone von Böhmen begehrenswerth.! 


Weber der eine, noch der andere der Brüder Rudolf und Matthias 
durchſchaute den Anhalt, noch überhaupt die Union. Matthias fuchte 
vielmehr vor ben Mitgliedern derfelben fein Thun zu rehtfertigen durch 
den vermeintlichen Nachweis, daß er zum Beſten feines Haufes und zur 
Erhaltung des Reiches gehandelt Habe.* Anders lag doch die Sadıe. Der 
Union und dem Könige Heinrich IV. war das Vorgehen von Matthias 
gegen Rudolf wilitommen, weil er mittelbar arbeitete für fie, zur Er— 
niedrigung und zum Sturze feines Hauſes. Der Bruderzwiſt erſchien 
ihnen als Die günftige Gelegenheit, Rudolf durch Matthias und Matthias 
durch Rudolf zu Grunde zu richten. Cie gingen daranf ans, den Spalt 
weiter zu reißen, ſowohl zwiſchen ben Brüdern jelbft als zwiſchen diejen 
und den Ständen, „Unfere Unten“, jagte Anhalt, „muß Schiedsrichterin 
in diefer Angelegenheit bleiben.” 

Zu dieſem Ziwede wurden von der Union aus verſchiedene Mittel 
angewendet. Die Häupter derfelben meldeten dem Erzherzoge Matthias, 
daß ihnen als Reichsfürſten gebühre, ein wachendes Auge zu haben. Sie 
mafnten ihn daher, ben nichtzfatholiichen Ständen zu willjahren, da dieſe 
nicht etwas Neues verlangten, jondern die Beſtätigung defjen, was fie 
mit Darſchiezung einer ſehr ftarfen Sunme von vielen Tonnen Goldes 
fo theuer ermorben.* — Ähnlich redet auch der Kurfürſt Chriſtian IL. 
von Sachſen von der mit thenerem Gele erfauften Conceſſion der Augs- 
burgiſchen Confeſſion. Diefe Worte der Erfaufung bezogen fih auf die 
Behauptung von Seiten der nicht-⸗katholiſchen Stände, daß fie für bie 
Neligionsfreiheit Maximilian fehs und dreißig Tonnen Goldes gezahlt 
hätten. Einer berjelben jebod) berichtet den Sadwerhalt mit den Worten: 
„Die ebangeliſchen Ctände bedienen fih der Unwahrheit, daß fie von 
tem Kaijer Maximitian II. die Weligionsfreibeit um ſechsunddreißig 
Tonnen Goldes erfauft haben, während doch zu dieſem Betrage, den die 
Stände von den Schulden Morimilians II. übernommen, bie fatholiichen 
Stände fünf Sechftel Geigeitenert haben.“ > 


Gindely, Rudolf Bo. II, 14, Ehtumedo, 630. ? Nitter IL, 96, 
A. a. O. 139. * Waupad III Beilagen XVI. 96 u. f. 
dutier IL, 164. 
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Ein anderes Mittel von Seiten der Union, die Zwietracht in Deiler- 
reich zu ſchüren war die Unterftükung der niht-tathofiichen Stände mit 
Geld. Der Kurfürft Friedrich IV. von der Pfalz ftredte 150,000 fi. vor. 

Dazu bot er an, calvintjde Prediger zu ſenden. Diefes erichten 
bedenklich. Unter mehreren Gründen dagegen führte Neihard von Star- 
hemberg, felber calviniſch auch den folgenden ar. „So ift der gemeine 
Mann jo völlig etlihen Überbleitjein des Papftthums ergeben, daß vor 
zwei Jahren wegen einer geringen geänderten Geremonie fie meinen 
Bruder zu Eferding bald vebellirt hätten. Daher ehe ih nicht, wie 
jo Haft cultus purior allfie einzuführen.” 2 


8. Fortſetzung ber Frage der Hulbigung für Matthias, 
1608 und 9. 

Wahrend die Differenzen über die HYuldigung in Oeſterreich noch 
unentſchieden ftanden, begab Matthias fih nah Preßburg, um dert als 
König von Ungarn die Huldigung und die Krone zu empfangen. 

Ihm voran eilte Tſchernembl. um die nicht- latholiſchen Magnaten 
an den Vertrag von Stierbohol zu mahnen. Er fand nicht die gehoffte 
Willigleit. Vielmehr genügte es dem Illeshazy und feiner Partei, das 
eigene Intereſſe wahrzunehmen. Dagegen machte eine neue Gonfequenz 
des Bruberzwiftes hier fih geltend. Als die Räthe des Königs Matthias 
die Forderungen ber ungarifchen Magnaten beftritten, hielten biefe ent> 
gegen, daß fie auch eine andere Reſolution faffen könnten. Der Kaijer 
Rudolf habe ihmen ein weißes Platt angeboten, wenn fie wieder von 
Matthias ab und zu ihm treten würden. Deimgemäß mufte Matthias, 
wie es hieß, aus der Noth eine Tugend machen und alles bewifligen, 
was von ihm verlangt wurde, namentlid; die Herſtellung der Würde des 
Palatins und die Erweiterung der Befugmiſſe desſelben zu einer Art dur 
Neben-Königthume. Die Sache ward für damals dadurch gemildert, daß 
Zuesbazo, nachdem fih der Primes mit ihne verftändigt, ven diejem jelbjt 
und der gefammten Geiftlichfeit Dazu empfohlen wurde. Dennoch gereichten 
die Conceſſionen, die der neue König in dieſer Meije machen mußte, de 


Nicchten der Kirche wie der Krone zu schwerem Nachtheile. Ungeachtet > 


alter Bemühungen her Herner Stände dagegen erfolgte dann die Krönung 
am 19. November? 
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Matthias kehrie nad Wien zurück, mit der Hoffnung durch die 
Vermittelung feines Bruders Marimilian mit ben nicht = fatholiichen 
Ständen zu einem Abichluffe zu gelangen. Die Hoffnung erwies ſich 
als nicht begründet. Vielmehr waren die Forderungen der Horner Stände 
im Steigen, weniger vielleiht vermöge ihres eigenen Kraftgefühles, als 
durch das Antreiben der calviniſchen Union, welhe fefthielt an dem Be— 
ftreben, im eigenen Intereſſe und demjenigen bes Königs von Frankreich 
die Brüder Rudolf und Matthias immer tiefer zu verwideln. Zu biejem 
Zwecke machte Zichernembl dem Fürften Chriftian von Anhalt, dem es 
gelungen war bei dem Kaiſer Gehör zu finden, einen auf die Verbitter 
tung desjelben gegen Matthias berechneten Vorfchlag. Tichernembl legte 
dem Chriſtian von Anhalt dar, am 15. December 1608, daß im Falle 
einer Gewalt des Königs Matthias gegen die Stände von Defterreid) es 
dem Neligionsweien heilfam fein würde, wenn der Fürft Chriftian dem 
Kaifer zu verftehen gebe: er gedenfe die von Matthias nicht befriedigten 
Stände von Defterreih dahin zu vermögen, daß fie ſich erklärten bei dem 
Kaifer zu verbleiben, unter der Bedingung, daß dieſer ihnen bie verlangte 
Religionsfreiheit gewähre.? — Tſchernembl malte dann in kerebten Worten 
die Conſequenzen aus, 

Anhalt erwog den Voridlag. „Zwar ift die Sache etwas dornig, 
meiht er; aber wie immer fie auslaufe, ob Matthias die Gewiffensfreigeit 
gewährte, oder ob der Kaiſer es fie, und die Brüder darüber an 
einander gerathen, bie Evangeliihen werben mit unjerer Partei ihren 
Nugen davon ziehen.” Im jelden Sinne antwortete auf feine Anfrage 
Joachim Ernjt von Ansbach. „Es ift ber Sache (dev Union) ziemlich 
vorträglich, daß das Haus Oeſterreich im ſich jeloft nicht einig: dahero 
dann alfenthalben zu laboriren, wie ſolche picque ımter demjelben möge 
erhalten werten.“ * 

Er wiederholt fpäter ben Gedanfen ftärfer mit den Worten: „Sons 
derlich iſt die höchſte Nothdurft, dat man zujche und mit Fleiß daran 
Tei, damit beide Herren Gebrüder ſich nicht darüber vereinigen mögen.“ 

Schon bevor Anhalt diefe Aufmunterung erhielt, hatte er im Sinne 
derſelben gehandelt, Nachdem er dem Kaiſer Rudolf zuerft durch Andere 
einige Andeutungen gemacht, wandte er fi, am 9. Januar 1604, mit 
einem Schreiben bivect an ihn. Nachdem er darin dem Kaiſer Rudolf IL 
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ſehr reichliche Lobeserhebungen dargebracht, auf melde biefer nad) ber 
Art feiner Megierung keinen Anſpruch hatte, eröffnet Anhalt ihm die Aus» 
ficht, bei der Neigung der Gemüther im Defterreich fir ihr, diefes wieder 
zu gewinnen.t 

In der Erbitterung wider jeinen Bruder Matthias ging der Kaijer 
Hudolf auf die Lockungen bes Verſuchers ein, und gab dem Fürſten Uns 
halt Vollmacht, für ihn mit den Ständen von Dejterreih zu unterhandeln. 
As Anhalt dann jofort ans Werk ging, ließ fid) der Kaifer bei ihm für 
die treue Affection ganz gnädigft bedanten und begehren, daß Anhalt darin 
beharren wolle. Dann werde ex bei Tünftiger Gelegenheit aller faijer- 
licher Gnaden und Recompens gewürdigt werben.? 


Matthias ftand im feiner Erkenntnis des eigentlichen Feindes, der 
jeinen Pandftänden von Vefterreich wider ihn einen Nüdhalt Lich, ungleid) 
höher als fein Bruder Rudolf. Auf die Verwendung ber Fürſten ber 
Union für die Stände antwortete er, am 11. Januar 1609, mit einer 
ausführlichen Dorlegung bes Verlaufes der Dinge. Er habe Sorge tragen 
wollen, jagt er, daß die latholiſchen Stände für ihre Religion diefelben 
Rechte genießen follten, die fie den gkatholiſchen zugeftehen, und daß fie 
„in ihrem Gewiſſen nicht geenget werben. Allein bie Horner Stände 
fteigern ihre undilfigen firhlihen und politifhen Anfprüde der Urt, daß 
fie uns im Lande anderes nichts als mır ben Namen des Landesfürften 
laſſen, uns aber wie einen Inwohner tractiren wollen”. Er berichtet, 
daß die Horner ihre geworbene Mannſchaft auf feine und der fathofiihen 
Stände Beſitzungen legen, daß fie die ihm Bemilfigten Steuern fir fich 
wegnehmen, die armen Leute in der kläglichſten Weije ausjangen, und ihn 
jelber durch das Reich in unwahrhaftigen Schriften verleumden. Die 
Zürften, bie ja doch aud ihre Erbläuder, Erbeinigungen und Verträge 
haben, mögen jelber urtheilen, ob ein joldes Verfahren Erbunterthanen 
und Deutſchen gebühre, und ob es begünftigt werden dürfe. Als Reichs- 
fürft erjucht er die Fürften — nämlid der Union —: „fie wollen ſich 
feinen Stand mit Eifer angelegen fein Iaffen, und ihm nur dasjenige 
erzeigen und billigen, was fie jelbft, wenn fie in ihren Erblanden in 
ſolcher Differenz ftünden, gern wolften, daß es ihnen gefchehe. Er hofft, 
die Fürten werben aus diefer feiner Darjteltung erfehen, daß dies leine 
Religionsſache, daß er vielmehr im feinen Bewilligungen bereits weiter 
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gegangen, als bie anderen Fürften auf Grund des Religionsfriedens gegen- 
über ihren Lanbftänden gehen würben, daß daher die Sade ber zu Horn 
verfammelten Landſtände, Herren und Ritter, eine muthwillige und vor— 
fätzlihe Rebellion jei, daß jene Stände fih gern des Gehorfams wollten 
entfhütten und aus diefen Erblanden eine freie Republik machen, ober 
doch dabei ihrem Laudesfürften folhe Bedingungen auferlegen, daß fie 
und nicht er die Oberhand hätten." ! 

Die Worte des Königs Matthias entſprachen der Wahrheit; aber 
Dies den Fürſten der Union vorgehaltene häßliche Spiegelbild brachte fie 
nicht zur Umfehr. Das Vertrauen auf ihre Hülfe feftigte nach wie vor 
die nicht⸗ katholiſchen Stände von Defterreih in ihrer herausfordernden 
Haltung gegenüber dem Könige Matthias, 


Eben wegen diefer Lage der Dinge wagte aud Matthias niht zur 
Gewalt zu fKreiten. Er entbot zu fich den Landeshauptmann von Mäh— 
ren, Carl von Zierotin. Diefem durfte Matthias vertrauen, weil Zierotin, 
einer ber Führer des Jahres zuvor gegen Rudolf, einer Herftellung der 
Herrſchaft desſelben entſchieden abgeneigt war. Andererfeits war Zierotin 
eine ber ſehr wenigen Perfünlichteiten jener Zeit, welche das Wort Re— 
ligion nicht zum Dedmantel jelbftfüchtiger Zwece beuutzten. „Er mar, 
jagt jein Zeitgenoffe Khevenhiller, zwar in der Religion calviniſch“ — 
d. I. er gehörte zur Secte ber mähriſchen Brüder — „aber in ber 
Pflicht und Schuldigfeit gegen feinen Landesfürſten treu und ehrbar, und 
an Berftand, Erfahrung, Reſpect und Autorität allen anderen Ständen 
überlegen.” Zierotin exbot fi im Namen der mähriſchen Stäude, mit 
dem Himveije auf die Zürkengefahr, bei den öfterreiijden Stäuden zu 
vermitteln. Matthias nahm an, 

Das Eintreten Zierotins kam weder dem Chriſtian von Anhalt, 
noch dem Tſchernembl gelegen. Dem Erfteren durctreugte es den Plan, 
die nicht ⸗ kathofifchen öfterreichtichen Stände wieder für Rudolf zu ge: 
winnen. Er wandte fid Darüber noch eimmal an Tſchernembl und ſtellte 
diefem die Vortheile für die Stände von Deflerreih vor. Er bob 
namentlih hervor, daß Die Brüder dadurch deſto Länger ven einander 
gehalten würden, was ja doch einer der wejentlihften Puncre jei. Ohne 
Waffen und Krieg könne das allerdings nicht abgehen.? 

Tiehernembl dagegen wollte damals, im Februar 1609, lieber beiten 
Brüdern abfagen, ſowohl Audelf als Matthias, und die Neihsfürften der 
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zejormirten Religion d. h. der Union erfuden, jih bes Reichslandes 
Orfterreih anzunehmen und ihm ein neues Haupt zu geben.! Aber er 
wollte aud) nicht birect dem Bierotin entgegen treten. Er fand alfo einen 
Mittelweg. Unter feiner Führung beſchloſſen bie Stände in Horu, un 
Zierotin und die Mähren zu befriedigen, der Ladung des Königs Matthias 
zu folgen, ımd am 15. Februar eine Deputation mit enbgüftiger Voll- 
macht nah Wien zu fenden. Die Berechnung des Tichernembl dabei 
war, daß der Vermittelungsverſuch fehlſchlagen würde, und daß demgemäß 
dann die Stände von Mähren ımd Ungarn offen für die Oeſterreicher 
eintreten müßten. Diefe Berechnung aber wieder fehte voraus, daß 
Matthias an feiner Weigerung gegenüber den akatboliſchen Ständen feft- 
halten werde, 


Zugleich jedoh erwuchs von Welten fer ein ftarter Drud auf 
Matthias, 

Am 17. Januar hatten fi bie Horner Stände mit einer aber- 
maligen Bitte an die Fürften der Union gewandt, Ihre Widerſacher, 
fagen fie, voran der Biſchof Kleſel im Rathe des Kbnigs Matthias, innen 
auf die gewaltjame Unterdrückung aller Evangeliſchen im Oeſterreich. Ihre 
Truppen ftehen bereit. „In dieſer äußerten Gefahr hoffen die Stände 
und ihr Vaterland nächſt Gott vornänlih auf die Hilfe der unirten 
Färften mit Rath und That. Gelingt die beabſichtigte Unterprücung der 
Evangelijhen und die Ausrottung des reinen Wort Gottes in Oeſterreich, 
jo würde man dasſelbe gegen bie Fürften des Reiches verfuhen“ ufw. 

Richtiger mochte, nach der damaligen Lage der Dinge, die wide 
hofte Hußerung des Erzbiſchofs von Salzburg zu einem Agenten Anha 
fein; „Es hat {hier das Anfehen, als wenn fatalis ruina domus Au- 
striacae vorhanden,” 

Da die Fürften der Union ſchon vorher eine Geſandtſchaft ar 
Matthias deſchloſſen hatten, fo fhidte nun, auf jene dringende Bitte der 
nicht⸗ latholiſcheit öfterreigiichen Stände vom 17. Januar, der Kurſürſt 
Friedrich IV., am 4. Februar, fie ab. Die Jnſtruction redete ſehr nach— 
drüdlih für die Forderungen der Stäude, in dem üblichen Phraſenthume 
ähnlich wie die Bitte der erfteren. „Die Herrihaft über die Gewiſſen, 
jagt der Kurfürſt, ftche nur bei Gott.” Aber derſelbe Kurfürſt jagte 
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jeden Katholiten oder Yutheraner aus feinem Lande hinaus, und verwendete 
ſich nun dafür, nicht daß ber Reichsfürſt Matthias dasfelbe vermeint- 
liche Recht übe wie er, fondern dies Recht feinen Nafallen bewillige, und 
bie Gewiſſen der nieteren Untertanen dem vermeintlichen Rechte jener 
Vaſallen preis gebe. 

Die voraus eilende Kunde von biefer Gefandtfhaft fteigerte den 
Ton der Inftruction für die Deputirten der Horner Stände nad; Wien, 
und wirkte niederichlagend auf Matthias und jeine Umgebung. Es fragte 
fih, ob ein Widerſtand auch nur gegen bie Macht der Stände möglich 
war. Die pfälziiche Botſchaft erfuhr von den Ständen, daß die gewor— 
denen Truppen des Königs zum Theile noch unbewaffnet, alle aber un— 
bezahlt feien. Überhaupt, jagte man ihnen, fei auf Seiten des Königs 
gar fein Gel, feine Ordnung, fein guter Wille ter Untertdanen, Mangel 
an Officieren, Waffen, Munition.t 


Gs ift nicht bloß möglich, ſondern wahrjcheinlih, daß dieſe Angaben 
übertrieben waren. Aber, wenn auch nur jo viel davon der Wahrheit 
entſprach, daß die Macht der rebelfivenden Stände diejenige des Königs 
üermog, jo redete das Bewußtſein deffen zu Matthias minbeftens eben 
fo eindringlih wie die hodfahrenden Worte des Tſchernembl. Diefer 
fagte dem Könige in offener Audienz: „Bisher haben wir ums 
feinem anderen Heren eingelaffen in der Hoffnung, daß der Ki 
wilfigen und dem androhenden Verluſte der jchönen öſterreichiſchen Länder 
zuvorkommen werde.“? 

Überhaupt lennzeichnen die Reden dieſes Führers Tſchernembl die 
ganze Bewegung. Am 4. März redete er im Landhauſe zu Win wie 
felgt: „Am Adel liegt alles; wenn diefer zufrieden geftellt, fo haben die 
Geiſtlichen und Prälaten nichts zu bifficultiren. Dieje fehen mit dem 
rechten Auge auf Rom, mit dem anderen auf dag Vaterland. Der 
größte (?) Theil der Städte ift auf umjerer Seite, von den Adelichen 
üter 300, wogegen kaum 80 fatholiſch. Da die Prälaten nicht zu bes 
rüefitigen find, die Städte und der größte Theil des Adels auf dieſer 
Seite, jo machen fie die Stände aus.“ ° 

Die katholiſchen Stände waren jedoch keineswegs jo eutmuthigt, 
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wie es nach ſolchen Worten ſcheinen könnte. Am 9. März erhoben ſie 
vor Matthias Proteſt gegen eine neue Religions-Conceſſion.! 

Der Proteft feheint den Eifer des Tihernembl mır noch mehr an- 
gefacht zu haben. In einer Rede an die mähriſchen Abgeordneten im 
Landhauſe zu Wien brach er hervor mit den Worten: „Der Kaijer hat 
um ber Reformation willen jeine Länder verloren: bem Könige könnte 
dasſelbe widerfahren. Je länger man aufſchiebt, deſto ſchwerer der Ber- 
gleih. Wir juhen Bündniſſe, Correipondenzen mit der ganzen Welt. 
Bir haben Abgefandte aller Orten. Was diefe unterbeffen ſchließen, ift 
nicht mehr zu ändern, Kommt es zum Kriege, dann werden die Brä- 
laten und Geiftlihen unſere erfte Beute fein, und es wird mit ber Aus: 
rottung des ganzen geiftlihen Standes enden.“ * 

Die Worte ftimmen zu ben früheren des Chriſtian von Anhalt: 
soumettre tout à la religion. Es ift derſelbe Gebanfe, den wir ſchon 
36 Jahre früher über den Urheber des Calbinismus in Deutihland, 
Friedrich II. von der Pfalz vernehmen: „Seine Neigung geht dahin, die 
Welt zu calvinifiven.“® Der Calvinismus hatte feine Grenze. 


Die Kraft des Widerftandes Dei Matthios war im Naclaffer. 
Es gelang den anderen Näthen, den Biſchof Kleſel hinauszudrängen.“ 
Dann ging die Sache leihter von ftatten. Matthias erneuerte die Re— 
ligions · Eonceffion jeines Vaters Marimilian Ii., oder mit anderen 
Worten, er erfannte die Herrjhaft ber Herren und Ritter über das 
Kirchenweſen auf ihrem Grunde umd Boten ar. 

Der Biſchof Kleſel Gerichtet den Hergang mit folgenden Worten: 
„Der König hat der Religion viel vergeben, mas nicht zu entſchuldigen 
iſt. Er it Meinmüthig gemacht worden, weil Mähren, Ungarn und 
Oeſterreich fih wider ihn verbündet haben, und hinter diefen alle (?) 
Atathefiten des Reiches ftanden, ferner weil Böhmen unrufig und der 
Kaiſer gegen ihn war. Statt einer Hülfe, um weiche er fi bei Yayern, 
Paſſau, Salzburg bewarb, Hat man ihm nur gute Worte oder Ablehnung 
zufommen laffen. Die Katholiſchen im Bande waren verzagt, Heinmüchig, 
getrennt, die Gegner wohl gerüftet, überlegen. Sie haben gebrängt, bem 
Könige keine Ruhe gegönnt und ihm übereilt, daß er — wie er mir 
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felder anvertraut — nicht gewußt, wie ihm geſchehen, Daß er unter 
ſchrieben.“! 

Matthias Hatte zugeſagt; dennoch ſchwaulte er dann wieder. Man 
erzählte von ihm die Worte: „Mein Gott, was ſoll ich thun? Halte 
ich nicht, was ich ihnen bewilligt, ſo komme id um Land und Leute. 
Halte ih es, dann fo bin ich verdammt.” — Wie immer bem jei, am 
19. März zeichnete er das Actenſtück, melches er als Nefolution, jene 
Stände als Gapitulation bezeichneten. 

Den durch diefe Vorgänge geihaffenen Zuftand zeichnete Ambroſius 
von Thurn in den nächften Tagen dem Grzberzoge Ferdinand mit den 
folgenden Werten: „Diefe Sache tennte den König wohl trübfinmig 
machen; wünſchte ex doch ſelbſt, fie möchte nicht jo weit gelommen ſein. 
Dei den Kutholiten Hat er ji) feinen Danf verdient. Mit bem Kaiſer 
ift er nicht ausgeſöhnt. Im Meiche ift ex verbaßt. Gr fat an ſeinem 
Anfehen viel eingebüßt, den Landſchaften die Waffen wider ſich in die 
Hand gegeben, und es nun dahin gebracht, daß (die nicht = atholiſchen 
Stände von) Defterreih, Ungam, Böhmen, Mähren, Sclefien mit (dev 
Union in) dem Meiche, mit England, mit Dänemark, mit Holland ſich 
verbinden. Von den Ungarn ift nichts Anderes zu erwarten als Verluft 
der Grenzen, Bermwütung Defterreihs. Shen drohen fie mit einem 
Einfalfe. Bereits haben fie alle Feſtungen in ihrer Gewalt, ſchließen die 
Deutſchen aus, und faffen burdpliden, was fie, wenn fie erft im Befige 
der Grenzlande fein werden, vorzunehmen gedenken. Der König möge 
ſich in Acht nehmen, daß die unter der ice glimmende Glut nicht durch 
den Wind zur Flamme angeblajen und in fein Land hinein gejagt werde, 
‚Hier ift zwar wohl Abdankung des Kriegsvolkes gegenfeitig zugejagt; da 
aber Matthias an Gelb entblöft ift, wird Dasfelbe zu des arınen Mannes 
Drangjal bleiben, vielleicht der Nefiden; ſogar ie Zufuhr abſchneiden.“ 

Dan fährt Ambroſius von Thum fort auch in Betreff Rudolfs: 
„Wohl hätt der Kaiſer noch feft an der Religion, läuft aber auf jeglihem 
Wege Gefahr. Bewilligt er nichts und bringen dir Böhmen und Schleſier 
eine Verbindung zu Stande, dann werden fie das Gleiche vornehmen 
was die Ofterreicher. An Parteinng fehlt es in Böhmen ohne dies 
nicht, Zulegt könnte das gemeine Volk dazwiichen fahren und die Herren, 
die dergleichen Unruhe und Hater im Yande anftiften, tobt ſchlagen. Cie 
machen es gar zu grob, reißen ſich allzu ftarf um J. M. Scepter, 
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wollen, daß alles umd jedes nad) ihrem Sinne gehe So ſetzen fie die 
heben Beamten ab, legen Kriegsvult in die Städte, beſchweren das ganze 
Yand mit Steuern. Mit der Zeit, vielfeiht in einem halben Jahre ſchon. 
könnten aus dem Reihe und von anderen Orten viele ſeltſame Praktiten 
an das Tagesliht kommen. Gott gebe nur, daß zwiſchen dem Kaiſer 
und dem Könige eine wahrhaft brüderliche Ausföhnumg zu Stande komme“1 

Der Blick des klar blidenden und wehlmeitenden Mannes hat 
uns eine Überfiht ter gefammten Sachlage im März 1609 gegeben. 
Kehren wir zurück zu dem Könige Matthias in Wien. 


Die Reſolution vom 19. März war ihm abgedrungen zu Gunften 
der nictetatholügen Mitglieder der zwei Stände der Herren und Ritter, 
Der Stand der Prälaten reichte noch anı ſelben Tage eine Verwahrung 
ein? Desgleigen protefirten Die Biſchöſe, Kleſel von Wiener Neuftodt, 
und Erzherzog Leopold von Paffau, gegen jeglichen Eingriff in ihre firh- 
liche Jurisdictien. Nah den Berichten und Rathſchlägen Kleſels für 
Matthias muß angenenunen werden, daß auch der vierte Stand, derjenige 
der Städte und Mlärkte, durchweg zu der Kirche und dem Landesfürſten 
hielt.® Der Vergleich, wenn man die Reſolution fo nennen will, war 
alſo weientiih auf Koſten des in den Ständen nicht vertretenen, dei 
Herren umd Rittern unterthäntgen Landvolfes geſchloſſen. Aber auch jene 
natholiſchen Stände waren nicht mehr willig. wie es einft zur Zeit Marie 
milians IL geſhehen war, fid in die Übergriffe der aggveffiven Partei 
zu fügen Es iſt um jo wichtiger dies hervorzuheben, weil oft gar zu 
leicht darüber himveggegaugen iſt und daraus danm die Meininig erwägt, 
os jeien die katholiſchen Yanbftände in Oeſterreich damals und päter wir 
mundtedt geweſen. Cie waren es nicht. Auf die Anfrage der nicht- 
fathofiihen Herren und Nitter an die vier katholiſchen Stände, ob fie 
die Gapitulation vom 19. März halten würden, erwiederten dieje, daß 
fie fich feiner mit ihnen geichloffenen Gapitufation zu erinnern wüßten 
Eine für einen Theil der Stände, ohne Zuſtimmung der anderen, gemadte 
Eoneeifion des Yandosherrn jet nit eine gemeinfame Sache der Stänte.t 
Sie erſuchten dann den König Matthias, den nicht-katholiſchen Ständen 
nichts zu bewilligen, was ber Religion und der ſtändiſchen Freiheit zu— 
wider. Einige Monate ſpäter, am 1, Februar 1610, ſchloſſen fie eine 
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Gonföberation auf drei Jahre, zu dem Zwecke dei der katholiſchen Religion 
zu verharren, fie zu vertheidigen und mit Gottes und des Königs Hülfe 
in ihrem Beltande zu erhalten. Die Urkunde trägt 64 Unterichriften, 
zuerſt der Prälaten, dann einer Meihe von Herren und Nitter, zuerft 
diejenige Carls von Liechtenſtein. Matthias willfahrte der Bitte, dieje 
Eonföderation zu beftitigen, weil dies Begehren bezwede die Erfaltung 
der anfehnlichen löblichen Stifter und Gotteshäufer, ferner weil es einzig 
und aflein zur unentbehrlihen Nothwehr diene, und endlich, weil „unter 
den Ständen, die der Augsburgiſchen Confeffion zugethan, ſich viele Friede 
liebende Gutherzige befinden, jo an dergleichen ihrer Religions Verwandten 
Proceduren Fein Gefallen tragen.” 

Dieje Thatfahen Fonftatiren das Vorhanden-Sein einer ftarken und 
willenskräftigen katholiſchen Partei, die nur unter den Herren und Rittern 
im ber Minderheit war, nicht im Lande, Dies ändert jedoch nicht das 
Sadverhältnis, daß am 19. März 1609 die Aggrejfiv-Partei unter ber 
Führung des Calviners Tſchernembl den Sieg davon getragen hatte. Am 
29. April leiſteten diefe niht-fatholijchen Herren und Mitter die Huldi— 
gung. Es waren ihrer 228. 

Am Namen derjelben brachte Tſchernembl den Geſandten der Union 
den Dant für ir Einwirken dar, mit dem Verſprechen zugleich für die 
Gegenwärtigen und bie Nachkommen, witer die Fürſten der Union als 
ihre Glaubensgenoffen in feiner Weife mit Steuern oder fonft ſich ges 
brauchen zu lafjen, mit ber Hoffnung andererfeits, daß auch die Fürften 
die entſprechende Bitte gewähren würden! Die Geſandten zmeifelten 
nicht an ber Erfüllung. Der Gedanfe an die Möglichkeit eines völligen 
Umſchlages lag beiden Zheilen fern, zumal da furz darauf aud) in Böhmen 
und den ber Krone Böhmen verbliebenen Nebenlindern der Sieg des 
Territorial⸗Kirchenthumes ber Grundherren fid) vollzog. 


9. Der böhmiſche Majeftätsbriej, 1609. 

Vie Matthias den Sieg über feinen Bruder Rudolf mit den Con— 
ceffionen im biefer Richtung hatte bezahlen müſſen, fo traten aud a 
Rudolf von Geiten der böhmijhen Herren und Ritter dafür, daß fie ihn 
nur nicht völlig Hatten unterliegen laſſen, ähnliche Forderungen heran, zu 
Ungunften der Kirche, auf Koften jeiner Rechte und der Gefammtheit 
feiner Unterthanen, 
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Die Perſönlichkeit Rudolfs war vielleicht noch weniger kräftig zum 
ausbauernden Wiberftande als diejenige feines Bruders, Aus jenen Tagen 
liegt bie Charatter- Zeichnung vor, die der Florentiner Daniel Eremita 
aus eigener Kunde mit feften Zügen von ihm entworfen Hat.! Der 
Kaifer, alt erjheinend über feine Jahre, zeigte in Worten und Hant- 
lungen häufige Epuren derjenigen ſeeliſchen Krankheit, die man als 
&vora bezeihnet. Sie ward nicht gemindert, jondern gefteigert durch 
feine Leidenſchaften für Frauen und damals auch für den Wein. Obwohl 
daher dein Kaifer Näthe zur Seite ftanden, wie der Kanzler Lobkowitz, 
ferner Martinig und Slawata, katholiſch gefinnte Männer von flarer 
Einſicht und feſtem Willen, jo fehen wir ben Kaifer in feinen Entichlüffen 
bin und Her ſchwanken. Der Grundton aller Beridite aus jenen Tagen 
ift, daß man fih anf den Kaiſer nicht verlaffen fünne. Gr kam dahin, 
den wider jeinen ansdrüdlihen Willen eigenmächtig verfammelten Landtag 
dennoch gut zu heißen. Dantit war die jchiefe Ebene betreten, auf der 
fein Anhalten mehr war. Wie zuvor in Wien Herr Erasmus von 
Zihernembt, jo jritt in Prag voran Herr Wenzel von Budowek, und 
zur Einihüdhterung des Kaiſers dienten je nach Bedarf kirchliche Geſänge 
und Predigten, oder wüſter Lärm, bis man endlich dazu fam, in der 
Nefidenzftaht des Kaiſers Truppen gegen ihn zu erriditen. 


Diefe Stände forderten von Rudolf II. nicht die Geftattung der 
Augsburgiſchen Confejjion wie bie Defterreicher, ſondern der böhmiſchen, 
die ihre Vorfahren im Jahre 1575 dem Raifer Marimilian IT. eingereicht. 
Sie forderten ferner bie Zreiftellung des katholiſchen oder des böhmiſchen 
Bekenntniſſes für alle Einwohner. Judem aber das Recht des Kircen- 
baues nur den Grundherren zuſtehen follte, war doch ber Charakter des 
Lecalsftirhenthumes gewahrt. Zugleich aber verlangten Lie nicht-fathos 
liſchen böhmiſchen Stände — und darin gingen fie über bie Oeſterreicher 
weit hinaus — die Univerfität und das Gonfifterium in Prag. Die 
ziwei Körperſchaſten jolften einem Ausſchuſſe der Stände umterjtehen, deffen 
Mitglieder als Defenjorn, dem Landesfürften nicht verantwortlich, ber 
zeichnet wurden. 

Die Herren und Nitter von Böhmen hatten aber zugleich au, 
wie zuvor die Oeſterreicher, ihre Berbindungen nad) außen angefnüpft. 
Einer der Führer, Peter Wok von Roſenberg, theilte am 3. Juni dent 
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Chriſtian von Anhalt bie weiteren Plane mit, für den Fall daß der 
Kaiſer nicht nachgebe. Es folle ihm dann die Megierung Böhmens ent: 
tiffen, mit der Union ein Bündnis geſchloſſen, und Chriſtian von Anhalt 
zum General-Oberften ermanut werden. Den Kaiſer als König von 
Böhmen wolle man abfegen, und dann werbe, nach der Feſtſtellung jeiner 
Unfähigteit das Reich zu regieren, Friedrich IV. von der Balz das 
Reichs⸗Vicariat Übernehmen. ? Auf dieſe Meldung Hin jah Anhalt den 
terminus fatalis domus Austriacae vor Augen, und für ſich ſelber deu 
Glanz der böhmiſchen Königstrone, 


Aber am 9. Juli willigte der Kaiſer Rudolf, den man von ber 
anderen Seite geſchreckt Hatte mit dem Hinweiſe auf feinen Bruder 
Matthias, in alle Forderungen der nidit-fatholiigen Herren und Nitter. 

Er Hatte mır noch die Bedingung geftellt, daß in dem ihm vo 
gelegten Entwurfe des Maieftätsdriefes anftatt des Wortes: evange⸗ 
liſch, — mit weldem die nicht katholiſchen Stände ihr neues Kirchenthum 
benennen wollten, das Wort utraquiftiich gejegt werde. ? Dann unter 
ſchrieb der Kaiſer. Der Kanzler von Böhmen, Lobtowitz, verweigerte 
feine Unterſchrift. 

Am felben Tage noch ward zwiſchen den Ständen von beiderlei 
Meligion ein Vertrag abgeſchloſſen, der zu Gumnjten der utraquiftiichen 
Stände über den Majeftätsbrief noch hinausgeht. 

Einer der Zeugen diefer Vorgänge, der Erzherzog Leopold, Fürft- 
vbiſchof Pafjau, der bei dem Kaifer in Prag weilte, gibt feinem Schmerze 
darüber Ausdruck in feinen Worten an den Herzog Marimilian von 
Bayern: „Summa Summarum, 8 ift nit allein in den Kaiſer 
gedrungen worden, alles zu gewähren, jendern er mußte aud) alles mit 
einem Privifegium befräftigen. Gert weiß es, id that was ich lonnte; 
ih kann nicht mehr ſchreiben; das Abſurde des Gegenftandes zerſprengt 
mie das Herz." 

Es fragt ſich, wie andere Umbetheitigte daten. In der Ermägung 
der Borgänge, die zur Erlangung des Majt ji ü 
äußerte Carl von Zierotin feine Beſorgniſſe dahin: er fürchte, daR die 
Freiheit in Willkür ausarte, daß fie die Zwietracht entflamme, und daß 
ver Gharafter des Anfünges and) das Ende dieſes Dramas andeute, 
nämlih Gewalt und Unterdridung. * 
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Noch weniger Gefallen fanden bie Lutheraner im Reihe an biefem 
Mojeftäts-Briefe. Eimer von ihnen warf fpäter ven böhmischen Ständen 
vor: „fie hätten ben Majeſtätsbrief eingeſchmuggelt, um die böhmiſche Hürde 
mit räudigen Schafen (Galvinern) anfüllen zu können.” ? Dies war bie 
Stimme eines Einzelnen. Gewichtiger ift, daß aud der Kurfürft von 
Sachſen den Gang der Dinge nicht billigt. Immerhin hatte er dem 
Kaiſer empfohlen, den Wünjchen der Stände zu willfahren, aber zugleich 
doch fo, daß die firdlide Oberauffiht und die Leitung der Univerfität 
als Regale dem Kaijer verblieben.” Nur ein ſolches Verfahren entiprad) 
dem Geiſte des lutheriſchen Territorial-Kirchenthums, nicht bagegen bie 
Hingabe defjen, was der Autorität des Yandesheren gebührte, an die Stände, 


10. Die Stiftung der Lige. 

Wie der Ausbruch des Bruderzwiſtes im Haufe Habsburg im Jahre 
zuvor mächtig auf die calviniſchen Häupter eingewirkt hatte, nuu endlich 
dem Wunſche des Königs von Frankreich zu willfahren und fih zu dem 
Bunde der Unien zu vereinigen: jo wurden im Jahre 1609 bie Erfolge 
der rebelfirenden Stände in ben Ländern des Haufes Habsburg über die 
Brüder Matthias und Rudolf nah einander zum ftarfen Antriebe für 
die Kirhenfürften, auf die Bemühungen des Herzogs Dlagimilian von 
Bayern um einen Defenfiv-Bund williger einzugehen. Am 10. Juli 1609 
wurde die Acte des Bundes, für den fortan der Name der Liga haften 
geblieben ift, von dem Fürſibiſchofe Julius ven Würzburg, ven dem 
Herzoge Maximilian als Bundesoberften uud einer Reihe auderer Fürſt- 
bijchöfe und Aebte zu Muuchen unterzeichnet. Die wigtigfte Stelle lauter: 
„Wir, die unirten Stände, wollen hiermit auch ausdrücklich proteitirt 
und vermeldet haben, daß Mefe gegenwärtige Union einzig und allein zur 
Erhaltung des beilfamen hochbetheuerten Neligions- und Profanfrieens, 
und zu rehtmäßiger, erlaubter Defenſion unferer jelbft und unferer an⸗ 
gehörigen Fürſtenthümer, Yand und Lente angejchen ift, Feineswegs aber 
ter Römiſch K. Majeſtät im geringiten bierdurd zu präjudiziven und 
vorzugreifen, ſondern vielmehr Sr. Majeſtät jelber zum Beſten.“ Cs 
felgt die Verfiherung, daß der Bericht darüber dem Kaiſer erftattet 
werden jolle. 

Dies ift einer der wichtigften Unterfhiede zwiſchen ber calviniſchen 
Unien und der katholiſchen Yiga. Die Bundesacte der erfteren ward dem 
Oberhaupte des Reiches nicht vorgelegt. 
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Aber auch fo noch erhoben die drei geiſtlichen urfürften den 
Einwand, daß ein Bund, als deſſen Haupt nicht der Kaijer anerkannt 
werde, der Autorität desſelben zu nahe trete. Dem ftelfte Maximilian 
entgegen: „Wenn St. K. M. Berjon, Hoheit und Peputation im Reiche 
allenthalben aljo angejehen wäre, wie «8 billig jein joffte, daß Sie bie 
in Reichsabſchieden verfaßten heilſamen Sagungen und Orbnungen band- 
haben, und die Bebrängten bei ihren Rechten und Gerechtigkeiten beihügen 
und beſchirmen könnten: fo bebürfte es dieſer Liga gar nicht, Weil aber 
leider die Sachen mit Sr. 8. Majeflät aljo beſchaſfen, daß man fid ber 
Orten wenig Dülfe und Affiftenz zu verfprechen, und aljo die katholiſchen 
Neihsftinde zur Nettung ihrer Religion und zur Beſchützuug ihrer Länder 
und Unterthanen ein außerorbentlihes Mittel an bie Hand nehmen 
fen, eben darum, weil fie von ihrem ermwählten und vorgefegten 
Haupte nicht beihült werben Fönnen: warum will man denn gerade 
demjenigen das Directorium abermals auftragen, welcher zuvor das, was 
ihm obgelegen, nicht thun, uoch vollziehen konnte?“ t — Nach der Anficht 
Marimilians würbe ein foldhes Verfahren hie Gegner im ihren Aggreffio- 
Planen nur noch beſtärken. 

Die drei geiftlihen Kurfürften überwanden ihre Bedenken und 
unteejchrieben die Bundes-Acte zu Mainz am 30. Augujt, nur mit ber 
Bedingung, daß neben dem Bundesoberften Dlarimilian von Bayern im 
Dberlanbe auch der Kurfürſt Johann Schweitard von Mainz im Rhein- 
gebiete das Amt eines Bundesoberſten führen fulle. 





Der ſpaniſche Votihafter Zuniga, der in Prag Augen- mıd Obrei- 
zeuge des unfäglihen Wirrwarrs und der Vergewaltigung des Katjers 
durch die böhmischen Stände gewejen war, begab ſich damals nad 
Münden. Dort wurde er von dem Herzoge Marimiltan ins Vertrauen 
gezogen und erſucht, daß, hei dem bedrohlichen Zuftande der Kirche im 
Heide, er fih Bei dem Könige Philipp IM. um Beiftand für bie Liga 
verwenden möge. Zuniga war willig. Er und ber päpftliche Nuntius 
in Prag, Cajetano, entjendeten nah Madrid den Kapuziner-Pater Lorenz 
von Brindifi, der in ven Türkenkriegen ſich hohen Rubm erworben hatte. 
Marximilian ftattete den Pater mit feinen Inſtructionen aus, und envirkte 
für ihn die Empfehlung des Papites Paul V. an Pbilivp III. 

Von dem Papfte und dem Könige von Spanien durfte alſo 
Marimikian für die Liga Vorſchub hoffen. Aber feine Wünſche gingen 
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weiter. „Es wäre ber Sache förberliä, jagt er, wenn man mit der 
Krone Franlreich ebenmäßig gleihe Handlung treffen könnte, hauptſächlich 
darum, weil, wie verlauten will, die Vroteftirenden jih auf Frankreich 
nit geringe Hoffnung maden.“ — — „Im alle aber wider zuver- 
ſichtliche Hoffnung hei Frankreich als einem katholiſchen Könige ſich leines 
Beiſprunges zu getröften wäre: jo könnte man mit diefer Krone doch 
dahin Handeln, daß fie hierin neutral bliebe und ben Proteftirenden jo 
wenig wie ben Katholifhen, öffentlich oder heimlich Hülfe feiftete,“ 1 

Hier liegt vom Beginne an im den eigenen Worten Marimilians 
ter Mangel an Harer Einfiht in die franzöjiihe Politik zu Tage, der 
— man darf im voraus es fagen — auch in feinem fpäteren eben 
wiederholt wiebertehrt. Nach jenen Worten hielt aljo damals Maximilian 
den König Hemric IV. fir einen katholiſch gefinnten Mann. Etwa 
darum, weil der König um der Krone willen zur Meſſe gegangen war? 
Demnach wußte Diarimilian nicht oder erlannte niht, daß die aggreſſive 
calbiniſche Union, zu deren Abwehr er die defenjive katholiſche Yiga ger 
gründet, hauptſachlich durch die raftlofen Yerrühungen jenes Königs ins 
Leben getreten war. 

Die Doffnungen, welche die Häupter der Union auf den Bruder 
zwiſt im Haufe Habsburg gejegt, waren, fo viel aud des Wirrwars 
dert bejtand, dennoch nicht nad Wunſch in Erfüllung gegangen. Aber 
bereits hatte ſich im Welten des Heiches ein neuer Knoten geſchürzt, der, 
wie es ſchien, nur durch die Waffen gelöft werden konnte, 


11. Der Jüulich⸗Kleviſche Erbfolgeftreit. 

Am 25. März 1609 ſtarb, finderlos, der Herzog Johann Wilhelm 
von Jülich, Kleve, Berg u. |. w. Es waren nur cognatijche Linien vor- 
handen, bie ſämmtlich fir ſich Anſpruch auf das gejanımte Erbe erhoben, 
voran Kur-Brandenburg, Pfalz-Neuburg, Kurſachſen. Auf die Todes: 
funde meldete Anhalt ſogleich an Wolfgang Wilhelm von Pfalz 
als Mitglied der Union: „Der faijerliche Hof ift im den 
fegenheiten. Das öſterreichiſche Haus iſt mehr als je geipalten, feine 
Kräfte vermindert, guter Rath fehr theuer Der Erzherzog Albrecht (ur 
Brüffel) wird ſich nicht fo leicht in die Sache verwideln, teils wegen 
Brandenburg und Pfalz, tbeils weil er dadurch den Stillſtand mit der 
Nepublit der Niederlande aufs Spiel jegen würde. Demgemäß ift meine 
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Anfiht, da, wenn wir verftehen ung Die Gelegenheit zu nutze zu machen, 
die evangelifhe Partei ihren Vortheil davon ziehen wird. Das größte 
Hindernis, auf das wir gefaßt fein müſſen, ift Sranfreih, dem unfere 
Union verbägtig ift.“ ı 

Der Verdacht, den Anhalt dem Könige Heinrich IV. beimißt, wird 
ih bald Harer herausſtellen als das, was er wirklich war. 

Zuerft erfordert unjere Aufmerkiamfeit die Anſicht Anhalts, daß 
der Erzherzog Albrecht in Brüffel des Julich ſchen Erbes wegen nicht 
den Stilfftand mit der Nepublit der Niederlande aufs Spiel fegen werde. 


Dieſe Unterhandfungen näherte ſich damals ihrem Abſchluſſe. 
Die Anregung derſelben war ausgegangen von ſpaniſcher Seite. Es 
lag die Erwägung vor, daß in einem Kriege von 40 Jahren über die 
aufſtandiſchen Niederländer nicht bloß nichts gewonnen, ſondern daß bie 
Macht derſelben durch den Krieg gewachſen war. Philipp IL Hatte feiner 
Tochter Jjabella die ihm tren gebliebenen zehn Provinzen zur Mitgift 
gegeben, Damit dort eine jelbftändige Macht erwachſe, fähig durch eigene 
Kraft fid) zu behaupten. Aber die Hoffnung anf eine Descendenz von 
Albrecht und Jſabella erfüllte fih nicht. Philipp III. ſah, daß ihm wie 
das Erbe dos Landes, fe auch des daran haftenden Krieges wieder zur 
fallen werde. Er münfchte beffen Tebig zu fein, ® 

Andererfeit3 aber erwuchſen Bebenklichfeiten und Hinderniffe. Diefe 
kamen Daher, daß eine ftarfe Partei in dev Republik, voran der Feldherr 
derjelben, Graf Moriß von Naſſau, die Fortdauer des Gewinn bringenden 
Krieges vorjog; jene, daß man in Madrid ſich ſcheuete vor dem Schritte, 
vebelfifche Unterthanen als eine fouveräne Republik anzuerkennen. Mit den 
geheimen Beſendungen amd Beredungen darüber verging eine lange Reihe 
von Monaten. Dam aber, nachdem die Sadır bereits offenkundig gez 
worden war, trat eine Periönlichteit mit ein, dern Wort bei den Generals 
ftaaten ein ſchweres Gewicht hatte, Heinrich IV. von Frankreich. Sein 
Berhalten in diefer Sache beleuchtet jeine damalige Stellung auch nad) 
anteren Seiten. 

Der engliſche Geſandte Ford Carew, der damals dieſen König 
mehrere Jahre hindurch beobachtet hatte, bevihtet im Sommer 1600 
mir Beſtimumtheit, bap Heinrich IV. durchaus feine Neigung habe einen 
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Krieg anzufangen, zumal in Rüdjiht auf das Kindesalter feines Dauphins. 
Eben darum auch habe er ſich um den Stillſtand zwiſchen Philipp TIL. 
und der Mepublit Holland bemüht? Mon englifcher Seite wurde berichtet, 
daß Heinrich IV. zu einem holländijhen Geſandten die beftimmten Worte 
geſprochen; „Sagen Sie ihnen, es jei mein Wille, daß fie einen Still- 
ftand machen.” * 

Franzöfiihe und engliihe Gefandte vermittelten dieſen Stilfftand, 
der, genau genommen, zwiichen Gliedern tes burgundiſchen Reichskreiſes 
abgeihloffen wurde. Der Kaijer Rudolf forderte, daß nichts gejchehe 
ohne ihm, weil die Nieherlande zum Reiche gehörten. Die Forderung 
warb vernommen, ohne weiter beachtet zu werben * Da der Kaiſer 
nit durchdrang barf nicht ihm zur Laſt gelegt werben, noch dem Meiche 
als ſolchem, fondern nur den Fürjten und Neichsftänden, welche dem 
allgemeinen Inlereſſe immerdar ihr bejenderes vorgezogen und dadurch 
es dahin gebradt hatten, daß der Name Kaiſer und Meih nah außen 
bin nur noch wie ein leerer Schall erflang. 

Die Grundlage der Verhandlungen war der Beſitzſtand Über den 
Verlauf derſelben berichteten bie englijhen Vermittler Epencer und Win- 
wood an den Geheimenrath in London: „In Summa, alle ſtaatiſchen 
Forberungen, bie einen Schein von Vernunft ober eine Färbung des 
Rechtes an ſich trugen, find bewilligt worden. Dieſe Wiltjährigkeit der 
Deputirten ber Erzherzöge (Iſabelia und Albrecht) — mochte fie num 
ſtammen aus der großen Bebürftigfeit Spaniens oder aus der Sehnſucht 
dieſer Fürſten nach Frieden und Ruhe — trieb die ſtaatiſchen Deputirten 
für einige Tage lang in eine jo phantaftiihe Stimmung hinauf, daß fie 
nicht allein meinten, es dürfe ihnen feine Sordernng, wenn auch noch fo 
ungerecht und unvernünftig, abgeichlagen werden, jondern aud wir und 
die franzöfiihen Commiſſäre jeien verpflichtet, ihnen in allen ihren un— 
gehörigen und unvernünftigen Forderungen zur Seite zu ſtehen und fie 
zu fügen. Sie verlangten, daß das Oberquartier von Geldern ihnen 
uͤberwieſen würde, auf den Grund Bin, daß fie die anderen drei Quartiere 
bejäßen. Sie jorderten wiederholt die Rückgabe von Lingen, oder wenigſtens 
Erftattung für die dort vorgefundene Artillerie und für die Anlage ber 
Feſtungswerle, als bejonderes Eigentum des Grafen Mori von Naſſau. 
Und als wir zwei ihrer Abjicht entgegen traten, die Stadt Emden, die 
außerhalb ihrer Provinzen liegt und der Botmäßigkeit eines anderen 
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Meichsfürſten unterworfen ift oder doch fein follte, in den Vertrag mit 
einzuſchließen — meinten fie: das, wie es dem vom Könige uns ertheilten 
Auftrage nicht entjpreche, fei eine Verringerung ihrer Macht und Größe. 
Wir dagegen haben für die Stadt Emden die Freiheit des Handels nad 
Spanien durchgeſetzt, To jedoch, daß fie fh ihrem Grafen unterwerje.” 1 

Eine fremde Macht alfo verwies eine Stadt des Reiches zum 
Gehorſam gegen ihren Landesherrn. In welder Weiſe die General» 
ftanten bies Gebot adhteten, wird ſich fpäter ergeben. 

Der Graf Moritz von Najfau üeß für ſich perfönlich über das 
ihm Bewilligte hinaus noch eine Neihe von Forderungen erheben. Die 
engliihen Bevollmächtigten melden darüber: „Obwohl dieſen Forderungen 
nit ein Anfdein von Bilfigfeit innewohnt und wir den Gommifjären der 
Erzherzöge dies offen ausſprachen: jo haben wir doch, um reine Bahn 
zu machen, fie bewegen, ihm dafür 100,000 Kronen zu bewilligen.“ ® 

Es ergibt ſich daraus zur völfigen Klarheit, auf welher Seite die 
Friedensneigung ober Friedenshebürftigteit. 

So gelangte man dahin, daß am 29. März / 8. April 1609 der 
Stillſtand zwiſchen der Republif der Niederlande und den Etzherzögen 
Iſabella und Albrecht auf 12 Jahre adgeihloffen wurde. 

Dean war altfeitig der Anfiht, daß der Abſchluß zur guten Stunde 
erfolgt, und daß, wenn hinausgezogen, er durch den Tod des Herzogs 
Johann Wilhelm duräfreuzt wäre. — x 


Auch jo ja bot, wie jene Worte Anhalts amgebeutet, die Frage 
dieſcs Erbfalles der Verwicelungen genug. Aber fie war an mehr als 
Einem Orte längft vorher gejchen, erwogen, berechnet. 

Bereits im Jahre 1605 hatten die Kurfürften von der Pfalz und 
Brandenburg mit den eneralftaaten im Haag einen Vertrag abgeſchloſſen, 
duch melden fie gegen die Zahlung ven 100,000 Gulden ſich für den 
Todesfall des Herzogs Johann Wilpelm die Hilfe der Generalftanten 
figjerten. 5 

Auf die Todesnachricht eilten jofort für Brandenburg der Mark: 
graf Ernſt und für Pfalz Neudurg der Prinz Wolfgang Wilhelm herbei, 
um Beſitz zu ergreifen, ein Jeder von ifnen auf eigene Hand. Es gelang 
ihnen. Nur wenige Städte weigerten fich, fie einzulaffen, namentlich Jülich, 
deſſen Commandant, Raufcenberger, zuvor die Eutſcheidung des Kaiſers 
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als des Oberlehnsheren verlangte. Die zwei Fürſten entfendeten dann 
am ben Kaiſer einen Bericht ihrer Befigergreifung, mit der Bitte, da 
er dieſelbe jih in Gnaden wohlgefällig jein laſſen und fie in ihrem Beſitze 
ſchützen werde, am 6/16. Mai.! Unter ber Vermittlung bes Yardgrafen 
Morig von Hejjen-Gafjel kam zwiſchen jenen zwei Prinzen zu Dortmund, 
am 31. Dai/10. Juni, ein Bergleih zu Stande, nach welchem fie einft- 
weilen die Länder gemeinfchaftlih befigen jofften. Sie beide nahmen 
ihre Nefidenz in Düfjeldorf. Man nannte fie fortan die pofjtdirenden 
Fürſten 


Vorher ſchon waren die Bitten der Betheiligten, namentlich des 
Kurfürſten Johann Sigismund von Brandenburg ergangen nicht jedoch 
an ben Kaifer als den Oberlehnsheren, fondern an den König von Fraı 
reich. Cr betheuerte, daß er bas alleinige Recht habe, bat ben König, 
dies Hare Recht nunmehr öffentlih anzuerkennen und dadurch den Kaiſer 
zu hindern, ein Sequefter zu verhängen. ? Er verficherte, daß an Affection 
für den König feiner feiner Rivalen dem Haufe Brandenburg gleich komme. 
Er ging dann weiter. Wenn der König für ſich oder fir den Dauphin 
an die Wahl zum römiſchen Könige denke, jo fünne er fie mn durch die 
weltlichen Kurfürſten hoffen. Indem er Brandenburg begin 
pflichte er ſich auch Kurpfalz, und dann werde auch Kurſachſen zu ge— 
winnen fein. Es liege im Intereſſe des Königs, die mächtigften Fürften 
in Deustihland in ſeiner Devotion zu haben, um das Haus Oeſterteich 
zu ermietrigen, um dadurch hier jih feitzuiegen und Hülfe und Beiftand 
für ſeine auswärtigen oder einheintijchen Kriege daraus zu ziehen, ® 

Mehr als hier angetragen wurde, haben jpäter auch Ludwig XIV. 
eder Napoleon I. von dem Servilismus deutiher Fürſten kaum verlangt. 








‚Heinrich IV. dagegen war ſehr unzufrieden mit jener Bitte der 
Pojfipirenden an den Kaifer. Dadurch, fügte er, fei die Sache in eine 
Vahır geleitet, die unabwwenbbar zum faiferlihen Sequefter führen müſſe. 
Daher entjendete er den raftlojen Agenten Bongars, um die Fürften ber 
Union zu mahnen, daß nicht durch ein Eaiferliches Erkenntnis die Jülicher 
Yande den berechtigten Erben zufalfen dürften, ſondern burd) ihre Einigung 
und durch die Waffen. Auf Beides fol Bongars dringen. Von einem 
Angebote Heinrihs IV. zur Hülfe ift dabei noch nicht die Rede, 
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Die Berichte des Bongars aus Heidelberg lauteten für die Wünfhe 
Heinrichs IV. nicht günftig. Er verfprah fid von ber Union feine 
wirffihen Erfolge, wenn nicht die Jülicher Sache, die fih auf ben ger 
wohnten Wegen der Fürften nicht austragen laffe, fie zum Handeln zwinge.! 


Inzwiſchen aber handelte der Kaifer Rudolf. Die Jülicher Sache 
ſchien ſich darzubieten als eine günſtige Gelegenheit, das kaiſerliche Aniehen 
im Reiche wieder zu Heben, zumal da ſich zu biefem Zwede eine millens- 
fräftige Perfönlicfeit zur Verfügung fand. Es war der jüngere Vetter 
von ber fteierijchen Linie, Erzherzog Leopold, Fürſtbiſchof von Paſſau 
und von Straßburg. Bon Prag aus durcheille Leopold unerkannt die 
Länder bis zum Rheine, wart in die Stadt Jülich von dem Commanz 
danten Raufhenberger mit Freuden aufgenommen und verfimdete von ba 
aus feine Vollmacht als Principal-Commiffär bes Kaifers, zu Ende Juli. 
Kraft deffen erklärte er die vor der Entſcheidung des Kaiſers erfolgte 
Beſitzergreifung fr ungilltig. 

Dies energiſche Vorgehen machte großen Eindrud. Die Wirkung 
zunächſt auf bie zwei poffidivenden Fürſten in Düffelborf gab fih fund 
in einer auffalfenden Weife. Sie erſuchten den Erzherzog, feine Ber« 
fügungen zurüdzunehmen und alle Kriegsanftalten, welde die Einmiſchung 
fremder Mächte nad fih ziehen Fönnten, zu unterlaffen. „Dem, went 
der Erzherzog eva den Gebanten habe, daß die Fürſten den Beſitz dieſer 
Lande gegen ben Kaijer ergriffen, oder auf bie Gitationen und Gebote 
nit die gehührenve Acht genommen hätten, jo bezeugten fie hiermit vor 
Gott und bei ihren fürftlihen Ehren, daß fie desfalls im ungerehtem Ber- 
dachte ftänden, indem ihnen nichts mehr angelegen fei als dem Kaiſer den 
ſchuldigen Gehorfam zu Beweifen.“ 

Vor nunmehr hundert Jahren hat der nicht fehr kaiſerlich gefinnte 
‚Herr von Senfenberg dieſen Worten die Bemerkung binzugefügt: „Iſt 
es möglich, ſolche ganz der That entgegen ftehende Verſicherungen niederz 
zufhreiben, und noch den Namen Gottes dabei zu misbrauchen ?** 


Die Abneigung ber Holländer gegen alle Yinien des Haujes Defter- 
teich, ihr Widerftreben gegen die Erftartung des taiferlihen Unjehens, 
war durch den Abſchluß des Stillſtandes keineswegs vermindert ®. Sie 
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waren willig zum Einfhreiten wider den Erzherzog Leopold, jedoch nur 
in Gemeinſchaft mit bem Könige von Frankreich. 

Heinrich IV. zeigte ſich Über die Nachricht der Ankunft des Erz ⸗ 
herzogs Leopold in Jülich jehr erregt. Aber er Hatte doch einiges Be: 
denen. Auf die Aufforderung des Holländers Aerſſen, zu Gunften von 
Brandenburg zu handelt, erwiberte er: „Ich kann mih noch nicht 
entichließen, eine Armee nach Kleve zu führen. Es würde mir nicht 
ſchwer jein; aber die Deutichen, die nichts thun als fchlafen und trinten, 
würden den Vortheil davon haben und die Yaft abihieben. Jedoch werde 
ich niemals das Wachsthum derer von Defterreih dulden, und das ift 
das einzige Intereſſe, das mich Teitet.” 1 

Nachdem fo der König perſönlich ſich ausgeſprochen, vernahm ber 
Holländer Aerffen noch am felden Abende, dem 29. Juli, dar Befehle 
ergangen feien, bie Vorbereitungen für Die Ausrüftung einer Armee von 
30000 Mann zu treffen. Mit diefer Macht wolle biunen einen Monate 
der König an die Grenze marjdiren, um das Recht des Kurfürſten 
ven Brandenburg zu fihern, ? 

Ähnlich, aber etwas minder pojitiv, lautete in ben nähften Tagen 
die Inſtructivn Heinrichs IV. fir feinen Agenten Bongars bei den Fürfien 
der Union. Auch darin redet er von jeiner Abſicht, eine mächtige Armee 
zu errichten und fie ſelber zu führen, um ben Kaifer zu hindern, ſich 
Hiechte anzumapen, bie ihm nicht gehören. Aber zuvor will er wiffen, 
was jene Fürſten für ihr eigenes Beſtes thun. „Wenn fie dagegen 
langjam und j&üchtern vorgehen, fo werbe ich anbere Diaßregeln nehmen. 
Und wahrlich, ic zrweifele fehr an ihrer Zeftigteit; denn fie find, wie ich 
iehe, erfüllt von Zurht vor dem Namen Spaniens, welches doch tiefer 
gebeugt und mehr verfaffen ift als jemals zumor.“ ® 

Wenige Wochen foäter entiendete Heinrich IV. au an die pojji- 
direnden Fürften in Düffeldorf und an den Sandgrafen Morig den Heſſen 
Didemarkter, mit einer ähnlichen Inſtruction. Er mahnt fie darin nahe 
trüdiih, auf dem betvetenen Wege zu beharren und fofort zu rüſien. 
Denn beffer fei es bereit zu ftehen zur Offenfive, als einen Streich 
erwarten zu mäffen. In dieſem Falle bes Entichluffes fei ber König zum 
Veiftande für fie bereit.“ Den Yandgrafen Moritz foll Wibemarlter 
beſonders auffordern, den Kurfürſten von Sachſen zur Theilnahme an 
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dem guten Werke zu bewegen. — Da aber biefer Kurfürft auch feiner- 
ſeits Anſprüche an das jüliſch-kleviſche Erbe erhob, fo blickt hier ſchon 
Harer bie eigentliche Abfiht Heinrichs IV. hervor, ein Feuer in Deutih- 
land anzuzünden. 

Ob dagegen Heinrich IV. ſelber activ mit eintreten wollte, war 
von Anfang an mehr als einem Kımbigen fraglich. Der engliſche Ge- 
ſandte Winwood im Haag Fritifirte, zu Ende Auguſt, vor feiner Negie- 
rung das Verhalten Heinrichs IV. mit ben Worten: „Seine ſtarken 
Bravadeı im der kleviſchen Angelegenheit gehen hervor aus der Gemisheit, 
tie er bat, daß diefe Frage ſich löjen wird, ohne von feinem Beutel eine 
außerordentliche Ausgabe zu verlangen — denn das hat er nicht gern — 
noch jein Bolt in einen actuellen Krieg zu verwideln — denn einen 
ſolchen will er vermeiden. Dieſe Gewisheit Tiegt vor Mugen. Denn 
nachdem der Laiſer ſich darein ergeben Bat, fei es aus Mangel an Macht 
oder aus dem Wunſche nach Ruhe, einen To bedeutenden Theil feiner 
Länder, nicht in ehrenhafter Weile, feinem Bruder Matthias abzutreten, 
und nachdem ferner der König von Spanien nad einem vierzigiährigen 
Kriege, der doch fo viele gerehte Gründe hatte, auf wenig chrenhafte 
Bedingungen hin jeinen Frieden gemacht hat — nad allem diejem hat 
der König von Frankreich, wenn er den Mund auch noch jo voll nimmt, 
geringe Urfage zu fürchten, daß eine von diefen zwei habsburgiſchen 
Mächten — und fie allein ja find es, bie es vermögen würden — bie 
Heviihe Succeſſion mehr zu Herzen nehmen wird als hen Verluft bes 
Königreiches Ungarn oder der Sieben-Provinzen.“ ? 

Der Engländer Winwood erkannte aljo im voraus, daß weder der 
Kaiſer im Stande fein werde, dem Erzherzoge Leopold eine Hülfe nach— 
zuſenden, noch der Erzherzog Albreht in Brüffel oder Philipp III. in 
Madrid des Willens, die Sache Leopolds zu ber eigenen zu maden. Diele 
Anjiht bewährte fi im Verlaufe der Dinge als richtig. Indem aber 
nicht von Anfang an bies Mar vorlag, erſchien die Stellung des Erz— 
herzogs Leopold in Jülich den Häuptern der Union und ihren Gönner 
in Paris, dem Haag und London bebrohlicher als fie war. Jacob I. 
von England und die Generaljtaaten wollten jedoh nur im Anſchluſſe am 
Heinrich IV. Handeln. Diefer, wenn er bamaß, im Sommer 1609, 
überhaupt handeln wollte, verlangte zubor das Vorgehen der Unirten. 
md, nad ben vielfach dund gegebenen Urtheilen in Paris, bem Haag 
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und Condor, war Muth und Entſchloſſenheit nicht ter Grundzug im 
Charakter dieſer Fürſten ber Union. So Fonnte es geihehen, daß bie 
Stellung des Erzherzogs in Jülich, den Niemand anzugreijen wagte, für 
Monate lang immer ftärker zu werben’ ſchien. 


Gegen Ende November jedoch erfolgte in Frankreich ein auffallendes 
Greignis, weldes ſchwere Folgen nad) ſich zu ziehen drohett. Der Prinz 
Conde, ältefter Prinz von Geblüte, flüchtete mit feiner Frau in die 
ſpaniſchen Niederlande, 

Die junge Frau, geborene Prinzeſſin von Montmorencn, war zuvor 
von ihrem Vater dem Herrn von Baffompierre veriproden gewefen.! 
Der König griff ein und gab fie dem Prinzen Condé. Dieſe Wahl kann 
nicht bebingt tworben fein durch hernorragende perjönlihe Eigenfchaften 
dieſes Bringen; denn er ſtand, nach dem Zeugniffe des damals in Paris 
anmejenden Gngländers Cord Gare, im aller Beziehung unter Mittel- 
maß? „Dazu geihah es, fagt weiter Carew, mit felhen Umpürbigfeiten 
und jedem Argerniffe, daß es fraglich; erfcheint, ob die Sache in eine 
Tragödie oder Komödie auslaufen wird.“ 

Der Grund, weshalb der Prinz mit feiner ſechszehnjährigen Frau 
der Machtſphare des fiebemnbfünfzigiährigen Kömgs entrunnen war, ward 
eben durch die Flucht offenbar. Die Komöbie, deren Charakter fih in 
die Worte fleidet: turpe senilis amor — war aufgeipielt: es fragte ſich 
num, ob eine Tragödie folgen werde, Ginftweilen hatte der Lärm, mit 
welchem Heinrich IV. fih in Brüffel über die Aufnahme des prinzlichen 
Paares beſchwerie, der Ungeſtüm, mit welchem er die Müdfehr desfeiden 
verlangte, nur den Erfolg, die Sache noch offentundiger zu machen. Auch 
als Conde dann Brüffel verlieh, um ſich durch Deutſchland nach Mailand 
zu begeben, verweigerten bie Erzherzüge die Heimkehr der von dem eigenen 
Gemahl ihrem Schutze anvertrauten Frau, und zwar wider den Willen 
derfeiben. Türpitudine enim cum senili amore certabat juvenilis.# 

Aber die Sache hatte eine politiiche Bedeutung. Der Dauphin, ter 
nachherige Ludwig XIIL, war erft achtjährig. Dazu fagte man, daß die 
Ehe Heinrichs IV. mit Maria von Mebicis anfehibar war, ſei es wegen 
Margareta von Valeis, oder der Marquiſe von Verneuil, die, wie be— 
haupiet wurcde, ein ſchriftliches Heirathsverſprechen von ihm bejah. Man 
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ging fo weit, die Haltung Heinrichs IV. in ber Differenz zwiſchen dem 
Papfte und ber Mepublit Venedig auf das Beftreben des Königs zurück- 
zuführen, ſich für alle möglichen Fälle die Gunft des Papftes zu fihern. 
Wie überhaupt das eheliche Verhältnis des Königs vielſach angefehen 
wurde, fpiegelt fih wieder in der folgenden Aneldote. Einjt warf fih 
in den Gärten der Marquiſe von Vernenil ein Mann dem Könige zu 
Füßen, um Gnade flehend für feinen Bruder, der wegen Bigamie zur 
Auspeitſchung verurtheilt war. Heinrich IV. wies den Bittenden zurüd, 
mit der ſcharfen Erwicberung, daß ber Bruder ben Strick verbient habe. 
Die Marquife dagegen zupfte ihn am Ärmel mit den Worten: Ayez 
pitie de vos semblables: car vous en avez trois.! 

Zür den Fall, daß etwa bie Prinzen von Geblüt die Legitimität 
des Dauphins anfechten wollten, war es ven Gewicht, daß der ältejte 
derſelben ſich in der Macht Spaniens befand. 


Inzwiſchen ſchwebte für Monate fang die Frage, ob bie Fürſten 
der Union den Poffidirenden in Düffeldorf Hülfe bringen würden oder 
nicht. Die Unirten ſchauten auf Heinrih IV., um von ihm das ent- 
ſcheidende Wort zu erwarten, und Heinrich IV. ſchaute auf die Unirten, 
weil er von ihnen zuerſt ein thatjächlihes Vorgehen verlangte. Im 
November entjandte er abermals Bongars. „Aber dieler, bemerkt der 
Engländer Winwood, führt mehr Mahnungen mit ſich als Macht. Die 
deutſchen Fürften jind furchtfam und langjam.“? Dazu kam für bie 
unirten Zürften, daß die Städte Nürnberg, Ulm, Straßburg, welche der 
Union beigetreten waren, ſich wider eine Dülfeleiftung gegen Jülich fträub- 
ten, weil fie offenſiv fein wiirde, 

Auf die Sendung des Bongars fulgte, im December 1609, dies 
jenige des Zürften Chriftian von Anhalt nad Paris. Er überbrachte die 
Erklärung: die unizten Fürſten fein entichloffen, ber Befig der Jülicher 
Erden mit den Waffen zu vertheidigen, falls Frantreich ifmen bie gehoffte 
Hülfe Teifte. Sie behaupteten 10,000 Mann unter den Waffen zu haben. 
Heinrich IV. dagegen verſprach ebenſo viel zu leiſten, wie fie zufammen. 
Er werde Boiffife zu ihrer Verſammlung nah Sdhwäbiſch-Hall jeuden.s 

So die officielle Verhandlung; aber zu einem Vertrauten beſchwerte 
fih Heinrich IV., daß diefer Fürft von Anhalt mod weniger mit der 
Spradje herausgehe als einer der früheren Geſandten. Dem Holländer 
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Aerſſen gegenüber zeigte ſich dagegen Anhalt offener. Die Sade mit 
Julich, jagte er, fei eine bejondere, die nicht einen ſolchen Yärm verdiene: 
man nüffe jie allgemeiner geitalten. Er fragte, ob bie Generalitaaten 
ſich betheiligen würden, wenn Frankreich, England und der geſündere Theil 
von Deutſchland ſich anjdidten, gegen die Größe und den Chrgeiz des 
Haufes Oefterreih einen hochherzigen Entihluß gu faffen. — Xerffen, 
der wohl wußte, daß Heinrich IV. dagegen ſchwere Vedenfen Hatte, wich 
aus mit der Bemerkung: die Generalſtaaten hätten tur ihre Handlungen 
zur Genüge dargethan, wie ſehr ihnen das allgemeine Wohl der Chrijten- 
beit am Herzen liegen Anhalt begab fid darauf nad dem Haag, und 
fand nach jeiner Anſicht bort volle Geneigtheit. 

Im Januar 1610 verjammelten ſich die unirten Fürſten in Schwä- 
biſch⸗Hall. und dort erjhien im Namen Heinrichs IV. auch Beiffüe. In 


einer geheimen Berathung nur der Unirten entwickelte Anhalt feine An- 
ſicht: die Sade müſſe dahin gerichtet werden, daß Fronkreich gegen 
Spanien in die Haare gehetzt und vermocht werde ihm den Krieg anzu— 
fündigen. Zwar jei Diss ſchwer; aber wenn der König fih in Repu- 
tation und Sicherheit erhalten wolle, fo müffe er die Waffen zur Hand 
nehmen. Dazu aber jei er von Spanien vielfach, beleidigt, namentlich in 
der Sache Condé. 

Hier tritt, wie es ſcheint, der hauptſächliche Unterſchied zwiſchen 
den Entroürfen und Hoffnungen Heinrichs IV. und Chriſtians von Anhalt, 
je wie derjenigen, in deren Namen diejer redete, Harer hervor. Chriſtian 
erftrebte einen allgemeinen Krieg des Wefiens gegen Spanien, bamit im 
Schatten dieſes Brandes die Union in Deutſchland ihr Gejchäft des 
Nehmens betreibe. Dem Könige war es zunächſt und hauptjählid zu 
thun um den Brand in Deutſchland ſelbſt. Er lich den Häuptern in 
Hall jagen, daß er fie gemahnt ſich zur Abwehr alles Unrechtes zu ver- 
einigen, und dies um fo mehr, da er voraus gejehen, daß bie Jülicher 
Lande Anlaß zu Streitigleiten geben würden.” — Alfo darum hatte er 
die Union geftftet. Zu dem ſpaniſchen Geſandten entfielen ihm damals 
die Worte; der Kurfürft von Köln tradte Rudolf und Matthias zu 
verföhnen. Dies ſei nit zu erreichen. Deutſchland werde in Bürger- 
kriegen entbrennen, ſchlimmer als welche Frankreich durchgemacht.“ — 
Die Worte dürften weniger eine prophetiihe Gabe erfunden, als eine 
Abſicht, die nicht aus Wohlwollen eutſprang. 
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Ob dagegen Heinrich IV. jemals phantaſtiſche Plane folder Art 
gehegt, wie zuerft Sully ımd nach beffen Borgange andere franzöſiſche 
Bewunderer von ihm ausgejagt,! darf man dahin geftellt fein laſſen, weil 
jel6ft, wenn fie entworfen waren, fie eine praktiſche Bedeutung nicht er= 
langten, In fo weit daran etwas Wahres war, legt es Zeugnis ab von 
dem Neide und den Haſſe Heinrichs IV. wider das Haus Defterreich. 
„Der eigentliche Plan dieſes Königs, fagt der Engländer Carew, geht 
darauf hinaus, nad; und nad) die Theile des Reiches links vom Aheine ſich 
anzueignen.“? Zu Diefem Zwede follte ihm der innere Krieg im Deutich- 
land dienen. Es ift derfelbe Gedanfengang, den jpäter der Cardinal 
Richelien aufnahm und durchführte. 

So jehr alje Heinrich IV. und die Häupter der Unien zufammen 
ſtimmten in ihrem Haſſe wider das Haus Defterreich, jo beitand do 
zwifchen ifmen bie Kluft, daß der Eine den Andern ausnutzen wollte für 
die eigenen Zwecke. In Hall allerdings jchien Boiſſiſe den Unirten näher 
zu treten, Er meldet an Heinrich IV., daß er ifmen vorgeſchlagen habe 
die Transjerirung der Kaiferfrone und die Entfernung der Spanier aus 
ihrer Nachbarſchaft. „Das Letzte haben fie mit großem WBeifalle aufge- 
nommen, und werden ohne Ziveifel, wenn Ew. Di. jid) dazu entjchliehen, 
willig beitragen.“ 3 





Bom Beginne des Jahres 1610 ftiegen bie Ansficiten auf Krieg, 
Der Erzherzog Yeopold eröffnete Werbepläge in feinen beiten Fürfibis- 
thimern, Paffan und Straßburg. Die Söldner ftrömten zu. Heinrih IV. 
in Paris Dagegen hielt zu dem Holländer Aerſſen Hohgehende Reden wider 
den König von Spanien, der ihm den älteften Prinzen feines Hauſes 
verführe. Das ganze Verhalten Spaniens fei unerträglig für einen 
jo mächtigen, jo muthvollen König im grauen Barte. In tiefem Sinne 
redete er weiter, aber, wie Yerffen hinzufügt, während er im Sieber Iag.* 

Dennoch gingen vie Reden Heinrichs IV. in dieſer Weiſe fort. 
Einige Tage jpäter ließ er ſich verlanten, daß er eine Armee von 34,000 
Mann ausrüfte. Nur fagte er nicht, gegen wen. Gr ſchrieb an Boiſſiſe, 
daß er in der Jülicher Sache einen gütlihen Ausgleich beſorge, bevor 
man einen Streid) auf das Haus Oeſterreich gethan. Die Verſprechungen 
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von Half ſeien ihm nicht bindend genug: bie yürften dort ſcheinen mehr 
Neigung zu einem Vertrage zu haben als ben Krieg zu betreiben. 

Daneben her gingen unabläffig die Verhandlungen mit Brüffel über 
die Nücfehr der Prinzeffin Gone. Ja es ſchien, nach den Unter 
redungen ber franzöjiihen StaatSmänner mit dem erzherzoglichen Ge— 
ſandten PBeius und jel6ft dem Numtius, bag nur bie Prinzeffin der 
Mittelpunet aller Kriegsgedanfen Heinrihs IV. war, und da, wenn 
Iſabella und Albreht in die Rückkehr willigten, das Kriegsgewitter ſich 
feiert verziehen würde: 

Von Süden her waren an Heinrich IV. längſt die Erbietungen bes 
Herzogs Carl Emmanuel von Savoven gefonmen. Diejer meinte ſich 
dadurch benachtheiligt, daß die Infantin Iſabella bie ſpaniſchen Nider- 
lande zur Mitgift bekommen, ihre Schweſter Catharina dagegen, ſeine 
Frau, nur eine Rente. Er beanſpruchte für ſie und ihre Deſcendenz das 
Herzogthum Mailand, und hoffte es mit franzöſiſcher Hilfe zu nehmen. 
Darım lag er [hen feit langem dem Könige Heinrih IV. mit Kriegs- 
erbietungen an Im Januar 1610 ging Heinrich IV. darauf ein. Er 
habe ſich entſchloſſen, antwortete er, den Krieg zu beginnen, nicht aus 
irgend welcher Noth oder Übereilung, ſendern nad reifer Überlegung, 
um dadurch Ehre und Gewinn zu erlangen. Der Anfang jolle im nächſten 
Frübfeng genaht werden, und zwar jo, daß der Anlaß Fergenommen 
werde von Kleve.’ 

Aber während dies wie in fiherer Ausficht jtand, meldete der Hol- 
Linder Aerfjen aus Paris wiederholt Bedenken und Zweifel. „Alle Be 
theiligte beeilen fi, meldet er am 13. März: nur der König iſt lange 
famer als alle Andern. Er weiß niet, was er thun will. Wir gehen 
fprungweije und ändern in jedem Augenblice.r + 

Im Anfange April erſchien Anhalt wieder in Paris, um auf den 
allgemeinen Krieg gegen Spanten zu drängen, Heinrich IV. ſchob hinaus: 
er müffe erſt wiſſen, was die Generaljtaaten wollen: So die officielle 
Antwort, Der Mittheilung derſelben an Boüfiie aber lag derfelbe Aus— 
druck des Mistrauens bei wie früher. „Die Art und Weiſe des Unte 
handelns der deutſchen Fürften ift mit fo vielen Bedingungen verknüpft, 
dag man auf thre Vorichläge nicht bauen, auf ihre Anerbietungen fih nicht 
verlaffen kann.“ — „Ich will zwei Sehnen an meinem Vogen haben,“ 
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jagt weiter der König Und dann wiederholt er nochmals: „Die Deut: 
ſchen gehen mit folder Zweideutigkeit, Schwäche und Unkunde vor, daß 
ich in ihrer Geſellſchaft über Dornen wanbele.” 

Weder Philipp II. in Madrid, neh die Erzherzüge in Brüffel 
woltten ben Krieg. Sie gingen, um ihn zu vermeiden, bis am die Grenze 
beffen, wos Pflicht und Ehre geftatteten.? Xu Paris ward der Plan fo 
entworfen, daß Heinrih IV. für feine Armee nah Jülich den Durchzug 
durch Luxemburg und das Thal der Maas verlangte, und die Weigerung 
als Kriegsfall anſehen wollte, Iſabella und Albrecht bewiligten am 13. 
Vai; jedoch lam die Bewilligung nicht mehr vor die Augen Heinrichs IV. 

Die Ausfiht auf den Krieg erfüllte die caloinifch revolutionären 
Gemüther in Europa mit hoher Spannung. Sie befften nicht bloß auf 
das Verderben des Haufes Oefterreih, jendern aud auf den Untergang 
des Papſtthums. „ga müßte mich jehr täuſchen, ſchtieb Dupleifis 
Mornay, wenn nicht diejer Krieg durch die Vorbeftimmung Gottes, der 
die Weisheit der Fürften zu feinen Rathſchlüſſen verwendet, anders wohin 
ausihlägt, zur Ausrottung von Babylen.“® — Und im entjprediender 
Weiſe antwortete ihm der facrilegifhe Priefter Paul Sarpi: „Venedig 
wird nicht in ein Bündnis eintreten, welches ben Krieg in Italien mit 
fi bringt. Aber es kann hinein gezogen werden, und dann bahnt ber 
Krieg dem Evangelium den Wrg.*t 

Sp weit indejfen war man noch nicht. Am 14. Mai ſchrieb der 
Holländer Aerſſen in Paris an Dupleijis Diornay: „Der König hat uns 
noch nicht ein einziges Wort vom allgemeinen Kriege gejagt. Vielleicht 
ſchwankt er noch oder will fih nicht binden, da er ja fieht, daß wir (Die 
Seneralftaaten) nur allzu willig find zu thun was dem Gemeimvehle für 
nuůtzlich erachtet wird." 5 


Was immer Heinrih IV. wollen oder nicht wollen mochte, has 
zerſchnitt noch am felben Tage der Morbfiahl des Revaillac. Der 
Mörder hatte feinen Mitſchuldigen. „Seine einzigen Berather, jagt der 
Cardinal Nicelien, waren feine eigene Thorheit und der Teufel." 

Der Tod Heinrichs IV. hatte für das Neid die Fulge, daR fortan 
für mehr als ein Jahrzehent die Aggreffiv: Partei an Frankreich feine 
Stüge fand. Die Königin -Negentin Maria von Medicis mußte alles 
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Sinnen und Trachten darauf richten, ſich jelber zu haften, Der einzige 
Schritt, den fie in der Richtung ber Politik ihres Gemahles that, war 
die Sendung auch ihrer Truppen mit den hoiländiſchen umd denen der 
Unien gegen Jülich, weldjes der Erzherzog Leopold, ohne Nachſchub von 
Brag noch Hilfe von Brüffel, bereits verlaſſen hatte. Bor der Über 
macht mußte Rauſchenberger in Jülich zu Gunften ber pofftoirenben Fürften 
capitulieren. 

Wie wenig dagegen Philipp III. dem gerrbilde entiprah, welches 
Heinrich IV. und die ähnlich gefinnten Holländer und Engländer von ihm 
zu entwerfen pflegten, um ihre Aggreijive wider ihm zu enticulbigen, 
bewies er Dadurch, da er auf die Nachricht der Ermordung deinrichs IV. 
der Wittwe für fie jelber und fir ihren Sohn jeinen Beiſtand anbot, 
wo er es vermöge.! Die Königin nahm das Erbieten an unter Tränen 
ber Freude und Dankbarkeit. Es war ber erfte Schritt auf dem Wege 
ter Doppelbeirath, die ſchon früher von Madrid aus angeregt, von Heinz 
rich IV. zurüdgemwiejen war. Die Doppelheirath jollte ben Frieden ber 
zwei Rönigreiche ſichern. Cie hat nicht diejen Exfolg gehabt; aber die 
Thatſache des Urfprunges dieſes Planes auf ſpaniſcher Seite allein ſchon 
beweift, daß die Spntentionen dort biejenigen des Friedens waren. 

Wir find dem Verhalten des Königs Heinrich IV. bis zu deſſen 
Ende ohne Unterbrechung gefolgt. Es fommt alje darauf an zur jehen, 
wie ingwifchen und darüber hinaus die Häupter der Unten verfuhren. 


12. Weitereö Verhalten der Union. 

Wie der Tag zu Sch Hall im Januar und Februar 1610 
die Gtellung der Union zu Heinrich IV. beftimmter geftaltet hatte: jo 
erflangen and) ihre Moden zu tem Kaiſer Rudolf jchärfer als zuvor, 
geradezu drohend. Im Sommer bes Jahres zuvor hatten die Unirten 
nach Prag den Chriſtian von Anhalt entjendet, auf deſſen bald drohende, 
bald ſchmeichelnde Reden der Halb eingeſchüchterte, halb gewennene Kaifer 
die Herftellung von Donauwörth binnen vier Monaten zugejagt hatte. 
Aber Morimilien von Bavern gab die Stabt nicht zurüd, weil er zuvor 
Nie Erjtattung der Erecutionskoften forderte. Darüber jtelften die Unirten 
von Schwabiſch-Hall aus den Kaifer ſcharf zur Nee. Sie verwahrten 
ſich üterhaupt gegen die Meichs-Hofraths-Brogeffe, deren geichvindes Ver- 
fahren fih namentlich auch in der Jülich ſchen Sache an den Tag Irge. 
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Wenn aber der Kaiſer nicht gewähre, fließen fie: „auf ſolchen 
Fall thun wir vor Bott, E 8. Mafeftät und ber ganzen Pofteritat her 
zeugen, daß «8 an unſerer getreuen Vorforge, Erinnern, Bitten, Flehen 
md Vermahnen niemals gemangelt, ſondern wir als lieder unferem 
Haupte, wenn es Noth gelitten, mit zeitigem Nathe zu Hülfe fommen, 
wollen auch, da hieraus Lngelegenheiten unierem geliebten Baterlande zus 
wachſen wollten, bei männiglich entjhuldigt fein. Es werben uns auch 
Em. 8. M. in Ungnaden nicht verdanfen, daß wir jelbjt nunmehr unferes 
geliebten Vaterlandes Nothdurft und Wohlfahrt in Acht nehmen.“ ! 

Das Schreiben lautet wie ein Abiagebrief an den Kaifer, der nicht 
über die Macht und die Kraft verfügte, feinem oberrichterlihen Spruche 
Nachdruck zu geben, und auf den daher das Wort des Dichters Uber den 
Ahnherrn, den eriten Rudolf: 

Und ein Richter war mwicter auf Erden, 

feine Anwendung fand. Und dod lagen die Dinge ähnlich wie damals, 
ober vielmehr jhlimmer. Die Verftörer des Landfriedens zur Zeit des 
erſten Rudolf trogten ded) nur auf die eigene Kraft: den Häuptern ber 
Union erwucs der Muth zu ihrer breiften Rede aus ihrer Hoffnung 
auf die Hülfe der Fremden, des Königs von Frankreich und der General-⸗ 
ftaaten. Sie wollten, wie fie fagten, „felber nunmehr des geliebten 
Vaterlandes Nothdurft und Wohlfahrt in Acht nehmen“; aber es erhob 
fi von ihrer Seite fine Hand und wurde fein Wort bes Einſpruches 
laut, als zur ſelben Zeit ihre Gönner, die Generalftaaten, einen ihrer 
Mitfürſten den Grafen von Oftfriesland, zum Schaden des gefammten 
Reiches in ſchmählicher Weife überwältigten und die feften Pläte feines 
Landes beſetzten, als wäre es ihr Eigenthum. 


Die Unirten teilten ihre Beſchlüſſe von Schwäbiſch-Hall aud dem 
Kurfürſten Chriftian IL von Sachſen mit, in der Hoffnung ihn zu ges 
winmen, Ex erwicderte ihnen, am 18. März: „Der Kaiſer iſt die höchfte 
Obrigteit im Reiche, und daher ihm mit großer Ehrfurcht zu begegnen. 
Der von den Umirten angegebene Zweck der Union: die Erleichterung der 
Drangjale von Donaumörsh, der Friede im Meide, Die Beförderung des 
evangeliſchen Weſens — iſt nicht erreicht: die Union hat die evangeliſchen 
Stände vielfach in größere Gefahr gefetzt. Es liegt am Tage, deß der 
Union ganze Intention dahin geht, den kaiſerlichen Derreten nicht zu 
pariren. Daß, veranlaßt durd das Beginnen der Union, and die Katho— 
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tiſchen ſich gefaßt machen, ift ihnen nicht zu verdeuten.“n In ber Jülich- 
fen Sache, ſagte er in einem anderen Schreiben, gebühre dem Kaifer, 
der fein SHausintereffe dabei habe, bas Recht der oberftriciterlicen Ent- 
jheibung.? Zwei Monate jpäter, am 27. uni, ertheilte der Kaiſer die 
Belehnung mit dem Jülich ſchen Erbe dem Kurfürften Chriſtian U. 

Aber die Unions-Fürften hatten, gegen die Einſprache der Städte? 
nun einmal die Jülicher Sache auf die Spige der Waffen geftellt. Sie 
legten ihre Truppen zur Verpflegung in Die angrenzenden Fürſtbisthümer, 
in Würzburg, in Bamberg, in Worms, in Speier. Friedrich IV. von 
ver Pfalz meldete dem Fuͤrſtbiſchoſe von Speier: bei der gefährlichen Yage 
ber Dinge habe er jih, um jeine ande gegen ungerechte Gewalt zu hüten, 
mit Znıppen gefaßt gemadht. Diefe Püftung fege aud) des Fuͤrſtbiſchofs 
Lande in Sicherheit, und darum ſei es billig, daß er zu den Koften Etwas 
beitrage. Was dies Etwas fei, ſchrieb Friedrich IV. vor In ähnlicher 
Weiſe ward gehandelt und geredet gegenüber den Anderen, die ſich nicht 
wehren konnten. 

Bom April an wirkte auf die Unirten die Furcht vor den Rüftungen 
Leopolds in Paſſau ein. Nüher aber waren diejenigen im Stifte Strafi- 
burg. Die Unirten griffen die noch geringe dort befindlihe Macht an. 
Damit indefjen erwarben fie fih feinen Dank, weder bei den Reichs— 
ſtädten, bie ſich zum Beitritte hatten verleiten laffen, noch in Baris. Jene 
murrten: die Union jei allein zur Defenfion gegrimbdet; aber die Thät- 
lichfeiten im Stifte Straßburg jeien offenfiv. Der Kaifer jei doch das 
höchſte Haupt im Reiche, dem man gelobt und geſchworen. Es erfcheine 
nun ganz klar, warum die Fürften die Städte zu ſich in die Union vor— 
nehmlih gezogen, daß nämlich jie ihnen ihres Gefallens nur immer Geld 
jollen hergeben. — Sie wollten das nicht mehr.S 

Auf die Nachricht dieſes Murrens der Städte ſtieg bei dem Kur— 
füriten Friedrich IV. bereits das Bedenten empor, es fei „beſorglich um 
die Union gejöchen”.s 

Scharfer lauteten die Urtheile über das Verhalten der Uniens— 
truppen in Paris, nicht bloß von Seiten der Franzojen, jondern auch 
der engliſchen und holländiſchen Gefandten Warum, fragten fie, ziehen 
dieſe Truppen nicht, der Zufage gemäß, den Rhein hinab, auf Jülich 
zu? — Dem Berichte diefes Tadels fügt der würtembergiihe Gefandte 
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die Worte Hinzu: „Und gibt (man) fonft unferer Nation alle nachtheilige 
Neben, als menn man Tieber uf ben Pfaffen freffen und faufen und ben 
Sedel fülfen als den Fuchs beißen wollte.“ } 

Die durch die Eigenmaht und Gewalt der Unionzfürften geſchä— 
digten Neichsftände erhoben ihre Sagen vor dem Kaiſer, namentlich 
wider die Markgrafen von Ansbach und von Baden. Rudolf IL erließ 
die in ſolchen Fällen des Landfriedensbruches üblichen Mandate. Für 
Die geſchichtliche Klarſtellung der damaligen Dinge find jedoch gewichtiger 
noch als die Vorwürfe bes Kaifers für die Übelthäter bie Urtheile ihrer 
nicht⸗ katholiſchen Mitfürften über fie. 


Auf die von fo vielen Seiten wider die Häupfer ber Union er- 
Hobenen Klagen hielten dieſe es fir zwedmäßig, fih bei denjenigen 
futßerifgien Fürften, die bamals in Prag um ben Kaifer weilten, durch 
ein Schreiben zu verantworten. Dasjelbe erzählt, daß die Unirten durch 
bie Werbungen in Pafjau und in Straßburg zur Bertheidigung gezivungen, 
und dazu allein, und nicht zur Einnehmung der Stifter — wie man fie 
faiſchlich beſchuidigen wolle — hätten fie die Waffen gebraucht. Cie 
bitten daher, die Furſten in Prag wollen ber Veſchuldigung, als fei bie 
Union dem Kaifer zum Schaden und wider die Meichsgejege errichtet, 
entgegen treten. Sobald ben Unirten für ihre Sicherheit genügende 
Burgſchaft geigehen, wollen fie die Waffen nieberlegen. Wenn aber bie 
böſen Rathſchläge mit Gewalt burchgejegt werden jollen, fo hoffen bie 
Unirten von ihnen als proteftantifchen Fürften, daß fie fih nicht mit in 
ſolche einlaffen und vom Papfte und feinem Unhange wider ihre eigene 
Neligiong-Berwandten gebraugen laffen würden. ? 

Das von der Aggreifio-Partei jener Zeiten untrennbare Beftreben, 
jedes Unrecht und jede Gewalt mit dem Namen ber Religion zu umffeiden, 
liegt hier vor Augen. 


Um fo gewicitiger ıft die Antwort, die darauf drei nicht-fatholiige 
Fürften gaben, der Kurfürſt von Sachſen, ber Herzog Heinrid; Julius 
ven Brauuſchweig, der Landgraf Ludwig von Heſſen-Darmſtadt. Sie 
waren über die Umtriebe ber Unirten mit Frankreich genügend bekannt 
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durch einen ausführlihen Bericht, den der ſächſiſche Agent Helfrich von 
Paris aus eingefhidt. Sie reden in folgender Weije. 

„Aus EG. LL. Schreiben haben wir erfahren, daß Sie das Ber- 
derben des Baterlandes nunmehr augenſcheinlich empfinden, und auf Heil⸗ 
mittel zu denken für nöthig erachten. Wir find auch mit EE. vL. wohl 
einig, daß ſolches Feuer durch unruhige, friedhäſſige Leute aufgeblajen ift. 
Wollte Bott, es wären unfere treuherzige Erinnerung und Erbieten in 
befiere Etwaͤgung gezogen, jo würden CE. WE. und mir diefer Unruhe 
und Gefahr wohl geübrigt jein.“ Das Schreiben entwidelt weiter, daß 
es nicht einigen wenigen Meidsftänden zufomme, über den Sinn und bie 
Beobachtung des Reli isfriedens. jo wie die Rechtspflege zu verhandeln, 
jondern nur Allen insgefanumt chne Rückſicht auf die Verſchiedenheit 
der Neligion. Auch der Kaifer, durch feinen ſchweren Eid beiden Religions» 
parteien verpflihtet, dürfe nicht einfeitig dem einen Theile willfahren. — 
Dann erft wendet ſich das Schreiben gegen die Union. 

„Was im Allgemeinen von Unionen zu hoffen, iſt EE. X. ohne 
bies bekanut. Im Vejonderen aber haben EE. IR. zu ber jegigen Union, 
wie wir GE. A. zuvor genugiam berichtet, als wir ung derſelben ent- 
ihulbigt, Feine erhebliche Urfache. Die Union verwahrt ſich, nichts gegen 
den Kaijer, den Land- und Meligionsfrieden vornehmen zu wollen; aber 
es liegt jegt am Tage, daß bie Union, die Aufwefung fremder Potenz 
taten und dies vorftehente Kriegsweſen eigentlih und allein dahin gerigtet 
ift, ben Deereten des Kaifers nicht zu gehorden und die katholiſchen 
Stände heimzufuchen. Beweiſe deffen find: die ohne Gaution, gegen die 
Heichsgejege erfolgten Ginlagerungen und Durdjzüge durch die Stifter, 
der Ginfall in das Stift Straßburg, die Bebrohumgen anderer Stände, 
darunter unferer felöft, die wir allhier mit jo großer Ungelegenheit für 
den frievfihen Zuftand unferes gelichten Vaterlarıdes gejorgt und gearbeitet 
haben.“ 

„Das Straßburger und das Paſſauer Kriegsvolt, welches dem Kaiſer 
zuſteht und in Leopolds Stiftern liegt, ohne einen Nachbar zu beleidigen, 
kann nicht zur Entſchuldigung dieſer Dinge dienen.“ 

„Auf das Erſuchen endlich, die auf Unterdrüdung der Evangelischen 
abzielenden Anſchläge zu hindern und die Macht des Antidjriftes in Rom 
nicht zu ftärken, müſſen wir dem Kaifer und den in Prag anweſenden 
Fürften das Zeugnis geben, daß fie am keine Verlegung des Land- und 








* Abgetrudt in den hifiorii-poluifggen Blätern (1851) Bd. XXVII. S. 7B u. 1. 
Ateop, Beikichte. 1 * 
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Neligionsfriebens benten. Mögen bie Unirten nur erſt ihr Kriegsvolt 
entlaffen, dann wird fih der Kaiſer in Betreff des Straßburger und des 
Paſſouer Voltes dero befanntem mildem Semüthe nad) wohl zu erzeigen 
miffen. Wenn bieies, wie wir erachten, beſte Mittel zur Abwehr alles 
Unglüdes vom Baterlande vollzogen ift, jo find wir bereit, über die 
Aofteltung der Beſchwerden mit jänmtlichen Reihsftänden zu verhandeln, 
und die Notkdurft in gebührlicher, befcheidener Weiſe zu fuchen, mit guter 
Zurerſicht, es werben ſich auch die fatholifchen Stur-, Fürften und Stände 
dergeftalt von uns nicht abjondern, und neben uns für Einen Mann 
stehen. Wenn aber EE. 2%. alſo in den Waffen verharren und bald 
den einen, bald den anderen Stand zu überfallen gefaßt bleiben, fo haben 
wir zwar mit dem Papfte oder Antihrift in Nom und feiner Tyrannei, 
wie GE. 2. Schreiben meldet, nichts zu ſchaffen, laſſen uns auch uoch 
zur Zeit an der Einigung und ben Banden des Reiches genügen: es 
tünnen aber EE. CE. leicht ermeilen, daß wir im Gegenfall die 
N K. Majeftät ala umfer Aller Haupt, jo wie die Kur- und Fürften 
als unjere Mitglieder, geſchworener Eite und Pflichten wegen, nicht ver— 
faffen, fondern mit ind neben anderen Kur-, Fürſten und Stänben bes 
H. Reiches, fie ſeien katholiſch oder evangeliih, über den heiliamen Re— 
Nigions- und Profan⸗Frieden feftiglid Kalten, ud auf nothwendige De- 
fenfionsmittel gegen ſolche Gewalt gebenten und trachten müffen, dazu es 
GE. 2. verhoffentlih nicht werben kemmen laſſen. Damit wir uns 
danach zu richten, bitten wir freundlihen, GE 2%. wollen fid ihres 
Gemüthg gegen ung richtig erflären und alle fernere Trenmmg zwijchen 
den Reichsſtänden fleißig verhüten helfen." t 

So ber Kurfürft von Sachen, der Herzog Heinrih Julius von 
Braunfchtweig, und der Yandgraf Ludwig don Heffen-Darmftadt, in Prag, 
am 30. Juli 1610. 

Der Hiſtoriler Senkenberg, der zuerft vor hundert Jahren einen 
Auszug dieſes Schreibens ans Pit brachte, fügt feine Meinung Hinzu: 
„Diefes Schreiben hätte kaum ein Katholik jhärfer gegen die Union 
faffen können.“ 

Die Verwunderung, die aus biefer Außerung Sentenbergs fervor- 
Slidt, dürfte den Meinungen des achtzehnten Jahrhunderts entitammen, 
welches fih die deutihe Nation von der Zeit der Kirchenſpalumg am 
als in zwei große Heerlager getrennt dachte, ein fatholiiches und ein 
9 Mefentlih fimmt zu diefem Schreiben die Denticrit in Lünig, Staats: 
canfifia 1, 720 u. f., die nach dem Schluffe zu urtheten, Aurjächfiiden Urfprunges it. 
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proteftantifches, jederzeit bereit auf einander zu jchlagen. Von ſolchen 
Schriftftellern pflegt dann die unter dem Cinfluffe Heinrichs IV. 
ſchloſſene Unten ſchlechthin die proteftantiihe Unten genannt werdet. 
Aber wie diejer Name an jih ungenau, jo birgt er vor alfen Dingen 
in fih ein ſchweres Unrecht gegen bie Lutheraner Überhaupt, und ſpeciell 
gegen die lutheriſchen Fürften. Denn darin Hat unzweifelgaft Senftenberg 
Recht: ſchärfer als dieſe drei lutheriſchen Fürſten konnte auch fein Katholit 
die Union derurtheilen. Eben dies aber iſt das Weſen der Sache. 





Denn es gab nicht Eite proteftantifhe Partei. Zwar waren alle 
Territortal- Sirchenihümer gegründet vermöge ber Conſequenzen des zuerft 
in Speier 1529 ausgeſprochenen Proteftes, die das cujus regio, ejus 
religio in ſich jelieft, und bemgemäß verhielten fie ſich alle ablehnend 
gegen die Eine und alfgemeine Kirche. Aber dieſe Negation zog nicht 
eine pofitive Gemeinſchaft nah ſich. Vielmehr ftand das lutheriſche 
Zerriterial-Kirdjenthum — abgejchen von der durch die Dahingabe an 
die weltliche Gewalt unwiederbringlich verlorenen kirchlichen Freiheit — 
dennoch, weil es aus dem Mutterhaufe der Kirche von dem Glaubeus— 
ſchate derſelben mehr als irgend ein anderes Territorial-Kirchenthum 
mit ſich gerettet, in jich felber, fo lange es an dem pofittven Sterne feit 
hielt, der Kirche näher als irgend einem anderen Territorial-Kirchenthume. 
Und even jo Hatten bie Inhaber der Iutherifhen Territorial-Kirchenthümer, 
nachdem ihnen der Hugsburger Religionsfriede bewilligt, was fie verlangt, 
der Regel nach das Beſtreben, das Beſtehende zu erhalten und den Frieden 
zu bewahren. 

Eine hurjähiiige Denfigrift aus demſelben Jahre ſpricht fih darüber 
aus mit den Worten: „Wir haben durch Gottes Gnade ein wahl ver- 
faßtes Regiment, darüber ji alle vernünftige Leute, auch bei den Exteris, 
verwundern, weldes die jegige Welt dergeftalt zu faffen nicht vermöchte: 
darum follen wir uns befleipigen, dasſelbe dergeftalt auf die Nachkommen 
zu bringen, und wie ung die Päpftijchen an unſerem Predigen, Ceremonien 
und ganzem Exercitio Religionis feine Verhinderung thun, viel weniger 
Land und Yeute beleidigen: alje find wir vor Gott und der Welt ſchuldig, 
die Katholiſchen hinwieder bei ihrer Meffe und anderen Geremonien und 
Exereitio Religionis unbetrübt zu laffen, und ung au ihren Land und 
Leuten nicht zu vergreifen, bis der Herr kommt, der Gine Heerde und 
Einen Schafſtall machen wird.“ t 

3 Pünig, Sonfilia I, 727. 
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Ganz anders dagegen damals der Galvinismus. Wir haben mieder- 
holt von Häuptern desfelben bie Außerung des Gedanfens vernommen, 
alles calvinijiren zu wollen. Das ift der Grundzug des damaligen Gal- 
vinismus: bie Aggreſſive. Und wie die Häupter felber dachten, jo ließen 
fte im felsen Geifte auch die Jugend ihrer Unterthanen heranziehen durch 
den Heidelberger Katechismus, das Werk chen desſelben Zürften, von dem 
es heißt, daß es fein Ideal war, die Welt zu calvinifiven. ! 

Darum ift & nicht richtig, die Deutſchen damaliger Zeit ſcheiden 
zu wolfen als Katholiken und Proteftanten, oder richtiger als katholiſche 
und proteftantijche Fürften — denn nur auf diefe ja fommt es an —; 
ſondern wir Haben vor uns die aggreifive Partei ber calviniihen Firrften, 
in beren Gefolge ſich ein geringer Bruchtheil ber Lutheriſchen befindet, 
die defenfive Partei der katholiſchen Häupter, die große Mehrzahl der 
lucheriſchen Häupter als neutral, jeteh mit flarfer Hinneigung zur Partei 
der Defenfive. Für eine lange Neihe von Monaten überwog bamals 
bei biefen Fürſten bie Geneigtdeit, in ben Bund der Liga einzutreten, bis 
dann wieder der Wunſch ſich völfig neutral zu erhalten, die Oberhand 
gewann. Aus biefer Gefinnung erklärt fi jenes ſcharfe Urteil der drei 
Haupter über bie nggreffive Union 


Und nicht bloß die lutheriſchen Fürſten urtheilten in folder Weiſe 
über bie Union, fondern vielfach auch das Voll. Johann Sigismmd 
von Brandenburg, jelver Mitglied der Union, mahnte damals Friedrich IV. 
von der Pfalz, ein öffentliches Ausſchreiben zur Vertheidigung der Unten 
zu erlaſſen. „Denn auch Leute, die ſich für politifch und erfahren halten, 
sonderlich unferes Ortes, urtheilen jo vielfah ungünftig über die Union, 
und nicht anders denkt ein Theil der evangeliihen Fürften. Daher werden 
dem gemeinen Wanne die Unirten geſchildert, als hätten fie dem Kaiſer 
alten Gehorfam aufgefagt, wollten alfe Ordnung zerrütten. Jeder will 
der Union übel; Viele meinen, man müffe nur die Unten aufheben, um 
wieder ein goldenes Zeitalter herbeizuführen, Darum müſſen durch das 
Ausſchreiben und ähnliche Schriften ſolche Beſchuldigungen widerlegt 
werben. Dieſe müffen, um Stand zu halten, ſehr forgfältig abgefaßt 
werden.“ * 


1 Groen van Prinsterer IV, 71 (Je) may trourd au Prince Palatin que 
‚cherres de calvinizer le monde. 
* Emmtenberg NEM, 337 u. f. * Mitter III, 467 


aſiect 





Google 


Beiteres Verhalten der Union. 101 


Überhaupt ftieg in ben Hänptern der Union die Beforgnis auf, ob 
die Union fich Halten laffe. Der Herzog Diarimilian von Bayern als 
Haupt der Liga hatte fi geweigert, in den Streit um die Jülich'ſche 
Erbfolge einzugreifen: aber er ftanb, im uni, auf eigene Hand in 
Waffen, noch nicht unterftügt von der Liga. Johann von Naffau, der 
fi in Neuburg an der Donau befand, fürdtete Die Vereinigung Magi- 
milians mit den Truppen, die Leopold in Paffau geworben. Er hatte, 
wie er ſchrieb, ſichere Nachrichten, daß, fobald die Verſöhnung zwiſchen 
dem Kaiſer Rudolf ımd bein Könige Matthias, an welcher ſtart gearkeitet 
werde, erfolge, fie ride mit vereinten Kräften unternehmen würden, die 
Unirten zu züchtigen. Das hauptjähliche Mittel dagegen werde jein, bie 
Verföhnung zwiſchen Rudolf und Matthias mit aller Anftrengung zu 
bindern und den legteren zu Müftungen zu beivegen. ı 

Ähnliche Erwägungen wurden zwiſchen den Agenten der Union und 
den Gejandten der Mächte England, Holland, Venedig, fo wie den Staats- 
männern, bie Heinrich IV. zuvor fir die Union verwendet hatte, in Paris 
gepflogen. Sie fürdteten für die Union dies und jenes, „beionders wenn 
tie Nahricht von ber Verftändigung zwiſchen dem Kaifer und Matthias 
ſich bewaßrheiten füllte. Ein jeder der angedeuteten Unfälle würde aus: 
teidhen, um das ganze Unionswefen über einen Haufen zu werfen.“ — 
Bei den weiteren Verhandlungen in Paris erhob jedoch der pfälziſche 
Math Pawel den Einwurf: „Gejegt aud), daß der Keifer ſich mit DMatihias 
ansföhnen fellte, fo könnte man doch noch zur Zeit die Mittel nicht 
ſehen, mit welden jener den Unirten den Garaus machen wollte. Der 
(Stände von) Ungarn, Mähren, Defterreih, Böhmen und Schlefien wäre 
man verfihert, daß fie die Waffen nicht wider uns, fonbern vielmehr für 
ımı3 gebrauchen würben.* 3 

Allein der Muth der Unirten war im Sinken. Zwar fiel am 
1. September Süli und waren ihre Waffen im Fürſtbisſhum Straf 
burg denen bes Erzherzogs Leopold Überlegen; aber von Süboften her 
thürmten fih im Sommer die Wolfen eines ftärferen Gewitters empor. 
Der Herzog Maximilian von Bayern hatte im Jahre zuvor den Bund 
der Liga gegründet, für längere Zeit mit geringem Erfolge; denn noch 
bis zum April 1610 Satte fein einziges Mitglied bes Bundes feine 
Veiträge eingezahlt.* Rom und Madrid dagegen banden das Verſprechen 
ihrer Hilfeleiftung an bie Bedingung, daß das Haus Defterreih in die 

14.0. 0.277. ?%. a. ©. 517. Bm 27. Juni. 

”2.0.0. 335. Bam 8. Juli + Wolf II, 548. 
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Liga mit aufgenommen werde. Marimilian wollte dies nicht, und wir 
ſehen ihn dafür mehrere Monate ſchwanken über den Entſchluß, das 
Bundesoberften-Amt niederzulegen. Dagegen entjendete er nah Prag an 
den Kaiſer jeinen Kanzler Donnersberg mit einer weitgehenden Inſtruction. 
Er ließ den Kaiſer auffordern, über die Mitglieder der Union auf Grund 
ihrer notoriſchen Nebellion die Neihsaht auszuiprehen, und ihm, dem 
Herzoge Marimilian, die Vollziehung derjelben zu übertragen. 1 Der 
Kaijer wagte es nicht. 


Dagegen hatten, im Angeſichte des Umſichgreifens der Unirten, die 
heingenben Mahnungen des Herzogs durch Donnersberg bei dem Kur— 
fürften von Mainz, der ſich mit in Prag befand, diesmal den gewünfchten 
Erfolg. Er willigte in die jofortige Einberufung eines Bundestages der 
Giga. Mit dem Monate Anguft begannen bie Rüftungen des Bundes. 
63 bedurfte nur berjelben. Die Häupter der Union waren nicht mehr 
Willens es auf einen Kampf ankommen zu laſſen. Nach mehrfachen 
Schriftenwechſel erſchien eine Geſandtſchaft berjelsen in Münden. Bor 
dem wehrlofen Kaiſer Rudolf hatte die Union über die Stadt Donau— 
wörth zu wiederholten Malen ein jehr lantes Wort geführt. Vor dem 
eigentlichen Thäter, dem bewaffneten Derzoge Maximilian, warb der Name 
Donauwörth von der Union kaum genannt. Am 24. October fam ein 
Vergleich zu Stande, in Folge beffen deide Theile die Waffen niederkgten.? 


13. Fortdaner des Bruderzwiſtes. 

Nicht in Münden jedoch lag die Kernfrage aller Verwidelung, 
fondern in Prag umd Wien, Wir haben gefchen, daß der eigentliche 
Urheber ber vorzugsweiſe caluinijhen Unten, nad) ben Thatſachen und 
den eigenen Worten, der König Heinrich IV, von Frankreich war. Den 
noch war, nad) vieljährigen Bemühungen Heinrichs IV. dieſe Unten zu 
ſchaffen, fie nicht eher ins Leben getreten, als bis im Frühlinge bes 
Jahres 1608 der Bruderzwift zwiſchen Rudolf amd Matthias offer aus- 
gebroden war. Heinrich IV. war nun hinweg gefalfen, und darum 
konnte die Union, bei der Lage der Dinge in Frankreich, eine Hülfe von 
dort her nicht erwarten. Dagegen haben wir, nad) bein Tode Heinrichs IV., 
bereit3 im Juni von Mitglietern der Union die Meinung vernemnten, 
daß im Angeſichte einer Ausführung der Brüder Mudolf und Matthias 


3N.a.D.50. MC. 6. 
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die Union zufammen brechen werde. Der Kern alſo aller Fragen des 
Jahres 1610 ift diejenige, ob eine Ausſöhnung ber Brüder, wie die 
Union und überhaupt die geſammte Aggrejjiv- Partei fie fürchtete, 
möglid war. 

Nach der Verſicherung von Kejel, im December 1609, an die 
Erzhetzogin Margareta, bie Schweſter der Brüder, Kloſterfrau in 
Spanien, Bat der König Matthias „zu unterjciedlihen Malen“ durch 
Handſchreiben Ausföhnung mit Mubolf geſucht, jedoch leine Antwort 
erhalten. ı 

Nicht lange nachher jedoch finden wir ein Gutachten von Kleſel, 
welches nicht im Sinne einer Verſöhnung redet.” Dasjelbe nimmt Bezug 
auf Werbungen vor Faijerlihem Kriegsvolte in der Nähe Dies kann 
fih nur auf Paſſau heziehen, wo bie MWerbungen für den Erzherzog 
Veopolb im Januar und Februar 1610 ihren Anfang nahmen. In dieje 
Zeit aljo haben wir das Gutachten Klejels zu legen. Dasielte hat die 
Form, daß Klefel auf die von Matthias geftellten Fragen ausführlich 
antwortet. 

Gleich die erfte Frage ift ſehr Bedenklicher Natur. Sie lautet: 
„Ob das, was vom Kaiſer mit der Werbung beihieht, eine Gelegenheit, 
des Königs Intent zu erreichen made, biejelbe anzunehmen ober vielmehr 
zu fliehen ſei.“ Klarer gefaßt bedeutet diefe Frage: Bieten die Wer- 
dungen in Baffau dem König die Gelegenheit, den Kaiſer zu überziehen 
und ihr zu zwingen, aud die Krone Böhmen abzutreten? 

Die Antwort Klejels beginnt mit den Worten: „Daß J. & M. 
mit Gelegenheit zu den Waffen der Zeit gelangen können, fein viele 
Urfaden,“ &. 5. die principielle Frage wird dahin bejaht: Bietet ſich eine 
günftige Gelegenheit, fo hat der Künig Matthias Urjache, die Waffen 
wider den Kaiſer zu ergreifen. — Kleſel zähle dieje Gründe auf, Sie 
beſtehen weſentlich in dem Trachten des Kaifers, die abgetretenen Länder 
wieder zu erlangen. Kleſel fat dann nochmals zufammen: „Diefer und 
anderer Urſachen wegen jelle der König Matthias die Gelegenheit juchen, 
geichweige denn verjäumen, weil ber Kaifer nichts als mit Furcht und 
genöthigt tut.“ 

Kleſel weiſt ferner hin auf die Willigkeit diefer Länder, & f. der 
Stände von Defterreich, Mähren, Ungam — die aus der Ungewisheit 
fommen wollen. 


+ Hammer, ect 11. u. ©, 187. 79.0, D. 200. Nr. 29. 
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Aber Stiefel erörtert auch die Hinderniffe, namentlich daß, weil ber 
Kaifer bei dem Papfte, dem Könige von Spanien, den Rurfürften und 
Fürſten des Reiches, auch alfen anderen chriſtlichen Königen. Fürften und 
Potentaten dennoch die Liebe und den Reſpect habe -— Matthias durch 
eine Offenfive wider den Kaiſer ſich ſelber um die Ausficht auf bie 
römiſche Kaifertrone bringen könne. „Daher, ſchließt Klejel, ift es nicht 
vathfam, daß man ex professo ben Kaiſer offenjio überziehe.“ 

Kleſel Hat in diefem Gutachten ſich felder zur Genlige gezeichnet. 
Da in feiner Hand die Seele des Matthias war wie weiches Wachs, jo 
war der Gewinn an Herrſchaft, ven etwa noch der König Matthias 
erlangen fonnte, der Gewinn Kleſels. 

Dennoch müfjen wir Spätere noch einen Gedanken weiter ver« 
felgen, deffen Tragweite ih damals gleih möglicher Weije dem Auge 
Kleſels noch nicht erihloß. Diefer weit in den Gründen für bie 
Dffenfioe gegen den Kaifer Hin auf die Willigteit der Lantftände 
von Oeſterreich, Mähren, Ungarn. Diefe nicht-katholiſchen Stände 
aber, auf die Kleſel Hinbentet, flanden mit den Häuptern der caloinifchen 
Unten in Gorrefpondenz. Dieje Häupter wiederum, weil fie, wie wir 
wiederholt von ihnen vernommen haben, eine Ausſöhnung zwiſchen Rubolf 
und Matthias als einen Todesitreih für die Union fürdteten, konnten 
eine erneuerte Zyeinbjeligfeit ber Brüder nur mit Freuden begrüßen. Der 
Biſchof Kleſel alfo, indem er, wider die Pflicht feines kirchtichen Amtes, 
der Feindſeligleit und der Herrſchſucht des Matthias, und damit der 
eigenen, das Wort redete, handelte mittelbar zu Gunften der calvinifchen 
Union, 

Freilich, Kleſel beſchränkte den Fall der Offenfive auf das Darbieten 
einer Gelegenheit. Das aljo war die Frage der Zukunft. 





Die es dem Könige Matthias nicht gemügte, daß er durch ben 
Zunt-Bertrag von 1609 nicht aud) das Königreich Böhmen erlangt hatte, 
jo konnte auf der anderen Seite das kranke Gemüth des Raifers Rudolf 
die erlittene Vergewaltigung und den Verluſt der drei ſchönen Länder 
Defterreih, Mähren und Ungarn nidt verwinden. Er hatte den Frieden 
nur äußerlich geſchloſſen. Wie er von Anfang an fi wiederholt ver- 
nehmen ließ, daß er an ben Zwang desfelben nicht gebunden fe — wie 
er das Recht zu haben meinte fie zurüd zu verlangen: jo wollte er auch 
nicht Matthias oder überhaupt einen der Theilnchmer des Familienver⸗ 
trages vom 25, April 1606 zum Nadjfolger, weder in Bohmen, mod) 
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am Reiche, ſondern hoffte alles auf Leopold, ben jüngeren Vetter von 
der fteieriichen Pine, bringen zu können. 

Wie die Mitglieder der Union und die zahlreihen derfelben ver— 
wandten Glemente in den Ständen ber Länder des Haufes Habsburg 
darauf ausgingen, die Spaltung der Brüder zu erhalten unb zu erweitern: 
fo mußte jolgerecht das Beſtreben aller flar blickenden, auf dem Frieden 
und die Erhaltumg gerichteten Kräfte fein, für eine Ausſöhnung zu wirken. 
Daß 08 fein bilfigeres, befferes und mehr fiheres Mittel gebe, als eine 
ſolche Ausführung, wurde zunädft vom Mitgliedern des Erzhanſes, wir 
Ferdinand von Steiermark imd feiner Umgebung vollaus anerkannt, ! 
dann aber auch von Seiten der Fatholiichen und der Mehrheit der lutheriſchen 
Reichsfürſten, melde die Union als aggreſſiv und verderblich anjahen. Unter 
den Erfteren war namentlich unermüdlich der Kurfürft Ernft von Cöln.? 

Der Kaifer hatte wieberhelt den Wunſch fund gegeben, bie ihm 
freundlich gefinnten Kurfürften und Fürſten in Prag bei ſich zu fehen. 
Ernft von Cöln traf noh im December 1609 dort ein. Dort erkannte 
er jofort, daß Rudolf vom tiefem Haffe gegen Matthias und faft fein 
gejammtes Haus erfüllt war, und daß, wenn er einen Gonvent von 
Zürften nad Prag berufe, es nur im der Abſicht geſchehen würde, au 
demſelben eine Stütze wider Matthias zu erlangen. Der Kurfürft juchte 
daher den Ideengang des Kaifers in eine andere Bahn zu lenken. Auf 
eine abermalige Heftige Klage desſelben wider Matihies antwortete dev 
Kurfürft: wenn er dem Kaijer gleichwie einem Patienten rathen jolle, 
fo jei vonnöthen, die Wurzel feiner Leiden zu Fennen, damit er die letzteren 
mit der erfteren entfernen könne. Die Wurzel alles Übels, nämlich der 
Inſolenz der Stände von Ungam, Defterreih und Böhmen wider ihn, 
jei allein die Zwietraht in dem faiferlihen Hauſe felbft. Es gebe aber 
fein anderes Diittel diejes Übel zu entfernen und dem Kaiſer zum vorigen 
Wohlſtande zu verhelfen, als die Herftellung der Einigfeit im öfterreichtichen 
Haufe, und dafür ſei wieber Das einzige Mittel ein Fürſten-Convent. 
Der Kurfürit ſchlug die Namen der zu Berufenden vor, unter ihnen ben 
Kurfürften von Sadien und den Landgrafen von Heljen-Darmftadt.? 


Der Kaiſer, im feiner kranthaften Stimmung, ſchwankte hin und 
her. Während dieſer Zeit des Schwanfens lieh er fid) überreden, daß 
Fr Er ©. 179. 


® Über bie Thätigleit desſelben ausführlih Gindely, Rudolt IL, 99 u. f. 
® Ginbelg, Rudolf IL, 102. 
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das gewichtigſte Mittel für ihn fein würde, eine Waffenmacht zur Ver— 
fügung zu Baden. Und bamit begannen bie ſchon wieberholt ermähnten 
Nüftungen in Paffau, dem Stifte Leopolds. unter der Leitung von Per- 
onen, denen jpäter das eigene Unternehmen über ben Kopf wuchs, und 
die man daher mit Necht ala abenteuerlich Hezeichnet hat.! Aus dem 
zuvor angegogenen Gutachten Kleſels dagegen haben wir eriehen, dafs 
diefe Paſſauet Werbung vom Beginne an in Wien mit Argwohn betrachtet 
wurde. 

Dennoch ergingen auch die Einladungen zu dem Fürſten-Convente, 
und im April fanden die Geladenen ſich ein. Es war eine ſtattliche 
Verſammlung: die drei Kurfürſten von Mainz, Köln und Sachſen, die 
Erzherzöge Marimilion und Ferdinand, jo wie ein Vertreter Albrechts, 
der Landgraf Ludwig von Hefien-Darmftadt. Der Herzog Heinrich 
Julius von Braunſchweig, der in eigener Sade nad) Prag gefommen 
war, ward vom Kaijer mit dazu geladen. Das Vertrauen, welches fortan 
der gemüthstranfe, gegen alle Welt mistrauiiche Kaifer in diefen Fürſten 
ſetzte, wuchs und erhielt ſich bi3 zum Zode. Der Herzog Heinrich Julius 
nahm in den dramatiichen Dihtungen, die er geihaffen, vollen Antheil 
an der Entartung und Verwilderung des Geſchmackes feiner Zeit;* aber 
er war, wie fein Zeitgenoffe Khevenhiller fagt, „ein frommer Zürft und 
dem Haufe Defterreih mit alfer Treue zugethan.“® Er nahın den regften 
Antheil an den Verhandlungen, die von da an zwiſchen Rudolf und 
Matthias jih ergaben. Und darum muß, bei der Treue, dem Eifer, dem 
Uneigennutze bes Herzogs, die Niemand je beftritten hat, bei feiner Runde 
der Perjonen und der Saden, fein Urtheil in dieſer hochwichtigen Anz 
gelegenheit des Bruderzwiſtes, wo immer wir basjelbe vernehmen tönnen, 
ud; für dasjenige der Nadıwelt maßgebend fein. 


Wie nad) den Urtbeilen, die wir früher von einigen jener Fürſten 
über die Vorgänge des Jahres 1608 vernemmen, von vornherein zır 
erwarten war, fo ftanden fie innerlich auf Seiten des Kaiſers. Aber fie 
wolten nun den Weg zur Ausſöhnung ebenen. Da Matthias ſich weigerte 
nad Prag zu tommen, jo begaben fih der Kurfürft von Köln, ber Erz— 
herzog Zerdinand und der Herzog Heinrich Julius zu ihm nad Wien. 
Die anderen Fürften liehen dert fid vertreten. Ihrem Xuftrage gentäß 
verlangten die Fürften in Wien von Matthias die Nüdgabe der abge: 


A. a. O. 1058. ? Man vql. Janſſen VI, 371, > Shevenbifier VII, 550. 


Google 


dortdauer bes Bruderzwiſtes. 107 


tretenen vänder. Der mainziſche Geſandte Brömſer, der im Namen 
Aller das Wort führte, begründete in ſcharfer Rede dieſe Forderung. ! 

Matthias ließ durch Krenberg antworten, daß er und die Stände 
biefer Länder durch gegenjeitige Eide verpflichtet feier, daß er darum von 
der Vereinbarung von Prag im geringften nicht weichen dürfe Jedoch 
fei „er perſönlich zu aller Genugtfunng erbötig, wie er dann J. 8. Da- 
jeſtät mit brüderlicher Liebe zugethan zu bleiben ſich ſchuldig wiffe." ? 

Die Haltung der Stände der Länder war gegen die Forderung 
der Rückgabe ſehr ablehnend. Lieber, hieß es unter denſelben, würden 
fie den Türken zu Hülſe nehmen, ihm ſich unterwerfen als dem Kaiſer. 
Diefer Abneigung gegeniiber liehen bie Fürften die Forderung der Rück- 
gabe fallen, E ward daher ein Entreurf gemacht gemäß jenen Erbietungen 
des Königs Matthias, und der Herzog Heinrich Julins eilte damit nad) 
Prag, 16. Juli. 

Der Kaifer jeinerfeit verlangte vor allen Dingen, daß ihm der 
Vertrag vom 25. April 1606, den er als den Heim alles Unheiles anfah, 
ausgeliefert würde. Dies war ber wichtigſte Zufak, den er zu dem 
Entwurfe machte. Die Fürsten in Prag wünſchten dazu von ihm eine 
Grelärung, daß das Paffauer Ariegevolt, welches bereits eine ziemliche 
Stärfe erreicht Hatte, weber dem Könige, noch deſſen ändern zur Faft 
fallen jelle. Denn der Beſtand dieſes Kriegsvolles diente bereits ben 
Ständen von Über-Defterreid zum Grunde oder zum Vorwande, auch 
jelber zu vüften, Eine jolde Erklärung unterblieh.® 

Aber auf die Veränderungen fanden in Wien nicht die gewünſchte 
Zuſtimmung. Es wurde bort ein neuer Entwurf aufgefegt, an welchen 
Matthias nur bis zu Ende Auguſt gebumden fein wollte. Er ſchrieb an 
die Zürften in Prag: „Weil die Pänder täglich mündlich und ſchriftlich 
mit großer Ungeduld und Empfindlichfeit zu wilfen verlangen, wie bald 
er fih getrane, alles in Richtigkeit zu Bringen, und weil fie zugleich dabei 
mit nenen Verbrüberungen drohen: jo dürften die Fürften es nicht un- 
billig finden, daß er in Betreff der kaiſerlichen Zuftimmung eine Friſt 
gelegt habe.“ 4 





Der eigentliche und wahre Grund des Andringens der Landſtände, 
wenigftens der Führer, war dieſelbe Furcht wie diejenige Bei den Häuptern 
der Union, nämlich diejenige vor einer Ausjöhnung zwiſchen Rudolf und 

" Hunter VI, A. a. O. 297. 

Senlenterg Xxill, 237. + Hurter VI, 319. 
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Matthias. Dies ergibt fih am Harften aus Tſchernembls eigenen 
Worten. Am 11. Auguft ſchreibt er: „Des Kaiſers Abſicht geht dahin, 
mit Matthias Frieden zu fließen, und zwar fpäteftens, wenn ev mit 
feinen Nüftungen fertig ift, damit er alsdann alle feine Wacht in das 
Reich wider die Umion wenden und — was Gott verhüten wolle — 
nad) erlangter Obfiegung deſto leichter Rath und That zur Unterbrädung 
dieſerſeits Gvangelifchen finden möge Mit jeinen Truppen umd den 
Gorrefpondenzen mit Papft, Spanien, Polen, Erzherzog Albrecht, Bavern, 
den geiftlichen Kur, Fürſten und Ständen im Neid, kann ber Kaiſer 
leicht die Kräfte der hieſigen unirten Sande (Stände) zertrennt halten, 
und gleichwohi mit dem Corpote (der Pafjauer Diaunfgaft) dei unirten 
Kur: und Fürften genug zu ſchaffen geben. Das einzige Gegenmittel 
dagegen ift, daß ungefäumt und vor Abſchluß des Friedens mit Matthias 
das Paſſouer Volk dem Kaiſer entzogen werde, es geſchehe gleid durch 
Anſtiften einer Meuterei oder durch reſolutes Aufſchlagen. Cine Geſandt- 
ſchaft an den Kaiſer, wie der Kurfürſt von der Pfalz ſie andeutet, würde 
den Unirten nur Zeitverluſt bringen. Sie iſt auf zum Zwece der Ver— 
wahrung nicht nöthig, weil die Beſtallungen des Paſſauer Volles wider 
lid) geben, das iſt wider bie Unirten, wodurch ſich der Kaiſer zum 
Feind derſelben erllärt. Zudem Hat auch der Biſchof (Leopold) von Paſſau 
ohne Scheu wider unſere Obriften Öffentlich gemelt: er wolle ſeinen Kopf 
nicht fanft jegen, Bis er ben Kaifer mit dem Könige vergligen, und als 
dann beider Hülf jehe wider die Ungehorfamen im Reich (haec sunt 
episcopi verba formalia) zu gebrauden. Das Baffauer Volk ift nicht 
über 7000 ftark, jehr ungeduldig wegen Mangels der Bezahlung, wegen 
des übelen Tuartiers, ber eingeriffenen Krankheit und des langen Auf- 
zuge, zu dem (daß) fie nicht wiffen, wer ihr Feind fei. Es find meiften- 
theils Evangelijche, alſo daß es nicht ſchwer, (fie) zur Meuterei zu bringen.“ 

Ziehernembl gibt dann nod, für ben Fall, daß die Union biefe 
Paffaner Mauuſchaft lieber angreifen und zerfpreugen als zur Meuterei 
aufreigen wolle, die Mittel und Wege dazu an. Er räth, daß der Kur— 
fürft von der Pfalz ſich vorher mit den Herren und Nittern von Böhmen 
— aljo ten Untertanen Rudolfs — verftändige, Den Angriff vom 
Neiche ans, jagt weiter Tjehernembi, hätten die Truppen der Öfterreichifchen 
Stände zu unterftügen. „So jedod, fügt er dann Hinzu, daß gleichtohl 
des Königs (Matthias), wwelcher für jih und bie Lande den Stillſtand 
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zugeſagt hat — die Lande aber meines Wiſſens nicht eingeſprochen haben 
— möchte verſchont werden. Daraus wird mit den Anſehnlichſten und 
Vertrauteſten in dieſen Landen zu reden und auf das eheſte J. K. W. 
zu berichten ſein.“ 


Aus dieſen Worten Tſchernembls geht hervor, daß feine Bemit- 
hungen bei ben Unirten wiber den Kaifer und die Truppen in Paſſau 
dem Könige Matthias nicht unbekannt ſein konnten. Dazu ftimmt auch 
das Weitere. In Betreff namlich des Wunſches (Friedrichs IV.), daß 
ſich der König Matthias mit der Pacification nicht übereilen möge, ant- 
wortet Tfehernembl, daß, wenn der Kaijer die Beftimmungen des Prager 
Zractates (vom Juni 1609) anerkennt, Matthias Frieden machen muß, 
und daß darum der Kurfürft mit dem Angriffe niht feiern müge, 

Wir ſehen alſo, daß, während Matthias fih dem moraliſchen 
Drude der Neihsfürften fügt und mit Rudolf über den Modus einer 
Ausſöhnung verhandelt, zugleich, nicht ohne ſein Vorwiſſen Andere mit 
den Häuptert dev Union berathen, Damit dieſe, mittelbar, ihm zu Hülfe 
tomme, 

Damit jeboh iſt noch nicht der ganze Knäuel bloß gelegt. In den- 
ſelben Tagen nämlich, am 7. September, erjheint Gotthard von Starhent- 
berg in Wittingau bei Wok von Rofenberg, dem Freunde Anhalts, um 
ihm kund zu thun, daß der Kaiſer Willens jei in die Union zu treten. 
Roſenberg fügt jeinem Berichte darüber an Friedrich IV. von der Pfalz 
bie Worte Hinzu: „Ich ſehe in Wahrheit dieſe Sache für ein befonderes 
Wert von oben herab und fo weit an, daß dergleichen dem tertio zum 
beſten gereichen." t 

Der Sachverhalt alje ift, daß während wohhrollende Fürſten ſich 
abmühen um die Verſöhnung der zwei Brüder, weil nach ihrer Über- 
zeugung bieje Ausſöhnung nothwendig ift für dei Frieden und die Sicher— 
fteltung der Gefammtheit gegen Die Aggreffine der Union, bie zwei Brüder, 
ein Jeder auf jeine Weife und für ſich, die Union zum Kampfe gegen 
den anderen zu verwenden juchen. Es mar diejelbe Unten, von bern 
Hauptern wir wiederholt den Ausiprud; vernommen haben, daß die Vor— 
bedingung de3 Gelingens ihrer Entwürfe ſei die Vernichtung des Hauſes 
Defterreih. Und darum allerdings paffen im diejem Falle in ganz be— 
ſonderer Weiſe jene Worte Roſenbergs: Duobus litigantibus tertius 
gaudet. Die Blaspgemie dabei verbleibt fein Eigenthum. 
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Was immer der Kaifer Rudolf II. mit jener Werbung bei Friedrich 
IV. bezwedt haben mag: fie hatte feinen Erfolg, Denn eben damals, 
am 9./19. September jtarb der Kurfürft Friedrich IV. von der Pfalz, 
an den fie gerichtet war. 


Inzwiſchen gingen in Prag und Wien die Verhandlungen über die 
Ausſöhnung der Brüder fort. 

Den raftlofen Mühen des Herzogs Heinrich Julius gelang es 
endlich, ben Entwurf eines Vertrages zwiſchen Hudelf nnd Matthias zu 
Stande zu bringen, tem alle in Prag anweſenden Fürſten beiftimmten, 
am 15. September.! Die Auslieferung des Familienvertrages vom 25. 
April 1606 war darin nicht enwähnt. Dagegen begann ver erjte Artikel 
mit den Worten: „Erftlih ſoll der R. Kaiſerlichen M. König Matthias 
durch Erzherzog Maximilian und Ferdinand zu Oeſterreich, und Heinrich 
Julium zu Braunſchweig eine Abbitte thun“ uf. Beiberjeitig war mar 
übereingefommen, daß in Anlaß dieſer Abbitte das Original jenes Ber: 
tages vor den Angen des Kaifers cajfirt werde. -— Rudolf IL und die 
in Prag anmeſenden Fürſten unterzeichneten. 


Es kam alſo nun darauf an, auch die Unterſchrift des Königs 
Matthias zu erlangen. Der Herzog Heinrich Julius begab ſich abermals 
nad) Wien.” Er fand dort nicht eine große Wiltjährigfeit. Namentlich 
ward ihm der Fertbeitund des Kriegsvolles in Paffau entgegen gebalten. 
Die Nit-Entlafjung desjelden fege dem Könige Matthias die Verpflich— 
tung auf, auch jeine Truppen beifammen zu halter Was dem davon 
tommen werde? Da bei der Anweſenheit der Fürſten in Prag jo vft 
im den Tracteten Veränderungen vorgenommen worden, ſo habe der Nönig, 
nad ihrer Abreije, von dieſem Paffauer Volke nichts Anderes als einen 
Bruch zu erwarten. Denn, wenn biejes Kriegsvolk zulegt menteriſch 
werde, wohin werde es fallen als im dieſe Länder? Und dabei würden 
die Friedhäffigen bernach die ſchönſte Eutſchuldigung haben, als jeten fie 
des Volfes nicht mehr mächtig geweſen. Darum verlange der König eine 
weitere Verfiherung gegen dieſes Pafjauer Kriegevolt,? 

Matthias oder Alefel oder wer immer dem Herzoge Heinrich Julius 
entgegen hielt, redete hier wohl kaum als Prophet, ſondern aus 
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eigener Kunde. Denn bereits hatten wiederholte Fälle dargethan, Daß Die 
Umgebung des Königs Matthias in Wien über dasjenige, was am Hofe 
de3 Kaifers in Prag vorging, fofort genau unterrichtet war. Daß aber 
in der Umgebung bes Kaiſers eine Reihe von Perfünlichteiten weilten, 
melde von dem Fortbeſtande des Paſſauer Kriegsvolkes fih große Dinge 
verſprachen, hat der jpätere Verlauf der Dinge dargethan. Indem Mat- 
thias und Klefel auf eine jolhe Eventualität hinwieſen, bahnten fie ſich 
im voraus den Weg, diefelbe zur Gelegenheit für ſich zu geftalten. 


Der Herzog Heinrih Julius dagegen, obwohl er einmal ſich be— 
zeichnet „als ein privatus und herzmüder Mann“,! war, ungeachtet des 
geringen Dantes, deſſen er in Wien gewärtig fein mußte, unermüdlich). 
Gr gab in Betreff ber Abführung der Paſſauer Truppen diejenigen Ber- 
ſicherungen, bie er aus eigener Meinung je wie derjenigen der Fürſten 
in Prag, mit qutem Gewiffen geben Tonnte, Er ſprach ſich in einem 
Schreiben an ten Stände Ausihuß in Wien mit ſchwerem Nachdrucke 
aus, Da nunmehr, jagte er darin, durd die Bemühungen der Fürften 
die Misfeltigfeiten zwiſhen dem Kaiſer und dem Könige beigelegt feien 
und es nur noch auf die Vollziehung des Vergleiches durch den König 
ankomme, weswegen er, ber Herzog, allhier zur Stelle fih befinde: fü 
verjehe er fih, daß fein ehrliebender Menſch, der jein Gewiſſen bedächte, 
auch überlegte, Daß er am großen Tage des Gerichtes von alten feinen 
Handlungen Rehenihaft thun müffe, dem auch Ehre und guter Name 
jammt Hab und Gut, Weib und Kindern lich jei, ſich beigehen laſſen 
werde, jothanes drüftliches Wert zu hindern® — Er wilfe, ſagte der 
Herzog weiter, aus ſicheren Nachrichten, daß vornehme und anſehnliche 
Yeute in diefen Landen vorhanden, welche mit afferhand gefährlichen und 
unverantwortlichen Praftiten umgingen, um die Vollzichung des Ver— 
gleiches und die Entlaſſung der Truppen zu hindern und, wo möglich, 
ein rechtes Striegesfeuer anzuzünden. Gr wies warnend daranf hi, daß 
eine Meihe von Zürften als Nüdbürgen des Vergleiches mit gemeinjamen 
Kräften darüber wachen würden. Er bat jie zu bedenfen, baf wenn über 
das Paſſauer Kriegsvolk Pügen ausgeftreut würden, er und die ſämmt— 
lichen Zürften in Prag gemeinſchaftlich ihr Wort gegeben, daß dasfelbe 
entfajfen werben folle. 





Septemker. 


112 Überbtiet der Jahre von 1600 bis zum Tode Audolis IL., 1612. 


In der That fenbeten, auf die Witte des Herzogs, bie Kurfürſten 
in Prag eine nochmalige ſolche Verfiherung an ihn nad Wien. Er über 
reichte die Driginale und begnügte fih mit einer Abſchrift. Die Räthe 
des Königs Matthias waren auch bamit noch nicht befriedigt, Sie ver 
langten nod eine eigenhändige Verfiherung de3 Herzogs in feinem und 
der Kurfürften Namen für alles, was in jenem Schreiben enthalten war. 
Auch darein willigte ber Herzog. 

Und dann erfolgte, am 1. October, auch von Seiten de3 Königs 
Meatthias, Die Unterfchrift des Vergleiches vom 10. September, der, nach 
der Hoffmeng jener Fürſten in Prag, die ihm vermittelt, den unfeligen 
Bruderzwijt, den Brunnquell jo vielen Unheiles, für immer begraben 
ſollte. Gehobenen Muthes durfte der Herzog Heinrich Julius nadı Prag 
zurücklehren; denn, wenn nunmehr das gute Werk gelungen war, jo ge- 
bührte der Hauptantheil jeinem unermübeten Eifer. 


Noch bevor Heinrich Julius wieder in Prag eintraf, war dort, 
am 9. October, ber erfte Artifel des Vergleiches vollzogen, nach welchem, 
ım Namen vom Matthias, die Erzherzöge Maximilian und Ferdinand, 
für den Vertrag vom 25. April 1606 Abbitte zu Teiften hatten. Der 
Yandgraf von Leuchtenberg führte die zwei Erzherzöge und den Gefanbten 
des Erzherzogs Albrecht vor den Kaifer, der, umgeben von ben Geheim— 
räthen, bohmiſchen Landofficieren und Kämmerern, am einen Tiſch ſich 
lehnend aufrecht ftand. Als die Erzherzöge näher heran traten, redete 
der Raifer fie an: „Ich nehme die Abbitte an, als wenn fie bereit wirklich 
geſchehen wäre, und laffe e3 in alfem fonft bei bem jüngft gemachten 
Schluſſe und verfertigten Accord verbleiben“, Durch den Landgrafen von 
Yeuchtenberg war vorher angedeutet, daß dies dem Erzbaufe zu Ehren 
geſchehe. Darauf fprah der Erzherzog Marimilian im Namen bes 
Königs Matthias Dank aus, zerriß dann den Vertrag vom 25. April 
1606, und übergab die Stüde dem Erzberzoge Ferdinand, damit er fie 
an den König Matthias einfende. Die jümmtlihen Anweſenden entfernten 
fi dann, bis auf den Kaiſer und die zwei Erzberzöge. Zu dieſen jagte 
Mudolf IL: „Ich halte es dafür als hättet Ihr die Abbitte verglichener 
Maßen geleiſtet.“ Nach einer Viertelſtunde entließ der Kaiſer auch fie.t 

Der Vorgang, in den Matthias ter dem moraliſchen Drure der 
Reichsfürſten auf ihn eingewilligt, conftatirte prineipiell eine Niederlage 
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für ihn. Und dod Haben wir von jeinem Berather Kleſel zuvor vers 
nommen, daß Grund da fei zu erneutem Angriffe, nicht ex professo, 
wie Kleſel es benennt, fondern wenn bie Gelegenheit ſich biete. Daß 
dagegen ber Kaiſer Rudolf eine Gelegenheit zu erneutem Angriffe gefucht 
habe, kann, nad) jenen feinen Worten an die Erzherzöge, nur dann ge— 
glaubt werben, wenn dafür zwingende Beweiſe worliegen. 


14. Das Paſſauer Ktriegsvoll, 1610 und 11. 

In den nächſten Wochen kam bie Abdantung der PBaffauer Truppen 
feinen Schritt vorwärte Da der Herzog Heinrich Julius fih dafür 
verbürgt, fo nahm er aud) dieje Angelegenheit felter in die Hand, im 
November. Er forderte von dem Kaiſer das nöthige Geld, um ſich nad) 
Paſſau zu begeben. Er erhielt etwas, mehr jedoch Verfpregungen. Darauf 
vertrauend begab er ſich hin. 

Allein in der Umgebung des Kaiſers Rudolf in Prag befanden ſich 
Perſonlichteiten, bie, wie Heinrich Julius es nennt, mit ſeltſamen Prat- 
tifen umgingen. Das ihm verſprochene Geld Fam bei ihm in Paſſau 
nit an. Am 3. December meldet er darüber von Paſſau aus an 
den König Matthias in Wien: „Ich bemühe mich hier um bie Entlaj- 
fung bes Kriegsvolkes, bin aud zu feinem anderen Zwede hierher ge- 
kommen. So bin ic doch wider Ehre, Treue und Glauben, auch hoch- 
betheuetliche Aufage und Verſprechen mit den dazu gehörigen Mitteln 
gehindert worden. Denn «3 find nicht allein anſehnliche Poften auf viele 
Tauſende, darauf id mid gewis verlajfen, nad meinem Abzuge zurüd- 
gehalten, fordern man hat mir aud) die Gelder, fo ſchon bei einander 
gewefen, nicht allerdings noch bis auf die heutige Stunde nachgeſchickt, jo 
daß ih auch jo viele Mittel nicht Haben kann, einen einzigen Monats: 
ſold, den ich ihnen ſchon vor vierzehn Tagen verjproden, zu erlegen: 
darum fie dermaßen Schwierig, daß fie Fein Gehör und Tractaten leiden 
wollen. Ich will alles aufbieten, Habe aber fein Vertrauen, daß es 
gelingt.” 

Ich rufe Gott zum Zeugen, daß ich bisher erinnert und gemahnt, 
jo fange ich gefonnt. Ich Habe täglich an die Kaiſerliche Majeftät, bie 
Land⸗ Officiere, die Geheimräthe, auch Privatperfonen geſchrieben, einen 
Courier über ben anderen abgefertigt. Es kommit feine Antwort.” 

„Meine große Treue und Sorgfalt wird mit joldem Undanke, 
Schimpfe und Gefahr meines Lebens und meiner Neputation bezahlt." t 
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Der Herzog kehrte umverrigteter Dinge nad; Prag zurüd. Dort 
redete er in gleichem Sinne, wie in dem Schreiben an Matthias. Cr 
ſprach fih zu dem Kaiſer dahin aus, baß, weil die Soldaten in bem 
ausgezehrten Stifte Paſſau nicht bleiben könnten, es bei der Page der 
Dinge, wenn eine Dieuterei verhütet werben folle, zwei Wege gebe: ent 
weder bie fofortige Auszahlung, oder die Erlaubnis zum Marſche nach 
Krumau in Böhmen. So am 11. December.! Der Kaiſer entſchied 
für den Marſch nach Krumau 


Der Commandirende in Paſſau, Oberſt Ramee, that, am 20. De— 
cember, dem Landeshauptmann und den Verordneten der Landſtände von 
Ober⸗Oeſterreich fund, daß er anf Fatferlichen Befehl aufbrechen und dabei 
Ober⸗Oeſterreich berühren müſſe. Als Geifel für den unſchädlichen Durd- 
zug ſchickte er zwei Officer. Für mehrere Tage erhielt er feine Ant- 
wort. Dagegen festen die Bauern fih zur Wehr. Ramee rüdte tiefer 
ns Land nah Griestirhen, und ermeuerte von da aus, am 24. feine 
Meldung mit der Bitte, daß die Bauern zurüdgehalten würden.” Dies 
Mal erfolgte, nach eingeholter Weifung von Wien, die Verweigerung des 
Durdzuges. Damit war ber Kriegeszuſtand ertfärt. 

Und darın entfefjelte ſich über das ſchöne Ober-Oeſierreich die los— 
gelaffere Wuth umd Habgier tes Söldnerthumes. 

Am 29. December, alfo neum Tage nachdem die Schaaren Ramees 
den Boden Ober⸗Oeſterreichs betreten, erließ der König Matthias an den 
Kaiſer Rudolf ein ſehr jharfes Schreiben. Dasfelbe erhob gegen den 
Kaiſer die Anklage des Bruches des Vertrages vom 10. September, be 
gangen durch den Einmarfc des Ramee in Ober-Defterreih. Das 
Schreiben ſchloß mit den Worten: „Weil es aber €. K. M. und diebden 
alfo gefällig und Sie es nicht anders haben wollen, jo muß ih ja, 
genöthigter Weife, allermaßen ohne dies das Jus naturae mit fid bringt, 
mid mit meinen Ländern defendiren, und darum in meiner gerechten 
Sade auf Gott vertrauen, vor welchem und der ganzen Welt, meil id) 
an diefem Verderben keine Urſache, ich billig entihuldigt bin, daß ich 
affe die gebürlichen Mittel an die Hand nehme, wie ich mich und meine 
Gindew, Rudott. Db. IL, 181. Den Meinungen von einer Afidt Ru— 
dotfs zum Angriffe gegen Matthias ficht, wie fih nawber ergeben wird, das Ur— 


theil des Herzogs Heinrich Julius entgegen. 
® Abfchriften Der Briefe im Arbive ber N.:©. Lanudſtände. 
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Lander künftig zur Genüge verfichern kann. Alles Andere laſſe ih E. K. M. 
und Piebden verantworten, deren ih mich zu Hulden befehlen thue“? 

Das Schreiben, unzweifelhaft der Feder Kleſels entfloffen, zeigt, 
daß er bie zum Beginne des Jahres in Ausſicht geftelfte Gelegenheit für 
gekommen hielt. 

Die Gelegenheit war in der That fo günftig, wie Matthias und 
jein Verather Kieſel fie Hatten wünſchen können. Denn es iſt unzweifel- 
haft, daß hinter der Nicht: Auszahlung der Truppen in Paſſau und dem 
Einbruche derſelben tief in Ober-Defterreih der ehrgeizige Erzherzog 
Leopold und fein Anhang in Prag ftedten. Leopold Hoffte diefe Truppen 
zu großen Dingen zu berwenden, Her durch die Brutalität dieſer 
Truppen, die, wie es hieh, auf mehr als 12000 Mann ftiegen, drücte 
er, wie dem Könige Matthias, fo den Ständen der Länder desjelben, dus 
Schwert der Bertheibigumg in die Hand. Sie rüfteten. 


Unterbeffen fäumte ber Kaiſer. Matthias hatte jenes Drohſchreiben 
vom 29. December dem Herzog Heinrich Julius zuftellen laſſen, mit der 
Bitte e3 zu übergeben. Als feine Antwort erfolgte, entjendete er, am 
13. Januar 1611, an den Herzog ein zweites Schreiben, dringlicher 
als das erfte? Auf die Kunde desſelben erſuchte dann der Kaiſer den 
Herzog fih nach Wien zu begeben, und orbnete ihm den Grafen Hohen: 
zollern bei. 

Der Herzog Heinrich Julius war der Mann, beiden Theilen die 
Wahrheit zu fagen. Nach jeiner Ankunft in Wien durdichauete er jehr 
bald, aus weſſen Feder jenes erjte Drohjcreiben ven Matthias an Ru— 
dolf gefloffen war. Er mahnte Kleſel als Theologen au das Beifpiel 
Achitophels, der dem Abjalom wider den eigenen Bater und Gejalbten des 
Herrn einen böjen Rathſchlag gegeben, ihm felber zum Verderben. Er 
fritifirte dann das hitzige, ſarfe Schreiben, deſſen Autor ohne genug 
ſamen Beweis, daß der Kaiſer an folder Inbaſion ſchuldig, aljo zuge: 
plagt und die Majeftät ehremrührig angezapft. — Zum Schluſſe jeteh 
einlenkend jagt der Herzog: Kleſel könne wegen feiner Autorität vieles 
Boſe verhindern, und auf jelden Fall erbiete jih ihm der Herzog als 
guten und getreuen Cehülfen.> 

Indem aber dann der Herzog dem Kaifer meldet, wie er die Yand- 
ſtände dort, wie er ben Kleſel, den er als das Factotum bezeichnet, zur 

* HommersBurgfrall, aleſet MU:S. 262. 2.0.0.3 Ar. 2091. 
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Sriebfichfeit ermahnt, wendet er ſich in ähnlicher Weife warnend aud an 
den Kaifer. „Ich bitte ganz gehorfamft und unterthänig, es wollen 
EHEM. als ein hochverſtändiger alter Regent und löblicher Kaifer, in 
Betreff deifen, daß ich Hierher geſchickt und dero Nicht: Schuld darthun 
ſoll, ſich von hitigen und jungen, auch unerfahrenen und unruhigen Leuten, 
fo ihre Conſilia gar zu hoch aus der Luft nehmen, und weiter fliegen 
wolfen als ihnen bie Slitgel gewachſen, zu wibrigen Effecten Hinter meinem 
Nüden her fich nicht verführen laffen. Denn e8 Haben E K. M. leichtlich 
zu eradten, daß foldes nicht allein bei dem Könige Matthias zu mehrer 
Diffidenz Anlaß und Urſache gibt, fondern auch mir böfe Nachreden 
verurjacht, “ 

Der Herzog berichtet bem Kaifer, daß Namer fi auf den FD. 
Althann und dieſer ſich auf bie gemefjenen Befehle bes Kaiſers berufe. 
Dean halte ihm daher den Widerſpruch der Handlungen Jener mit feinen 
Worten entgegen. „Und ift die Verbitterung wider E. 8. M. Kriegs: 
voll über die Maßen groß, wie ich dann bei meinem Gewiſſen Niemand 
hierunter verdenken kann. Denn die Dfficiere halten ihre Hand und 
Siegel und Zufage nit, üben Feine Kriegszucht. Die Soldaten find leicht: 
fertige Buben, ſchneiden den Reuten, aud) WeibSperjonen, Najen und Ohren 
ab, ziehen fie nat aus. Die Leute fliehen vor folder Tyrannei in die 
Wälder und frieren zu Tode. Unter das Diehl freuen jie Aſche und ver- 
derden es muthwillig, Den Wein, den fie niht ausjaufen fönnen, laffen 
fie in den Koth laufen. Vieh und Pferde nehmen jie hinweg, umd alles, 
was bie Leute haben, daß diejelben fo reich geweien, müffen betteln gehen, 
Das geraubte Vieh und den geftehlenen Wein verkaufen fie um ben 
fünften Theil des Werthes. Und unangeſehen fie jo ftehlen und rauben, 
Hagen fie um Proviant, Sie morden, fie brennen, fie treiben alle Üppig- 
keit, fie ſchneiden bie Betten entzwei, und ftreuen bie Federn den Pferden 
unter. In Summa, fie halten Haus und verüben ſolche Inſolenzen, 
daß manniglich fagt, der Türfe und die Haiducken haben es fo ſchandlich 
nicht gemacht. Daher ift zu beforgen, daß, wenn dieſen Saden nicht 
bald folfte geholfen und das über die Maßen muthwillige Bolt hinweg- 
geihafft werden, e3 werbe nichts Gutes daraus erfolgen.“ Der Herzog 
fügt noch hinzu, daß die Rüftungen ftart fortgehen, und daß in wenigen 
Tagen, ohne das Laudesaufgebot, 12000 Mann zu Noß und Fuß ger 
worbenes Volk hei einander jein werden. 
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Der Herzog begrügte ſich nicht damit, ſondern faßte noch eim 
zweites Schreiben ab, Darin riet) er dem Kaiſer durch Beftrafung bes 
Namee ein Beifpiel aufzuftellen, im Übrigen die Abdankung anzuordnen, 
Laſſe ber Kaifer fich durch Perjonen, Die es nicht ehrlich meinen, anders 
ftimmen, jo habe er Krieg und Schwächung jeines kaiſerlichen Anſehens 
zu gewarten. Dann würde fein Zirft ihm beiftehen, und er ſelber, der 
Herzog, auf Matthias’ Seite treten müffen. Deswegen fei möthig, dem 
Könige Matthias zu erllären, daß der Einbruch nicht durch ihm, den 
Kaijer, fei befohlen worden,t 

Die Mahnungen des wohlmeinenden Mannes verhafften nad beiden 
Seiten. Im Mathe des Kaifers behielten jene higigen und jungen, auch 
unerfahrenen und unruhigen Leute, wie der Herzog fie bezeichnet, nur gar 
zu häufig das Übergawigt, und darum ftanden feine Entichlüffe oft im 
Widerſpruche mit einander. Für Diejenigen Dagegen, nad) deren Rath 
Matthias handelte, erſchien die Gelegenheit gar zu günftig Während 
noch der Herzog Heinrih Julius in Wien den König Matthias friedlich 
für jeinen Kaifer und Bruder zu ſtimmen fuchte, hatte bereits Matthias 
mit den böhmiſchen Ständen angefnüpft. Weil er, wie er jagte, nicht 
Willens, die friedbrüchigen Näuber zu gedulden, ſondern ſich und feine 
Lander auf einmal zu verfihern, jo wolle er ſich gänzlich, verjehen, die 
böhmiſchen Stände würden ihn als ihren deſignirten König nicht laſſen, 
fondern ihm Helfen, fih ſelbſt und ihn gegen die Mäuber und andere 
Servitut zu jihern.? Dieje Werbung an die Defenforen als ben Aus— 
ſchuß der böhmiſchen Stände ging durch Wenzel Kinsty, einen gegen den 
Kaifer Haßerfüllten Mann und ein Fauptfäcliches Werkzeug zu deifen 
Verderben. m Prag hielt er fih zu der Partei bes Erzherzogs Leo— 
pold und diente dabei als Spion für Meatthias.® 


Und immer günftiger geſtalteten ſich nun durd die Thorheiten und 
Fehlgriffe oder das, was Schlimmeres bei den Wortführern in Prag noch 
mit unterlaufen mochte, die Dinge für den König Matthias und feine 
Berather. Die Paſſauer Truppen, für die in dem ausgezehrten Ober— 
Defterreich ihres Bleibens miht mehr war, betraten Böhmen. Sie ber 
ſchränkten ſich richt auf die weite Herrihaft Krumau, die zuvor ihnen 
angewiefen war, fondern zogen weiter nordwärts. Cie nahmen Bud— 
weis, dann Tabor. Ste richteten ihren Mari auf Prag. 


ı Hurter VI, 875. °#. 0. ©. 265. Ar. 297. Bom 25. Jannar 1611. 
Gindeld, Rurolf II 211, 
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Und dadurch erhielt die Sache, die bis dahin als Eigenmädtigfeit 
der Zruppenführer angefehen werden konnte, eine principielle Bebeutung. 
Wenn die Truppen fih der Stadt Prag bemädtigten, fo geriethen auch 
die dort zum Landtage veriammelten Stände in die Gewalt der Führer. 
Der Kaifer ſchwankte hüben und drüben. Gr hatte den Truppen bie 
Nüdtehr nad Krumau gebieten lafjen. Sie gehorchten nicht. Am Morgen 
des 15. Februar erblidte man fie vor Prag, als ihren Führer den Erz— 
herzog Leopold. Und dann wierer, am 16. Februar, erkannte der Kaiſer 
Die Truppen als die feinigen an. Sie gewannen durch einen Handſtreich 
die Rleinfeite von Prag am Tinten Ufer der Moldau. Die Neuftabt da- 
gegen und namentlid die am rechten Ufer des Stromes liegende Altjtadt 
blieben ımerreihbar. Ginerjeits die Pafjauer, andererjeits der Pöbel von 
Prag verübten baarfträubende Frevel. 


Die Nicht-Einnahme der Altftadt und der Neuftadt gewann von 
einem Tage zum anderen mehr und mehr die Bedeutung einer Nieder— 
tage des Erzherzogs Leopold. Welche Plane immer er verfolgt haben 
mag: fie waren dadurch mislungen. Die böhmijhen Stände hatten die 
Oberhand. Sie verlangten mit Nahdrud den Abzug der Paſſauer. 
Um 2. März unterzeichnete der Kaifer ein Patent, welches den Erzherzog 
Leopold ermächtigte, die Abdanfung vorzunehmen.t Aber die Furcht vor 
ben kommenden Dingen ftieg. In den nächſten Tagen brachen die Paj- 
jauer, eine Schaar nad) der anderen, in ber Stille nad) Beraun auf, und 
mit ihnen der Erzherzog Leopold. 


15. Abermalige Erhebung von Matthind gegen Rudolf IL, 1611. 


Wenn Matthias vorher noch geſchwankt hat, ber Einfabung von 
Mitgliedern der böhmischen Stände nah Prag zu folgen, jo war die 
Nahricht des Angriffes der pafſauer auf die Kleinſeite von Prag für 
ihn entſcheidend. Er ließ ben in Wien anweſenden Mitgliedern ber 
böhmischen Stände die Erklärung zugehen, daß, ba jeit ihrer Ankunft 
Vieles in Böhmen fid) verändert, ja die Hauptjtadt felber angegriffen 
worden, er als defignirter Nachfolger ſich ſchuldig finde, ungeaditet der 
obwaltenden Mishelligteiten zwiſchen ihm und dem Kaifer, biefem zu 
Hülfe zu kommen, und dadurch feine brüderliche Liebe zu beweiſen, 


Beindelh, Rudoi IL, 226. 
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zugleich aber aud das Königreid; vor aller weiteren Verwüſtung und 
Unruhe zu bemahren.t 

Die Häupter der Stände in Prag jcheinen dennoch befürchtet zu 
haben, Matthias könne wieder wanfend werden. Namentlich Heinrich 
Matthias Graf von Thurn entjendete von Prag aus an ihn dringende 
Bitten. Matthios werde das ganze Land willig finden und mit höchfter 
Begier zu feiner Devotion, Ex werde alles erreichen, was er wünjche.? 

Aufrichtiger vielfeiht wäre es gewefen zu fagen: wern Matthias 
tomme, jo werden die böhmiſchen Stände alles erreichen, was fie wollen: 
fie den Kern und Matthias die glängente Schale. Dabei jedoch hüteten 
ſich diefe böhmischen Stände, in ihrer Geſammtheit den König Matthias 
zu rufen. Thurn bat ihn, daran feinen Anftoß zu nehmen. „Bei Dero 
glüclicher Autunft foll die Urſache gemeldet werden, die uns Alle genugſam 
entjäulbigen wird," So am 2, März. Am folgenden Tage erneuert 
Thurn feine Aufforderung zu kommen, in einbringliher Weife. „Müßte 
ja doh Gott alle Vernunft von ung nehmen, wenn wir ung in einigen - 
Accord einließen“ uſw. Er bemerkt weiter: „Wir halten die Gegner bin 
mit dunfelen Neben“. Aber der eigentliche Gegner war ber Kaiſer 
Rudolf als König von Böhmen, dem Thurn mit Eiden verpflichtet war. 
Thum dagegen wendet fih weiter an Matthias: „Wem jekund von 
E EM. die anſehnliche Hülfe tommt, welche die Allmacht Gottes ber 
ganzen Chriftenheit zum Velten jhidt, wollen wir in Anrufung Gottes 
fleißig rathen und redlich thaten. Will ein treuer unterthänigiter Diener 
bleiben, aljo fange ich lebe." ® 

Die Frage, ob der König Matthias ih für ſich ſelber verlaſſen 
dürfe auf blasphemiſche Betheuerungen, bie einen Eidbruch in ſich jloffen, 
i—heint nicht aufgeworfen zu jein. 


Andererjeit3 aber fehlte es auch für Matthias an Abmahnungen 
derer nicht, bie das Mecht Hatten, ihm offen und frei die Wahrheit zu 
Tagen. Zuerſt war es auch dies Mal wieder der für die Erhaltung des 
Friedens der Brüder niemals rajtende Herzog Heinrich Julius. Auf 
die Abmahnung besjeloen erwieherte Matthias am 1. März: er könne 
feinen Entihluß nicht mehr ändern. „Mein Fortzug iſt nicht wider 





4 Sententerg XXIII, 386. 
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J. 8 M. Perfon abgeiehen, jondern wider meine, des Königreiches und 
meiner Länder Feinde." t 

Und noch von einer anderen höheren Stelle gelangte an Matthias 
eine eindringlihe Abmahnung. 

Weber der Nuntius des Papftes, noch der ſpaniſche Geſandte Zu— 
niga in Prag hatten dem Erzherzog Xeopold gegenüber ihre Misbilligung 
feines Veginmens verhehlt ¶ Juniga äußerte ſich ſogar naher zu Mat- 
thias: der Teufel ſelbſt habe den Katholifen einen ſchlimmeren Streich 
fpielen fönnen, als dies bie Anmerbung und bie Erfolge der Paſſauer 
gethan. Demnach fan auch in Rom über das Verfahren Leopolds nicht 
anders als misbilligend geurtheilt worden fein. Allein die Misbilligung 
für Leopold zog in Rom nit die Billigung des Kriegszuges von Mats 
thias wider dan Kaifer nad) fi. Vielmehr mahnte der Papft Paul V. 
den König Matthias zweimal zum Frieden, zuerjt am 4. Febrnar, und 
dann, ihärfer und eindringliher, am 10. März. Bei der Tragweite des 
unfeligen Bruberzwiftes fir damals und für bie folgenden Beiten ift es 
von hohen Jatereſſe, die mahnenden Worte des Baters der Chriftenheit 
am ben König Matthias zu vernehmen. Das Breve lautet wie folgt.’ 

„Seliebtefter Sohn. Weil mir, wenn diefe Euere Zwietracht noch 
weiter geht, nicht bloß mit geiftigen, fondern bereits mit leiblichen Augen 
den Untergang Eueres erlauchten Haufes und der katholiſchen Religion 
in Deutihland als unvermeidlich vor uns erblicden: darum erheben wir 
unjere Hände zu Gott und flehen zu ihm.“ 

„eliebtefter Sohn. Es ift vor Allem zu erwägen, daß ein Nad- 
theil Eines Bruders, auch wenn er einmal zum Vortheil bes anberen 
Bruders zu dienen ſcheint, in Wirklichkeit dennoh dem Haufe und ber 
gefammten Familie gefährlich if. Wenn dies ſchon für Privat- Familien 
gilt: wie viel mehr für königliche! Die Wahrheit jelber hat gefagt: 
jedes Weich, in ſich uneinig, wird zerftört werden — melde Uneinigfeit 
tan mun aber größer fein als biefenige des königlichen Haufes? — 
Darum weil, wenigſtens nad unjerem Urtheil, alle Rathſchläge, die nicht 
den Frieden beziweden, nicht bloß umzeitig, fonbern durchaus unheilvoll 
find, fo ermahnen wir Deine Majeſtät mit voller Liebe md, wenn Du 
es geftatteft, bitten dazu, daß Du mit unferem geliebten Sohne in Chrifto, 
Deinem Bruder, den erwählten Raijer, den Frieden erhalten und bewahren 


3 Hammer, Kleſel I. U-S. 972, Nr. 301. * Gindely I, 207, 250. 
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wolleſt. jo wie alle Deine Beftrebungen und Gedanken dahin riditen, daß 
nicht diejenigen, welche Böſes wider Eud innen, und welche aus dem 
Verderben des durchlauchtigſten Erzhaufes jih dem Weg der eigenen Er- 
höhung bereiten wollen, über Euere Zwietracht oder vielmehr Eueren 
Untergang froßloden. Wir aber werben alle zu dieſem Zwede erforber- 
lichen Dienfte, wie früher fo auch fortan mit Fleiß und Cifer auf uns 
nehmen, tie dies Deine Majeftät von unferem apoftoliichen Nuntius aus- 
führliger vernehmen wird.” 

Matthias war am 8. März von Wien aufgebroden. Das Breve 
vom 10. traf ihm aljo längft untermeges, und um jo leichter daher konnte 
er dem Nuntins antworten, wie zuvor dem Herzog Heinrich Julius im 
Wien: er könne den Entſchluß nicht mehr zurücknehmen. 


Die Straße nad) Prag lag vor Matthias frei und offen. E 
blieben dem wehrloſen Kaifer nur noch gütliche Mittel übrig. Er ſchrieb 
an Matthias, am 19. März: „Ih vernehm, daß E 2. von etlichen 
Ständen der Krone Böhmen alther erfordert worden. — Wiewohl es 
nun ohne mein Vorwiſſen beſchehen, jo ift es mir doch nicht zuwider, 
und begehre darauf freundlich und Britderlich, E. L. wollen folche Reife 
fortfegen, ungezweifelt, Sie werden Ihrer vorigen und noch neulich beim 
Herzog von Braunschweig wiederum mir gethanenen Zuiage gemäß als 
getreuer Freund und Bruder kommen.“ — Der Oberftaltmeijter Wald- 
ftein, der den Brief überbrachte, hatte zugleich den Auftrag, dem Könige 
fein Haus als Wohnung anzubieten. 

Matthias antwortete, am 21. März, aus Czaslau, dag er „nicht 
anders als E. K. M. und 2. getreuer Bruder komme“, und daß er, wie 
ex fi gegen den Herzog von Braunſchweig erflärt, „wider €. 8. DM. 
Perſon Thätliches nicht vornehmen“ werde, Zugleich ließ er Tagen, daß, 
weil bie böhmiſchen Stände ihn eingeladen, er bei ihnen auf der Altſtadt 
fein Quartier nehmen wolle, 


Matthias zog mit großer Pracht in Prag ein, am 24. März. 
Aber weder er, der die Krone Böhmens zu erlangen tradjtete, war dort 
der Herr, noch Rudolf, der fie behalten wollte, jondern die Stine, 
welche meinten, daß es bei ihnen ftche, die Krone zu vergeben. Voran 
unter ihnen trat Heinrih Matthias Graf von Thurn, ber, ohne Bor- 
wiſſen des Königs Matthias, eine Meihe von Räthen nes Kaiſers Rudolf 
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gefangen jegte.! Nur ber Hinweis, daß fie nicht bloß böhmiſche, ſondern 
taiferliche Räthe feien, ſchützte fie gegen die Anwendung der Folter. 

Dem Könige Matthias zeigten die böhmiſchen Stände ihre Macht 
damals nur durch Unterlajjung. Dem Staijer Rudolf gegenüber gingen 
fie weiter. Sie verlangten, daß er einen General-Wandtag berufe: wenn 
nicht, fo würden fie ſeiber es tum. Rudolf willfahrte. Cr berief die 
Stände auf den 11. April. Am Abende vor diejem Tage ließ er jeinem 
Bruder Matthias entbieten: er habe nichts dawider, daß Matthias gefrönt 
werde. Mubolf mochte Hoffen, daburd die Dinge in dem Stande zu 
erhalten wie bisher, wo Matthias defignirter König von Böhmen war. 
So meinten jene Anderen nicht: fie ließen ihn vier Wochen auf die Ant- 
wort warten. 

Inzwiſchen waren die Berichte dieſer Ereignijfe in Prag duch das 
Meich ergangen, den fatholiſchen und vielen Iutheriichen Reichsfürjten zum 
Schmerze oder zum Zorne, ben Häuptern der Union zur Freude und 
zur Hoffnung. Es waren ja ihre Geihäfte, die Diatthias in Prag ber 
jorgte: das Unterwühlen des eigenen Hauſes. Die Kurfürften von Mainz 
und Sachſen erliegen dringende Abmahnungen. Sie fruchteten nicht. Die 
Angelegenheit jei eine lediglich böhmiſche, eriwiederte man. 

Erft am 12. Mai erfolgte auf das Erbieten des Kaiſers die Ant- 
wort, nigt im Namen bes Königs Matthias, jondern der Stände von 
Böhmen. Sic wollten ihm den Königstitel belaffen, jedoch jo, daß er 
feines Rechtes der Regierung fih ferner unterfange? Cie thaten ihm 
ihre weiteren Beſchlüſſe kund, und verlangten in Betreff der Krönung des 
Königs Matthias bie fofortige Entſcheidung. Dennod gelang es dem 
Kaifer, einen Aufſchub zu erlangen. 

Gr machte dann den Verſuch, durch beſondere Berhandlung mit 
einigen Bornehmen ber böhmiſchen Stände eine Änderung zu erwirlen. 
Er lich ihnen vorftellen, daß er ja nichts gegen ihre Religion umd ihre 
Privilegien im Sinne habe, daß er niht nur für die jegige Zeit ganz 
friedfertig gefinnt, fondern aud fein ganzer Plan dahin gegangen fei, 
fie für die Zufunft ſicher zu ſtellen. — Seine Worte fanden fein Gehör.’ 

Als der Vertraute, deſſen er fih zu dieſem Zwecke bedient, bieje 
Ablehnung überbrachte, fuhr der Kaijer zornig empor, üffnete das über 
die Stadt Prag hin ſchauende Fenſter und fprad: „Prag, du undankbares 
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Frag, durch mid biſt du erhöfet worden, und nun jtößeft du beinen 
Wohlthäter von dir. Die Rage Gottes joll did verfolgen, und der 
Fluch über dich umd ganz Böhmen kommen!” 

Es verging eine Reihe von Jahren, und dann legte fih unend- 
lies Weh über das fhöne böhmiſche Land. Da erzählte eines Tages 
jener ehemalige Vertraute des Kaiſers Rudolf einem in den Stürmen 
jener Zeit Betheiligten die Worte, die er einft vernommen, und fügte bie 
jeinigen Hinzu: „Der Fluch des frommen Kaiſers iſt für unferen Undanf 
gegen ihn über uns gelommen.“n 

Nach jenem Diislingen bei den böhmiſchen Ständen gab indeffen 
der Kaiſer die Hoffnung noch nicht auf, durch die ichlefiihen Stände ein- 
zuwirlen. Dieſe maren, wie die Stände aller der Krone Böhmen 
incorporirten Länder, zum (Seneral-Xandtage berufen; aber bie Böhmen 
waren in Betreff der Frage der Krönung ohne jene anderen vorgegangen, 
und Rudolf rechnete daher auf eine Misftimmung. In feinem Namen 
ſprach zu ihnen der Herzog Heinrich Julius, deſſen Rede die ganze Sad 
lage zuſammen faßt. Der Herzog bat bie Schleſier, fih nicht verführen 
zu laffen. Sie hätten ja von Alters her den Ruhm ber Treue bewahrt, 
und wüßten aus Gottes Wort, daß man der Obrigfeit als Gottes Oxrd- 
nung, felbft der wunderlichen, gehorchen mi Der Kaifer habe jie 
mehr als dreißig Jahre hindurch löblich vegiert: daher erheiſche die Dant- 
barkeit ihre Treue für ihn. Dieſer Treue würden von Seiten des Kaiſers 
größere Guaden folgen, Denn der Kaiſer ſiehe ja nicht allein, fondern 
zu ihm auch die Kurfürften und Zürften des Neihes. Daß die Böhmen 
wegen des Einfalles der Paffauer ungeduldig geworden, verarge er ihnen 
nicht; allein ihr Berfahren ſei zu ungeſtüm, fie fpannten den Bogen zu 
boch gingen in allem unverantwortlih zu Werte. Aud die Shlefier 
müſſe e3 betrüben, dag man mit dem Gefalbten des Herrn, einem alten 
Manne, in ſolcher Weile handel, Man habe das geworbene Kriegsvolt 
und Die verlangte Hilfe bes Königs Matthias nicht, mie vorgegeben 
worden, gegen bie Pajlauer, fondern lediglich zur Beeinträchtigung des 
Kaijers gebraucht, ihn zur Ausihreibung eines Yandtages genöthigt, zu 
einer Erklärung ihm feine Bedentzeit verftatten wollen. — Der Herzog 
wie weiter hin auf die Neichsfürften. Es gebe grobe Leute, jagte er, 
die ſich verlauten ließen: fie fragten nichts nad Kurfürften, Fürften, dem 
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ganzen Reiche. Aber diefe bitrften Doch noch eines Anderen belehrt werben. 
Bereits hätten Mainz und Sachſen, für den Fall noch weiterer Verge- 
waltigung bes Kaiſers fih zur Hülfe erboten, und aud er, ber Herzog, 
ftehe bereit, alles für den Kaifer einzufegen.t 

Allein, obwohl bie ſchleſtſchen Stände mit ben böhmifchen über 
mancherlei Fragen des eigenen Intereſſes im Hader lagen, fo waren fie 
doch nicht Willens, fr ben Kaiſer als ihren Landesherrn gegen jene und 
den König Matthias einzutreten, 


Jedoch auch dieſe waren umter ſich noch nicht einig Bevor zur 
Krönung geſchritien werden könne, legten die böhmiſchen Stände dem 
Könige Matthias noch eine Reihe von Bedingungen vor. Dieje forderten 
für die Stände das Recht zur Verfammlung auch ohne Borwiffen und 
Erlaubnis des Königs; ferner das Neht ber Werbung von Truppen 
zum Schutze des Landes, das Recht zu Bündniſſen mit den Ständen 
anderer Länder, und Anderes biefer Art, fo daß der Krone, welcher bie 
Pflicht obliegt, die Geſammtheit zu vertreten, biefen Herren und Rittern 
gegenüber Tehr wenig übrig blieb. Auf diefe Forderungen eriwicderte 
Matthias: dergleihen Dinge fein von feinem feiner Worfahren verlangt 
worden, liefen auch geradezu gegen bie bisherige Candesverfafjung. Auch 
jo ſchon gehe im Meihe das Gerücht: bie böhmiſchen Stände wollten 
den König ganz zu ihrem Willen bringen und gleihfam Binden. — 
Dieſe Äußerung, jagt eine gleihzeitige Nachricht, kam den böhmiſchen 
Ständen ganz fremd vor, indem ſich ſonſt Maithias gegen ſie gar ſehr 
wohl erboten. Dann erft erfuhren fie, daß dieſe Praftiten von bem 
Kefel und anderen Pfaffen Herrührten.* ? 

Bis zum Nachmittag des zur Krönung angefegten Pfingftmon- 
tages widerſtrebte Matthias; dann veriprad; er die Angelegenheit auf dem 
nädjften Landtage zu erörtern. Die böhmiſchen Stände begnügten ſich 
mit der Antwort, welche eine Bewilligung in fih ſchloß. 


Demnach erfolgte, am 23. Mai, die Krönung mit großer Pracht 
in den Formen, wie fie von der Kaijerfrönung ber in alten alten König. 
reichen bräudjlih geworden waren. In diejem alle ware es Formen, 
welche die urfprüngliche Bedeutung nicht in fih trugen. 
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Die Gejandten ber Kurfürften von Deainz und Sachſen hielten ſich 
von der feier und dem Feſtmahle fern, und eben jo ber Herzog Heinrich 
Julius von Braunſchweig. Der Letztere war, außer den Brüdern Rudolf 
und Matthias felber, der einzige in Prag anweſende Reichsfürſt. Wie 
das Zeugnis dieſes der Dinge Tundigen und in feiner Lebensitellung un— 
abhängigen Fürften her den Beginn dieſer zweiten Erhebung von Diat- 
thias gegen Rudolf für die geſchichtliche Betrachtung als gewichtig er- 
ſcheinen muß, jo nicht minder über diefen vorläufigen Abſchluß durch die 
Krönung von Matthias. Diefer meinte ein Recht zu haben, ſich über die 
Haltung des Herzogs zu beſchweren, daher auch ihm zu bedrohen. Zu 
dieſem Zwede ſchickte ex ihm zwei feiner erften Hofbeamten. Der Herzog 
antwortete in der Hauptſache wie folgt.t 

Auf den Vorwurf: „Daß ih das Werf Yfrer Königlichen Würde 
mit großer Eraggeration improbiren felfe, gebe ich dieſen Bericht, daß ich 
mid; zwar in dieſe als eine fremde Sache zu mijchen nicht vonnöthen, 
daß ich aber alles, was vergangen, weil es der Kaiferlichen Majeſtät und 
dem 6. römiſchen Reiche, auch Kur- und Fürften zum Deipecte gereicht, 
und dagegen fein Erinnern und Ermahnen (bat) heljen wollen, mir nicht 
gefalfen laſſen Fünne — deſſen ftehe ich in feiner Abrede, ımd find andere 
Kur- und Fürften eben derſelben Meinung.“ 

„So fann auch mit Fug und Grund der Wahrheit mir nicht 
imputirt werben, baß id) dieſe deiden Yrüber weiter in einander führen 
wollte. Es geidieht mir daran vor Gott und der Welt Unrecht. Denn 
wie emfig id} mir habe angelegen fein lafjen, Die brüderliche Vergleichung 
zu befördern, das ift noteriih und offenbar. Und wenn andere fried- 
häffige, eigennützige und rachgierige Leute, die noch ſich da befinden, das: 
jelbe bisher niht gehindert und noch hindern thäten, jo würbe es viel: 
leicht zu ſolcher Weitläufigleit und dem Ertrem nit gefommen fein. Es 
wird aber Gott der Allmähtige nod dafür ihmen ihren wohlverdienten 
Lohn widerfahren laſſen.“ 

„Die angefügte Bedrohung laſſe ih dahin geftelft fein, und werde 
dadurch, weil ih ein Fuͤrſt des Meiches und der Raiferlichen Majeſtät mit 
Pfliht und Eid verwandt, mid nicht abſchrecken laſſen, derjelden in 
Reichsſachen, und ſolchen, die Ihrer K. Majeſtät Würde und des Reiches 
Hoheit betreffen, getreulich nach meinem Verftante zu rathen und nach 
Vermögen beizuſtehen. Sollte mir darüber ein Schimpf zugefügt werben, 
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io müßte ich jolhen zwar ber Geduld befehlen: es würden aber die Kur— 
fürften und Fürſten im Meiche, aud meine anſehnlichen Herren und 
Freunde mic diefer wegen gebührlic zu vertreten wiffen.“ 

Die entſchiedene Rede des Herzogs Heinrich Julius beweiſt wie 
jeine eigene Überzeugung, fo auch fein Vertrauen in die übereinſtimmende 
Gefinmung der Mehrheit der Neihsfürften, 


16. Die lebten Tage des Staiferd Rudolf II. 1611 und 12. 


Der Keiſer Rudolf IL. dagegen konnte es nicht verſchmerzen, daß 
tie Kundgebungen alfer dieſer Fürften für ihm und gegen die Kößmifchen 
Stände und Matthias ſich beichränkten auf Worte. Rudolf ſcheint ent- 
ſchloſſen geweſen zu fein, zu jedem Mittel zu greifen, um ſich dennoch zu 
behaupten. „Er war nun fo weit herunter gefommen, jagt über ihn ein 
proteftantiicher Hiftoriter, dar er gar die Union durch Abſchickung ven 
Commiſſarien an dieſelbe gleichſam anerfannte.“! Es war diejelbe Unien, 
die, nach langem Bemühen Heinrichs IV. von Frankreich einen Bund 
diefer Art gegen das Haus Habsburg zu ftiften, drei Jahre zuvor erſt 
dann in das eben getreten war, als ber Bruderzwiſt zwifcen Rudolf 
und Matthias offen vor Augen lag, und deren Zuneigung ſolgerecht nicht 
für Rudolf fein konnte, jondern für Matthias. Je meiter aber die Kluft 
zwiſchen den Brüdern fih aushöhlte, defto ſtärker fühlte fih die Union. 

Im Juli hielten bie Fürſten derfelben eine glänzende Verſamm- 
lung ab, zu Motenburg an der Zauber. Dort erihienen wie jene Com— 
mifjarien des Kaiſers, fo auch cin Bejandter des Königs Matthias. 
Diejer erhielt bie Zuftimmung der Unirten zu dem Gefcehenen. Die 
Antworten an den Kaijer lauteten jo, daß er von weiteren Verfuchen im 
diefer Richtung nicht zurückgeſchreckt wurde. 

Der Kaifer Rudolf ging in feiner Annäherung an die Union fo 
weit, daß er ein Mitglied derfelsen, den Markgrafen von Ansbach, zu 
jeinem Bevollmachtigten bei dem Kurfürftentage ernannte, der, im October, 
in Nürnberg zufammen treten follte. Der Kaiſer heffte, daß von hort 
ber ihm eine Hilfe ericheinen werde. Zu dieſem Zwecke gab er ihm den 
Auftrag, bei den Kurfürften im Nürnberg einen Verweis für bie böh— 
miſchen Stände zu ermirfen.? 
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Der Bijchef Kleſel der im Namen des Künıgs Matthias in Nücn- 
derg amwefend war, kannte diefen Auftrag. Cs konnte ihm nicht unbe: 
fannt jein, daR die dem Kaiſer geneigten Kurfürjten ihrem Unmuthe über 
die dem Oberfaupte des Reiches wiberfahrene Behandlung freien Lauf 
ließen. In der Audienz, welche die Kurfürften ihm als dem Botſchafter 
des Königs Matthias gaben, fuchte er das Auftreten desſelben in mohl- 
geiegter Rede zu vertheibigen, namentlich durch den Hinweis auf die 
Zürfengefahr. Die Gewandtheit feiner Werte ermarb ihm zwar die An— 
erfennung, die ber neue Kurfürft von Sachen, Johann Georg, in die 
Worte Heibete: „Der Pfaffe hat ein gutes Maul” ;? aber es dürfte die 
Frage fein, ob die Gründe durchſchlugen. Kleſel fand für die Abwendung 
des Verweiſes ein anderes Mittel, Er zog ben Grafen Hohenzollern, 
tatholiich, ins Vertrauen und eröffnete biefem: „Die Stände unjerer (habs- 
burgiſchen) Länder haben heimlich eine Unten gemacht, und auf dieſe Weiſe 
Äh von ihrem Landesherrn abgelondert, haben wider die katholiſche Re— 
ligion allda gehandelt und eine Republik unter ſich aufgerichtet. Im Falle 
nun von dem Turfürftligen Collegium am die böhmiſchen Stände ger 
ſchrieben wird, jo wird damit ihre Republik approbirt und diejelben von 
ihrem Könige in der Hauptſache feparirt. Dadurch gibt man ihnen Ur- 
jache, daß fie ofme Vorwiſſen des Königs einen Gonvent ausichreiben, 
zufammen treten, unter dem Vorwande dieſes Schreibens ihre Neligions- 
lagen tractiven, tie Stände der incorporirteri Fande beſchreiben, neue 
Verwirrung anrichten, fih gegenfeitig anhegen, die Geiſtlichen alfenthalben 
überfallen und einen neuen Aufftand erween”. 

Man jieht, Kleſel ſchildert 1611 bie Dinge, als ftünde ihm das 
Jahr 1618 bereits leibhaftig vor Augen. Er bittet umd fleht den Grafen 
Hohenzollern abzuwenden, ben geiftlicen Kurfürſten dies barzulegen, tamit 
nicht ein folder Verweis erfolge. Ob dieſe oder andere Gründe durdh- 
geichlagen haben, der Verweis bes Kurfürften-Collegiums an die böhmiſchen 
Stände unterblieb, 





Dagegen verhandelten die Aurfürften in Nürnherg eine Angelegen- 
heit, die der Kaiſer nicht gewünſcht Hatte, nämlich die Nothwendigfeit der 
Wahl eines Nachfolgers am Reihe. Chen darum aber, weil der Kaiſer 
feinen Borfhlag in dieſer Richtung gemacht hatte, entjandten die Kur— 
fürften nach Prag an ihn die Mahnung, daß er den gefährlichen und 
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traurigen Zuftand bes Reiches, fo wie fein anfteigenbes Lebensalter be— 
denlen und Fürſorge treffen möge, wie auf ben unverhofften Fall feines 
Abganges das Reich eines Nachfolgers vergewiffert fein fünne. 

Der Kaiſer war durch die Erfahrungen ber Iegten Donate fo ſehr 
in Furcht und Mistrauen geſetzt, daß er eine ähnliche Behandlung wie 
in Betreff Böhmens und der incorporirten Ränder von feinem Bruder 
Matthias und den Ständen, fo aud in Betreff der Krone des Reiches 
von den Aurfürften fürdten mochte Auch in biefer feiner Beſorgnis 
fand ihm ber Herzog Heinrich Julius zur Seite, den man nigt mit 
Unrecht den einzigen wahren Freund bes Kaiſers genannt hat! Zmei 
Tage bindurh bemühte er fd, dem Kaiſer alle Bejorgnis zu benehmen. 
„Endlich, ſchrieb er den Gefandten der Kurfürften, Habe ich, um Ihre 
Mafeftät deſto baß zu gewinnen, mich verpflichtet, daß ich mein Leib und 
Leben dafür erbieten und Ihrer Majeftät Gefangener fein wollte, wenn 
es von den Kurfürften anders als zu Ihrer Mojeftät Veftem gemeint, 
Dadurch dann Ihre Diajeftät dergeſtalt gewunnen und bewogen, daß ich 
verboffe, Ihre Majeſtat werde die Herren mit guter Expedition ent- 
kaffen.“ ? 

An 23. November erteilte der Kaiſer Adolf IL ſchriftlich feine 
Einwilligung zur römiſchen Königswahl, jo jedoch daß eim Reichstag 
vorher gehen folfe. 


Es lam nicht dazu. Die Zeit Rudolfs war um. Er ftarb am 
20. Januar 1612, im ſechszigſten Jahre feines Lebens, Unter den 
Trägern feines Sarges ſah man einen Reichsfürſten. Es war der Herzog 
Heinrich Julius von Brauncweig,s 

Die Treue und Ergebenheit dieſes harafterfeiten Mannes für den 
Kaiſer Rudolf II legt Zeugnis ab, daß neben den Schwächen und Fehlern, 
welche dem für Wiffenihaft und Kunſt jo ungewöhnlid hoch begabten 
Kaijer in der Hegierung jeiner Länder anhafteten, er dennoch aud) wieder 
in feiner Perſönlichkeit Eigenihaften bejeifen haben muß, bie feiner Würde 
als des höchſten weltlichen Hauptes ber Chriftenheit entipraden. 

Dagegen war die Annäherung des Kaiſers an die Union in ber 
letzten Zeit feines Lebens Vielen jehr bedenflid) erjhienen Und darum 
ſchrieb das Haupt jener Turfücftligen Geſandtſchaft an den Kaiſer, der 
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Bicedom Brömfer, furz naher einem Freunde: „(Es ift) ein großes 
Glück für das Neid, daß dieſer Todesfall eingetreten if. Man Hoffte 
ſich des Kaifers, wenn er in das Reich gelommen wäre, als eines Wert- 
geuges zu bedienen, um gegen die fatholiihen Mitftände loszuſchlagen, 
und, was im “jahre 1610 vertagt worden, jegt zu bewerfftelligen, nämlid) 
die Hebung aller ihrer vermeinten Beſchwerden bie Einrichtung bes Ge- 
richtsweſens nach ihrem Sinne, die Freiſtellung bes Calvinismus im Meihe 
und bei den Erzftiftern und Stiftern, und die allmähliche Einziehung 
und Umgeftaltung Diefer Stifter im weltlihe Herrihaften. Da nunmehr 
aber der Kaifer durch ben Tod hinweg gerafft, ſcheint bie Gefahr eines 
großen Bürgerkrieges wieder hinaus geiheben. Auf wie larıge, wirb von 
denjenigen abbangen, welde ehrlich den Frieden wollen, feien fie katholiſche 
oder lutheriſche Reichsſtände. Maffen fie fh nicht zu gemeinfamer Ber- 
theidigung auf, jo wird mit der Hülfe auswärtiger Mächte eines Tages 
unerwartet die Kriegsfurie losbrechen. Und dann: finis Germaniae!“t 
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Die Beit des Kaifers Mattfias von 1612 
Bis 23. Rai 1618. 


1. Die habsburgiſchen Länder unter Matthias im Begiune 1612. 


Wie mit dem Tode Nudolſs II. der Bruderzwiſt jein natürliches 
Ende nahm, fo Iebte fortan bie Einigfeit der Angehörigen des Hauſes 
Habsburg fräftig wieder auf. Was immer die Einzelnen über das Bor- 
gehen von Matthias gegen Rubolf Bei ſich geuriheilt Haben mögen, wir 
fehen fie, ſobald die Ausſicht auf das Ende des Kaifers näher trat, im 
December 1611, ſich um Matthias in Wien jammeln, um fortan in ihm 
das Haupt des Hauſes anzuerkennen, mit dem Verſprechen alles aufzu— 
wenden, damit bie römiſche Kaiierfrone bei bem Haufe bleibe und auf 
Matthias komme. Der König Philipp IIL von Spanten und ber Erz⸗ 
Herzog Albrecht in Brüffel liefen fit) durd) Geſandte vertreten. Ferdinand 
von Steiermark übernahm es, auch jeinen Bruder Leopold zum Beitritte 

zu vermögen, * 

Es war ſchon damals vorauszufehen, daß nad; aller Wahrſchein ⸗ 
lifeit einmal die Nachfolge auf die fteieriiche Linie, alſo zunächft auf 
Ferdinand, fommen werbe Zum Wnsdrude Dagegen ward diefer Gedanke 
damald noch nicht gebracht, weil Matthias wenige Tage zuvor, am 
1. December, endlich dazu gelangt war, eine rau heimzuführen, bie 
Erzherzogin Ama von der im Mannsjtamme bereits erlofchenen 
Tiroler Linie. 

Der Bruderzwiſt aljo war zu Ende; aber die hergeftellte Einigleit 
des Haufes nahm nicht die Saaten des Umfriedens hinweg, die aus dieſem 
Zwiſte einen hauptſächlichen Theil ihrer Nahrung gelogen hatten: in den 
Ländern des Haufes Habsburg die ing Kraut geſchoſſene Selbſtherrlichleit 
der Landftände, im Heide die dem Weſen nah calvinijhe Union einer 
Neihe von Fürſten 

Daß die Mitglieder des Hauſes Habsburg in Matthias wegen 
feiner bisherigen Beziehungen zu ber Union fein Mistrauen mehr fegten, 
ergibt ſich aus der Thatiade, daß fie ihn als ihr Haupt anerkannten. 
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Bei vielen anderen jedoch in und außerhalb des Meides währte 
die Meinung einer günftigen Gejinnung bei Matthias für die Union fort, 
hier ermuthigenb, dort niederſchlagend. 


Die Ereigniffe des Jahres 1611 Hatten in einem der haupifäd)- 
lien calviniſchen Agitatoren Europas, dem Franzoſen Dupleſſis Mornay, 
fogar die Hoffnung erwedt, daß nunmehr die Zeit gefommen fei, wo 
man auch über Venedig das neue Evangelium bes Calvinismus bringen 
könne. Er wandte ſich darüber fragend an den Heren Carl von Zierotin. * 
Tiefer antwortete, am 26. März 1612, mit einem inhaltsreichen Über 
blice des Standes der Dinge in Oefterreih und dem Reihe, 

„Ihr Abgeſaudter, jagt er, hat zu mir wiederholt von feinem 
Auftrage geredet, aber baum freiwillig davon abgelaffen, nachdem er 
erfannt, daß der Stand umferer Angelegenheiten hier uns in Betreff 
unferer Selbfterhaltung jo völlig in Anſpruch nimmt, daß uns feine 
Muße übrig bleibt, uns mit der Einrichtung Fremder Angelegenheiten 
zu befaffen, Jh meine damit diejenigen von Venedig, wo, wie er mir 
gejagt, umd wie ih aus ben von Ihnen her mir übergebenen Schrift: 
ſtücken entnehme, Sie die Sache der reformirten Religion, deren Samen 
dort kürzlich ausgeftreut, nunmehr, wie es allerdings fehr zu wünſchen, 
befördert zu ſehen hoffen. Ex hat jih mir über einige Mittel dazu 
ausgefproden. Ich gehe hinweg über dasjenige bes Königs von England, 
erörtere auch nicht weiter basjenige des Herzogs von Savoyen, weil dieje 
Saden Ihnen beſſer befamtt find als mir, und beſchränke wich derauf, 
von Kärnten und Steiermart zu eben. (Die Herren und Ritter) 
diefe(r) Finder find von Gedanten jolher Art jo weit entfernt, daß fie 
aud nicht einmal um ihrer eigenen Wohlfahrt willen fih damit beihäf- 
tigen. In Betreff der Neligion werden fie von ihrem Landesherrn, dem 
Erzherzoge, bermaßen gebrüdt und beengt, daß eine ärgere Sclaverei nie 
erhört worden iſt. Dennoch rühren fie fi dagegen fo wenig, daß man 
fagen muß, daß es fie gar nicht kümmert, und obwohl diejenigen, melde 
noch jefthalten, ſich heimlich beklagen, jo wagen fie doch nicht öffentlich 
den Mund aufzuthun, viel weniger denn die Hand zu regen. So jehr 
find fie ſervil und feige, jo jehr nur auf ihre Behaglichteit und Bequem 
lichleit bedacht, ofme Sorge um das, was bei ihnen ſelbſt ever anderswo 
fich begibt. Daher ift von diefer Seite her nichts zu erwarten noch 
zu boffen.“ 


3 Dupiessis Mornay Al, 229. Die Antwort p. 415 et suiv, 
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Kürzer dürfte der Gedanlengang Zierotins in die Worte zu faffen 
fein: nachdem die Herren umd Nitter von Steiermark, Kärnten und 
Krain dem Sandesheren gegenüber von dem Territorial- oder Local⸗ 
Kirchenthume haben abftehen müffen, herrſcht dort Friede und Ruhe, 

Zierotin fomımt dann auf die beutjchen Reichsfürften. 

„Was dieſe betrifft, jagt er, fo kennen Sie fie ja. Es gibt unter 
ihnen biejen und jenen, ber vielleicht Ihrem Wunſche geneigt fein würde; 
aber die Hinderniffe liegen vor Augen. Die Anderen find, wie Ihnen 
befannt, zertfeilt unb Jeber von ihnen Kat fein eigenes Intereſſe, fo daß 
ich nicht jehe, wie in irgend einer Weiſe auf fie zu bauen wäre.” 

€ folgen die Stände ber anderen habsburgiſchen Länder. 

„Was nun uns und unſere Nachbarn betrifft, fo find wir, nad 
Aufwendung vieler Mühe und Koften, doch nicht weiter gefommen, als 
daß wir den Landesfürſten gewechſelt Haben. Inmerhin wäre bies, in 
Betracht des verfchiedenen Charakters, etwas Erhebliches, wenn das gute 
Naturell des neuen Landesherrn begleitet und unterftügt wäre von Allent, 
was erforderlich eine neue Aegierung zu bilden. Allein fein und unfer 
Unglück befteht darin, daß er fid einen Biſchof, Namens Kefel, zum 
Führer genommen, und von biefem ſich willig leiten läßt. Ich kann zur 
Zeit mid darüber nicht im Einzelnen auslaffen; jedoch, um in wenigen 
Worten alles zujammen zu faffen, jage ich Ahnen, daß durch jene Per- 
ſonlichteit alles, was wir aufgebaut hatten, wieder uͤmgeworfen wird. 
Daher befinden wir uns in den nämlichen Verlegenheiten, wie zuvor, fei 
es daß wir Frieden behalten, oder in den Sammer des Krieges zurück⸗ 
geworfen werben. Denn in Betreff des Friedens find wir nicht ohne 
Gefahr beftändiger Verwickelungen. Im Falle des Krieges (mit den 
Türten) aber können wir dem Unheil nur durd ein Wunder entgehen. 
Bir wiſſen dies aus der gemachten Erfahrung, jo daß ich wohl jagen 
darf, daß, obwohl wir von dem Kaiſer üdel behandeft und gequält worden 
find, wir bod alles in Hufe ertragen haben würden, um das Schlimmere 
zu vermeiden, weun nicht bie Furcht vor dem Nüdfalle in den Krieg mit 
den Zürfen, welchen er bei fich fejt beſchloſſen hatte, uns dahin gebracht 
hätte, den Entſchluß der Erhebung zu fallen. In Zolge dieſes Entſchluſſes 
find die Dinge auf den Punct gefommen, wo fie jegt ftehen. Und nun 
haben mir von neuem anzufangen, weil basfelbe Unheil ums dedroht 
Diejenigen, welche bei dem Könige in Anjehen ftehen, wollen in eigenem 
Intereſſe den Krieg, und der König wünſcht ihn, wie es heißt, um feines 
Ruhmes willen. Die (Stände ber) Länder, bie ſich bei dem Frieden 
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veffer ftehen als beim Kriege, wollen durchaus nicht davon Hören. Was 
aus der Verſchiedenheit dieſer Willensrihtungen noch erfolgen kann, ift 
leicht zu beurtheilen.“ 

„Sie ſehen elfo den Stand unferer Angelegenheiten. Ich habe 
Ihnen denfelben mer zu dem Zwede entwidelt, um Sie flar erfennen 
zu laffen, daß bie neuen Wirren, denen wir entgegen gehen, ja bie bereits 
ung vor Augen ſchweben, uns zur Zeit nidt verftatten, uns mit jener 
Angelegenheit für Venedig zu befaffen.“ 


Da diejer Vriefwechiel von der Angelegenheit der Galvinifirung 
Venedigs ausgeht, fo dürfte es nicht ofme Antereffe fein zu erwähnen, 
wie es in Wirklichfeit damit ftaud. Bereits einige Monate, bevor Zieretin 
ablehnte, Hatte der Hugenotte Mffelineau den Dupleffis Mornay aus 
Venedig gemeldet: „Das Gvangelium ift bier zwei Jahre lang fo rein 
gepredigt, wie es an irgend einem Orte zum Beginme bat gefchehen 
Tönnen; allein, anftatt die Umwiffenden aufzuklären, hat es fie in ihrer 
Unwiſſenheit noch mehr befeftigt, weil fie ſich nichts Anderes denken Fünnen 
als das Gewohnliche. Die Mehrzahl der Harer Blickenden dagegen, 
inden fie dem Aberglauben völlig entfagten, find in reinen Atheismus 
verfalfen, Demnach ift das Gegentfeil defjen erfolgt, was man fih ver- 
ſprach. Der kürzefte Weg, das Evangelium hier zu pflanzen, ıft ohne 
Zweifel der Krieg, von welcher Seite immer er foınme.”! Es war 
dasſelbe Mittel, welches umabläjjig der jacrilegiihe Priefter Paul Sarpi 
vorſchlug.? 

Der Bericht dieſes Franzoſen aus Venedig reicht kaum hinan an 
denjenigen eines Engländers im Beginne 1612. „Die abergläubiſche 
Devotion, meldet er, die dem neuen Heiligen Carl Borromäus gezollt 
wird, wächſt unter dem umpifjenden Haufen bier mit jelher Wuth empor, 
daß viele von den Bernünftigern großen Anftoß daran nehmen. In den 
meijten Kirchen der Stadt werden ihm neue Altäre errichtet, und der— 
jenige, der ſich nicht in eine ihm gewidmete Bruderſchaft aufnehmen läßt, 
wich kaum für einer guten Mutter Kind geachtet.“ 3 In biefem Sinne 
geht es weiter. 

Das Beiſpiel Venedigs beftätigt bie Erfahrung, daß im jenen Zeiten, 
ver Regel nach, nicht ber eigene freie Wille der Menſchen fie von der 


» Duplessis Mornay XI, 268. Vom 16. Auguft 1611. 
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Kirhe losgeriſſen hat, fondern der Drud irgend einer weltlichen Gewalt. 
Der Senat von Venedig mochte immerhin in Fragen der Jurisoiction 
mit dem päpftlihen Stuhle in Differenz fein: indem er nicht den Schritt 
des Schisma vollzog, ward das ihm untergebene Volk, ungeachtet der 
Predigten des Paul Sarpi und Fulgentius, in welden man zwei fahre 
zuvor den Luther umd den Melanchthon Venedigs zu fehen meinte,t in 
ſeinem Glaubensleben wicht beiert und blieb bewahrt vor dem Jammer, 
der in Folge der Losſagung vieler großen und Heinen Machthaber von 
der Kirche namentlich über das arme Deutſchland kam. 


Und dies führt ums zurück zu ber (erreichen Überfiht des Herrn 
Garl von Zierofin über den Stand der Dinge im Beginne des Jahres 
1612. Sie zeigt, daß, obwohl die Herren und Nitter ver habsburgiſchen 
Fünder gegen den Kaifer Rudolf gemeinfam mit bem Könige Matthias 
und feinem Berather Kleſel gehandelt hatten, jie doch dem letzteren gegen⸗ 
über in dem Befite der Privilegien, die aus dem Bruberzwifte ihnen 
zugewachſen waren, alſo namentlih des Territorial-Kirchenthumes. ſich 
leineswegs ganz ſicher fühlten. Ferner erſehen wir, daß fie gang beſonders 
einen Krieg mit den Türken fürdhteten, während Matthias und viele aus 
jeiner Umgebung denfelden wünſchten. Der Grund des Wunſches auf 
der einen Seite, der Zucht auf der-amderen war genau berfelbe, nämlich 
daß der König eine bewaffnete Macht, wenn fie nur einmel da war, 
aud anberswohin verwenden fonnte als gegen die Türken. 


2. Die Angelegenheit ber ſtaiſerwahl. 

Die Frage des Türkenfricges, die im Beginne der Regierung van 
Matthias nod) nicht unmittelbar dringend erjdeint, wird fpäter wiederholt 
und vor Augen treten. Zunächſt handelt es ſich um bie Angelegenheit 
der Wahl von Matthias. Der Kurfürft von Mainz als Erzkanzler des 
Neihes lud die anderen Kurfürften, binnen drei Monaten nad) dem Tote 
tes Kaifers Rudolf IL. in Frankfurt ſich zu verſammeln. 

Der Union gehörten zwei Kurftimmen an: die pfälziſche und bie 
brandenburgiſche. Nicht von dort her war eine Abneigung gegen Matthias 
zu bejorgen, jondern eher von den drei geiftlihen Kurfürften. Für dieſe 
verfaßte daher Kleſel einen „Digcurs wegen der Wahl, zur Betämpfung 
tes Verbadites, als möchten ſich J. K. Würde mit etlichen Proteftirenden 
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im ungebührliche Pacta eingelaffen Baben.“! — Er gibt barin einen 
Überblick über das Lehen bes Königs Matthias, und hebt deffen zu allen 
Zeiten als fatholifh beiwiejene Gejinmung hervor. Er rechnet es ihm 
zu einem hauptfächlichen Verdienfte an, daß er nicht eher den böhmiſchen 
Majeſtätsbrief beftätigt, als bis die böhmiſchen Stände in die Yufnahme 
ber Worte gewifligt: „So weit biefe Verbündnis nicht wider bie katho— 
liſche Religion und derfelben zugethane Perfonen angeſehen.“ Er betont 
ferner mit Nachruf, dag Matthias nicht in die Union getreten, mo man 
doch von dort her ihn feines latholiſchen Gewiſſens und der Neligion 
halber zur Genüge habe verjihhern wollen. Er hebt hervor, daß fein 
anderer weltliher Botentat einen Biſchof als erftes Mitglieb in feinem 
geheimen Mathe habe. 

Ob es richtig war, daß Kleſel feine eigene Perfon in feiner 
Qualität ala Biſchof hervorhob, dürfte zu bezweifeln fein. Denn eben 
damals jhrieb ber Erzherzog Maximilian von Mergentheim aus an den 
Kinig Matthias: es komme ihm felber verwunderlih vor, wodurch die 
Perſon Kleſels aller Orten „in fo ſchlechtes Concept getommen,“ fo daß 
er rathen müffe, um allerhand Verbitterung zu vermeiden, benfelben nicht 
mit auf den Wahltag zu nehmen. ® 





Überfaupt ift faum anzunehmen, daß die Deduckionen Mejels zu 
Gunjten von Matthias auf die geiftlihen Kurfürften ftarten Eindruck 
gemacht haben. Sie waren gegen Matthias, voran umter ihnen Ferdinand, 
der kurz zuvor feinem Oheim Ernſt auf dem erzbiſchöflichen Stuhle von 
Köln gefolgt war. Noch im Mai jchrieb Ferdinand von Frankfurt aus 
an jeinen Bruder Marimilian in Münden: „Ich kann nicht unterlaffen, 
GE. 8. in hohem Vertrauen zu berichten, baf es allem Anfehen nad zu 
ſolchen Weiterungen fommen wird, woraus nicht alfein der Untergang 
der fatholifhen Religion, jondern auch noch weitere Empörungen im Reiche 
erfolgen müffen. Denn Ehriftian von Anhalt ſelber hat dem Kurfürften 
von Mainz im Vertrauen eröffnet, daß ſich der König von Ungarn mit 
ihnen, den Proteftanten (Unirten), verglihen und dieje ihm ſtarke Hülfe 
verfproden haben. Dazu ſchweigen nun der Papft und der König von 
Spanten, als wenn fie ſolche Sachen nicht wilfen, oder nicht wiſſen wollen. 
Auch bei uns Kurfurſten rekommandiren fie, die Proteftanten (Unirten), 
gedachten König von Ungarn ſehr ſtark. Dieſes macht einige unter ung 
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jo Heimmithig, daß fie ſich wider ihr Gewiſſen gegen Gott jo weit ver- 
tiefen, daf fie es Dei der Nachwelt nicht mehr werden verantworten 
fünen. "1 — 

Der Rahl:Eonvent wurde am 22. Mat eröffnet. Die Bejorgnifie 
Ferdinands von Köln vor der Wahl des Königs Matthias waren im 
Steigen. Daher rihtete er, im eignen Namen und dem der zwei anderen 
geiſtlichen Kurfürften, die, wie ev, ben Erzherzog Albreht in Brüffel 
mähfen wollten, an feinen Bruder Darimilian, am 30. Mai, „die ganz 
fleißige Bitte, €. L. möchten ſich gefallen laſſen, Gott dem Allmächtigen 
zur Ehre, zur Rettung feiner Chriſteuheit und feiner Kirche, fo wie allen 
katholiſchen Kurfürſten und Ständen des Reiches zum Beiten, eine Reiſe 
herab zu machen, bamit, wie wir Alle uns Hoffnung maden, durd; Ihre 
hohe Autorität alles unbillige Zumuthen von Seiten der Proteftanten 
und deren Zudringlicfeiten vermieden bleiben. Dadurch verbienen E. L. 
bei Gott ewigen Lohn und bet den Katholiten einen immer währenden 
Ruhm.“ ? 

Die Worte zeigen, wie hoch die Bejorgnis auf katholiſcher Seite 
vor der Wahl von Matthias geftiegen war. Jedoch Marimilian von 
Bayern fam nicht nad) Frankfurt. Gr mochte fiherer willen als jene 
geiſtlichen Kurfürſten ſelbſt, daß ihre Beſorgniſſe in folder Weije nicht 
gegründet waren. 





Denn es tritt uns hier, im Gegenſahe zu den jahren vorher, das 
merhvürbige Zufammenhalten der habsburgiſchen Brüder entgegen, gemäß, 
dem im December zuvor gejhloffenen Vertrage. 

Der Erzherzog Morimilian, Hoch- und Deutfchmeifter, ber bei 
allen Parteien fic der höchſten Ach erfreute, hatte ſchon bald nad; 
dem Tode Rudoljs ſich bei dem Kurfürjten Johann Georg von Sachſen 
perfönfih um die Stimme desſelben für den älteften Bruder Matthias 
beworben. Johann Georg fragte darauf, wenn nun ihm, Marimilien, 
jelber ein Brieflein (das Wahl-Decret) zukomme, was er dazu fügen 
werde. Maximilian erwiderte: er werde nicht dafür danken, weil er mehr 
Mühe und Arbeit nicht begehre. — Ähnlich erging es bei dem Pfalzgrafen 
Johann als dem Vormunde des jungen Kurfürften Friedrich V. Diejer 
bielt auf die Werbung für Matthias dem Erzherzoge Marimilian bie 
Frage entgegen: warum er alfezeit für Andere ſollicitire. Marimiltan 
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antwortete: er habe eine geringe Laft der Regierung und märe berfelßen 
gern ledig: warum er nach mehr Meühe und Arbeit tradhten jolle.t 

Aber die geiftlihen Kurfürften wollten den Erzherzog Albrecht. 
Auf diejen alfo Fam es ar. Auch er legte bei ten geiftlihen Kurfürften 
fein ganzes Gewicht in die Wage für feinen Bruder Matthias, Bentivogfio, 
damals apofoliiher Nuntius in Brüffel, jagt über ihn: „Die Bemühungen 
Albrechts bei der Wahl waren doppelter Art, nämlich einerfeit3 fie von 
ſich ab, und andererfeits fie dem Bruder Matthias zuzuwenden. Die 
erfteren waren vielleicht notäiventiger, als die anderen, wegen ber offen- 
baren Neigung der geiftlihen Kurfürften zu ihm; denn jie waren wohl 
Willens beim Haufe Defterreih zu bleiben, nicht jedoch den König 
Mattbias zu wählen. Daher ift das Verhalten des Erzherzogs Albrecht 
würdig, für immer im Gedächtnifje der Nachkommen zu leben. Er ver- 
Rand es, mit Maßigung und Umjiht die Dinge zu leiten und zu erkennen, 
was dem Gemeinwohle des Reiches diente und zugleich der Förderung 
des eigenen Haufes.“? 

Nach dieſen Worten Bentivroglios ift anzunehmen, daß auch in Kent 
fein Vedenfen gegen die Wahl von Matthias obwaltete.® 


Dieſer jelber mochte fih won Anfang an feiner Sache ſicher gehalten 
haben; denn er hatte bei feinem Einzuge in Frankfurt alle erdenkliche 
Pracht entwickelt. Auch ſah man dort eine glängente Verſammlung von 
Fürſten wie nur je zwor. Nach vollzogener Wahl, am 3/13. Juni, 
verfünbete der Domprobſt von Mainz in der Bartholomäuskirche, daß 
der Ki von Ungarn umd Böhmen, Matthias, zum römiſchen Könige 
und fünftigen Kaiſer einftimmig erwählt werben fei. Einige Tage fpäter 
erfolgte bie Krönung mit allem dem Pompe, der, aus befferen Zeiten des 
Meiches herüber gebradt, forgfältig bewahrt wurde bis an das Ende, 

Matthins war alfo einftimmig erwählt. So mochte e8 kommen, 
daß mandye unter ben Unirten und deren Freunden ſich den neuen Koiſer 
als den ihrigen dachten. Andere dagegen blidten ſchärfer. Der Franzoſe 
Bongars, einft für Heinvih IV. der kundigſte Agent in deuticen An—⸗ 
gelegenheiten, ſchrieb an Dupleſſis Mornay: „Die Unfrigen trinmphiren 
über diefe Wahl. Die Thoren! Sie haben vergejjan, was in Oeſterreich 
geſchehen, nachdem Matthias nur durch die Stüte der Unferen zu biefem 
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Vefige empor getragen worden ift.“ı — In der That hatte ja Kleſel 
bewiefen, daß er mit vielen Factoren zu rechnen verftand. 

Aber die Aufgabe dieſes Rechnens war nicht Teihter, ſondern 
ſchwieriger geworden. 





3. Das fernere Verhalten ber Union. 

Folgerihtig mußte das neue Oberhaupt des Neihes und jein 
Berather dahin traten. daß fortan die Bündniffe im Heide, Die dem 
Kaifer nicht unterftanden, aufhörten und ſich auflöften, ſowohl die Union 
als die Piga, Aber weil jene blieb, je blieb auch diefe, die nur durch 
die Nöthigung zur Defenfive gegen die Aggreffive der erfteren hervor— 
gerufen war. Die Union jucte vielmehr ſich noch zu ftärfen. 

Wie ber Gedanke ter Union von Heinrich IV. von Frankreich 
ausgegangen war: jo hatte dann auch diejer Bund die aggreffioe Tendenz. 
mit welher er geboren war, nur banı zu bethätigen gewagt, wo er 
jenen König als Nüchaft zu Haben meinte, tm Yahre 1610. Chen da— 
mals aber war Heinrih IV. hinweg gefallen, und bald nad) ihm audy 
derjenige Fürft, deffen Machtſtellung im Neiche wie ein Kern der Union 
gelten konnte, Zriebri IV. von der Pfalz. Unter den anderen Häuptern 
ber Union fand ſich leine Berjönlichteit, welcher bie Mitglieder die Füh— 
zung einzuräumen Willens geweſen wären. Der raftlojejte und befähigtſte 
Agirator, Ehriftian von Anhalt, war an Mactfiellung der geringjte. 

An Frankreich konnte bie Union ſich nicht mehr lehnen. Die 
Negentin Maria von Medici gab gute Worte, nicht mehr. Gie ver- 
folgte vielmehr eine politiſche Richtung die im Wejentfichen berjenigen 
Heinrichs IV. ganz entgegengefegt war, nämlich die der Minäherung an 
Spanien. 


Bereits im Jabre 1508 war in Madrid der Gedanfe aufgetaucht, 
den Holläntern Die Hülfe des Königs von Frankreich zu entzichen und 
überhaupt die Königshäufer von Spanien und Frankreich zu einigen 
durch eine künftige Heirath der königlichen Kinder Heinrich IV. ſchien 
anſangs eingehen zu wollen. Als aber der ſpaniſche Botſchafter Villa— 
franca zum Zwecke des Vorſchlages in officieller Form in Paris erſchien, 
hatte Heinrih IV. eben zuvor feine Allianz mit den Generalſtaaten 
ernmert, Er erwiderte dem Boiſchafter Billafranca: „Die Infantin 
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Eures Königs und mein Dauphin find noch fehr Hein. Ihr werber nicht 
verlangen, daß ich Cuch bie Gegenwart für die Zukunft opfere.“ * 

Maria von Medici nahm den Gedanken wieder auf. Wie zuvor 
ber pöpftliche Stuhl denſelben bei Heinrich IV. befürwortet, jo nunmehr 
auch bei der Königin Es fchien ja daraus ein Friedensbündnis hervor- 
geben zu miffen. Nidt alle Vetheiligte freilich waren biefer Anſicht. 
Die Königin Margareta von Spanien machte geltend, daß man auch 
einft von der Heirat, bes Königs Franz L mit Eleonora, der Schweiter 
des Staifers Carl V., dieſe Hoffnung des Friedens gehegt, aber vergeblid. ? 
Aber die Königin Margareta ftarb darüber hinweg. Die Unterhandfungen 
giugen fort. Im Sanuar 1612 eröffnete bie Königin Maria in feier- 
licher Verfammlung den Großen des Königreiches, daß von Spanien cus 
ihr ber Vorſchlag zu einer Doppelheirath der beiderfeitigen Kinder gemacht 
ſei. Sie hebe dann nachforſchen laffen, ob Jacob von England geneigt 
fein würde, den Prinzen von Wales mit der älteften Prinzeffin von 
Frankreich zu vermählen, und darauf die Antwort erhalten, daß der 
Wunſch für den Prinzen von Wales auf eine ſpaniſche Infantin gerichtet 
jet. Darum jei bie Königin, auf die Mahnung des Papſtes, zum Wohle 
ihres Sohnes und des Königreiches, auf die ſpaniſchen Vorſchläge ein— 
‚gegangen. 8 

Die Eröffnung fand nicht allgemeinen Beifall, namentlich nicht bei 
ben Prinzen von Geblüt, die nur Tangfamı fi) mit dem Gedanken aus- 
ſöhnten. Die Folgezeit hat tie Nichtigkeit des Zweifels bewieſen, ob anf 
ſolche Heirathen ein dauerndes Bündnis der Freundihaft zu bauen 
Aber zunädft trat ein jolhes Verhältnis ein Demgemäß äußerte das- 
jelbe feine Rücwirkung auf die Union in Deutihland. Sie vernahm 
freundliche Worte von der Regierung der Königin von Frankreich, die 
nur bahin ftrebte, nad; allen Seiten ſicher zu fein; aber fie hatte dort 
nicht mebr eine thatkräftige Stüge. 





Dagegen gewann ſie zur felben Zeit eine andere. Im April 1612 
schloß der engliſche Geſandte Winwood im Namen des Königs Jacob 
zu Weſel mit der Union einen Bündnis-Vertrag, in welchem der König 
die Union mit 4000 Mann zu unterftügen verfprad, die Union ihn 
mit 2000. 


Lünig, Etaats-Confilia I, 645. ? Kbevenbiller VII, 515. 
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Der Vertrag war ber Borbote einer engeren Verbindung zwiſchen 
dem englifchen Königshauſe und einem der erften Häupter der Union, 
dem jungen Kurfürſten Friedrich V. von der Pfalz, Er fandte ben 
Grafen von Hanau nad London, um für ihn zu werben um bie Hand 
der Pringeffin Elijabeth, der einzigen Tochter des Königs Jacob. Fortau 
tritt diefer König auch den beutfhen Angelegenheiten näher. 

Einziger Sohn der unglüdlihen Königin Maria Stuart, die als 
Blutzeugin ihres Rechtes und ihres Glaubens ftarb, und die ihr Anreht 
an die ſchottiſche, wie an bie engliſche Krone auf Jacob vererbte, hatte 
er doch mit feiner Mutter im Charakter nur ſehr geringe Ähnligkeit. 
In Schottland presbyterianiſch erzogen, befreundete er fih, nachdem er 
1603 auch die englische Krone erlangt, jofort dort mit der hierarchiſchen 
Zerfaffung des engliichen Zerritorial-Rirhenthums, fo jehr, daß man von 
ihm oft die Worte vernahm: wo fein Biſchof, da werde bald auch fein 
König mehr jein.! Demgemäß wandte er dieſe feine Meinung auch 
zurück auf feine Heimat Schottland, und ftrebte fie dort zu verwirklichen. 
Die näher liegenden Fragen, woher dies Epifcopal-Softem, auf welches 
er als König jo hohen Werth legte, ftamme und wohin es demgemäß 
zurüdzeige, 309 der König Jacob I. nicht in Erwägung. Vielmehr fühlte 
er jih im noh Höheren Maße als andere Fürften jener Zeit als das 
Haupt feiner Landeskirche. Seine Reden betrafen mit Vorliebe bie 
Theologie. Er disputirte täglich und erfreute fi dann am Lobe ber- 
jenigen, welde mit ifm Pisputirten, m ſich von ihm überwinden zu 
faffen. ? 

Indeſſen Jacob I. beſchränkte feine Zürforge für reine Lehre nicht 
auf das eigene Sand, Er dehnte fie aus aud auf bie Mepublif der 
Nieverlande. Er nahm zu feinem Verdruſſe wahr, daf dort ein Profejfor 
Arminius und deſſen Schüler Lehren verfündeten, die, nad) der Meinung 
Jacobs, dem Evangelium nicht entſprachen. Gr verlangte, daß die Re— 
gierumg dort für veine dehre ſorge, daß fie einen Profeffor, Vorftins, 
des Landes verweife.? Er erneuerte dieſe Forderung mit dem Hinweiſe, 
daß davon feine Freundſchaft mit der Republik abhange. „Die Religion, 
ließ er fagen, ijt der Kitt diejer Freundſchaft; denn der König, der, von 
Gottes Guaden Bertheidiger des Glaubens, auf diejen Titel mehr Gewicht 
legt al3 auf denjenigen des Königs von Groß-Britannien, hält fih für 
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verpflichtet, alle diejenigen zu ſchützen, weiche mit ihm diejelbe Religion 
befennen.“ + 

Jacob I ließ mit diefer Forderung nicht nad, und ward dadurch 
der hauptſächliche Beförderer des Streites, der, nachher auf das politiſche 
Gebiet übertragen, eine Zeitlang die Republit zu ſprengen brohete. 

Während Jacob I. den höchſten Werth Iegte auf jenen Titel, den 
einft das Oberhaupt der Kirche jeinem Vorfahr verliehen für die Ver 
theidigung einer kirchlichen Glaubenslehre, zu welder Jacob 1. fih nicht 
bekannte, fürchte er in einem diden Buche mit vielen Vibelſprüchen und 
namentlich aus ber Apocalypie darzuthun, daß der Papfi der Antichrift 
jeL® Daneben zeigte er ſich Darin in hohem Grade einerjeits ben 
Jeſuiten, andererſeits den Puritanern abgeneigt — jenen, weil fie am 
nachdrücklichſten und ſchärfſten für das Recht des Oberhauptes ber Einen 
und afigemeüten Kirche eintraten — biejen, weil fie ihre Prediger üther- 
haupt feiner weltlichen Gewalt untergeordnet wiſſen wollten. Der König 
Jacob I. hatte mit diejem Buche fein Glück. Der Jeſuit Robert Bellarmin ? 
bewies ihm, daß es etwas Unberes fei, im Palafte St. James zu 
disputiven, ober offen vor aller Melt Andere zum literariſchen Rampfe 
au fordern. Die Zahl der Puritaner aber ſchwoll unter Jacob L in 
England in jehr bebenkliher Weiſe heran. 

So ftreithuftig indejfen ber Theologe, fo friedſertig war her König 
Jacob J. Als anf jenes fein Buch Bin der an Haß wider Nom und 
die Kirche von feinem Anderen jeuer Zeit übertroffene Hugenptt Dupleſſis 
Mornay dem Könige Jacob ſchrieb: genug fei num mit ber Feder gethan, 
der Konig möge das Schwert ergreifen, um den Antihrift aus feiner 
Burg hinaus zu jagen — ermiederte Jacob I: zwar lobe er die Wärme ' 
des Eifers, welche Dupleſſis Mornay noch in feinen alten Tagen beweife; 
jedoch bitte er ihn, zu bedenken, daß weder in der heiligen Schrüft, noch 
in ber Lehre und dem Beijpiele ber urſprünglichen Kirche, damals wo 
fie nod in voller Meinheit ftraffte, ſich irgend eine ausreichende Bürg- 
ſchaft finde, die ermuthigen Fünne, für bie Religion einen Cifenjiv-Krieg 
au unternehmen gegen irgend welchen Fürſten, oder irgend eine Macht, 
6 geiftlich oder weltlich. * 

Diefer Darlogung entſprechend Hatte Jocob L im Jahre 1610 
anf De erſte Werbung um jeinen Beitritt zu der Union geantwortet, daß. 





A. 0. ©. 306. Bom 25, Novbr. 1611. 
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wenn er ſich dazu entſchließe, es nur geiehen würde, um ben Frieden 
defto beſſer zu jichern. 1 Indem er nun, im April 1612, dieſen Beitritt 
vollzog, muß folgerechter Weiſe angenommen werben, daß er es nicht 
that, um die Aggreſſive ber Union zu verftärten, ſondern dem Wortlaute 
gemäß, die Defenfine, oder wenigſtens was er bafür hielt. 

Demnach konnte auch, im Sinne Jacobs I, in feinem Gingehen 
anf die Werbung Friedrichs V. um bie Prinzeſſin Eliſabeth, nicht eine 
Ermuthigung zu aggreifiven Schritten Friedrichs V. gegen den Befland 
der Rechtsordnung Des Reiches liegen. 


Friedrich V. damals fiehzehnjährig, machte fih im Detober 1612 
auf den Weg nach England. Die Gejchente, die der junge Rurfürft mit 
ſehr freigebiger Hand austheilte, überboten den Anfıvand des engliſchen 
Hofes für die Feftlichfeiten. Die Geſchente an Juwelen, bie er bis zum 
Ende des Jahres 1612 der Braut darbrante, wurden von Lundigen auf 
35.000 Pfd. St. geiihäkt.? Die Koften eines Wagens, den er ihr vor der 
Abreiſe aus London machen Tieß, gab man auf minbeitens 8 bis 9000 Bid. 
St. an. — In entſprechender Weije verfuhr Friedrich V. gegenüber ber 
gefammten Dienerjhaft ber Primeffin; in Betreff derjenigen des Königs 
und der Königin unterfagte es Jacob geradezu. 


Die Königin Anna, Schwefter des Könige von Dänemark, madte 
fein Hehl aus ihrer geringen Gunſt für diefe Heirath, und man vers 
muthete, daß eine Außerung, die fie von pfälziſcher Seite erfuhr, fie 
fortan noch weniger günftig ftimmen werde. In Bezug auf das Ver— 
halten der Königin ließ nämlih Schomberg, das Haupt in der Umgebung 
Friedrichs V. ſich verlauten: dev Kurfürft ſei mehr als der König von 
Dänemark und werde im Neihe ein größerer König werben, nämlich, 
König von Böhmen? 

Zum erften Male vernehmen wir hier mit ausbrüdliden Worten, 
mit welchen ehrgeizigen Wünſchen man ſich bereits im Jahre 1612 am 
Heidelterger Hofe trug. Nicht alfo von engliſcher Seite Her, wie fpäter 
oft angenommen iſt, jind Gedanken folder Art zuerſt ausgeſprochen. Der 
Bericht von englifcher Seite deutet an, daß die Worte auf bie Königin 








inwood IH, 224. Bom 30. September 1610. 
A. a. O. UI, 421. 
A. a. D. 421. Etwas anders Gindely I, 186, 
Atepp, Gehhichte. 1 ww 


Google 


146 Die Jeit des Kaiſers Matthias von 1612 bis 23. Mai 1618. 


Anna feinen guten Eindrud gemacht haben. Daß der König Jacob fie 
günftiger aufgenommen Habe, ift, nad) feinem fpäteren Verhalten, kaum 
wahrſcheinlich. 

Dagegen haben bie Worte geſchichtlich den hoben Werth, daß fie 
ung dieſen fiebzehnjährigen Fürſten in der volfften Begehrlichteit zeigen, 
nicht bloß wie der Vater und der Großvater die Hände ausftredend nad 
Kirhengut, ſondern auch nad fremden Kronen. 

Waren diefe Gedanken des Ehrgeizes und der Habgier nun einmal 
ſchou vorhanden, fo konnten fie, mittelbar, durd; das Eeremoniell bes 
englischen Hofes noch mehr angefacht werben. Denn es warb dort darauf 
gehalten, daß die Königstochter den Hang habe vor ihrem Gemahle, dem 
Rurfürften. 

Es ift, zur Kenntnis der Perjünliggfeiten, von Antereffe, dieſe Sache 
noch weiter zu verfolgen, Später nämlich, nad) der Rückehr nad) Heidel⸗ 
berg, ſcheint ſich Zriedri in die Anerkennung des höheren Ranges feiner 
Frau nicht mehr gefügt zu haben. Der häusliche Zwiſt gelangte zur 
Kunde des Vaters Jacob, welcher darauf dem Schtwiegerfohne feine 
Meinung ausiprad; wie folgt. En ce qui concerne sa qualite et 
P’honneur de sa naissance, elle serait indigne de vivre, si elle 
quittait sa place sans mon su et & Jacob hoffe von der Einficht 
feines Schwiegerſohnes, daß er dies amerfennen werde. Wenn aber 
Friedrich aus fih ſelber dieſen Entſchluß nicht faffen könne, fo wolle 
Jacob ihm einen Gejandten jdien, der ihm bie rechte Meinung fage, 
und ihm mit Rath zur Seite ftehe, 

Eliſabeth ward in Heidelberg nit Kurfürſtin genannt, fondern 
Prinzeffin. 





Bei der Heirath ſelber jedoch im Jahre 1612, Tomte der Gedanke, 
daß der Ehrgeiz und die Leidenſchaften überhaupt dieſes fehr jugendlichen 
Bares, das zujammen 34 Jahre zählte, einmal mitwirken milden zu 
dem unenblihen Jamıner vieler Miltionen, noch nit auffommen. König 
Jacob namentlich ſcheint von dem Schwiegerjohne nicht große Erwartungen 
gehegt zu haben, Friedrich V. schied nicht Kefrietigt von ihm. Auf 
der Rückehr Beklagte er jih bei dem Erzbiichofe von Ganterburo, den er 
wie viele Andere reich bejhhentte, daß ber König ihn nicht behandelt habe 
wie einen Sohn, ſondern eher wie einen Jüngling oder kindiſchen Knaben, 
dem mar feine Beachtung jchente. 3 


Ahedenbillet VI, 609, Biehet 248. 3 Winwood TIL, 4531. 
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Dennoch Hatte Jacob I. auf Friedrich V. ſelbſt oder beffen Nähe 
in politiſcher Beziehung eine fehr nachhaltige Einwirkung geübt. In den 
Veredungen mit benfelben über die Union erflärte Jacob L, daß er tiefe 
als baufällig betrachte. Da Spanien und Frankreid nunmehr durch die 
Doppelheirath in geheimen Bündniffe, Habe von ihm bie Union geringe 
Hülfe zu erwarten. Man möge daher bie Generalftasten zum Fundamente 
der Union maden,! Huf die Meldung beffen hielten, im März 1613, 
die Häupter der Union einen Tag zu Rotenburg an der Tauber, und 
entfandten von da aus am Friedrich V. die Vollmacht, auf der Heimtehr 
aus England im Namen der Union mit den Generalitaaten abzuſchließen.? 

Bevor wir indeſſen diejes Bündnis kennen lernen, ift es erforberlich 
auf das damalige Staatsweſen der Republik der Niederlande einen Rück- 
blid zu werfen. 


4. Die Republik der Hieverlande, 1612. 

Die oraniſche Partei in der Republik Hatte fih im Jahre 1609 
nur mit Widerftreben in den Gtillftand gefügt, den der König ven 
Spanien als ber Erbherr der fämmtlichen Niederlande ben jieben Provinzen 
anbot. Diefe eine Thatiahe Tennzeihnet das Verhältnis: die Nepublit 
war längft nicht mehr befenfio, wenn fie es überfaupt jemals geweſen 
war, fondern aggreſſib. 

In ſpäteren Zeiten ift oft der Religionspunct als das hauptſächliche 
Motiv des Abfalls der ſieben Provinzen angejehen worden. Die damaligen 
Holländer liefen diefe Anficht nicht gelten. Auf eine Denſſchrift des 
englifchen Gefanbten Carleton im Jahre 1617, welde dieſe Anfiht aus⸗ 
ſprach, erwiderten die Stände von Holland: „Der Krieg hier zu Lande 
gegen Spanien gründete ſich nicht auf die Religion, jondern auf die Ber- 
theidigung der Freiheiten, Handoeften und Privilegien.“ 8 


In der That blieb noch für Jahrzehnte nach dem Beginne des 
Rampfes die katholiſche Religion diejenige der Mehrzahl der Bewohner. 
Im Aprif 1576 beichloffen bie Stände — das ift wejentlich Die Magiftrate 
der Städte — ber zwei Provinzen Holland und Secland im Vereine 
mit den Prinzen von Oranien, daß fortan lediglich die — wie fie es 
nannten — evangelifgjereformirte Religien Öffentliden Gottestienft baben 


* fbevenduler VII, 618. 7 Die Voellmacht bei Aitzema 1, 02. 
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ſolle, d. h. alfo, fie beſchloſſen das Territorial-Rirhenthum in calbiniſcher 
Form? Demnach jollte man annehmen, daß damals, wenn nicht die 
Mehrheit, doch wenigftens eine jehr beträgtliche Anzahl der Bevölterung 
calviniſch geweſen fei. Und dennoch ift dies fraglich. Elf Jahre jpäter, 
im Jahre 1587, hielt der Staatsrath ber Provinz Holland eine Ver— 
handlung mit einigen hervorragenden Prädicanten.? Darin heißt e8 von 
Seiten bes Staatsrathes: „Cs wird in Holland feine öffentliche Übung 
einer anderen Neligion zugelaffen, als allein der teformirten. In Betracht 
der mandjerlei Religiong-‘Meinungen, bie fo fehr verfdieben find, daßz 
nicht der zehnte Theil der Einwohner der reformirten Meligion an— 
gehört, ift es daher als eine große Wohlthat anzuerkennen, daß Diejenigen, 
welche an Zahl weitaus die meiften find, feinen öffentlichen Gottesdienst 
haben, und diejenigen, welde am Zahl die geringften, Gottes Wort 
öffentlih und ohne Scheu hören und ihre Religion ausüben Fünnen.“ 

Laſſen wir die blasphemiſche Redensart von ber Wohlthat Gottes 
für die Gewaltthat der Menſchen auf ſich beruhen, jo ergibt ſich für die 
geſchichtliche Betrachtung in Holland weſentlich derſelbe Vorgang, wie in 
den beutjchen Territorien. Wie dort ein Landesfürſt oder eine Stadt- 
obrigfeit das Territorial-Sirhenthum durch Macht gebietet und bie Unters 
thanen theils willig findet, theils allmälich willig macht, fo auch in Holland. 
Nur waltet der große Unterjgied ob, daß in Deutſchland für das erſte 
Halbe Jahrhundert nad; dem Auftreten Martin Luthers nur das lutheriſche 
Territorial⸗Kirchenthum, in Holland vom Beginne der Posjagung von 
der Kirche an nur das calviniſche officielfe Geltung hatte. 


Denn alfo auch die Holländer jener Zeit Recht Hatten mit der 
Anſicht, daß ihre Väter nicht zuerft um der Religion willen gegen Alba 
zum Schwerte gegriffen, fondern zur Vertheidigung ihrer Freiheiten und 
Privilegien: fo hatte fih doch hei Vielen der Calvinismus mit dem 
Geranten des Kampfes gegen den Erbfürſten der Nieterlande fo eng 
verſchlungen, daß Morik von Raffau zu fügen pflegte: dieſe zwei Ger 
danten jeien bie Grundſäulen des Staatsweſens der Republik. 

Der Krieg war geivinnbringend für die Holländer, weil fie ihn in 
aggreſſiver Weiſe hauptjählih auf demjenigen Clemente führten, auf 
welhem fie heimijcher waren ala die Unterthanen Spaniens und Vor⸗ 
tugals, dem Meere, und weil dadurch ber Reichthum ber Colonien biefer 
Länder ihre Beute wurde, 

Or Bor 1, 668. gl. I, 9. > Das Prototoll bei Bor II, 975. 
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Gegen den Stillftand de3 jahres 1609 hatte daher Morig von 
Naſſau das Bedenken erhoben, daß im Folge deſſen eine hauptſächliche 
Erwerbsquelle der Nepublif vertrodnen würde. Dieje Beiorgnis ging 
nicht in Erfüllung. Bereits waren die Grundlagen des Wohlftandes in 
Schiffahrt und Handel fo feft und ſicher geworden, daß die Republik bes 
Gewinnes duch den Raub entbehren fonnte, Es gab feinen Hafen nicht 
bloß in Europa, fonbern auf dem Erdkreiſe, fo angefüllt mit Schiffen 
als derjenige von Amfterdam.t Ginft war Antwerpen der Haupt-Stapel- 
plag für europäife Waaren, Liſſabon fr diejenigen beider Indien. Im 
Laufe des Krieges Hatte Amfterdam den Markt jener beiden Städte au 
ſich gezogen. Das in Holland wachſende Getreide reichte weitaus nicht 
bin, die eigenen Eimvohner zu ernähren; aber Amfterdam mar der 
erjte Getreidemarkt der Welt. Holland fürte feinen Lein; aber eine un— 
endliche Menge Leinwand ward in Amfterdam umgeſetzt. In Holland 
fah man geringe Schaffterden; aber der Hauptmarkt für Tud war in 
Aınfterdam. Syn Holland wuchſen keine Eihenwälder; aber in den See— 
plägen von Holland wurden mehr Schiffe gebaut als in dem übrigen 
Europa zuſammen. 

Dem entiprediend widmete fih die Bevölkerung zum größten Theile 
der Seefahrt und dem Handel. Man fagte, daß in der Provinz See— 
land, außer der Stabt Middelburg, fait alle Einwohner Serfahrer, jedes 
Haus eine Seemannsſchule jei. Ühnlih war es in ber eigentlihen 
Provinz Holland. 


Die Hepublit war daher nad 1609 wie vorher blühend und reich. 
Dazu hatte der holländiſche Calvinismus, ähnlich wie der ſchottiſche, vor 
anderen Zerritorial-Rirhenthümern viel voraus an Gittenftrenge des 
Privatlebens, an Ehrbarkeit im bürgerlichen Wandel, Dieſem Gemeinge- 
fühl entiprad; größere Ehrlichteit als anderswo in der Verwaltung der 
Staatsmittel, Die Solibität im Staatshaushalte iſt vielleicht mehr als 
die Großthaten der Feldherren und Staatsmänner das Fundament, auf 
welchen das Staatswelen der Mepublit emporwuchs und zu einer jo 
erjtaunlihen Machtentfaltung gelangte. Namentlich dem Könige von 
Spanien gegenüber trat dies zu Tage. Wan fagte, daß diejem oft bie 
Meutereien der eigenen Sofdaten, die ihren Gold nicht regelmäßig erhielten, 
gefährlicher geweſen jeien als die Waffen der Feinde. Man zählte bis 
zum Stiltjtande von 1609 vierundvierzig Mentereien der Truppen im 

U Bentivoglio, relazioni etc. I, 31. Auch für das Kolgente. 
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ſpaniſchen Solde. Diejenigen bagegen des Grafen Morig von Naffau 
wurten regelmäßig bezahlt, und daher kam eine Meuterei derſelben 
nit vor. 1 


Dagegen war die Sittenftrenge der Holländer in ihrem Privat 
lesen, und die Ehrlichteit in ihrem inneren Staatsweſen nicht zugleich 
auch die Richtſchnur ihrer Politit nah außen. Wie die Häupter bes 
Calvinismus in Deutfhland, Friedrich IV. von der Pfalz und Chriftian 
von Anhalt, ſich frei verlauten liefen, daß fie, wenn es gelänge, die Welt 
caloinifiren würden, fo Iebte ein ähnlicher Geift auch in ben Häuptern 
der Republit, Wie dieje entftanden war durch den Abfall von dem recht— 
mäßigen Erbherrn, der zugleich König von Spanien war, wie der Oranier 
bie Aluft, melde zu Anfang nur ein geringer Theil der Untertfanen 
zwiſchen fich und bem Landesherrn aufgeriffen, mit ftaunenswerther Argliſt 
immer weiter und tiefer ausgehöhlt hatte: ſo war auch die damalige 
Republit, welcher die Geſinnung des Oraniers das Gepräge aufgebrüdt, 
immer bereit, der Rebellion gegen die rechtmäßigen Gewalten, ob geiſtlich, 
ob weltlich, ihre Unterftügung zu leihen. Die Generalftanten waren für 
den Herzog Carl von Södermannland, der feinen Neffen Sigismund 
vom Throne Schwedens verbrängte.* Ihre Agenten waren thätig in 
dem Bruberzwifte zwiſchen Rudolf und Matthias.® In diefem Falle 
trat noch dazu das befondere Beftreben, zu verhüten, daß das Reich wieder 
zur Kraft gelange und demnach auch, wie Rudolf IL. wiederholt vergeblich 
verfucht, die faiferlichen Hechte über die Niederlande geltend mache. Wie 
die Dinge lagen, war die Mepublif durch ihren Urſprung und ihren 
Beſtand Freundin aller Feinde des Hauſes Habsburg, ob der eigenen 
Landſtande desfelben tort, ob der Türken. 


Diefe letztere Freundſchaft ward eben bamals beftätigt. Die General- 
ftaaten ſchictten, im Jahre 1612, nad; Conftantinopel einen Gefandten, 
Cornelius Haga. Diefer Sohn einer Republif verſuchte, in feiner Aubienz- 
Rebe vor dem Eultan zur Verherrlichung desielben zu wmetteifern mit 
den Blumen des türkiſchen Sanzleiftiles. Namentlich aber ftellte er feine 
Oberen als bie getreueften und aufrichtigſten Freunde des Sultans dar. 
Zum Beweiſe defſen gab er unter Anterem am, dafs die Holländer, in 
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dem vierzigjäßrigen Kriege gegen Spanien, alle Türken, bie als Sclaven 
fie auf eroberten Schiffen gefunden, jofert los gelaffen und freundlich 
behandelt hätten. Da Spanien mit der Türkei immer Krieg und niemals 
Frieden hatte, jo war der Beweis ber Freundſchaft ber Hollänber mit 
den Türken dadurch geführt. Da Haga dazır mit anfehnlichen Geſchenken 
für den Sultan und die Großen des Reidjes ansgeftattet war, fo erlangte 
er, mas er zunäcft begehrte, einen vortheilhaften Freundſchafts- und 
Handelsvertrag, ber die Holländer den meift begünftigten Nationen, ber 
englifgen umd der franzoſiſchen, gleich ftelte, und nod andere Vorrechte 
dazu verlieh.t — In den näcften Monaten verbreitete ſich in Venedig 
das Gerücht, daß die Generalftasten durch Haga tem Sultan Lieferungen 
von Schiffen und Waffen angeboten, Der engliiche Gejandte Earleton 
fuchte dies Gerücht zu befümpfen.? Dem Sinne des Königs Jacob hätte 
allerdings ein ſolches Angebot nicht entſprochen. 

Das Gerücht verdient Deshalb Erwähnung, weil im Laufe des 
Jahres 1612 die Frage einer Verwickelung mit ben Türken, die Zierotin 
in jener Überfiht der Tage der Dinge, vom März 1612, für Dupleſſis 
Mornay angedeutet hatte, näher herantrat. Diefe Ausſicht, die wir jpäter 
beftimmter ins Auge zu faffen haben, bewog den Kaiſer Matthias, zu 
Ende des Jahres 1612, die Ausſchreiben zu einem Reichstage zu erlaffen. 
Was aljo vom Beginne 1613 an unter ben Ständen des Reiches ver- 
handelt wurde, geſchieht unter ber Eimvirkung ber Ausfiht auf den 
Reichstag, alſo auch der Allianz-Bertrag, welden mit den Generalſtaaten 
abzuſchließen die Union den Kurfürſten Friedrich V. ermächtigt hatte. 


Bei dem Beftreben der Generaljtaaten, fich, wo immer möglich, in 
die inneren Angelegenheiten des Reiches, und zwar feindielig gegen die 
Ordnungen umd überhaupt den Beftand besjelben einzumijcen, mußte im 
Haag der Antrag des von England heimtehrenden Friedrich V. auf ein 
Bündnis mit ber Union allen Wünſchen entjpregen. Am 13. Mai ward 
die Vollmacht der Commiffarien zur Unterhandlung gezeichnet, und bereits 
am 16. Mai lag der Vertrag fertig vor. Der erfte Artifel beginnt 
„Es wird einerjeit3 ausdrücklich vorbehalten, daß dieſe Allianz zu Nies 
mandes Offenfion, jondern allein defenjio gemeint fein fol.“ ® Aber 
weder die Union, noch die Generalftanten wurden von irgend einer Seite 
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her bedroht. Vielmehr war biefer Vertrag bie Grundlage, vom welcher 
aus einige Jahre ſpäter die Generalftanten für die Offenfive der Union 
Hülfe Teifteten. Ein Nebenvertrag beftimmte dieſe Hülfe dahin, daß tie 
Union jährlih 43000 fl. Brabantiicher Währung zahlte, und die General- 
ftaaten dafür 4000 wohl verfugte Soldaten zu Fuß ftellten. 


5. Mattes Verhalten ber Liga, 1612/13. 

Der Mührigfeit ber aggreſſiven Richtung eutſprach, wie immer, 
nicht dieſelbe Eigenſchaft au auf ber beienfiven Seite, Wie Überhaupt 
die Liga nur dadurch ins Leben getreten war, daß der Offenfiobrud ber 
Union den Gegenbrud der Defenfive hervorrief, ſo loderten fih die 
Bande, jeitdem von der Union der nicht mehr unmittelbar eine Gefahr 
zu drohen jchien, aljo feit Ende 1610. Bon Vielen wurden die Beiträge 
nicht mehr bezahlt. Der Herzog Mar von Bayern als Bunbesoberft 
berief daher einen Bundestag nach Frankfurt, 1. März 1613, aljo in 
denfelben, Tagen, wo die Union den Kurfürften Friedrich V. zur Allianz 
mit dei Generalftaaten ermädtigte. In Frankfurt wurden dann von 
einigen Mitgliedern ber Liga für das Nicht-Zahlen gar jeltfame Ent: 
ſchuldigungen vorgebracht. Der Biſchof von Regensburg machte ſich 
anheiſchig, Leib und Leben für bie gemeinſchaftliche Sache ter katholiſchen 
Religion daran zu ſetzen. Aber mit baarem Gelde könne er nicht bienen.t 
— Ähnlich ließ der Erzbiſchof von Salzburg reden: der Bau einer 
neuen Domkirhe fofte ihm allzu ftarfe Summen. Der Abt von 
St. Emmeran meldete, daß fein Klofter von zu vielen Gäſten beſucht 
umd er dadurch genöthigt würde, jehr häufige und ſehr koſtkare Gaftereien 
zu halten. — Andere ftitten fih darauf, daf fie als unmittelbare Reichs - 
ftände, die nur dem Schupe des Kaiſers unterftehen, zuvor wiffen müßten, 
ob ber neue Kaifer das Werf billige oder nicht.? 


Hier allerdings lag ein Stein des Anſtoßes. Das Oberhaupt des 
Reiches von feinem Standpuncte aus fonnte principiell weder die Liga 
nod die Unton gut beißen. Aber fie waren ba. Kleſel entwarf nun 
den Plan, aus dem Privatwerfe der Liga wie er fagte, ein gemeinſames 
politifches Werk zu maden, und zwar burd den Beitritt der ſächſiſchen. 
alſo Intherifchen, Fürftenhäufer, die damals nicht ungeneigt ſchienen. Auf 
diefem Wege mußte der Kaiſer das Haupt des Bundes merden. Der 
Kurfürft von Mainz verhielt ſich gegen diefen Plan nicht ablehnend. 
Woif I, 362, ° A. O. 25. 
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Der Herzog Mor non Bayern bagegen gab feinen Geſandten auf 
dem Liga⸗Tage bie Vollmacht. für den Fall daß der Plan Klejels dort 
vorgelegt und gut geheigen würde, in jeinem Namen bie Erklärung aus» 
zuſprechen, daß er das Amt des Bundesoberſten niederlege.“ Durch dieie 
Erklärung des Herzogs ward der Plan Kleſels im Principe vereitelt. 
Es blidt aber daraus auch bie Abſicht bes Herzogs hervor, als das Haupt 
der Liga eine felbftändige Macht im Neiche neben dem Kaiſer bleiben 
zu wollen. 

Dabei jedoch füllt der Unterihied des Stantpunctes ins Gewicht. 
Stiefel wäre erkötig gervefen zu einer Gompofition, wie man es bamals 
nannte, zu einer Vereinbarung mit der Union über den Beſibſtand, welche 
demnach die jeit dem Paflauer Vertrage genommenen Kirhengüter den 
nicht⸗latholiſchen Neihsjtänden belaffen hätte. Der Herzog Marimiltan 
dagegen hielt feit am dem Mehtsbeftande des Neligionsfriedens von 
Augsburg. 

Wir haben dabei uns gegenwärtig zu halten, dag mit der Erhal- 
tung des Beſitzes ſich unmittelbar immer diejenige ber Religion verband. 
Denn, wo es einem nicht-Tatholiichen Fürften gelang, ſich in den Beſitz 
eines Mlofters, einer Abtei, eines Stiftes zu feren, da ftand aud die 
Anwendung des Satzes: cujus regio, ejus religio, mit Sicherheit in 
Ausſicht. Die Vertheidigung des Vefiges war daher gleichbedeutend mit 
der Vertheidigung ber Neligion. 


Die Gefandten des Herzogs Maximilian vedeten auf dem Liga— 
Tage zu Frankfurt mit ftarkem Nachdrude. Sie erneuerten den Bor: 
ſchlag, den Maximilian fhon wiederhoft ausgeſprochen: tie geiftlihen 
Herrſchaften follten Gott dem Almäctigen zur Ehre, für die Erhaltung 
der katholiſchen Religion und bie eigene lieber für etliche wenige Jahre 
den zehnten Theil ihres Einfommens freiwillig Hergeben, als in der Folge 
ſich zwingen laffen, alles was fie befäßen, mit Emem Dale zu verlieren 
und den Feinden in die Hände zu liefern. Mit vereinter Kraft fei man 
ben Gegnern noch gewachſen. Unterliege man aber dann, jo habe man 
die Ehre gerettet und jei vor Gott und ber Welt entſchuldigt.⸗ 

Ungeachtet aller Liefer eindringlichen Mahnungen hielten die Mit- 
glieder der Liga. Die nicht eine unmittelbar drohende Gefahr vor ſich 
erblickten, nur mübjam zujemmen. Gegenüber dieſer Lauheit gelang es 
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dem Füurſtbiſchof Heinrich von Augsburg nur mit vielen Bitten, ben 
Herzog Marimilian zu bewegen, daß er das Amt des Bundesoberften 
nicht niederlegte.! 


Anders dagegen warb das Verhalten der Liga angeſehen von den 
Diitgliedern der Union. Auch fie traten vor Dem Reichstage noch einmal 
zu Rotenburg an der Tauber zujammen. Der Hauptzwet war die Er— 
neuerung des Verſuches, bie lutheriſchen Fürſten für die Union zu ger 
winnen. Wie die katholiſchen Neichsftände, fagten fie, ſich anſchicten, auf 
dem demnäcjtigen Reichstage alle für Einen Mann zu ftehen, To müffe 
eben bies auch die Aufgabe der proteitantifhen jein. Mit biefer Auf- 
forderung ergingen die Boten an den Kurfürften Johann Georg von 
Sadjen, den Yanbgrafen Ludwig vor Heſſen-Darmſtadt. Der letztere 
wid; mit einer jhriftlichen Darlegung aus,? der erftere gab dem Boten 
nur eine münbfihe Antwort. — Heinrich Julius von Braunſchweig das 
gegen, ber durchweg mit jenen zwei Fürften gegangen war, ftarb eben 
damals, im Juli 1613, in Prag. 

Über ihr jagt ein deutſcher Hiftorifer des achtzehnten Jahrhunderts: 
„Der Herzog Heinrih Julius war gewiß der trefflichſte Fürſt, den 
Deutihland in feinem Zeitalter hafte, und vielleiht nur der Herzog 
Marimilian von Bayern war ihm an Kenntniſſen und an Feinheit des 
Geiſtes, an Politik und Entſchloſſenheit, an Treue gegen den kaiferlichen 
Hof und an ſchlauem (sic!) beutjchem Patriotismus gleih.” ® 

Der Tod dieſes vortrefflihen gürften ward für die Sade des 
Rechtes und des Friedens im Heide zum doppelten Berlufte, weil fein 
an Einfiht wie an Willenskraft ihm ſehr ungleicher Sohn Friedrich Ulrich 
ſich bald hernach der Union nicht abgeneigt erwies. 


6. Die Türkengefahr. 

Bevor wir den traurigen Reichstag von Regensburg des Jahres 
1613 ins Auge faffen, Haben wir zurüdzubliden auf eins der wejentlichen 
Motive, melde den Kaifer Matthias zur Berufung besielben bewogen. 

Bon ten 5100 Tuadratmeilen Ungarns verblieben durch den Frie— 
densſchluß von Sitvatorot bem rechtmaͤßigen Könige 1200, ber Pforte 
1859, dem Stephan Bocskai 2082. Aber der Friebe mit diejem letzteren 
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befagte, daß nad} feinem Tode das Land Siebenbürgen dem Könige wieder 
zufallen jolkte. 

Dies geſchah nicht. In jenen Frieden waren bie Türlen nur unter 
dem Drude ihrer Furcht vor den Perjern und der inneren Rebellion 
eingegangen. Sobald fie jih davon etwas freier fühlten, fuchten fie auch 
von jenen Friedensbedingungen los zu lommen. Cie verfügten zuerit 
die plumpe Liſt, bie Friedensurfunde zu fäljhen. Der Sultan beftätigte, 
im März 1603, Gabriel Bathori als Fürften von Siebenbürgen. Zus 
gleich jedoh ſchürten fie dort die innere Zwietraht. Nach der Anficht 
der kaiſerlichen Käthe ſollte die Frucht alles deffen fein, den Türken felber 
zur Befigergreifung von Siebenbürgen den Weg zu bahnen.t 


Dieſe Abſicht ward in Wien als höchſt gefährlich angefehen. Denn 
es galt dort hei alfen Ariegeverftänbdigen feit den Zeiten Ferdinand J. 
die Anfiht, daß Siebenbürgen das Bollwerk fei, ohne deſſen Bejig ma 
weber Ungarn, nod au) die weſtwärts gelegenen Länder, noch endlich 
das Neich felber gegen bie Offenfioe ber Türken befaupten lönne. Diefer 
wichtige Geſichtspunct ift daher für die folgenten Jahre immer im 
Auge zu behalten. 

Auch nat) diefer Rihtung Hin lähmte der Bruderzwiſt von Rudolf 
und Matthias jeglihe Kraftanftrengung. Dagegen haben wir aus dem 
vorangeführten Berichte des Heren von Zierotin für Dupleifis Mornay 
vernommen, daß bereits im März 1612 fih in Wien Stimmen für 
einen Krieg gegen die Türken erhoben. Im Sommer entjendete Mat- 
thias ben Negroni nach Conftantinopel, um auf die Erfüllung des Friedens 
von Eitvatorof zu dringen. Der Großmejir erwiederte ihm: Bocslai 
habe fein Recht gehabt zu verfügen über Siebenbürgen, welches einft der 
Sultan Soliman mit jeinem Schwerte gewonnen. Dazu fei ber Friede 
von Sitvaterof ohne Wiffen des Mufti abgeſchloſſen, aljo ungültig? 

Nicht günftiger als der Großweſir verhielt jih der Sultan per- 
ſönlich. Als Negroni vor ihm trat, gab er ſich nicht die Mühe in Blick 
und Haltung feinen Zorn zu verhehlen. 

Das Schreiben des Großwejirs an den Kaiſer Matthias ſchloß mit 
den Worten: „Was uns betrifft, kann 8 Niemondem zweifelhaft fein, 
daß wir ben Frieden zu erhalten und zu ſtärken wünſchen.“ Der Bericht 
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Negronis an den Kaiſer endete mit den Worten: „Alle anderen Anger 
legenheiten können friedlich beigelegt werden, nur nicht diejenige Sieben- 
bürgens. 


Damals dauerte noch in Siebenbürgen die Herrſchaft Bathoris, 
den der Sultan 1608 bejtätigt hatte. Gegen die furchtbare Graufamleit 
diefes Tyrannen wandte ſich bie fächfiice Nation in Siebenbürgen mit 
himmelſchreienden Klagen an den Kaifer Matthias, im Februar 1613.1 

Der Kaiſer befaß nicht die Macht einzuſchreiten. Dagegen erwuchs 
dem Bathori ein anderer Feind in feinem bisherigen Diener und Ver— 
trauten Bethlen Gabor. Diefer begab ſich nad Eonftantinopel. Er erbot 
fi, im März 1618, wenn man ihn gegen Batheri begünftige, Sieben 
bürgen in bie Hände desjenigen zu übergeben, den der Sultan ernennen 
würte, ? 

‚Zur ſelben Zeit ſammelte fi; die türfifhe Armee um Aorianopel, 
wo der Sultan ſich befand. 3 Gerüchte meldeten, daß Diefelbe herauf ziehen 
würde, — So war ber Stand der Dinge im Often, als im Sommer 
1613 der Reichstag in Regensburg zufammen trat, 


Auch bereits vor demfelben Tick der Kaiſer Matthias Berichte über 
die Türfengefahr und die Nothwendigkeit einer ftehenden Heeresmacht gegen 
diefelbe an die Reichsfirften ergehen. Die Häupter der Union fragten 
darauf duch Chriftian von Anhalt bei bem Herrn von Zierotin in 
Mähren an, ob die Angaben des Kaifers ſich auf Wahrheit gründeten 
und die Randftände bereits Geldhülfe bewilligt Hätten. Die Antwort ging 
dahin, daß eine Geldhülfe nicht zu bemilfigen fei, weil es ſich dabei nicht 
um bie Abwehr ber Türken, ſondern um die Unterdrüdung der Neligion 
und ber Freiheit in den Ländern handeln würbe.t 

Es ift derſelbe Gedanke, hen Zierotin bereits früher dem Dupleffis 
Mornay angedeutet hatte, und den wir als allen biefen Lanbftänden ger 
meinfam anſehen bürfen, daß mit einer bewaffneten Macht des Landes- 
fürſten die hergebrachte ſtändiſche Freiheit nicht beſtehen fünne. Unb im 
der That ja fonnte die Möglichteit und Wahrfceinlichleit, day Matthias 
und Kleſel, wenn einmal im Beſitze einer bewaffneten Wacht, fih nicht 
mehr, zum Schaden ber Gefammtheit, von ber geringen Zahl der Herren 
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und Nitter das Gejeg vorſchreiben laffen würden, nicht verneint werden. 
In diefer Beziehung aber Tiefen abermals die Intereſſen der Häupter 
ber Union mit denen ber Stände der habsburgiſchen Yänder parallel, 


7. Reichstag in Regensburg, 1613. 

Es wurde Anfang Auguft, bis das kaiſerliche Paar jeinen Einzug 
in Regensburg hielt, feierlich eingeholt durch bie dort bereit anmejenden 
Kurfürſten und Fürſten. So groß die Pracht derfelben, fie war gegen 
diejenige des Kaiſers umd jeines Gefolges, wie „der Mond gegen die 
Sonne“, und zwar bies nicht bloß in Betreff der Ausſtattung der koft- 
baren Gewänder, ſondern auch des Geremoniells. Denn in Betreff der 
Außerlihfeiten war dem Kaiſer alles geblieben, was dem weltlichen Ober» 
haupte der Chriftenheit gebührte, und nad dieſen Äußerlichkeiten zu 
urtheilen, überragte der Kaiſer alle übrigen Potentaten der Welt.! Anders 
ſah es aus mit dem Weſen der Dinge. Das ganze Einfommen des 
Kaiſers vom Reihe beſchränkte fid auf die geringen Beträge, die von 
Alters der die Reichsſtädte ihm zahlten, und die man auf etwa 15 000 fi. 
ſchätzte. Die Mittel feiner Länder daheim waren in ben Händen der 
Stände. Der Kaifer Matthias hatte nur den Ertrag feiner Scammers 
güter. Aber feine Caſſen waren immer leer, jo daß feine Diener oft 
am Nothwendigen Mangel Fitten Der Kaifer war daher nicht einer 
der rrichften Züriten, die zum Reichstage zuſammen famen, ſondern einer 
der ärmiten. 

Und faum beſſer ftand es, wie der Verfolg ung zeigen wird, mit 
der faiferlichen Autorität. 

Es fanden ſich um den Kaifer in Regensburg die drei geiftlichen 
Kurfürften, ſowie eine lange Reihe von Fürſtbiſchöfen; von den lutheriſchen 
Fürsten des Reiches Einer, der Landgraf Ludwig von Heſſen-Darmſtadt; 
von den ımirten, ober, wie fie ſich damals nannten, correfpondirenden 
Fürften — Keiner. Die Abweſenden waren durch Geſandte vertreten, 
Diejenigen der unirten Zürften machten fein Hehl daraus, daß ihre Prinz 
cipale nicht erſchienen, bis fie zuwor wüßte, ob der Kaiſer Matihias 
ihnen die früher gegebenen Verſprechungen halten würde.? 


Am Morgen des 3/13. Auguft geleiteten die Fürſten ben Kaiſer 
mit geoßer Feierlichleit in den Dom, und dann, nad) abgehaltenem Hoch⸗ 
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amte, auf das Rathhaus. Dort Hielt, im Namen des Kaifers, der Land 
graf Ludwig eine kurze Anrede ber Begrüßung an die Verſammlung, und 
hieß dann ben Secretär Bucher die kaiſerliche Propoſition verlefen.! Dieje 
Tegte zuerft dar, wie mothwendig es jet, die Rechtspflege im Meiche her— 
zuſtellen. Daß diefer Punct voran geftellt wurde, war eine Conceſſion 
des Kaiſers an bie Unirten. Dann ſchilderte die Rede ansführlih die 
andringende Türkengefahr. Zwar beftefe noch tem Rechte nad der im 
Jahre 16086 auf 20 Jahre gejhloffene Friede; aber ber Türke Halte 
dieſen Frieden nicht, jondern trachte eben jegt mit Lift und mit Gewalt 
ſich Siebenbürgens zu bemädhtigen, und obwohl der Sultan Ahmet, ber 
bereits fein Kriegsheer um Adrianopel gefammelt, dann doch fih nah 
Conftantinopel zurück begeben, jo jet Dies nur eine Lift, um ben Aus- 
gang des gegenwärtigen Reichstages abzuwarten. Gegen dieſe Macht des 
Grofeinbes, die von Siebenbürgen aus nit bloß Ungarn bedrohe, fordern 
auch Mähren, Böhmen, Schlefien, Oeſterreich, Steier, und weiter das 
geſammte Reich, verlange der Katjer die Hilfe besjelden, und zwar zur 
Erritung einer „befarrlihen Militia”, oder im anderen Falle auf fünf 
Jahre lang je dreißig Römermonate. — Ein Nömermonat mochte damals 
60.000 fl. betragen, alſo 30 fährlih 1.800.000 fl. 

Der dritte Hauptpunct der laiſerlichen Propoſition betraf die Ord— 
nung des Münzweſens. 


Bevor noch über bieje kaiferliche Vorlage eine Berathung der Reichs— 
ftände ftatt fand, reihten am 7/17. Auguft die Geſandten der Unirten, 
die ſich bezeichneten als „ein guter Theil der evangeliichen Religion zu—⸗ 
gethanen Kurfürften und Stände“, dem Kaiſer eine ausführliche Bes 
ſchwerdeſchrift über das Rechtsweſen im Reihe ein. Dieſe Beſchwerden 
betrafen die beiben kaiſerlichen höchften Gerichte, den Reichshofrath und 
das Reichslammergericht. 

Am nähften Tage, dem 8/18. Auguft, verlangten die Gejandten 
der Unieten bei dem Landgrafen Ludwig eine Unterredung. Auf ihre 
Reden hielt er ihnen vor, daß ihre meiften Beſchwerden ja bei dem Juſtiz⸗ 
Puncte mit angebracht werden fünnten, daß mithin darum etwas Ber 
ſonderes anzufangen nicht nöthig fei? Auf dieſe Mahnung eriuchten fie 
auf den näcjten Tag bei dem Kaiſer um eine Audienz. Im Beiſein des 
Reichsvicetanzlers Kevin von Ulm, des Biſchofs Kleſel und einiger Großen 


* Sanz bei Loudoip 1, 114 u. f.  ? Sentendeyg XXIII, 577, Note. 


Google 


eichstag im Hegensburg, 1618. 159 


empfing der Kaifer die Deputation. Sie rebete zu ihm in einer Weife, 
wie noch niemals zu einem Oberhaupte bes Meiches geredet mar.! 

Die correipondirenben Fürften und Stände, fagten fie, hätten mit 
allem Exnfte und Fleiße ermogen und die rechten, gründlichen Urſachen 
bedacht, welche den zuvor im Jahre 1608 gehaltenen Meichstag dergeftalt 
gehindert, daß man endlich allerjeits unverriäteter Sache von einanber 
ziehen müffen — daß nämlid damals die Stände der römiſchen Religion 
bei denjenigen Beſchwerden, welhe in ben Punct ber Rechtspflege mit 
eingelaufen, bie evangelijhen Stände durch Überftimmen zu übereilen ſich 
unterjtanden. Diejes beim jegigen Neihstage zu verhlten, wäre ihnen, 
den Gefanbten, durch allerfeits Herrſchaften und Dbere ausdrücklich an- 
befohlen worden, bamit derjelbe deſto ungehinberter feinen richtigen forte 
gang Haben möchte. Weil dann gedadjte der römiſchen Religion zugetfane 
Stände denfelben Weg anjetzo abermals gehen und die Evangelifhen mit 
ihren Majoribus glei‘ beim erften Rathgange binden, und, wie fie vor 
dies Mal den Anfang gemacht, aljo auch hiernädft ohme Zweifel conz 
tinuiren und verfahren wollen, jo hätten die Geſandten auf den Fall 
ben ausbrüdlicen Befehl, den Berathſchlagungen fo lange nicht beizu⸗ 
wohnen, bis folhem allem zuförderſt Rath geihafft und den Beſchwerden 
abgeholfen würde. 

Nach längerer Berathung über das Vernommehe ließ der Kaifer 
durch den Reidsvicefanzler erwieern: er fei ber Meinung, daß bie Be— 
werben, dergleichen auch von Anderen — d. i. aljo den katholiſchen 
Reichsſtänden — wären übergeben worden, bei dieſem Neichstage erörtert 
werben jollten. Allein diefe beſonderen Beſchwerden jolften die gemein- 
ſamen Berathungen bilfiger Weile nicht hindern, ſondern es jollte mit 
benfelben in einem wie dem anderen Wege fortgefuhren werden. Denn 
& jet dem Natur- und allem Völkerrechte, den Reihs-Conftitutionen und 
dem Herkommen gemäß, daß in dergleichen Berathſchlagungen die majora 
die minora nad fi zügen. Es wollte fih aljv J. K. M. verjehen, 
der correfpondirenden Reichsſtände Geſandte würden ji bei den Berath: 
ſchlagungen ftellen und das gemeinsame Wert nicht hindern. 





Mit der Erklärung der Umirten vom 9/19. Auguſt und der 
Antwort des Kaiſers jind die Standpuncte gezeichnet, auf welden von 
Anfang an bis zu Ende nicht die Parteien — denn die fatholiichen Reichs⸗ 
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furften redeten ungleich ſchärfer als ber Kaiſer — ſondern bie calointfche 
Partei und das Oberhaupt des Reiches zu einander ſtanden. Es iſt 
unverfennbar, daß Dabei auf Matthias und jeinen hauptſächlichen Berather 
Kleſel die früheren Verfprehungen an die Unirten einen Drud ausübten. 
Freier darin ftand ber Reidsvicefanzler von Ulm, und darım hatte feine 
Rede oft einen fharfen Nachruf. Matthias und Kleſel fuchten durch 
eine Reihe von Verſuchen die Unirten umzuftimmen. Die Verſuche ver— 
fingen nicht. Die Unirten Hielten den principiellen Stanbpunct feit. 

Drängen wir dieſen Standpunet in bie fürzefte Form zufanmen, 
jo würbe er lauten: Bevor die Minderheit fih mit der Mehrheit in 
eine Berathung einlaffen wird, verlangt fie die Entſcheidung aller bisher 
vor ben höchſten Gerichten des Reiches ftreitigen Rechtsfälle zu ihren 
Gunſten. — Da eine jo maßlofe Forderung von einer Mehrheit niemals 
bewilligt werden wird, jo war in ber Mirflichfeit bie Forderung nur 
eine Umleitung der Weigerung, fih auf eine Verathihlagung über bie 
kaiſerlichen Vorlagen einzulaffen. 

Der Kurfürft Johann Schweitard von Mainz faßte fein Urtheil 
über die Forderung der Correfpondirenden zuſammen in die Worte: „In 
Summa, in geiitlihen und weltlichen Sachen foll feine Mehrheit der 
Stimmen, ſondern allein der Correſpendirenden Muthwille gelten, und 
muß eine nee untchörte forma regnandi aus Galvini Fehre und Schule 
im Weihe angeftellt werden. Diefe extrema find jo beihaffen, daß die 
ruina und dissolutio totius Imperii und der latholiſchen Religion Unter: 
gang im Reiche nothwenbig daraus erfolgen muß." t 

Die Sache ftand alfo zum Bruche Allein, obwohl Johann Georg 
von Sadjen in alfen wejentlihen Puncten mit ben drei geiſtlichen Kur— 
fürften ging, fo waren fie doch feiner nicht jo unbedingt fiher, daß fie 
es hätten darauf anfommen laffen wollen.“ Aber jie erfuchten ben Kaijer 
in der Handhabung der Autorität jeines faiferlihen Amtes fortzufahren, 
in den Saden, im welden bereitS der Urtheilsipruh ergangen, wie in 
Betreff der Städte Nahen und Mülheim, denſelben zu volfftreden, endlich 
ſich aud das hochnöthige Defenfionswerk, nämlih die Liga, nicht zuwider 
jein zu laffen. 


Der Kaifer, dem es zunächſt und hauptjählih um eine Türlenhülfe 
zu thun war, wollte am wenigften einen offenen Bruch, zumal da während 
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tes Reichstages ſchlimmere Nachrichten aus Siebenbürgen einliefen. Seine 
Berather fanden der Ausweg, am 20/30. September eine Neben-Propo- 
fition einzubringen, die allen Nachdruck auf die Nothwendigfeit einer 
„mitleidigen Türfenhülfe von 40 Römermonaten“ legte, in Betreff der 
anderen Angelegenheiten aber den Reichstag auf heffere Zeiten zu wer: 
ichieben vorichlug, 

Die Vorlage gedachte mit feinem Worte der Wiberjeglicteit der 
Eorrefpondirenden. „Weiter, meinte vor hundert Jahren Sentenberg, 
tonnte man wohl die Politit (der Gonkiliation), zu dem Ende, um alles 
deſto gemeigter zu der Turkenfteuer zu maden, niht treiben."1 Allein 
abermals ſchlug die Politik der Conciliation fehl. Won Seiten der 
Eorreipondirenden ward ein meitläufiger Vortrag eingereicht, deffen Kern 
ſich zufammenfaßt in die Worte: eine Türkenſteuer könne nur dann ſtatt 
Haben, wenn zuvor Friede und Vertrauen im Hieiche herrſche, welches zu 
erhalten die Gorrefpondivenden vorzüglich juchten Für jegt Dagegen 
tönne man ſich zu feiner Bewilligung verftchen, wolfe ſich au im voraus 
verwahrt haben gegen alle Mehrheit der Stimmen, als welche bei frei- 
willigen Beiträgen ohnehin, der Ratur der Sache nad), keinen Platz habe. 

Die Mehrheit der Neichsftände, katholiſche und die lutheriſchen zum 
Theile, bewilligten als Türkenſteuer dreiſig Römermonate binnen zwei 


Jahren. 


Der Kaifer hatte, um die Gorrejpendirenden zu gewinnen, jeinen 
Bruder Marimilian, den Hoch- und Deutihmeifter, nach Regensburg ger 
beten. Aber es waren bort ja nicht die Hänpter felber, jondern die 
Gefandten, die nach ihren Juſtructionen handelten. Der Kaiſer ließ ihnen 
durch Marimilian für das nächſte Jahr einen Gompofitions- Tag in 
Ausſicht ftellen, aljo eine Verhandlung über das Behalten der genommenen 
Kirchengüter. Er ließ ihnen bie Herftellung von Donamvörth veripreben. 
Das alles änderte nicht die principielle Halnıng der Gorrejponbirenben. 
Sie erflärten, dab, wenn die Mehrheit einen Reichsabſchied beſchließe ohne 
fie, derſelbe für fie nicht bindend jein werde. Der Kaiſer dagegen bes 
wahrte bis ans Ende die verföhnlice Haltung. Er hoffe, fagte er im 
jeiner Schlußerflärung vom 11/21. Detober, daß aud Vie correipon- 
direnden Heicheftände, nach Vernehmung des Berichtes ihrer Gefandten, 
fich bei der zumehmenden Türfengefabr, nach dem Veiipiele der anderen 
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Neichzftände, mitleibig erzeigen, umb auch während des Aufſchubes des 
Neihstages auf die Befeftigung der gemeinen Ruhe bedacht fein würden. 
Er bleibe ihnen Allen mit Freundſchaft, kaiſerlichen Gnaden und allem 
Guten wohl gewogen. 

So war in Worten der Schein gewahrt Klefel war jogar, nadı 
feinen Worten, wohl zufrieden. „Wir haben Gottlob, ſchreibt er, ein 
Stattliches erhalten, und mit Ehren den Abſchied gemacht, daß alfo der 
Reichstag ſich nicht zerftehen, die Verwilligung gejchehen, und wir da- 
gegen zu nihts verpflichtet worden.“ — Daß jedoch der Kaiſer nicht 
wieder eier folhen Behandlung auf einem Reichstage fid; ausſetzen werde, 
war wie mit Händen zu greifen. Die Correfpondirenden hatten, indem 
fie auf feine Türtenhülfe ſich einließen, gehandelt in Übereinftimmung mit 
dem Rathe, der von den Ständen der habsburgifhen Länder ihnen zu— 
gefommen war. Wenn fie, im Vertrauen auf ihre ausgefprogenen 
Freunde im Weiten, die Generalftaaten, und auf bie niht direct ausge 
ſprochenen im Oſten, die Türken, durh das Verhalten ihrer Gejandten 
in Regensburg den offenen Bruch herausfordern wollten, jo darf gejagt 
werben, daß hauptſächlich das concilinnte Verhalten des Kaijers diele 
Abſicht vereitelt hatte Für dasſelbe wirkte allerdings der Drud jeiner 
Vergangenheit gegenüber den Unirten mit; aber, wenn das Verhalten 
vielleicht zu conciliant erſcheint: fo lag ja ihm, vor allen Anderen, die 
Frage auf der Seele, auf wen, im Falle des Bruches, er fih ver- 
laſſen könne. 


Der Kaifer Matthias erließ den Reichsabſchied gemäß dem Beſchluſſe 
ter Mehrheit, ohne der Minderheit zu gedenken. Wie aber für biejen 
Hall die Correſpondirenden im Yaufe des Reichstages wiederholt gedroht, 
jo entfandten fie eine Vertheidigung ihres Verhaltens auf dem Neihstage 
an die fremten Mächte, namentlih an den König von Frankreich. Sie 
dringen darin fehr auffallende Dinge vor. „Die Räthe des Kaijers, 
fagen fie, empfangen ihre Direction vom Papfte und vom Könige von 
Spanien, Darım widerftreben die Evangeliſchen nicht dem Kaifer, ſondern 
denjenigen, die von Spanien und ben katholiſchen Fürſten abfangen, von 
welchen her fie Recht und Gerechtigkeit niht hoffen dürfen.“ 

Näher treten fie dann der Safe in einer anderen Beſchwerde. 
„Wenn, fagen fie, fie gemäß der Meinung der Kirhenfürjten, ſchuldig 
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wären, alfe feit 1552 reformirten Klöſter mit den genoffenen Einfünften 
zurüdzugeben, jo würde bie Mehrzahl von ihnen ihr ganzes Vermögen 
aufwenden müſſen. Ungenommen aber aud, man erliefe ihnen die Er— 
ftattung der genoffenen Cinfünfte, fo würden fie doch genöchigt jein, 
Prieſter, Mönde und Nonnen in ihre Länder wieder einzuführen und 
dadurch bie papiftifche Religion herzuftellen, zum völligen Verderben ihres 
ewangelifhen Glaubens, wie es tie Jeſuiten feit langer Zeit ins Werk 
zu ſetzen fih bemüht, um durch ganz Deutichland feiten Fuß zu faſſen.“ 

Diefe Beſchwerde enthält aljo von Seiten der Unirten, indirect, 
tie Anerlennung daß die Gegner ſich auf das pofitive Recht des Reli— 
gionsfriedens berufen. Dies ift deshalb wichtig zu beachten, weil in einer 
Neihe von Flugſchriften ihrer Partei den Katholifen, insbefondere den 
Jeſuiten, vorgeworfen wurde, daß fie ben Augsburger Religionsfrieden 
nur als ein Interimswerk betrachteten, welches durch das Trienter Concil 
aufgehoben ſei. Die Häupter wußten alfo fehr wohl, wie es um bie 
Sage ftand. Die Dinge waren dahin gelommen, daß diefer jelbe Friedens- 
ſchluß. vor welchem einft, um ihn nicht ſanctioniren zu müfjen, der Kaiſer 
Carl V. feine Krone niebergelegt hatte und ins Klofter gegangen war, nun 
als ein Bollwerk für die Erhaltung der Kirche behauptet werden mußte. 

Andererjeits ift hervorzuheben, daß bie Unirten nicht bies pojitive 
Recht des Religionsfriedens beftreiten, jendern demſelben den Grund der 
Zwednäßigteit, das Genommene zu behalten, entgegen jtelfen. Zugleich 
iſt es merhoärdig, aus biefen ihren eigenen Worten zu vernehmen, wie 
hoch fie den materiellen Werth des von ihnen wider den Religionsfrieden 
Genommenen anſchlagen. 

Zum Schluffe diefer Schrift, in welder bie Unirten ſelber einbe— 
fennen, fremdes Gut wider die Reichsverträge genommen zu haben und 
behalten zu wollen, wenden fie auf fid die Worte an: et par ainsi le 
pauvre agncau a toujours troubl€ l’eau au loup. 





8. Stand ber Dinge für den Kaiſer Matthias. 

Matthias zug ron Negensburg ab mit minderem Glanze als er 
gelommen war, Der Biihof Kleſel hatte ihm wiederholt den Mangel 
am eigener Thätigfeit zum Vorwurfe gemadt, jo namentlich noch vor 
dem Meichstage. „Erw. Majeftät, ſchreibt er ihm am 4. März 1613, 
müffen in Wahrheit arbeiten, ohne Verdruß; denn wo der Herr nicht 
ſelbſt arbeitet, macht man faule Diener, und geht Land und Leute darüber. 
Der Kammer, dem Kriegsrathe, dem geheimen Nathe nie Audienz geben, 
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mit Niemandem tractiren, als was man ſchier erzwingt, muß brechen und 
kann nicht beftehen. Es fomme nur Einer an meine Statt, welden 
dieſe Gelegenheiten zu einem Böſewicht machen, und haben E. M. has 
Vertrauen wie in mic, fo fein Sie bei dieſem Prozeß ruinirt, jo wahr 
Gott lebt. Denn mer fih wollte groß machen, rei} werden, bas Eigene 
fuden, der jollte Ew. M. nicht anders wünfchen als wie Sie fein. Und 
ich beſorg mich meines Lebens mehr aber ift mir um Ew. M. leid, daß 
ich Ihre Natur, wie gern ich wolft, nicht ändern Tann.“ t 


In Wahrheit jedod) ſcheint Kaiſet Matthias von Regensburg ganz 
anders zurück gekommen zu fein. Er eröffnete fih, am 10, November, 
feinem Wetter Ferdinand von Steiermark mit vollem Freimuthe in einer 
Überficht über die gefammte Rage ber Dinge.? Er fei, fagt er darin, 
am Ente jeiner Hülfsmittel, um bie Herrigaft des Haufes unverſehrt zu 
erhalten. So lange er lebe, merde ber Bau noch zujammen halten, aber 
nad) feinem Tode werde alles aus den Fugen gehen, und, was bie Ahnen 
erworben, auf die Nadfommen nicht vererbt werten. Dann erörtert er 
die einzelnen Länder. Er traue weder ben Ständen von Ober-Defter- 
reich, noch von Nieder-Defterreih. Bisher Habe er durch die äußerfte 
Nahgiebigfeit die offene Empörung derſelben zu verhüten getrachtet; aber 
die Stände harren doch nur ber Gelegenheit ſich feiner Herrigaft zu 
entwinden, und conjpiriren deshalb mit der Union und mit den Ständen 
von Ungaru. Der Fürſt von Jägerndorf, der zur Unterhandlung darüber 
nad Wien gefommen, fei, ohne jein Vorwiſſen, von dem einen Theil der 
Stände aufs feierlihfte empfangen worden. — In Ungarn fei er 
madjtlos. Der Palatin (Thurzo) thue, was er wolle, und fümmere fih 
nicht um ihm als König, fpredie vielmehr offen aus: man müſſe einen 
Eulheimiſchen als König wählen. In Böhmen gehen die Zorderungen 
fo weit, daß bald alles Regieren unmöglich werde. In Schlefien zettele 
der Fürft von Jägerndorf allerlei Umtriebe wider das Erzhaus an. In 
Mehren fiebe e3 wie in Ungarn. Der Landeshauptmann Bierotin regiere 
im Lande als ob er ber Herrſcher jet, und knüpfe nad) feinem Gefallen 
Verbindungen mit dem Auslande an. — Aus diejem Allem möge Ferdinand 
erſehen, was von der Nachfolge zu erwarten. 


+ Hammer, Kleſel I U.-©. 54. 
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Dann jedoch ſucht Matthias die Schuld alfes beffen auf Rudolf zu 
wälgen. Er meint, feine wiederholte Erhebung gegen Rudolf damit zu recht⸗ 
fertigen, daß, um die Länder dem Haufe zu erhalten, er hätte einſchreiten 
müffen, bevor ber Tod ben Kaiſer Rudolf hinweg nähme. Hätten nachher 
die Stände der Länder die Zuſagen misbraucht, jo dürfe die Schuld deſſen 
nicht auf ihn, Matthias, fallen. Er hätte der Muhe pflegen können: 
lediglich um des Haufes Hoheit willen habe er nod) bei des vorigen 
Kaijers Peben in dies Labyrinth fih eingelaffen. 

Diefe Worte dienen nicht zu einer Nehtfertigung, jondern enthalten 
eine Mahnung des Gewiſſens Weniger Rudolf trug die Schuld an den 
Wirrniffen, in welchen Matthias fid befand, als Liefer jelber, weil dieſe 
Wirrmniſſe, mittelbar oder unmittelbar, die Conſequenzen waren feines eigenen 
Thuns. So groß das Übel unter Rudolf gewefen fein mochte, ſchlimmer 
war das vermeintliche Heilmittel des Aufftandes von Matthias gegen ih. 
Diejer batte wider jeinen Bruder Rudolf ſich verbindet mit allen den- 
jenigen Kräften, die nunmehr ihm über den Kopf zu wachſen broßeten. 
Er hatte vor dem erften Zuge die dringende Abmahnung feiner Brüder 
und Xettern nicht beachtet, und jofort traten auf dieſe Kunde des 
ausgebrochenen Bruderzwiſtes die calviniſchen Häupter im Reiche, welche 
vorher zehn Jahre lang vergeblich der König von Frankreich dahin an- 
getrieben, zum Bunde der Union zufammen Bor bem zweiten Zuge 
von Matthias gegen Rudolf hatte ber Herzog Heinrich Julius den Biſchof 
Kleſel erinnert an den Rath Achitophels für Abſalom. Und eindring- 
licher und gewidtiger war an Matthias jelber jenes abmahnente Wort 
des Vaters der Chriftenheit ergangen. 

Matthias und Klejel hatten diefe Mahnung nicht vernehmen wollen, 
und die Folgen des eigenen Thuns waren über fie gelommen. 

Das einzige Heilmittel, fih diefer Verworrenheit zu entwinden, 
war, nach ber Anficht von Matthias, eine Heeresmacht. Aber er hatte 
feine Mittel. Die Stände feiner Pänder waren nicht geneigt, ihm eine 
Waffe zu gewähren, die ſich wider fie jeloft fehren wide. Er bat den 
Retter Ferdinand zu berathſchlagen, wie zu einer bewaffneten Macht zu 
gelangen. Er hoffte, der König von Spanien werde im Intereſſe bes 
Geſammthauſes die Mittel ihm gewähren. Er entfendete dahin ben 
Grafen ZTrautmannsberf mit einer Darftelung feiner Lage, überein⸗ 
ftimmend mit derjenigen für Ferdinand.“ 
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Unterdeſſen wurden im Laufe des Sommers und bes Herbites 
die Nahriäten aus Siebenbürgen immer bebrohlider. Obwohl ber 
Großweſir Nafjuf Paſcha nod am 24. uni 1613 eine Betätigung bes 
Bathori in dem Beige von Siebenbürgen unterfhrieb,t jo unterftüßte 
doch die Pforte ben Bethlen Gabor mit Heeresmacht. Diefer gemann 
die Oberhand. Er empfing, im Anfange November, zu Klanfenburg von 
allen drei Nationen Siebenbürgens, ben Ungarn, Szellern, Sachſen, den 
Eid der Huldigung. Wenige Tage fpäter endete fein Geguer Bathori 
bei Großtwardein durh Mord. Der Urheber, Nicolaus Abaffn, ſchließt 
feinen Bericht über die That an den Erzherzog Ferdinand mit den Worten: 
„Ob ih nun an dem was mit dem Bathori vorgelaufen, recht oder nicht 
recht gethan, ftelle ih zu der Kaiſerlichen Majeſtät und Ewr. 3. Durchs 
laucht Discretion und Exfenntnis,“ ? 

Der Berlauf der Dinge zeigte bald, ba diefer Mord am Bathori, 
weil er mittelbar die neue Herrihaft des Bethlen Gabor in Siebensürgen 
befeftigte, nicht dem Intereſſe des Kaiſers und des Erzherzogs Ferdinand 
entſprach. Die Perfünlichteit dieſes Bethlen wird gekennzeichnet durch 
das Wort, das eben damals ein türkiſcher Bafcha an ihn richtete: „Summa 
Summarum, Du haft bis zum heutigen Tage noch fein wahres Wort 
geiproden.” 8 


Die Stände von Siebenbürgen glaubten allerdings durch die Wahl 
dieſes Bethlen Gabor zum Fürften fir fih den Frieden zu fihern. Denn 
im dritten Artifel der Wahl-Eapitulation verſprach Bethlen, ben Frieden 
mit den Türfen, mit den Nachbarländern und beſonders mit dem Kaifer 
zu pilegen.* Der Sultan Ahmet dagegen rebete in feiner Beſtätigung 
des Bethlen Gabor zu den Ständen von Siebenbürgen die Worte: „So 
lange Ihr in Treue und Geherjam verbleibt, werdet Ihr unter unferen 
grädigen Flügeln in ftiller ruhiger Wohlfahrt leben. Da Ihr aber dies 
nicht bedenken und unferem Befehle nicht nachfommen werdet, fo jolit 
Ihr vor dem Iebendigen Zorne unjerer Mache zerſchmelzen. In Summe, 
Siebenbürgen ift eins der Kinder im unſeren Grenzen gelegen: es werde 


angefochten oder überzogen, von wem «3 wolle — wir werden es nicht 
leiden.“ 5 
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Zugleich entfenbete der Sultan Ahmet an ben Kaiſer Matthias 
einen Chiaus mit dem Erbieten feiner Freundſchaft, unter der Bebin- 
gung, daß der Kaijer ſich Siebenbürgens ferner in keiner Weile an- 
nehme. t 


9. General⸗GConvent in Linz, 1614. 

Der Kaifer hatte von anderswoher feine Hilfe, als die, nach Ver— 
haͤltnis, geringe Türkenhülfe des Reichstages. Die Stände der König: 
reiche umd Yänder lehnten, jede für fid, eine Bewilligung ab, mit der 
Ausrede, daß eine ſolche nur in einer allgemeinen Zujammenkunft der 
Stände aller Länder geſchehen könne. Es trat aljo an Matthias die 
dornige Frage heran, ob er fid auf eine jolde Zufammenkunft ein— 
laffen wolfe. 

Der Kaijer forderte da3 Gutachten jeiner Räthe. Sie entwidelten 
alle Bedenken, Die bei der Haltung der Yandftände gegen einen ſolchen 
Eonvent ſprächen. Sie fagten dem Kaiſer offen, daß der Stand feiner 
Angelegenheiten „faft defperat“ jei. Aber es ftelle ſich bier die Alter 
native bar: entweder wehrlos die Türen zu erwarten und damit alles 
zu verlieren, oder im den verlangten Convent der Stände aller Bänder 
zu wilfigen. Das letztere Übel ſei daS geringere, darum zu wählen. In 
alle Wege aber müßten dabei die Erzherzöge Marimilian und Ferbinand 
perſönlich anweſend, Erzherzog Albrecht vertreten fein.? 

Demgemäß erließ der Kaifer die Einberufungen, Wegen der in 
Wien und in Prag herrſchenden Peft trat dieſer Convent von ftäntifchen 
Deputirten der Länder des Kaijers Matthias in Linz zujammen, im 
Sommer 1614. 


Der Kaiſer ließ dem Convente eine Propofition vorlegen, welche 
mit einem Überblide ber letzten Jahre jeit dem Frieden von Situntorot 
begann. Sie hebt hervor, daß der Türke ungeachtet des ihm gegenüber 
geführten Beweiſes, daß er das Document des Fritdens-Inſtrumentes mit 
Bocslai durch die Weglaffung des ſechſten Artitels, Siebenbürgen be— 
treffend, gefäliht habe, dennoch immer wieder auf dies falſche Document 
zurücktomme und basjelbe zu Grunde lege. Dem das Fundament den 
heſchloſſenen Frieden zu brechen und einen Hauptfrieg zunähft in Ungarn 





ı1.adD. 
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zu führen, fei flr die Türfen ter Befig von Siebenbürgen. Sie haben 
ſich in Conſtantinopel wie in Wien erklärt, in feine weitere Handlung 
ſich einzulaffen, es Habe ſich dern der Kaiſer Fategoriih Siebenbürgens 
begeben. 

Der Beſitz diejes Landes würde aber fortan bie Kriegführung fehr 
zu Gunften des Sultans ändern. Denn, weil bisher Giebenbürgen ihm 
gemangelt, jo habe ex jein Kriegesvolf den weiten Weg von Eonjtantinopel 
ber die Donau herauf führen müfjen, und jei damı mit dieſen ermatteten 
Truppen erft halben Auguft oder September in Ungarn eingetroffen. Im 
Beſitze Siebenbürgens aber könne der Türfe von dort aus mit einem friſchen 
Heere vorbreden. — Wie daher im Jahre zuvor auf tem Reichstage 
in Regensburg die Wihtigleit des Beſitzes von Siebenbürgen hemorge- 
hoben war, fo legt auch dieſe Propofition in Binz, abermals unterſtützt 
durch die Heugniffe alfer Kriegeverſtändigen, darauf den ſtärkſten Nach- 
druck. „Es iſt unmöglich, heißt es darin, ohne den Beſitz von Sieben- 
bürgen die Krone Ungarn, auch die anderen Königreiche und Länder und 
das heilige römijdhe Reich zu verfihern und zu erhalten.” Eben wegen 
diefer Gefahr fei auf dem Neihstage in Negensburg die Bewilligung 
erfolgt; denn die Kurfürſten und Fürſten im Reiche ſeien fait alle darin 
einig, daß man Siebenbiirgen quocumque modo nicht laffen, fendern 
eher das Außerfte daran fegen und wagen ſolle — Der Häupter der 
Union gedenft freilich die Propofition dabei nicht 

Sie führt weiter aus, daß die Bewohner von Siebenbürgen nicht, 
wie früher, die Macht haben, fih ſelber zu vertjeidigen, fondern noth— 
gebrungen mit bem Stärferen gehen und fih dem Bethlen Gabor als 
Vaſallen der Türfen fügen müffen. Man müfje fie daher zur runden 
Ernlärung aufferbern, ob fie türfiid) fein wollen, ob frei, und in dieſem 
Falle ihnen Hilfe bringen. 

Die Schrift hebt enblih hervor, daß ſowohl der Kaifer für fi 
nad) der fo viele Jahre lang bei offenen Kriegen ausgeftandenen Mühe, 
Gefahr und Arbeit fih nad Ruhe und Frieden fehne, als auch den 
Ländern wünfge, daß fie ein wenig aufathmen und mit ihm des Friedens 
ſich erfreuen mögen. Dann jedoch folgen die wahrhaft kaiſerlichen Worte: 
„Weil aber J M. von Gott zu diefem Throne berufen, dem h. römischen 
Reihe ſowohi als ihren Königreiden und Ländern mit Eid verbunden, 
auch ihr chriſtliches Gewiſſen dazu mahnt und treibt, dieſelbe zu ſchützen 
und zu firmen, (und) fo viel an ihr, diefelbe in Muhe und Frieden zu 
erhalten, deswegen fie dern Gott am jüngften Gerichte ftrenge Rechenſchaft 
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zu thun ſchuldig: Alſo haben J. K. M. tiefe der Chriftenheit Noth und 
Gefahr, jonderlih ihrem Haufe, Königreihen und Ländern, zu künftiger 
ihrer Verantwortung, weil noch Zeit ift, firbringen laſſen wollen, aflent- 
halben angeflopfet und Hilfe gefucht, damit jie die Chriſtenheit und 
ſonderlich ihre Königreiche hei derfelben erhalten möchten, dabei fie ihrer 
eigenen Perjon, Leibes und Lebens, Gutes ımd Blutes nicht verihenen, 
sondern, was no von ihrem Leben übrig, für bie Ehrijtenheit in einer 
jo gerechten Sache wider diefen fried- und eidbrüchigen Tyrannen zuzu— 
fegen, ſich gnädigſt erbieten.“ 1 

Der Gejandte des Sultans ſei da, einer definitiven Antwort harrend. 

Der Kaifer erfucht daher feinen Bruder Maximilian und jeinen 
Vetter Ferdinand die Verhandlungen zu leiten. 





In Betreff der erften und principielfen Frage einer Antwort an 
den türfijchen Gejandten erwieberten zuerit die ungarifchen Stände: der 
Kaifer möge ihm jagen, da fie bereits im Werke, anſehnliche Abgeſandte 
ungariſcher Nation an den Sultan zu ſchiclen, welde ihn von dem Stande 
des Königreiches Ungarn und der Länder völlig informiren würden. 
Inmittels möge der Kaijer wider ben gemeinen Frieden nichts unter 
nehmen, noch unternehmen lafjen. 

Bon den Delegirten der Stände von Böhmen und Mähren findet 
ſich feine Antwort, Sie waren, wie aus den Antworten der Stände 
anderer Ränder hervorgeht, nicht dafür inftruirt. 

Die Stände von Nieder-Defterreich erwiederten: der Kaiſer müge 
nicht im geringfteu aus dem zwanzigjährigen Frieden ſchreiten, ſondern bei 
der unperfälf—hten Zriebens-Capitulation feftiglich und unverbrüchlich Halten. 

Die Stände von Ober - Oefterreid) erflärten nicht zu erkennen, 
wie zur Zeit der Friede als vom Feinde gebrodien angejchen werben 
jolfe, hielten aber gehorfamft dafür, daß weiter tractixt werbe, damit der 
Friede bewahrt bleibe. Wegen ber Provinz Siebenbürgen in specie wären 
fie der Meinung, daß man fi nicht einlafje, fondern nur generell antworte 
und die Hoffnung ausiprehe, der Sultan werde den Frieden halten. 

Die Delegirten der Stände von Ober: und Nieder-Schleſien waren 
auf fo wichtige Sachen von ihren Principalen nicht inftwuirt. Auch 
gebühre es ihnen nicht, dem vorſitzenden Königreih Vöhmen und dem 
Martgrafentfum Mähren, deren Botum fie bisher nicht vernemmen, vor— 
zugreifen. 
eunig, €, Staatkeonfilia 1, 808. 
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ÄAhnlich erflärten ſich die Delegirien aus ber Ober-Lauſitz. 

In entſprechender Weiſe fielen die Antworten der Stände auf tie 
anderen gejtellten Fragen aus. 

Demnach konnten die zwei Erzherzöge auch nicht anders als ihr 
Votum dahin geben: der Kaijer möge in allen Puncten aufrihtig und 
unverbrüchlich an dem Frieden von Sitvatorof halten, und eben dasſelbe 
von bem Sultan verlangen. In diefem Sinne erließ der Kaifer, am 
25. Auguft 1614, den Abſchied des Conventes zu Linz. 


Die Beſorgnis vor einen Haupifriege des Sultans Ahmet von 
Siebenbürgen aus nah Weſten bin, wie fie der Kaiſer dem Neihstage 
zu Regensburg und dem Gomente der Landſtände in Linz Hatte aus— 
ſprechen laſſen, ift nicht in Erfüllung gegangen, Allein darum gebührt 
noch niet, weder den calviniſchen Neichsftänden, nod den Sandftänten der 
Yänder des Kaiſers Matthias, die Anerfennung einer richtigen Vorauss 
fiht. Sie konnten damals nicht anders wiffen als der Kaifer ihnen vor- 
tragen lich, daß nach der Anſicht aller Sachverſtändigen das Land Sieben- 
bürgen, ob mittelbar, ob unmittelbar, in den Händen der Aggreſſiv-Macht 
der Türken eine ftete Bebrohung fir den Weiten jei, und daß deshalb 
um der eigenen Sicherheit willen man bies nicht zugeben dürfe. Indem 
fie alſo dem Kaiſer, der Fraft feines Amtes als der Schirmvogt der 
Shriftenheit für dieſen Fall ihre Hltfe verlangte, dieſelbe nicht gewährten, 
jegten fie, jo viel an ihnen war, den Beftand der hriftlihen Gefammtheit 
aufs Spiel. 

Bon einer anderen Seite her kam die Abwehr des Ungewitters, 
welches die Herrihaft der Türfen über Siebenbürgen dem Abenblande 
bereiten Fonnte. Der Plan einer folhen Aggreffive nad Welten hin war 
ausführbar nur bei der Sicherheit des Friedens für die Türken nad 
Oſten hin, mit ben Periern. Aber ſchon im Juli 1613 erkannten 
tundige Beobachter, daß Die Sicherheit diefes Friedens nicht beſtand. Dean 
vernahm, daß ein türfücher Gejandter von dem Schah von Perfien in 
beleidigender Form zurücgeriejen war, Im Falle ſich dies beitätige, 
jagte man, werde der Türfe nad Oſten genug zu thun haben, fo daß er 
von jeinem Plane einer Unternehmung gegen das Reich abftehen müje.! 
Es beftätigte fi, und wir fehen im den nächſten Jahren ben Krieg ber 
Zürfen mit den Perfern in vollen Flammen. 
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Es iſt oft hervorgehoben worden, daß während des dreißigjährigen 
Kriegesjammers, ber bald nachher über Deutſchland kam, die Türken ſich nicht 
mit Nachdruck eingemiiht haben. An den Aufforderungen dazu hat es, 
wie fih ergeben wird, von Seiten der Aggrejjio-Bartei niemals gefehlt. 
Dagegen darf nicht überjehen werden, daß neben anderen Urſachen, welche 
die Türken zuritdhielten, eine hauptſächliche war diejenige ihrer feindfeligen 
Stelfung zu Perfien, und daß darum Perfien ein natürlicher Yundes= 
genoffe der dejenſiven Partei im Reiche war. 

Wegen des Krieges der Türken mit den Perſern kam es dahin, daß 
im nädften Jahre jene jelbft bei dem Kaiſer auf die Beſtätigung des 
Friedens von Sitvatorof antrugen. Dennoch blieb auch dabei der Ein- 
brud im denfelben, der durch die Errichtung der Herrſchaft des Bethlen 
Gabor als türkiſchen Vaſallen in Siebenbürgen geichehen war. Aus 
eigener genauer Kenntnis diefer Perfönlicfeit jagte damals Kleſel von 
ihm: „Der Gabor ijt weder Türk noch Ehrift, jondern ein böſer Menſch, 
der, wenn Gott es ihm verhängt, noch viele Unruhe ſtiften wird.“ 1 


10. Frage ber Nachfolge im Haufe Habsburg. 

Zur jelben Zeit mit der Frage bes Türfentrieges war eine andere 
Frage emporgeftiegen, nämlich da die Che des Kaiſers Matthias kinderlos 
blieb, diejenige der Nachfolge, ſowohl in den Fürftenthümern diejer Linie, 
den Königreihen Ungarn und Böhmen mit den Nebenländern, als am 
Reiche. Neben Matthias jtanden von der Linie Mayimilians II. noch 
die Brüder Marimilian und Albrecht, jener als Docd- und Deutſchmeiſter 
unverheirathet, diefer finderlos. Im Mannsſtamme ftand zunädft bie 
ſteieriſche Linie, deren ältefter der Erzherzog Ferdinand war, Dagegen war 
die Schweſter jener drei Brüder, Anna, die Mutter bes Königs Philipp IH. 
von Spanien. 

Die Angelegenheit der Feſtſtellung der Euccejfion Ing ver Allem 
dem Erzherzog Maximilian am Herzen, nicht um feiner jelbft, ſondern 
um de3 Hauſes willen Denn, wie er nah dem Tode des Kaifers 
Rudolf, odwohl ihm die Geneigtheit des Kurfürſten von Sadhien für ihn 
bekannt, ſich bemüht hatte um die Wahl des älteren Bruders Matthias, 
ſo richtete er nun ſeine Augen auf den Vetter Ferdinand von Steiermark 
als den Stammhalter des Hauſes, wicht bloß in Betreff der Nachfolge 
am Reiche, ſondern zugleich in den Ländern der eigenen Linie, Bereits 


3 Hammer, Alsfel I US. 245. Dal. dort zur Charalteriflil DE BG. 150 


Google 


172 Die Zeit des Kaiſers Maubıas von 1612 bis 23. Mai 1618. 


in Regensburg Hatte er bie Stimmen ber geiſtlichen Kurfürſten für bie 
Wahl Ferdinands zu gewinnen geſucht. Dann trat er aud bem Bruder 
Matthias mit der Sache näher, 

Es ift ſehr möglich und wahriheinfih, daß die Brüder feine Kunde 
davon Hatten, weſſen ſich die Umgebung Friedrihs V. in Anlaß feiner 
Heiroth mit ber Prinzeifin Eliſabeth in London hatte verlauten laſſen, 
daß ihr Kurfürſt demnächſt König von Böhmen fein würde Eben jo 
wenig mochten fie wiſſen, daß Heinrich Matthias Graf von Thurn ein 
Angebot folder Art nad; Dresden hatte ergehen laffen. Die böhmiſchen 
Herren, ſagte Thurn, könnten noch wolften dem Unweſen des Haufes 
Oeſterreich nicht mehr mit ſolcher Geduld wie bisher, zujeben, wollten 
zwar den Anfang nicht machen, fondern warten, bis man fie beißen thäte, 
da dann gejcheben würde, daß fie dringendlich einen anderen und wahr 
haftigen Herrn ſuchen müßten. t 





Indeſſen, wenn auch ſolche directe Äußerungen den Brüdern nicht 
bekannt wurden, ſo gab es doch Anzeichen genug, welche auf ſolche Plane 
der Stände verſchiedener Länder hindeuteten. Deshalb kam Matthias 
während der Anweſenheit in Linz über die Angelegenheit der Succeſſion 
zum Gntichluffe Cr richtete an ſeinen Bruder Maximilian, am 10. März 
1614, ein Schreiben, in welchem er zunächſt am die zwiſchen ihnen und 
den geiftlichen Kurfürften zu Regensburg gepflogenen Unterredungen über 
die Nachfolge am Reiche erinnerte. Dann fuhr er fort wie folgt. 

„Daneben habe ich auf dem böhmiſchen Landtage und bei den 
Ständen non Ober-Oeſterreich befunden, daß man ſich gern unſerem 
Haufe entziehen und dieſe Königreiche und Länder frei machen wollte. 
Dies erſcheint mehr als offen aus den gedrudten Tractate des Tſchernembl. 
aus beffen verbreiteten Schriftftücen, und feinen mündlichen Ausſagen 
vor meinen geheimen Räthen. Ferner bringt das ihr ſtarles Andringen 
auf eine Confüderation (der Stände) aller Yänder mit fih. Denn die 
Abſicht dabei ift, daß fie im Falle meines Todes ohne feftgeftellte Succeſſion, 
teider unjere Hausvertrige nach ihrem Gefallen einen Anderen zum Landes- 
fürften annehmen und die ordentliche Succeſſion ſowohl ber Perſonen 
als der Linien ausſchließen möchten.“ 

„Daher ift es wohl nöthig, bei Zeiten bie Sachen zu erwägen und 
ins Werk zu richten. Da nun aber E L. umd id, denen es zumächft 
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obliegt, uus bereit3 barüber verglichen, ich aber keineswegs gefinnt bin, 
das Geringfte wider das Wiffen und den guten Willen meiner Brüder 
zu thun, oder ihnen das Necht, das ihnen Gott und die Natur gegeben, 
auch nur mit einem Gedanken zu benehmen, eben jo wenig aber auch 
zu unjeres Haujes gewiſſem Untergange ſolches Wert Länger verzögern, 
mb, wie es leider von voriger K. We. geſchehen, durch Nicht-Entjelichen 
die Religion und unjer Haus dem Verderden preis geben will: jo erſuche 
ih E. L. brüderlich und freundlich, weil Sie der Urheber meiner Ger 
danten find, Ste wollen doch auf Mittel gedenten, wie wir unſeren Herrn 
Bruder, den Erzherzog Albrecht, zum Teilhaber unjerer Gedanken machen. 
Und halte ich gänzlich dafür, weil Gott felber, dann auch ber katholiſchen 
Neligion und unferem ganzen Haufe jo hoch daran gelegen, E. 2. möchten 
in eigener Perjon, wie ich gleih anfangs gemeint, unter dem Scheine 
©. 8. in der Krankheit zu beſuchen, die Neife auf ſich nehmen, die Sache 
mündlich verhandeln, und davon nicht ablaffen, His Sie unfer Beider 
Intention bei S. L. durchſetzen. Denn dergleihen Saden lajfen ſich 
durch Geſandte, wie geihiet immer fie jein mögen, nicht verhandeln, weil 
Niemand in Privat-Angelegenheiten jih gern einem Fremden eröffnet, 
jondern ſich Tieber feinem Geblüte, vornämlich dem, der felber betheiligt 
umd wie E. L. ihm zunächſt ftehen, fi anvertrauen und entdecken will.“ 

„Denn weil Spanien ſich gegen mich lauter erflärt: ih möge zum 
romiſchen Könige befördern, wer mir gefällig, dabei auch den Erzherzog 
Ferdinand nit ausihliegen will und weil ferner ohne dieſe Königreihe 
und Yänder die römtjche Krone jhwerlich bejtchen würde: jo möchte es 
deito weniger Bebenten haben, unferen Herrn Bruder für unfer Beider 
Meinung zu gewinnen.“ ! 

Das Schreiben iſt eins der wichtigſten Aetenftüde in der Ange 
tegenheit der Sueceifion des Erzherzogs Ferdinand, ſowohl in Betreff 
der Fänder der Linie Maximilians IL. als der römiſchen Kaifertrone. 
In Betreff Diefer letzteren wirkte auch der Papjt Paul V. ein Am 
14. Juli 1614 Iegte er in einem Breve am Johann Schweitard bie 
Nothiwendigfeit der römischen Königswahl bar. ? 


Dennoch jehen wir dann Lange Zeit verftreicen, ohne daß die Sache 
weiter gedieh. Den Grund diejes Zauderns vernehmen wir in beſtimmter 
Weiſe erſt ein Jahr ſpater. Am 8. Mai 1615 ſchrieb Der Kater 
Mattbins aus Klejels Feder an feinen Bruder Maximilian: „IA weiß 
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die Noth, id) fehe die Gefahr, und Gin erbötig, alles zu Gottes Ehre, 
zum Aufnehmen der h. Religion und zur Erhaltung unjeres Haujes, fo 
viel an mir und ih tbun kann, ins Berk zu ſetzen. Daß ich aber, 
weil mid und mein Gemahl Gott der Herr verhoffentlich gejegnet, und 
vielleicht dadurch unſeres Herrn Vaters Linie erweden, erhalten und 
herfielien will, etwas mehr und tiefer jetztund dieſem Negotium nadfinne, 
wird mid deswegen Niemand ungleich verdenken.“! 

Bis aljo diefe Angelegenheit ſich Nlärte, ruhte die vorher fo eifrig 
angeregte Frage. Wir Haben daher zuvor den Stand ber Dinge im 
Reihe ins Auge zu fajlen. 


11. Stand der Dinge im Reiche, 1614 u. f. 


Von Linz aus legte Kleſel am 14. Juni 1614 dem Landgrafen 
vubwig ben Stand ber Unterhandlung mit den Zürfen dar. Dann fügt 
er hinzu: „Im Reiche find die Katholiken und die Correſpondirenden 
wider einander: beffen lacht der Türke und dies ift fein Vortheil. Mic 
ärgert diejes Wejen von Herzen: ben Katholiken wird das ihrige ger 
nommen, und was jie durch Urtheilsſprüche erlangen, will ihnen nicht 
folgen, jondern wird mit Gewalt aufgehalten. Kein Richterſpruch, nod) 
Ausführung defjen wird zugelafien, und alles für verdächtig gehalten, was 
rechtlich geurtheilt werd, ihnen aber nicht gefällt. Und das Alles joll 
Evangeliſch heißen? — Wider den Türken nicht contribuiren, To viele 
ſchöne chriſtliche Länder und Leute dem Türken in den Rachen ftohen, 
und eher zwiſchen einander das Blut vergiegen wollen, der Türke made 
und tue, was er wolle, es ſei denn, man thue ihnen ihren Willen! 
Und dennoch folf Das Evangeliſch Heizen? — Das kann ich kei mir nicht 
befinden: vor Zeiten hätte man es eine Blindheit geheifen!“ * 

Alfein wenn aud die Partei der Union auf dem Reichstoge in 
Regensburg ſich noch fo widerwillig bewiejen, fih im ergangene Urtheilss 
ſprüche der höchften Reichsgerichte zu fügen und überhaupt die bejtehende 
Rechtsordnung anzuerkennen: jo fehlte doch andererſeits bei ihr die 
Kühnheit zur offenen Gewalt zu ſchreiten. Jenes ablehnende Verhalten 
in Regensburg war, wenn aud auf Befehl und mit Vollmacht der fürft- 
lichen Häupter, doch in der Ausführung die That der über alles Map 
hinaus jharffinnigen Zuriften, insbejendere des roſtloſen pfälziſchen Kathıs 
vudwig Camerar. Zu einem activen Vorgehen kam es auf die Zürften 
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der Union jeler an, oder genauer auf das Haupt derjelden, den jugend 
lichen Kurfürften Friedrich V. Diejer war nicht der Mann der That. 
Er hielt in Heidelberg jeinen Hof nach franzöſiſcher Weije in einer Pracht, 
wie feiner feiner Vorfahren, Er jagte. Er bauete, Der Hof verihlang 
die Einkünfte des Landes. ı 

Ob das Alles aus kindlich harmloſem Gemüthe geſchah, wie einer 
der Schutzredner Friedrichs V. jih ausdrüdt, möchte nad den in England 
gefallenen Äußerungen über die Rrone von Böhmen zu bezweifeln fein. 
Eher ift anzunehmen, datßz man in Heidelberg, ähnlich wie nach den Worten 
Thurns die böhmiſchen Herren und Mitter, einer günftigen Gelegenheit 
harrte und bis dahin, weil man ja doch wußte, daß weder von bem 
Kaiſer, noch von der in ji) zergeheuden Liga etwas zu fürchten, in ben 
Zag hinein Tebie. 

Wenn die Union ober das Haupt derfelben Anläffe zur Bethätigung 
gejucht hätte, fo waren fie zu finden. Zanächſt waren es die Wedhſel- 
fülle, die damals in der Angelegenheit eintraten, um beren willen Heinrich IV. 
befonders auf den Abſchluß der Union gedrängt hatte, der Angelegeneit 
ter Erbſchaft von Zülich, Kleve, Berg. 


Die Fürſtenhäuſer Brandenburg und Pfalz-Neuburg, die nach dent 
Tode des Tegten Herzogs ſofort ſich im Beſitz des Erbes gefegt und, 
wider den Willen des Reichsoberhauptes, durd; den Schuß der General - 
ftaaten der Niederlande, Frankreichs und ber Union, ſich darin behauptet 
hatten, konnten ſich nicht lange darüber vertragen. Im Beginne des 
Jahres 1614 jtanden die Dinge zum offenen Bruce. Die Spannung 
war verjhärft dadurch, daß au kirchlich in beiden Fürſtenhäuſern tief 
greifende Veränderungen ftatt gefunden hatten. Der Pfalzgraf Woligang 
Wilhelm war, im Juli 1613, zur Kirde zurückgekehrt und hatte dann, 
im November, die Schweiter des Herzogs Mar von Bayern geheirathet. 
Zwar ließ er noch einige Monate vergehen, bis er jenen Schritt offen- 
fundig machte; aber die Vermutfung war ſofort emporgewacien. Der 
Kurfürft Johann Sigismund dagegen betheiligte fih, im December 1613, 
öffenelih am Abendmahle nach calviniſchem Brauche. 

Bevor wir auf die politiihen Gonfequenzen dieſer Anderung für 
das Zülich’sche Erbe eingehen, ift es von Intereſſe zu ſehen, wie fich 
dann dieſe zwei Fürſten daheim in Betreff des jogenannten Neformations- 
rechtes werhielten. Es tritt ung babei ein merkwürdiger Gegenſatz entgegen. 

N Eingelmbeiten darüber bei Häuffer IL, 286 u. f. 
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Zur Zeit des Nüdtrittes von Wolfgang Wilhelm zur Kirche lebte 
noch fein Vater Philipp Ludwig, dem als eifrigem Lutheraner diefer 
Schritt feines Sohnes höchſt ſchmerzlich war. Obwohl Wolfgang Wilhelm 
das Verſprechen gegeben hatte, die Unterthanen wider ihr Gewiſſen nicht 
zu beſchweren, jo ſuchte doch Philipp Ludwig der bevorſtehenden Änderung 
entgegen zu arbeiten durch ein Kirchengebet, das mit den Worten begann: 
„eftatte nicht, o Herr, daß wir zu einer Zabel werden bei dem vöbel 
und zu einem Geſpötte bei denen, bie um ung find, bamit die Gögen- 
Diener nicht jagen: wo ift nun Euer Gott?“ In ähnliher Weile 
geht es weiter. Am 12. Auguft 1614 ftarb Philipp Ludwig. Es fragte 
ſich nun, wie Wolfgang Wilhelm das gegebene Verjprechen halten witrde. 
Bis zum Ende des Jahres blieben die Dinge auf dem bisherigen Fuße. 
Erft am 24. December erließ der Herzog ein Ausichreiben, weldes eine 
Änderung aufündigte. Es beginnt mit den Worten: „Weil wißlich. dafs 
nod ein guter Theil von der Geiftlickeit, der Nitterichaft, den Bürgern, 
Eimvohnern, Bauersleuten, in unferem Fürſtenthum und Landen, fo ber 
römiſch⸗ katholiſchen Meligion zugethan, oder doch dazu gute Neigung 
haben, eine lange Beit her aber fowohl bes gebührlichen Exercitii ihres 
Glaubensbekenntniſſes entrathen, als den Sei ſich empfundenen Eifer ver 
borgen halten müffen: Als ſoll denjelben und männiglih hinführo 
unverwehrt fein und frei ftehen, ſich nicht allein zu der römiſch-katholiſchen 
Religion frei und öffentlich zu Gegeben und zu befennen, fondern auch 
mit Meß und Predigthören, Anftellung der katholiſchen Schulen und 
Kinderlehren, Proceffionen und Kreuzgängen, und wie es fonjten ben 
Katholiſchen üblih und bräudlih, ihrer Devotien und Andacht öffentlich 
in und außerhalb des Landes abzuwarten und nachzugehen“? u. ſ. w. 

Diejen Worten gemäß beitand alſo die Ausübung des fogerannten 
Neformationsrechtes durd Wolfgang Wilden nur darin, daß er den 
bis dahin verbotenen Cultus der alten Kirche wieder frei gab. Er bauete 
auf die nach jeiner Anfiht im Volte felbft damals noch beitehende An- 
Hänglichfeit an die Kirche der Väter. Die Worte gewähren ein ftartes 
Zeugnis des Vertrauens, weldes er als eifriger Katholit hegte, daß, ber 
dem Ringen mit gleihen Kräften, ohne ftaatlihen Zwang, die Kirche 
über das Territorial Kirchenthum den Sieg davon tragen werde Die 
Inthertichen Prediger wurden nicht des Landes verwieſen, fondern „gewarnt, 
ſich der Higigen Invectiven zu enthalten u. ſ. w, inmaßen wir aud 
hiermit die Katholiſchen zu gebührender Beſcheidenheit erinnern.“ 


2.8.9. Menzel Ul, 235.  * Metern II Bud 32, 536. 
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Bei einem jolden Vertrauen des Herzogs Wolfgang Wilhelm auf 
eine frieblich vor ſich gehende Rctehr zur Kirche fällt ſhwer ins Ger 
wit, daß in allen lutheriſchen Territorial-Kirhenthümern aud damals 
noch zahlreiche Gebräude und Überlieferungen aus der Kirhe der Väter 
erhalten waren. 


Bielfeiht nirgends andersmo war das Territorial-Rirhenthum mit 
fo großer Schonung für den Beftand des Alten eingeführt als in der 
Mark Brandenburg. Der Jeſuit Pofferin, der im Jahre 1577 auf 
feiner Neife nah Schweden durch die Stadt Frantfurt a. O. kam, fand 
die ſchöne Haupitirche dort jaft ganz im alten Schmuc. Die Altäre 
prangten nod in ihrer Zier mit Leuchten und Altardeden. Auch die 
Bilder Chriſti, der heiligen Jungfrau und ber Heiligen befanden fid 
noch an ihren alten Orten.? Dieſe Wahrnehmung Poſſevins wird in 
noch weiterer Weije beftätigt durd; den Eingang bes Glaubensbefennt- 
miffes, welches jpäter, im Jahre 1614, ber Kurfiteft Johann Sigismund 
Öffentlich exlieh.? Dort heißt es: „Es find nun 78 Jahre, daß der 
Durchlauchtigſte u. ſ. w. Joachim I. dem Bapſtthum adgejagt, ſich zu 
der evangeliſchen Religion bekannt und dieſelbige öffentlich in der Chur— 
und Mark Brandenburg hat predigen laſſen. Ob nun wol hierdurch 
das Bapſtthum im dieſen Yanden einen gewaltigen Stoß befommen, fo 
find doch. neben dem papiftiihen Wahn von ber Gegenwart bes natür= 
lichen und wefentlichen Yeibes Chrifti im Brote, auf welche das leidige 
abgöttiſche Mehopfer gegründet iſt, die päpftiihen Geremonien mehren- 
theils in ihrem alten Weſen verblichen. Daher es öftermals geſchehen, 
daß, warn aus anderen lutheriſchen Kirchen gutherzige Leute, ja wann 
Papiſten alljero tommen und das Kirchengepräng angefehen, jie nicht 
anders gemeint, ald wenn e3 noch papiftiih allhie wäre.” 

Der Eingang dieſes Glaubensbefennmiffes erzählt dann weiter, daß 
zuerſt der Kurfürft Johann Georg, dann Joachim Friedrich eine Menge 
Geremonien abgethan. Der Erſtere ließ die Elevation des Altars- 
jüeramentes noch beſtehen. Joochim Friedrich ſchoffte fie ad, 1598, je 
wie „viele Gögenbilder aus der Thumblirchen“. Es ift erſtaunlich zu 
leſen, was damals alles noch beibehalten war, darunter die Fronleichnams— 
und Kirchweib Fahnen.* 





Tteinet. Schiocden u. \. w. |, 462? Meteren IT. Buch 31, 378. 
® Sentenberg NN, 482. 
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Dagegen verſprach bamals ber Kurfürjt Joachim Friedrich, bei der 
reinen Augsburgiihen Confeffion und der Concordien-Formel bis an fein 
Ende zu verbleiben, und feine katholiſche ober calvinijche Irrthümer. den- 
ſelben zuwider, einfchleihen zu laffen. In gleicher Weije verpflichtete ſich 
damals fein Sohn Johann Sigismund. 


Aber diejer nahm im Jahre 1613 öffentlid) das Abendmahl nah 
pfälziſcher Weife. Die Nachricht gereichte zur befonberen Freude dis cal⸗ 
viniſchen Hauptagitators Dupleſſis Mornay. Bereits, meldete biejer 
einem Freunde, habe der Kurfürft drei anhaltiſche Prediger kommen 
laffen, durch bie er alle feine Kinder reformiven laffen wolle. Bereits 
ſah Dupfeifis Mornay auch Preußen als calviniih an, dem Pommern 
folgen würdet 

In ber That wuchs die Frage empor, ob ‘Johann Sigismund, 
wie nicht lange worher jeine Nachbaren, die Anhaltiner, cder Morig von 
Heffen-Caffel, das Princip des cujus regio, ejus religio mit Gewalt 
duräfegen könne oder wolle. So leicht indeffen Dupfejfis Mornay und 
Andere ſich dies denken mochten, war dies nicht. 

Das in ftürmifher Weife ablehnende Verhalten des Boltes und 
der lutheriſchen Prediger von Berlin bewies dem Kurfürſten Johann 
Sigismund, daß ein Verſuch folder Art durch Gewalt auf ſchwere 
Hinderniffe ftoßen würde. ® Auch bie Landſtände, alſo der Adel, waren 
nicht wilfiger. Unzweifelhaft fanden ihnen die Reichsabſchiede zur Seite, 
die das Reformationsrecht beſchränkten auf die Reichsſtände der alten 
Kirche und ter Augsburgiſchen Confeſſion. Dazu befaßen die Landitände 
ein für ihren Widerftand noch wirkſameres Mittel: fie machten die Sicher— 
fteltung des Lutherthumes zur Bedingung ihrer Steuerheivilfigung. 

Dieſem Wiberftande gegenüber zug der Kurfürft Johann Sigismund 
im etwas zurück. Er umd mit ihm jein Sohn Georg Wilhelm unter 
zeichneten einen Mevers, in welchem es heißt: obwohl der Kurfürſt ſich 
der Einführung der Meligion als des höchſten Negales, frei und 
ohne Beihräntung, vermöge after Rechte, gebrauchen fönne, wolle er doch, 
da er feine Herrſchaft über die Gewiffen fi anmafe, aud an den Orten, 
wo ihm selber das Patronatreht zuftehe, Niemandem wiber feinen Willen 
einen verdäctigen oder unannehmlichen Prediger auforingen. Mit den 


* Duplessis Mornay XII, 473. 2 Einzelheiten darüber bei h. A. Menzel II, 
2:30. f. Au) für das Folgende 
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Prüfungen, Ordinationen und Eonfirmationen der Pfarrer folle es wie 
zur Zeit Joachim Friedrichs gehaften werden u. ſ. w.t 

Durch einen folhen Nevers mochten die Märker ihr Iutheriihes 
Territorial⸗Kirchenthum, wie es damals war, für gefichert Balten, 

Der Witerftand, den fie dem landesfürſtlichen Willen entgegen 
geftefft, zeigt ſich uns nicht im einer erfreulichen Geftalt, weder bei dem 
ftürmenben Bolte, noch bei ben zanfenden Predigern, noch Bei den Land— 
ftänden, welche ihre Waffen von einem nicht-kirchlichen Gebiete nahmen. 
Dennoch muß anerfannt werben, daß der Widerftand, jo trübe er auch 
in die Erjheinung trat, dem noch übrigen Bewußtſein kirchlicher Freiheit 
entftammte, welches einem vermeintlichen Rechte des cujus regio, ejus 
religio, ungeachtet alles Blendwerles der Bibelfprüce, die der Tandes- 
herr und feine Theologen dafür vorgeführt, ſich nicht unterwerfen kann 
Dies Bewußtſein tirchlicher Freiheit hat jedoch feine fihere Grundlage 
nur innerhalb ter Einen und allgemeinen Kirche. Jene Märker, die für 
die Erhaltung ihres Kirchenthums fämpften wie es Damals war, vergaßen 
dabei, daß fie die allein fihere und unmwanvelbare Grundlage kirchlicher 
Freiheit bereit3 verloren, daß fie Dagegen auf dem Boden des Territorialz 
Kircjenthumes jtanden, welches, weil entftanden durch die Anwendnng des 
cujus regio, ejus religio, aud wandelbar war gemäß eben demſelben. 
Darum konnte immerhin ihr damaliger Wideritand einen Erfolg haben, 
nicht jedoch einen dauerhaften. Die Erfahrung ber folgenden Zeiten 
beweift, daß, wie Johann Sigismund in jenen feinen Worten über das 
höchſte Regal von feinem vermeintlichen Rechte nichts vergeben hatte, jo 
auch feine Nachfolger feiter und zäher als irgend eine andere deutſche 
Dimaftie dasjelde zur Geltung brachten. Am klarſten und kürzeſten tritt 
Dies hervor in Worten und Handlungen des Urenkels von Zohan 
Sigismund, des erften Königs von Preußen, den fein gleichnamiger Enkel 
Friedrich IL, wohl Faum mit Recht, als einen der ſchwächſten Fürſten 
des Hauſes dargeftelft hat. As an ihm als noch jugendlichen Kurfürſten 
die Aufferderung gelangte, ſich mit zu betheiligen an bem Werte der 
friedligen Reunion mit der Ki die in den Urkunden des Augsburger 
Religionsfriedens und des weſtfäliſchen Friedens? als eine Frage nur 
der Zeit angejehen wird, antwortete er mit ben charakteriſtiſchen Worten, 
daß er ber Herr im eigenen Hauſe Dleiben und burdaus feinen anderen 





A. a. O 261. 
* Instrumentum P. Osnabr. Art. V, I. 1: donec per Dei gratiam de 
Religione ipsa comvenerit, Ahnlih am vielen Stellen. 
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Biſchof dort dulden wolle als ſich jelber.? Diejen ſcharfen Ausbrud des 
Territoriat-Rirhentfums oder der Vereinigung ber geiftlichen und welt 
lichen Gewalt auf fein Haupt, und damit der Dienftbarkeit ber erſteren 
unter ber Iegteren bewährte er fpäter durch die That feiner Krönung. 
Der einftige Wet des Vertrages der beiden höchſten Gewalten auf Erden, 
durch melden der Vertreter ber Kirche dem Träger der weltlichen Gewalt, 
auf das Gelöbnis feines Schuges für fie, den Segen ihrer Weihe verlich, 
wandelte fi in der Hand des Königs Friedrich L, der jelber ſich die 
Krone auffegte, zu einem Acte der Verherrlichung feines Zerritorial- 
Kirchenthumes oder bes Cäfareopapismus. Ihm gegenüber vegte ſich 
damals fein Widerſpruch mehr, fondern nur die Berwunterung, daß eine 
folge Art der Krönung abweiche von dem Brauche anderer Krönungen.? 

Demgemäß aud mußte fortan der Gedanke, den Friedrich I durch 
feinen Act der Krönung fymbolifizt Hatte, das von ihm gegründete Staats- 
weien durchdringen, und der Begriff der kirchlichen Freiheit ſich in dem⸗ 
ſelben völlig verdunleln. 


Lauter noch als die lutheriſchen Prediger der Mark Brandenburg, 
erhoben bie kurſächſiſchen Theologen ihre Stimme gegen die Veränderung. 
Zoran unter ihnen trat der Wittenberger Profeſſor Leonhard Hutter, mit 
einer Schrift, die er benannte: „Chriftlicer und nothwendiger Bericht 
von den fürnehmften politiſchen Hauptgründen, durch welche man bie 
verdammte Galvinifterei in die hodlöblihe Kur» und Mark Brandenburg, 
einzuführen ſich eben ftart bemüht.”# Bon politiihen Gründen im eigent- 
lichen Sinne iſt indeffen in diefer Schrift nicht die Rede, Sie ift nur 
theologiſch, obgefaßt in ben Straftausbrüfen der damaligen Zeit, wie ſchon 
der Titel fie andentet. Andere, wie der Dofprediger Hoe von Hocnegg 
in Dresden, leifteten darin noch mehr. 


Dagegen weiſt eine latholiſche Schrift auf Die wirklichen oder 
möglichen politijchen Gonfequenzen des Wechſels in Berlin in ſcharfer 
Weile bin. Nachdem fie behauptet hat, daß die calviniſchen Mächte durch 
den englifchen &ejandten den Sultan aufgemahnt, den Frieden mit dem 
Kaifer zu bredien,t fährt fie fort: „(Cs) fieht aljo männiglih, daß die 


* Die Werfe von Leibniz VIL, 45. 

? Möveires du comte de Dohna 254. 

® Calvinista Aulico-Politieus alter, das ift (mie oben). 1614. 
Neuer Calviniicher Modell des H. U. Reiches. O J. S. 68. 
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uutheriſchen Furſten nicht unbillig die Galoiniften der Colluſion und bes 
Verftändniffes mit dem Erbfeinde beſchuldigen, und daß man es ihnen zu 
danken Hat, daß Deutſchland durch nöthige Steuer und Contributionen 
zum fünfzehnjäßrigen Kriege mit den Türken erfhöpft worden. Es wird 
auch nicht bald Jemand jo umverftändig fein, der nicht merfe, was das 
unfelige, nunmehr von Bott und der Augsburgiſchen Conſeſſion abge- 
wichene, und gleihfem zu des deutſchen Adels und bes ganzen Reiches 
Untergang beftellte Haus Brandenburg damit meine, daß jene Herren 
dem ritterlihen Johanniter-Orden, welcher jo viele hundert Jahre der 
Ehriftenheit Veihüger wider den Türken geweſen und ned ift, ihre 
Commenden und Einfommen neuliher Zeit genommen. So bald dieſes 
vom Stamme ber Grafen vor Zollern entfprumgene, und durch das Haus 
von Oeſterreich zum fürftlichen Stande erhobene Haus von der katholiſchen 
Kirche abtrürmig worben, ift dadurch das Land zu Preußen, und aus 
böfer Conſequenz nachmalen Livland dem Reich entzogen und dem 
Königreich Polen unterwitrfig gemacht, die deutſche Mitterfhaft aber, 
welger Vorfahren mit Vergießung ihres Blutes ſolche Länder zur chriſt- 
lichen Religion und des römischen dieiches Gehorſam gebracht, von derjelben 
Regierung und Nießung inskünftig gänzlich ausgeſchloſſen worden. Jetzt 
nachdem jelbiges Haus calvinifh worden, verlieret der deutſche Adel auch 
die anjehnlihen Commenden St. Johannis, und werden des Reiches 
anſehnliche Feftungen und Städte ven Holländern verrathen und verkauft, 
wie deſſen Kurſachſen in einem Schreiben an die Correſpondirenden ſich 
nit unbillig beklagt.“ 

In Betreff der Rüchſſicht, die der Kurfürſt Johann Sigismund bei 
feinem Übertritte zum Calvinismus auf die Generalſtaaten genommen 
Gaben foll, hat der König Friedrich II ih; mit den Worten geäußert: 
Jean Sigismond se faisoit Reform& pour gagner les Hollandois, 
dont les secours lui devinrent utiles dans la poursuite de ses 
droits sur le Duch& de Cleves. t 

Und dies führt ung zurück zu dem Verhalten ber heuptſächlichen 
PBrätendenten auf die Jülich-⸗Kleviſche Erbſchaft. 


Nah ber Heirath, im November 1613, begab fih Wolfgang 
Wilhelmn nach Düffeldorf, um, wie früher, dort im felben Schloffe zu 
refidiren, mo aud ber Kurprinz Georg Wilhelm von Brandenburg weilte, 


' Suite des m&moires pour servir A 'histoire de Br., &dit. 1751, p. 116. 
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Die gegenfeitig unfreundliche Haltung ber Fürſten fand ſtärteren Aus- 
druf in den Thätlichteiten der beiberfeitigen Dienerſchaften, „bie unter 
den Aufen: viva Brandenburg, viva Neuburg — einander mit Wind» 
lichtern und Prügeln tractirten“.t Der Herzog Maximilian von Bayern 
und ber Kurfürſt Ferdinand von Köln riethen ihrem Schwager zur 
Mißigung. Ich befinde, ſchreibt der Kurfütſt dem Herzoge, € 2. 
Meinung mit demjenigen, fo ich allezeit dem Pfalzgrafen gejagt, geſchrieben 
und gerathen, ganz übereinftimmend. Und ift ein Menſch, der von Un— 
ruhe und Krieg abhorrirt, fo bin ich's; Habe auch nun in Die 20 Jahre 
das Lerngeld ziemlich gegeben meinen Benachbarten. Aber E. 8. im 
Vertrauen gejagt: man will nicht alfezeit guten Rathe folgen, und hat, 
meines Bedünfens, der gute Pfalzgraf Reute um fid, die ihm mehr dazu 
als zum Frieden rathen, quasi non esset aliud medium se manute- 
nendi, als mit Gewalt. Und auf dieſes Fundament fett und baut man 
viele andere geringwerthige praesupposita, als daß Jedermann von den 
Katholiihen werde und müſſe gewis helfen, und ſich feiner de facto 
annehien. Werm ich aber bedenke, wie Spanien bisher in feinen eigenen 
Sachen nadläffig, Frankreich aud mehr auf ſich ſelbſt als auf Andere 
fieht, Pontifex auch fo timidus ift und nicht gern Gelb ausgibt, wir 
Katholiſche in Deutſchland auch in allen unferen Sachen einen folden 
fervorem erzeigen, daß es nicht Wunder wäre, wenn wir bei diejer 
Kälte gar erfrören —: fo kann ich, ſonderlich da man auf des Pfalz: 
grafen Seite den Anfang machen würde, nicht jehen, wie aus dieſem 
Labyrinthe zu fommen fein möchte," ® 


Die Brandenburger jedoch führten den erften Streich, nicht durch 
eigene Macht, fondern durch diejenige der Holländer. Im Beginne des 
Jahres 1614 meldete eine Geſandtſchaft ihrerjeit3 im Haag: es ftche im 
Ausfiht, daß, auf Anrathen des Hauſes Banern, der Pfalzgraf fi dem 
Kuifer unterwerfe. Fir biefen Fall bitte der Kurfürft für die Jülichſchen 
Lande um die Hilfe der Generalftaaten.® Jene Ausficht war begründet, 
und die Öeneralftaaten benußten die dargebotene Gelegenheit. Im An— 
fange Mai ericien ein Truppencorps berjelben vor der Zeitung Jülich. 
Der brandendurgiiche Commandant öffnete ihnen die Thore. 

Es mar jedoch nicht Die Weiſe ber Holländer, zu Gunſten Anderer 
etwas zu nehmen, fondern zu eigenen. Die Zeitung Jülich war in ihren 
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Händen, fortan der Stügpunct ihrer Macht im Herzogtum Jülid. Der 
Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm dagegen machte ſich zum Heren von Düffel- 
dorf und erklärte ſich dort öffentlich als fatholiich. Seine Hoffnung auf 
eine Demonftration zu feinen Gunſten erwies jih dann nicht mehr als 
unbegründet. 


Denn mit feiner Angelegenheit verfchlangen ſich noch andere. So 
large dieje poffidirenden Fürften im Einverftändnifje waren, hatten fie 
ben bejonderen Plan verfolgt, den Ort Mülheim am testen Rheinufer 
abwärts von Röln zu einer flarfen Zeitung und zum Handelshafen aus- 
zubauen. Auf die Mage ber Stadt Köln darüber bei dem Kaifer hatte 
fie wieberhoft günftige Mandate erlangt. Wolfgang Wilhelm war bereit 
fich zu fügen, niht der Kurfürſt Johann Sigismund. 

Eine andere Sache war diejenige der Stadt Aachen. Seit einer 
langen Reihe von Jahren krankte diefelbe an inneren Wirren, die, mie 
üblich, ihren Namen empfingen von der Neligion. Bereits der Kaiſer 
Rudolf II. Hatte im Jahre 1611 die Staat mit der Acht bedroht. Aber 
in der kurzen Zeit nad; feinem Tode Bis zur Wahl von Deatthias Hatte 
der Pfalzgraf Johann von Zweibrüden als Reichs-Vicar für den jugend: 
lichen Friedrich V. die Faction der Nicht Kalholitken nei gefräftigt. Der 
Kaiſer Matthias beftätigte die Reichsacht und übertrug den Vollzug der— 
felben feinem Bruder Albrecht in Brüffel als Herrn des burgundiſchen 
Kreifes. Im Auguft 1614 entſendete der Erzherzog Albrecht den Feld— 
herrn Ambrofius Spinofa mit 20,000 Dann gegen Aachen. 

Auf die Runde deſſen ſchikten auch die Generafftaaten ven Prinzen 
Morik von Oranien mit einer glei jtarten Armee. Cr lagerte ſich, 
abwartend, bei Schenlenſchanz. Allein Spinola handelte raſch umd ent 
ſchieden. Aachen unterwarf jih, und der Stand der Dinge dort ward, 
gemäß dem faiferlichen Mandate, auf ben alten Fuß hergeftellt. Dann 
überjhritt Spinola bei Köfn den Rhein, wo der Pfalzgraf Wolfgang 
Wilhelm fih mit jeiner Mannſchaft ihm zugejellte Die Werke von 
Mülheim wurden geſchleift. Spinola zug weiter den Rhein hinab bis 
Weſel. Bevor der Prinz Morik zum Entfage heran kommen fonnte 
ober molfte, capitulirte Weſel. Der Prinz Moritz dagegen, im Namen 
des Kurfürften von Brandenburg, defekte Emmerich, Rees und andere 
Meinere Orte, 


Die Armeen trafen nicht auf einander, Die Zührer beiderſeitig 
hatten Wefehl, es mit dahin tommen zu laffen; denn fein Theil wollte 


Google 


184 Die Zeit des Kaiſers Matthias von 1612 bis Ende 1617. 


den Vorwurf bes gebrochenen Stillſtandes auf fi nehmen. So konnte 
es gejchehen, daß die Soldaten von beiden Seiten freundlich mit einander 
verfehrten.t 

Unterbeffen hatten fih von Frankreich, England und der Union her 
Gejandte eingefunden, um zu einem Vertrage mitzuwirken. Gin jolder 
kam zu Stande in vierundzwanzig Buncten, am 12. November, zu Kanten. 
Allein die Natificationen desſelben kamen langſam, oder aud gar nicht 
ein. Daher dauerte ber thatiächliche Beftand, daf die Feſtung Weſel in 
ben Händen ber Truppen des Erzherzogs Albrecht verblieh, die Feſtung 
Jülich in denjenigen der Generalſtaaten. 


12. Die Union und die Generalftanten 1615. 


Die Union hatte ſich an dieſem Kriegeszuge nur in fo weit betheiligt, 
daß zwei Gejandte derfelben in Xanten erſchienen und dert ben abge 
ichloffenen, dann fruchtloſen Vertrag mit unterzeichneten, Aber es handelte 
fi dann um die Frage, ob die Union vermöge der Allianz, bie ber 
Kurfürft Friedrich V. für fie im Jahre zuvor mit den Generalftaaten 
geihloffen, verpflichtet jei, zu den Koften jenes Rriegeszuges beizutragen, 
Um biefe Frage auszumachen, begab ſich eine Gefandtfhaft ber Unten, 
unter der Führung des pfälziichen Großhofmeifters Grafen Solms, im 
December 1614, nad dem Haog.? 

Zuvor jedoch Haben wir zu beachten, wie jene Vorgänge im 
Jülich ſchen und überhaupt das Verfahren ber Generalſtaaten beurtheilt 
wurde, und zwar von Mäitgliebern der Union. 


Ein gewiſſer Wader, Correſpondent des Rathes Andreas Pawel 
in Heidelberg, ſprach am 19. October 1614, von Wien her feine Rlage 
aus, daß es fo übel im Meihe zugehe Die Schuld defien meſſe er 
einzig und alfein den Generalſtaaten bei. „Ob er zwar allezeit ein 
Freund derfelben geweſen und ihre tapfere Thaten vor diefem abmirirt, 
jo fönne er doch nunmehr ihre Unfinnigteit und ihren Stolz nicht genug- 
jam detejtiren, dafs fie alfo Hohmüthiger Weile gegen den Kaiſer und 
das römiſche Reid) eins über daS andere thäten attentiren, Hätten ſich 
Oftfrieslands? bemächtigt, mit Bremen, Braunſchweig, Magdeburg Bünd⸗ 





% Bentivoglio, relazioni I, 381. 
® Holänbifhe Bundtsverwandtmus &. 29 u. f. 
= Dorüder fpäter zum Jahre 1022. 
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niſſe gemacht, ja neulich Jülich weggenommen und gleichſam Ihrer 
K. Majeſtät und dem ganzen Reiche damit ein Trutz geboten, welches 
dann darum deſto mehr zu beffagen und zu erbarmen, weil es nunmehr, 
da man von tem Frieden (b. 5. der Verhandlung zu Xanten) reden 
tKäte, dahin wol kommen, daß ber römische Kaifer denen, fo alles Übels 
ein Anfang jein, weichen fol.“ ı 


Beſonders lehrreich ift Das Gutadten „eines vornehmen Correſpon⸗ 
denzrathes" über die Allianz mit den Generalftaaten, „etliche tenige 
Monate vor endlich getrofferem Schluffe derfelben, vom 29. Nov. 1614." ? 

„Ich babe, heißt es darin, im Rathe umferer Fürſten und vers 
traulich immer die Anfiht vertreten, daß ein allzu enges Bündnis mit 
ten Generalſtaaten unferen Fürſten nicht nützlich, ſondern daß man die— 
ſelben zwar nicht aufgeben oder ihre Hülfe aus Händen laſſen, ſich aber 
derſelben allein darum gebrauchen ſolle, die Papiften in Furt zu halten, 
Diefem hochwichtigen Werte habe ih nun nicht bloß für mich felber 
weiter fleißig nadhgebadt, fordern auch mit etlicen Furpfälzücien Räthen, 
welche allbereits noch nicht per dona auf die ſtaatiſche Seite gebracht, 
darüber fleißig unterretet. Je länger ich der Sache nachdenke, deſto 
weniger kann ich finden, Daß unſeren Zürjten ein joldes Bündnis 
dienlich, vielmehr daß dasſelbe zu endlihem Untergang der deutſchen 
Eibertät und Freiheit, fa auch zum Verderben des fürftlihen und bes 
ritterlichen Standes ausihlagen tünne.” 

„AS der Hauptgrund für dies Bündnis wird zuerſt angegeben, 
daß auf der Gegenfeite die Papiften an dem Papfte und an Spanien 
zwei ftarfe Flügel bejigen, jo daß es nicht zu rathen, ohne Zuziehung 
ber Gemeralftaaten unfere Intention wider die Papiften durchzuführen. 
Allein ſolche Worte entjpringen mehr aus Kleinmuth als aus genug- 
ſamem Bedacht. Denn, wenn man das Werk nur recht angreift, jo jind, 
auc) ohne ben Zeiftanb der Generalftaaten, noch wohl bie Mittel zu finden 
unfere Intention fortzutreiben und die Papiften auszureuten. Sonit 
wäre «8 viel Gefjer, das ganze Wert figen zu laſſen und, wie bisher 
geihehen, zu laviren und fi mit ber begehrten Erläuterung und Ber: 
befferung des Religionsfriedens aufzuhalten und Dis zu bequemer elegen- 
heit zu temporificen.“ 


* Holländide Bundtsberwandinus. 
Abacdruat a. 0. D. 42 u. f. I ziehe dasſelbe möglichft zuſammen. 
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Auf biefe Mare Darlegung der eigentlichen Abſichten und des da- 
maligen Verhaltens ker Union folgen die Gründe gegen bie General- 
ftaaten. 

„Sie dulden daheim bei ſich und wo fie die Macht haben, feine 
andere Verfaffung als eine bemofratiiche.“ 

„Sie erftreben nicht bloß den Rang, ſondern aud den Dominat 
über Kur⸗ und Firften, Grafen, Herren und alle Stände.“ 

„Gin Beifpiel deffen ift, daß fie die Schenkenſchanz auf des Reiches 
und des jegt ftreitigen Kleviſchen Landes Grund und Boben, wider den 
Willen des damaligen Herzogs errichtet, und ungeachtet alles Proteftirens 
bis auf den heutigen Tag inne behalten, um ſich derſelben zu ihrer 
Gelegenheit zu bedienen.“ 

Ferner, daß fie bie Feftung Jülich unter dem Präterte und 
Seine als dem Haufe Brandenburg zum Baften, vor einem Jahre 
occupirt, das ift klar am Tage. Daß fie aber biejelbe auch wiederum 
zu räumen und demfelben Hauſe einzuantivorten gedenten, das gibt bie 
Erfahrung mehr denn überjlüfig: quod non,“ 

„Und laß ich mich buch den von ihnen geſuchten Prätert ber 
ſpaniſchen Gegenhandlung zu ber entgegen geſetzten Meinung nicht bewegen. 
Denn wenn die Generalftaaten nicht Jülich occupirt, wären die Spanier 
wol ftift figen geblieben.“ 

„Sollten nun diefe Leute mit ihrer Mat in dieſe unjere ober- 
landiſche Provinzen, unter dan Scheine, und zwar auch re ipsa, zu 
Fortſetzung unjerer Intention wider die Papiften geweckt, oder — mas 
noch beſchwerlicher wäre — eingeführt werden und dadurch Gelegenheit 
befommen, nicht alfein Die den Rhein herauf, jondern auh am Main, 
Mofel und Donauftrome zur Fortificotion wohl dienlich gelegenen, den 
Papiſten und Pfaffen jet noch zuftändigen Orter in ıhre Hände zu ber 
kommen: wer wollte fih jemals die Gedanken machen, daß fie ſolche 
ſtattliche Erze und Bisthümer, Stifter, Abteien und andere Güter wiederum 
aus ihren Händen laffen, und nicht vielmehr dieſelben jure retentionis 
und titulo belli, wegen der erlittenen Kriegskoſten, behalten, mit über— 
flüſſigen Garnijonen bejegen, befeftigen, die Kriegsfoften täglich erhöhen, 
und, weil unſeren Fürſten und Herren unmöglich diejelben abzuftatten, 
fich durch jelhes Mittel, ohne eimigen ungleichen Verdacht, mit Zug und 
Titel — si Diis placet — zu Herren der pfäffifhen Güter und Sande 
machen, uns aber das Nadhiehen mit. Spott haben loſſen würden.“ 

„Wollte Jemand mir bier einwenden, Daß ſich eines ſolchen von 
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ihnen wegen ihres ſtarten Verſprechens nicht zu verfehen, ober daß es 
dennoch erträgliher in ihrer al3 der gleihen Meligion Verwandten Nach- 
barjchaft zu wohnen, als bei und um tie abgöttijchen Papiſten, welche 
ihres Aberglaubens halber mit uns feine beftänbige Freundihaft haben 
können noch mollen: dem gebe id; zur Antwort, daß die Staaten von 
ihrem Könige abgefallen und feinen Glauben gehalten, und daß es ihnen 
nicht um die Religion, fondern um Land und Leute zu thun, ja daß fie, 
wo es ihnen möglich, Begehren die ganze Welt unter ihre Hand zu bringen. 
Ein Zeugnis dejjen, wos fie im Schilde führen, ift, daß fie die Präemi— 
nenz nicht allein gegen bie papijliichen Kurfürſten, jendern auch gegen 
bie Häufer Pfalz und Brandenburg behauptet und damit durchgedrungen, 
wo tod die Meligion zu folder Aemulation und Arroganz feine Ur— 
ſache gibt.“ 

„Geſetzt num den Fall, daß es jih durchführen Liege, mit Hilfe 
der Generalftgaten die papiftiihen Stände im Reiche auszurotten und 
die Landſchaften derſelben ſämmtlich in unfere Hände zu bringen: fo 
würden, wie bereits angedeutet, dieſelben oder doch die beiten rter im 
den Händen der Generaljtaaten bleiben. Es wide dann denfelben jehr 
leicht und gleihfam eine allbereit3 verrihtete Sache fein, aud die welt— 
lichen Fürſten außer Beſitz ihrer Länder zu fegen, weil fie ja nicht bloß 
bie eigene Macht, ſondern auch die frühere der Bapiften zu ihrer Ver— 
fügung hätten.“ 

„Dazu kommen noch andere Hülfsmittel, In vielen Städten, 
ſonderlich in ber Paz, aber aud in etlichen Neichsftäbten, wohnen 
fligptige, ausgawiejene Zranzofen, Niederländer, Engländer und Angebörige 
anderer Nationalitäten. Sie alle Haben Beziehungen zu der Republik 
der Niederlande, une im vorkommenden Falle derſelben behülflich. 
Wer diefes nicht glauben will, der mag jih an bie Aachiſche, Frankfurtiſche, 
Wormſiſche Rebellion erinnern, welche unzweifentlich durd das nieder- 
landiſche Volt nicht allein praftiziet und angeſponnen, jendern auch bisher 
unterhalten worden.“ ” 

Der Verfaſſer weift ferner bin auf die Negungen der Bürgers 
ſchaften in den Hanje- und Meichsftädten, welde eine Univerjal-Demetratie 
anftreben und dafür auf die Hülfe der Holländer hoffen. Dann fährt 
er jort, wie folgt. 

„Und weiter ift, im Falle ſich eine ſolche Neuerung hieroben im 
Reiche anſpinnen follte, zu bejorgen, daß das Landvolk fich erhebe, theils 
weil der Pöbel immer zu dergleichen Veränderungen ganz begierig, theils 
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weil das Pantvolf nun viele Jahre her mit allerhand ganz beſchwerlichen 
Schatzungen und Anlagen über die Mafen hart bebrängt worben, Es 
dürfte ſogar fraglich fein, ob in ſolchem Falle nicht aud; unter dei 
Räthen und Officieren unferer Fürſten etliche zu finden, welche in der 
Hoffnung durch ſolche Veränderung des Negimentes zu größeren Dignitäten 
und Meichthum zu gelangen, jelber dazu mit Rath und That Anlaß, 
Hüffe und Vorſchub geben würden.“ 

& folgt der nachdrückliche Schluß. 

„Pegtlich ftehe ich gar hart an und deforg, daß wir ehva nicht die 
Rechuung ohne den Wirth gemacht, dab wir Gorreipondireude vermeinen, 
die Bapiften und Pfaffen zu vertilgen, und folfte folhes uns ſelbſt eben 
jo bald miderfahren. Denn, wenn wir die Urfahe sine affectu in 
Wahrheit ermägen wollen, müſſen wir, velimus nolimus, befennen, daß 
das Papftthum und Pfaffenthum ältere Stiftungen als unfere Kirchen 
haben, und lange vor uns geweſen, und daß wo jie ihre Kräfte conjungiren 
wollen, fie ung in Allem übertreffen.“ 

Der Verfaffer dieſes Schreibens hat feine Beſorgnis vor ben 
Übergriffen der Generalſtaaten ſcharf ausgeprägt. Man wird zu ber 
Frage gedrängt: wenn in ſolcher Weiſe ein Calviniſt über die General⸗ 
ftaaten wetheilte: wie dann erft ein Katholik oder Lutheraner? — Ob 
die Beſorgnis in ſolcher Weiſe gerechtfertigt war, wird der Verlauf der 
Dinge uns zeigen. Bor Allem wichtig aber ift das unummunbene Zeuge 
nis, wie Har ſich die Häupter der Union deſſen bewußt waren, daß alle 
Aggrejfive von ihnen ausging. 





Während dies Schreiben in Heidelberg berathen wurde, verhanbelte 
der Graf Solms im Haag mit den Häuptern der Republit die Frage des 
Beitrages ber Union zu den Koften bes Feldzuges. Die Generalitaaten 
forderten 200.000 fl. Darüber kam es zu fcharfen Neben. Solms fagte 
ihnen: „Die Generalftcatert haben mit der Einnehmung der Feſtung Julich 
ohne Rath und Vorwiſſen der Union gehandelt und bie Sache auf die Spige 
getrieben, Hernach haben fie Sei der Tractatton zu Weſel von feinen 
Mitteln Hören wollen, und ſich doch endlich dem Spinofa nicht widerfegt, 
bis fehier Alles dahin geweien. Obwohl man nım viele Entſchuldigungen 
vorwende, fo können doch diefelben bei Berftändigen wenig Plat finden, 
und gebe man den Staaten daher zu bedenken, qua fronte bei folder 
conduite den Unirten ein Beitrag zu ben Koften abgefordert werben könne, *1 


* Holändifge Bundtsverwandinus 414, 
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Die Holländer dagegen behaupteten, daß fie den Progreß Spinolas 
in Deutjhland gehindert hätten, und beharrten bei ihrer Forderung. 


Nach Bernehmung des Berichtes über dieſe Verhandlung im Haag 
legte ein vornehmer Unionsftand das hauptfächliche Gewicht auf die Ein- 
ihüchterung, welche die Matification des Bündniſſes der Unton mit den 
Generalſtaaten auf die Rirdhenfürjten üben würde „Wann bie geijtlihen 
Stände hier oden den Ernſt jehen und empfinden, daß man fie angreifen 
werde, fo werten fie ſich jelbft und ihre Stifte zeitig in Acht nehmen 
und auf Friedensmittel gedenfen.“ ? Demnach war jene Abmahnung am 
der Gier nach Kirchengütern fruchtlos abgepraltt. 

Auf dem Bundestage zu Heilbronn, im September 1615, wurde 
das Bündnis mit den Generaljtaaten von allen Ständen der Union 
unterſchrieben und unterfiegelt. Demgemäß ward auch die Forberung 
berjelben bezahlt. Die Union erſuchte zugleich die Generaljtaaten, fich 
ber Jülich ſchen Sache auch fernerhiu möglihft anzunehmen, da die Unirten 
ſelber aus Bejorgnis vor einem Angriffe ſich von Kriegsvolk nicht eut— 
blößen dürften, ? 


Die legten Worte von der Bejorgnis der Union vor einem Angriffe 
ftimmen ſchlecht zu den zuvor vernommenen, in welchen jie unter einander 
bie Abficht ber Ausrottung der .papiftiichen Reichsſtände offen ausfprefien. 
In ähnlicher Weife, ats feien fie die Bedrohten, redeten fie au zu dem 
Kurfürften Johann Georg von Sadien. Ste klagten ihm, daß vie 
tathofijchen Neichsitände Das Kriegsweſen im Sülidicen erregt „zur 
Unterdrüdung der teutihen Libertät und umjerer wahren chriftlihen 
Religion". Demgemäß Hatten fie auch feine Antwort hinzunehmen, die 
ihnen offen zu verfteben gab, daß fie ſelber, namentlich duch ihr Ber- 
halten auf dem legten Reichstage, die Schuld an dem betrübenden Zuftande 
des Reiches trügen, und baf daher das Haupt des Meihes norhwentig 
auf Mittel und Wege denten müſſe, durch welde in etwas die kaiſerliche 
Autorität und Hoheit möchte erhalten, Yuftitia den Beleidigten adminiſtrirt, 
und Böſes and Schadliches, ſo dem Heide zugeitanden, abgewendet werden.“* 

„Dar aber CE. KL. und Ihr vermeinen, dieſe Kriegs-Erpedition 
(gegen Aachen und Mülheim) wäre von den Katholiſchen zu dem Ende 
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verurſacht worden, um ſowohl bie teutihe Libertät und Freiheit als 
unfere wahre hriftliche Religion hierdurd zu unterdrüden — davon iſt 
uns ganz nichts bewußt, können auch die Katholijchen deſſen nicht beſchul- 
digen, jonbern halten vielmehr dafür, daß den Katholiſchen an Ruhe und 
Frieden, an ftarfer, feiter und ftäter Haltung bes Religion und Brofans 
friedens (eben) fo viel gelegen als den Evangelien.“ 

Auf eine abermalige Zufhrift wen Seiten der Union gab dann 
Johann Georg dem Kaiſer Matthias Kunde von dem Verdachte, daß zu 
bem Kriegszuge des Jahres zuvor nur der Name bes Kaijers vorge 
geben, etwas Anderes darunter gefucht werde. Er jelber getröfte ſich ber 
Hoffnung, daß der Koeiſer ihm und jeinem Haufe in den Auſpruche auf 
das Jülich ſche Erbe alle gnädige Beförderung beweiſen werbe.! 


13, Die Union und Guftav Adolf von Schweben, 1614. 


Zur ſelben Zeit, wo der Kurfürſt Johann Georg die Werbung der 
Union zurüctwies, hatten die Häupter derfelben ihre Augen auf einen 
fernen jungen König gerichtet, Guftan Adolf von Schweden. Die erjte 
Anregung dazu ging von dem Landgrafen Moritz von Heifen-Cafjel aus, 
durch den in Gaffel erzogenen jungen Bfalggrafen Johann Gafimir, welden 
Morig im Jahre 1613 mit jenen Empfehlungen nad) Schweden fündte. ? 
Diejer Pfalzgraf wurde r der Schwager Guſtav Adolfs und Vater 
des nachherigen Königs Garl Guſtav. Bald nach feiner Ankunft im 
Schweden berichtete Johann Gafimir an die Union, daß er dem jmigen 
Könige die Luft beigebracht in diejelbe einzutreten. Gr erhielt die Ant- 
wort, daß er ben König bei dem guten Gedanfen evhaften möge, bis 
man die Sade auf einen allgemeinen Unionstage vorbringen Fönne.? 

Zei dem Eharalter des damals zwanzigjährigen Guftan Adolf, der, 
wie der in jeinem Dienfte ftchende heſſiſche Edelmann Dieterid von 
Falfenberg berichtet, „eine jo ungusſprechliche Luſt und viebe zum Kriege 
batte, daß er von feiner Heirath hören mochte“! — bei den verlofenden 
Ausſichten, die Das aufgeloderte, zerwühlte und doch damals noch jo reiche 
Deutigland einem feiner Kraft und feines Willens ſich dewußten Eroberer 
bet — iſt es laum anzunehmen, Daß es der Worte des Johann Caſimir 
bedurft Hat, in Guſtad Adolf die Wünſche anzuregen, die in den Worten 








ı Dieteren II, 439. Rom 10, Sebrırar 1615. 
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jeines Vaters: Ile faciet — wie ein Vermähmis auf feinem Haupte 
lagen, Aber es fehlte ihm damals auch der Schatten eines Vorwandes, 
ih in die Angelegenheiten des Neiches zu miſchen. 


Der Aufforberung des Johann Cafimir gemäß erfolgte, unter dem 
Datum bes 25. Februar 1614, eine Einladung an Guftav Adotf zum 
Zeitritte zu ber Union, unterzeihnet von einer Neihe von Mitgliedern 
derſelben, namentlich dem Kurfürſten Friedrich V. von der Pfalz, dem 
Markgrafen Joachim Ernft von Ansbach, dem Fürſten Chrütian von 
Anhalt u. AL Jene drei find in erfter Linie zu nennen, weil fie mehr 
und mehr als die feitenben Perfünfichfeiten hervortreten. Die That- 
ſache der Einladung jelsft bekundet einen weiten Fortſchritt. In ber 
Stiftungsurfmde der Union war der eigentliche Urheber derſelben, der 
König Heinrich IV., richt einmal genannt morben: nun wurbe ein 
anderer fremder König, der in Feiner Beziehung zum Reiche ftard, zum 
Beitritte eingeladen. Was jene Häupter, die unter einander ſich fein Hehl 
darüber machten, daß die Aggreifive nur bei ihnen ftand, fich bei einer 
jolchen Einladung gedacht haben, ift ſchwer zu errathen. Und doch fehlt 
es aus der ſpäteren Zeit, nachdem Buftad Adolf wirklich gelommen war, 
nicht an Zeugniffen, daß beutfche Fürften meinten, ber Schwede erobere 
die Länder der geiftfihen Reichsfürſten, um fie ihnen, jenen weltlichen 
Fürften, zu ſchenten. 






Die Antwort Guſtav Adolfs auf jene Einladung war bedingt ge- 
halten. Er bedauere, ſchrieb er, die vielen Prattiten, die täglich gegen 
die Proteftanten unternommen würden. Er jelbjt werbe aud von dem 
Könige von Polen als einem vornehmen Mitgliede der Lige, immer bes 
drängt, welcher, wenn es ihm gelänge, auch Moskau an fih zu bringen, 
aus feinem Konigreiche einen Sitz des Krieges gegen die benahbarten 
protejtantiihen Mächte machen wolle. Indeſſen witerftehe er jeines Ortes, 
fo gut er könne, und fobald er nur Mittel finden könne, ben lang- 
wierigen Krieg mit Polen beizufegen, jo ſollten die Unirten gewislich 
verfichert fein, daß er in Anfehung der großen Gefahr, auf der Billigkeit 
ihrer Sache, ihnen beiftehen und die evangeliſche Neligion beiten Fleißes 
zu erhalten ſuchen wolle? 


4 Geier IE, 187. Gr nennt auedrüclich Frierrich V., gegen Senten 
berg NKIV, 23. ? Senfenberg XXIV, 28. 
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Es bedarf faum der Erwähnung, daß die Angaben diefes Briefe 
in mehr als einer Beziehung im Widerſpruche mit der Wahrheit ftehen. 
Dee König Sigismund II. von Polen war nicht ein Mitglied der Liga. 
Die Aggrefive ging niht aus von Sigismund, fondern von Guſtav 
Adolf, oder vielmehr ſchon von deſſen Bater, Carl IX. (Vgl. ©. 30). 
Das ganze Berhälmis war ähnlich wie dasjenige der Union zu ben alten 
Ordnungen der Kirche und des Reiches. 

Und hier liegt es nahe, das feindfelige Verhältnis von Schweden 
zu Polen, um beffen willen Guſtav Adolf für bamals die Betheiligung 
an den deutſchen Angelegenheiten verſchob, mit furzen Zügen Har zu ftellen. 


In feiner eigenen Geſchichtsſchreibung über Schweden, die jedoch 
über eine Einleitung nicht hinausgefommen it, jagt Guftav Adolf: „Dan 
rieth dem Könige Johann, einen Sohn (Sigismund) für beide Künig- 
reiche (Schoeden umd Polen) zu erziehen, nämlich iu ber papiftifcen 
Religion. Wie dies ihn unfähig machte für die Regierung von Schweben, 
io entfprang daraus alle die Verwirrung, die dem Vaterlande jo jümmer« 
liche Leiden getoftet hat." t 

In der Wirklichkeit liegt die Sache doc) wohl etwas anders. Indem 
der König Johann von Schweden feinen Sohn Sigismund für die Kronen 
von Polen und von Schweden erziehen ließ, nahm er damit einen Ge— 
vanfen des erften Sigismund von Polen wieder auf. Diefer Gebanke, 
nod vor dem entjcheidenden Reichstage von Weſteräs 1527, war, Polen 
und Schweden zur Abwehr gegen Mostau zu einigen. Zu dieſem Zwede 
wollte Sigismund I. von Polen dem Könige Guftav Waja feine Tochter 
Hedwig geben, in der Hoffnung zugleich, dadurch dieſen König zurückzu— 
führen von dent bereits betretenen Wege der Losſagung von der Kirche. 
Der päpftliche Nuntins, ein geborener Schwede, der mit der Unterhand— 
fung beauftragt war, berichtet darüber: „Der unglückliche König (Guſtav) 
zog es vor, auf alle bie unberedienbaren Vortheile, Die aus der Che mit 
Hedwig für Schweden hätten erwachſen fünnen, und von denen gemis 
nicht der geringfte ‘gewwejen märe, im Vereine mit Polen die drobende 
Macht von Mostan in ihrem Wachſen zu brechen und zu ſtürzen — 
lieber zu verzichten, als feinen lutheriſchen Predigern fein Gehör zu 
geben.“ ? 


"Style, Konung Gustat II Adolis shritter 78. 
Töheiner I, 272. 
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Derfelde Gedanle der Einigung der Kräfte von Polen und Schweben 
gegen die Aggreffive des weſtwärts dringenden Moskau, wie damals nad) 
das fpätere Mußland genannt wurbe, leitete diejenigen, welde bem Könige 
Johann die Erziehung feines Sohnes für beide Kronen anriethen. Die 
Wahl Sigismunds in Polen gelang. Die Erbfolge in Schweden ward 
ihm vereitelt durch bie Nebellion feines Oheims Carl von Söbermann- 
land, ber als König Earl IX. feine Ufurpation durchſetzte. Nicht alfo, 
wie Guftav Adolf jagt, entiprang aus dem Rechtsanſpruche Sigismumds 
der Jammer, ber über fein Vaterland Tam, fondern aus dem Rechtsbruche 
Carls IX. Dies um jo mehr, da biejer Iektere fih nicht mit dem Bes 
fige Schwebens begnügte, fordern den Neffen auch in Polen angriff und 
wiederum dieſe Aggrefjive jeinem Sohne Guſtav Adolf und weiter ber 
geſammten ſchwediſchen Linie des Hauſes Wafa vererbt Demgemäß 
ſehen wir das Gegentheil beffen eintreten, was einft wie der Polentönig 
Sigismund L, jo ber Schwebenkönig Johann erftrebt. Schweden und 
Bolen zerfleiigen einander im Angefihte des lachenden Mostoviten. So 
dauert es von der Ufurpation Carls IX. an ein Jahrhundert hindurch. 
bis bei Pultawa 1709 das furz zuvor noch gewaltige Schweden und 
mittelbar mit demfelben aud; Polen, zwei einft fo mächtige Königreiche, 
an einander zerrieben und entkräftet, dem Czaren Peter zu Füßen liegen 
und dadurch über ihre Trümmer hinweg ihm und feinen Nachfolgern den 
Weg nad) Wefteuropa eröffnen. — 


Obwohl Guſtav Adolf im Jahre 1615 die Einladung der Union 
hinausſchob, fo jehen wir bad, wie er in feiner Untwort auf die that- 
ſächlich nicht begründeten Auflagen derfelben eingegangen war, im jelben 
Sinme ihn vorbereitenb auf auf feine eigenen Unterthanen wiefen. In 
dem Ausichreiben eines Bettages, vom 6. Mai 1615, forderte er jeine 
Unterthanen zu Fürbitten für ihre Glaubensgenofien auf.! 

Der Befehl einer folhen Fürbitte in einem Territorial-Kirchen⸗ 
thume lutheriſcher Richtung zu einer Zeit, wo bie lutheriſchen Reichs- 
ftände ſtill und friedlich und ungefährdet in ihrem Beige ſaßen, wo 
dagegen die katholiſchen Reichsſtände in beftändiger Bejorgnis ſchweben 
mußten, baß, wie die Worte der Galviner lauten, „unjere Intention die 
Bopiften auszureuten“, mit oder ohne die Hülfe der Generafftaaten, ins 
Wert geſetzt werde — ein folder Befehl kündigt bereits den tief burd- 
Geijer II, 137. 
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taten Plan des Schweden am, zunächſt die eigenen Untertanen durch 
das Wort bes Neligionskeieges zu beihören und für denſelben willig zu 
ftinnmen. 


14. Die Reichsſtädte Nürnberg, Um, Strafburg zur Union. 

Den Niht-Beitritt eines weitentlegenen, geldermen Königs mochte 
damals bie Union verſchmerzen durch bie Augficht, die fih ihr bot, die 
Häupter mehrerer gewichtigen und, vor allen Dingen, geltreihen Cor— 
porationen zu gewinnen, der Rei idte Nürnberg, Ulm und Straßburg, 

Zwar fehlte es, namentlich in ber erfteren Stadt, nicht an ein 
dringlichen Gegenvorftelfungen. „Will man in die Union eintreten, fagt 
eine berjelben, fo ift außer Zweifel, daß man bald bie Waffen wird er- 
greifen müſſen. Die Direction aber bes ganzen Kriegsweſens werben 
dann Fürften, Grafen, Herren und von Abel auf fih nehmen und das 
Kriegsvolt werben. Wir für unſern Theil werben das Gelb herſchießen 
und noch wohl Anderen fürleihen müffen. Auf dem Unferigen wird man 
die Quartiere, aus unferen Truhen die Bejeldungen, aus unjeren Korn— 
täften den Proviant nehmen.“! „Geht dann ber Krieg an, fo liegt fofort 
alter Handel und Gewerbe danieder, und im Falle ter Mhtserflärung ift 
das Eigentum unſerer Bürger in fremben Landen der Confiscatton aus+ 
gelegt.“ 

Daheim dagegen wird man uns anders nit denn für einge— 
mauerte Bauern achten. Die Fürſten, Grafen, Herren und von Adel 
werben das ganze Kriegsweſen in Verwaltung und unjere Städte in ihrer 
Hand haben, werden mit dem Kriegsvolfe, fo fie auf unjer Geld ge- 
worden, von uns herauspreffen, was jie gelüftet. Denn unter währendem 
Kriege wird ein Hauptmann mehr Vermögens und Anfehens Haben als 
unfer ganzes Stabt-Negiment, jammt der Bürgerſchaft.“ 

„Mon Hält mir entgegen, daß wir obfiegen werden. Ich balte 
vielmehr dafür, daß wir uns auch vor dem Siege zu fürdten haben, 
Denn welchen Vortheil bringt es unſerer Stadt, wenn von unferen 
Nachbarn ter N. (Joachim Ernſt von Ansbach) den N. (den Fürſtbiſchof 
von Bamberg) überwindet und ihn von Land und Leuten jagt? Wird 
er uns vielleicht ein Amt oder anjehnlihe Vogtei einantworten, damit 
auch wir etwas zur Ausbeute befemmen? Seibſt wenn er es thäte, jo 
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würde es doch für die aufgewendeten Soften nicht ſtehen. Es ift aber 
nit zu hoffen, daß ſolches geihehe; denn zuvor find ſoviel Fürſten. 
Grafen, Oberſte. Hauptleute ujw. am Brett, durd deren Fauft und Blut 
vergießen ein ſolches Fürſtenthum erobert wird, daß an uns Bauern, 
wie man una achtet, nichts reihen fan, Dagegen find wir gerade bei 
dem jetzigen Stande unferer Freiheit fiher. Denn ber eine Nachbar als 
ein geiftlicher Fürſt ift friedliebend, würde auch nicht gern jehen, daß der 
Andere uns unter ſich bräcdte und dur uns jeine Macht vermehrte, 
Alfo ift das zwiſchen beiben herrſchende Mistrauen unfere Sicherheit. 
Wenn aber der geiftlihe Herr von dem Anderen vertrieben würde, fo 
bringt der Stärfere aud) uns unter jein Jod, fobald ihn deſſen gelüftet.* 

„Berner erſchredt mid der Gedanke, dar, wo wir und faft alfe 
Stäbte ber lutherifchen Religion zugethan, die Unionsfürften meijtentheils 
der calviniſchen, wir nichts Anderes zu erwarten haben, als daß fie des 
erlangten Sieges zu ihrem Vortheil ſich bedienen und bei den Städten 
das Genfiſche Erereitium werben einführen wollen.“ 

„Unterliegt aber die Union, fo erfültt jih an uns das Wort, 
welches Melanhthon über bie Städte ſprach, die fih des fhmalfaldifchen 
Bundes theilgaftig gemacht, daß fie, nad dem Siege bes Kaiſers, von den 
zaghaften Fürſten verlaffen und verrathen wurden.” 

„Wenn ih nun Alles an einen Büſchel ſoll binden, jo ift dies der 
ganze Handel, daf, wo wir uns in bie Unien begeben, die Ariegslaft 
anf ung fiegen, ber Ausichlag ungewis, Jammer und Noth zum beften 
vollauf da fein wird. Liegen wir unten, jo werben wir dem Überwinder 
zum Raube, und, wie Melandıthen geſchrieben, von ben zaghaften Fürften 
verlaffen und verrathen. Will das Glück ber Union den Sieg gönnen, 
fo ſind wir benen, fo ihn erftritten, eine Zugabe zu der übrigen Beute. 
Sintemal dann durch diefe Confüberation ung Anderes nicht als Unter: 
gang oder Dienftbarkeit bevorftcht, welches beides ein großes Elend, aber 
noch um jo viel erärmficher if), weil wir es mit unſerem eigenen Gelde 
erfaufen müffen — ſolchem nad; rathe id, wir gehen diefer Sachen müflig, 
verbleiben bei unferem alten Stande und Wefen, und befleißen uns, durch 
unterthänigiten getveuen Gehorſam gegen die K. Majeſtät, durch Fried— 
fertigfeit gegen unferes Gleichen, ſorann durch Freundſchaft und Erwei— 
fung guten Willens gegen die Benachbarten bie geliebte Freiheit zu 
erhalten,“ — 


Das Gutachten ſtimmte nicht zu tem hohen Muthe der Patrizier, 
die das Regiment ter Städte in Händen hatten, und die Darum meinten: 
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es gezieme auch ihnen wie Fürften und Herren, Jäger zu fein. An 
diefem Dünfel der Patrizier, der genau fo alt war wie ihr Territorial- 
Kirchenthum, kraft deffen aud) fie innerhalb ihrer Grenzpfähle die lirch- 
liche Jurisdiction wie ein Annex der weltlihen befaßen, pralite auch die 
Mahnung an die einftigen Worte Melanchthons aus dem fehmaltaldiihen 
Kriege mahtlos ab, 

Am 5. October 1615 traten zu Eßlingen jene brei Reichsſlädte 
dem Bündnifje ber Union mit ben Generalftaaten bei, mit der Verpflich- 
tung bafür jährlich 45,000 fl zu zahlen. 


15. Moadtitellung ber Generalfinaten im Rorben des Reiches. 


Auch im Norden bes Reiches wuchs die Macht der Generalftaaten 
von Jahr zu Jahr. 

Bereits im Jahre 1600 Hatte der oftfriefiihe Kanzler Franzius 
im Namen bes Grafen Enno IN. vor dem Kaiſer Rudolf in Prag die 
Klage erhoben: „Ganz Niederdeutſchland 'ift dem nieberländiichen Kriegs- 
weſen tributär gemacht. Ihre Auslieger und Oorlogſchiffe ankern an 
den Mündungen der Reichsſtröme, des Rheines, der Ems, der Weſer, 
der Elbe. Dort müffen alle aus und eingehenden Güter ihnen verzollt 
werden. Wenn ein Reichsſtand dieſer Gewalt gebürlich widerſpricht, To 
fahren ſie zu und nehmen auf des Reiches Grund und Boden zu Waſſer 
und zu Sande ben Unterthanen des Reiches ihre Güter weg“! Er 
fteigert jeinen Verdruß zu den Worten: „Der Teufel als der Feind alles 
wohlbeſtellten chriſtlichen Regimentes thut mehr als je ſich hervor zum 
Schaden der kaiſerlichen Majeſtät und des Hauſes Oeſterreich, der Vor— 
mauer der deutſchen Nation, und gehraucht dazu als ſeine Werkzeuge die 
Türken im Oſten und die Herren Generalſtaaten der Niederlande im 
Weſten.“ 

Die Bemühungen dieſes Kanzlers brachten es damals dahin, daß 
der Kaiſer Rudolf erwog, den Grafen Enno III. zum Reichs-Admiral 
zu ernennen, Aber die Generalftaaten kamen zuvor und legten Befagung 
in bie widtige Stabt Emden. 


Dagegen hatten die Generalftaaten mit ben Hanſeſtädten ein be— 
jonderes Jutereſſe gemeinfam, nämlich dasjenige des Widerftandes gegen 
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die Erhöhung des Sundzolles, welche der König Chriftian IV. von Däne- 
marf in Anlaß feines Krieges mit Schweden den Scefahrern auferlegte. 
Die Stadt übel führte harüher Mage bei dem Kaiſer Matthias. Der 
Schuß, den der Kaiſer ihr widerfahren ließ, mußte ih auf Worte der 
Abmahnung on Chriftian IV. beſchränken. Zugleich jedoch Hatte ſich 
Lüßer an die Generalftaaten gewenbet, und mit Erfolg. Im Mai 1613 
tam zwiſchen ben Generalſtaaten und Lübeck ein Bündnis zu Stande, 
welches, ohne Dänemark zu benennen, dennoch für den eventuellen Fall 
gegen dosfelbe geriditet war.! Daß dies ber Kern der Sadıe, burd- 
ſchaule auch Guſtav Adolf ven Schweden, und trat daher dem Bündniſſe 
bei. Dasfelbe warb oft erneuert, jo lange als Dänemark zur See jtärker 
ſchien als Schweden, aljo bis zum Frieden von Brömfebro 1645, von mo 
an fi die Gunft der Generalftaaten für Dänemark und gegen Schweden 
wandte. ? 


In den nädften Jahren zogen die Bande der Freundſchaft zwiſchen 
den Generalftaaten und der Hanfa fih enger. Dies zeigte fih im aufs 
falfender Weiſe in der Angelegenheit ber Stadt Braunſchweig, die fi 
wider ihren Herzog Friedrich Ulrich erhoben hatte. Der Herzog hatte 
für ſich das Urtheil bes Reichslammergerichtes und bemgemäß bie Acht 
des Kaiſers über die Stadt. Im Monate Juli 1615 begann er bie 
Belagerung. Die Stadt dagegen, die dein Hanjabunde angehörte, empfing 
Hülfe von da her. Im Auguſt zog Chriftian IV. von Dänemark feinem 
Neffen Friedrich Ulrich zu Hülſe. Die Hanja dagegen gewann die Ge— 
neralitaaten für die Stadt. Es beftand zwiſchen Braunſchweig und ben 
Generalſtaaten feinerlei gemeinjames Intereffe, nicht der Religlon — benn 
die Stadt war lutheriſch — noch des Handels — benn Braunſchweig 
war eine Landſtadt — noch der Nachbarſchaft. Auch beftand nicht irgend 
welches Bündnis, noch Verſprechen. Die Zumilten- Verbindungen des 
Herzogs hätten zu feinen Gunften ſprechen können; denn feine Schweiter 
war verheiratet mit dem Grafen Ernſt von Naſſau, fein Oheim 
Chriſtian IV. von Dänemark mit ihm im Lager vor Braunſchweig. Des 
Alles ungeachtet ſchickten die Generalftaaten den Prinzen Friedrich Heinrich, 
mit ihrer Gavallerie und 3000 Musfetieren auf 600 Wagen zur Hülfe 
der Stadt? Der moralifhe Drud des Herammahens diefer friſchen 
Macht war entjheidend. Im Klofter Stederburg fam, im December 1615, 
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ein Vergleich zu Stande, ungünftiger für den Herzog als er vor dem 
ſchweren Menichenverlufte der Belagerung ihm Hätte haben können. 

Die Willfährigfeit der Generalſtaaten für die Wünſche der Hanſa 
zog ein neues Bündnis nad) fih, nicht bloß mehr mit Lübeck, fordern 
mit allen zehn Städten ber Hanfa, „nicht zu Jemandes Offenſion, ſondern 
lediglich zum Schutze und zur Erhaltung der freien Schifffahrt und des 
Handels in der Oft: und Nordſee, jo wie auf ben Strömen, bie in die— 
jelben münden". Das Bündnis, wider die Abmahnung des Kaifers, ab⸗ 
geiäjloffen im December 1615, auf zwölf Jahre, warb im Laufe des 
nädften Jahres von den einzelnen Städten vatificirt, und zwar, wie es 
ungewöhnlich war, in eibliher Zorm.! 

Die Beitrag3-Quoten zu ben Aweden des Bundes geben das ba= 
malige Verhältnis ber Kräfte an. Die Leiftungen der Generalftaaten 
zu 100 angenommen, zahlte im Verhältnis bazu Lilbeck 5'/, Dam- 
burg 3%/,, Bremen 11/,, Roftok und Wismar 1/;, Stralfund 1, Ans 
Ham und Greifswald Y/,, Magteburg 1, Lüneburg 1. Die Quote 
Braunſchweigs warb no jufpendirt. Nehmen wir auch fie zu 1 ar, fo 
zahlten die gejammten Stände der Hanja 15/2 gegen 100 der General- 
Staaten. 

Schon dies Zahlenverhältnis deutet an, dag das Bündnis ähnlich 
war demjenigen des Niefen mit dem Zwerge. 


„Die Holländer, ſchrieb damals Caspar Schoppe, durften in Wahr- 
beit ſich rühmen: fie ſeien alfbereits jo gut wie principale Gebietiger und 
Meiſter am Rheine und im Norben des Neihes: bie Hanfa war gleich 
tie ohmmächtig ohne den Willen der Herren Staaten.” ? 

In ähnlicher Weife Hagte ber Kaifer Matthias den Reichsſtanden, 
am 21. Mär; 1616: „Es ift landkundig und offenbar, wie fern und 
weit feither, nachdem fih die Staaten des gewaltigen Reichs-Meerhafens 
zu Emden bemädhtigt, ihr Übermuth, ihr ftetiges Fürbrechen und Gemalt- 
übung im Mei, bei den Erz- und Stiftern Köln, Münfter, Paderborn, 
Hildesgeim, in ben Ziirftenthiimern Juͤlich, Kleve, Berg, und vielfach 
anderswo, und zwar feit dem Jahre 1803 — der Befegung von Emben 
— geftiegen und Üüberhand genommen, dadurch man fi alſo von Seiten 
der Staaten ber vornehmften Paſſe am Rheine, der Maas, der Ems 
und ber Wefer, auch, durch das neue Bimdnis mit den Hanfeftädten, ber 
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Elbe und bes Oberftromes, und alſo gleichſam nicht alfein aller Päffe in 
das 9. Reich bemchtigt, fondern fih nunmehr allgemad) dem Herzen 
des 9. Reiches zu nähern unterfteht, wie fie dann umlängft unter dem 
Scheine des Suceurfes für die Stadt Braunſchweig die gehorjamen 
Stände des Reiches mit Durchzug umd Schagung in unüberwindlichen 
Schaden geführt, und noch daruber in ber genannten Jülichſchen Yanben 
etliche Orter aufs neue eingenommen.“ 

„Und damit noch nicht befriedigt, bemühen fie ſich noch überdies 
bei ber türtiihen Pforte den Sultan zu bereden, nicht einen Frieden mit 
uns zu jKlichen, fondern ben Krieg fortzuführen." ! 


Anders als die Meinung des Raijers über die Generalftaaten 
lauteten diejenigen ber Häupter der Union, insbejondere des Kurfürſten 
Friedrich V. von der Pfalz. In Heidelberg geſchah in Ungelegenfeiten 
des Reiches und der Union nichts ohne Vorwiſſen des ftaatiihen Geſandten 
Brederode.?2 Es kam vor, daß Friedrich V. eine Beſchwerdeſchrift ber 
geiftlichen Kurfürften des Rheines an tie Generalftaaten mit unterzeich- 
nete. Vorher jedoch jandte er nad; dem Haag eine Entfhuldigung ein: 
68 geſchehe has nur pro forma ımd zu Contentirung der geiftlichen Kur⸗ 
fürften. — uf die faiferlihe Abmahnung von den Generalftaaten in 
Folge ihrer Expedition nad Braunſchweig ſprach ein Gutachten von 
Palz-Zweisrüden, am 6. December 1615, die Anficht aus: „des evan- 
gelifhen Weſens zeitlihe Wohlfahrt, Friede und Ruhe dependive einzig 
und allein von der Herren Staden Wohljahrt.“ ? 

Sie gingen darin weiter. Ein anderer vornehmer Unionsftand 
gab dem Kurfürften Friedrich V. am 6. Februar 1616, jein Gutachten 
a6: „Es können ſich die Evangelijhen durch bie Neichs- Gonftitutionen 
nicht mehr binden Laffen, ſondern müſſen ſich mit denen verbinden, jo ber 
öfterreihiihen Macht mehr als fie gewachſen. Und ob zwar die Union 
in subsidium der Reihs-Eonftitutionen angefangen, fo befindet ſich doch, 
daß die Gonftitutionen durch diejenigen Mittel, fo darin begriffen, nicht 
fünnen erhalten werden.“ — Und weiter: „Es fann bie ratio status 
nicht feiden, daß die Generalftaaten fein Voll mehr jellen im Reiche 
werben bürfen, ober daß fie feine Rekruten barin machen laſſen, beren fie 
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alle Jahre bedürfen.“ Demgemäß Iautete der Schluß dieſes Gutachtens: 
„Gs jei der Union vorträgliher, daß in ben Jülich' ſchen Landen die 
Bahnen der Generalftaaten weheten als hiejenigen des Kaiſers.“ 


Eine ſolche Redeweiſe entſprach den Wünfeen der hochmögenden 
Herren. Auf die Aufforderung des Erzherzogs Albrecht, das Land Jülich 
zu verlaffen und ferner nichts mehr mit Gewalt auf dem Boden bes 
Reiches zu unternehinen, entgegneten fie: ben Vebrängten Hilfe zu leiften, 
ſei nicht ein feindfeliger Act gegen das Reich, ſondern Abwehr der Ge— 
walt von den Vebrängten. Wie dies bem Rechte entiprece, jo liege es 
auch nach göttlichen und menſchlichen Geſetzen namentlich ben jouveränen 
Mächten od. Daran würden fie fih auch durd ein kaiſerliches Verbot 
nicht hindern laſſen. — Wie fie die Hülfeleiftung für Bedrängte ver- 
ftanden, entwidelten fie bann weiter an einem Beifpiele ber alten Römer. 
Phraates, der König der Parther, Habe von dem Feldherrn Pompejus 
verlangt, daß der Euphrat hie Grenze bilde. Darauf habe Pompejus 
erwiebert: eher fet zu verlangen, daß bie Gerechtigkeit das Gebiet ber 
Römer von dem Konigreiche der Parther ſcheide. „Damit wollte er 
jagen, fügen die Hohmögenden erflärend hinzu: es fei den Römern nicht 
vorzujhreiben, wie weit fie ihre Herrſchaft tragen wollten. Denn nicht 
Berge, noch Flüffe ſetzten denſelben eine Grenze, fondern das Ende dere 
jelden würbe mur da fein, wo das Recht ihnen weiter vorzubringen 
nicht geftatte.“ 

Eine entfpredente Antwort erfuhr auf die Mahnung, daf bie 
Generalftaaten nunmehr Jülich räumen möchten, der König Jacob I. von 
England, Die Generalftaaten Fonnten ihm freier entgegen treten als 
zuvor, weil fie eben damals ihre früher her Königin Eliſabeth verpfän- 
beten Feſtungen Vlieffingen, den Briel und Rammekens dur eine ver— 
bältnismäßig geringe Nüdzahlung bei dem geldbedünftigen Künige ausgelöft 
hatten? Sie erwieberten ihm, baß er über die Sadjlage übel unter- 
richtet jei, und daß fie in den Angelegenheiten ihrer Nepublit, gemäß dem 
Beiſpiele des ftaatstlugen Alterthums, nur wach eigenem Wathe handeln 
önnten. Diejer Grundſatz lege ihnen auf, im Namen ber poſſidirenden 
Zürften nit bloß Jülich zu behalten und die Burg dort auszubauen, 
fondern aud) andere Orte, bie zum Schutze ihrer Provinzen nothwendig, 
nad dem Völterrechte zu befeftigen und zu ſtärken; bis dahin daß ber 
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alfmächtige Gott beſſere Mittel zur Heilung bes gegenmärtigen Übels 
gewähre.“ * 

Die Anwendung diefes Grundfages der Generalftaaten, das eigene 
Gebiet zu ſchützen durch die Anlage von Zeitungen auf fremdem Grunde 
und Boden, wird nod wiederholt ung vor Augen treten. 

So wenig die Selbftüberhedung her Holländer damaliger Zeit uns 
anmuthet, fo muß anerkannt werben, daß fie ſich ftütte auf das Be— 
wußtfein der Thatkraft, melde nicht bloß in einzelnen Individuen ſich 
regte, ſondern das gefammte Staatswefen erfüllte und durchdrang. Ehren⸗ 
hafte Zeugniffe derfelben waren vor Allem ihre muthvollen Seefahrten 
über alle Oceane der Erde, ihre Ausdauer im ſibiriſchen Eismeere, wie 
unter der Sonnenglut der Tropen. 

Die Häupter der Union dagegen ſcheinen das übermüthige Auf 
treten ihrer vermeintlichen Gönner, denen fie zahlten für die Zwece der— 
jelben, für eigene Kraft gehalten zu haben. 


16. Bemühungen der Union um eine Compoſition. 

Wir haben von einem kundigen Mitgliede der Union vernommen, 
daß es ihre , Intention war, bie Bapiften auszureuten“, d. h. zunächſt 
doch wohl die Ränder der geiftlihen Neihsfürften zu nehmen und unter 
fi zu theilen. Einſtweilen aber, wie es bort beißt, zogen jie vor zu 
laviren. Denn vielleiht aud war das Ziel auf indirectem Wege zu 
erreichen, vermittelit der jogenannten Gompofition, die allerdings ber 
Kaifer Matthias in Regensburg in Ausficht gejtellt hatte, Die Unirten 
wandten ſich darüber, zu Ende 1614, aud an ven Kurfürften Johann 
Georg von Sachſen, um defjen Diithülfe zu erlangen. Diefer antwortete: 
„Bon einem Gompofitionstage und deſſen Bewilligung ift uns nichts be⸗ 
mußt”? Wie weit immer aljo auch ber Kaiſer umd Kleſel, um bie 
Unirten dennoch zu gewinnen, damals im ihren Reden gegangen fein 
mochten, fo war das ein Verſprechen, welches das Reich nicht band. 


Aber die Unirten machten nun bei dem Kaifer Matthias den Ber- 
ſuch, damit durchzudringen. Auf dem Unionstage zu Nürnberg, im 
Februar 1615, ward ein Schreiben an den Aaijer erlaffen, welches mit 
der Anklage begann: bie Spanier feien auf des Reiches Boden ei 
drungen, bie Katholiken machen bebeutende Ariegsrüftungen, halten fleißige 
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Zufammentünfte und bedrüden die Proteftanten auf manderlei Weiſe. 
Matthias möge doch das löbliche Beiſpiel feines Großvaters Ferdinand 
nahahmen, welcher den Paſſauer Vertrag fo rühmlich erhandelt habe. 
Nur dann, wenn die Parteien fid friedlich vertragen haben, laffe ſich ein 
glüdliher Erfolg von dem Reichstage erwarten, den der Kaifer berufen 
wolle, Und ob man gleih vorgeben wolle, daß die K. Majeſtät der 
tatholifhen Partei feinen Vergleich aufbringen könne uſw, fo werde er 
fih doch dadurch von feinem guten Vorhaben, deffen Ausführung für das 
Heil Deutſchlands entſcheidend fei, gewis nicht abwenden Faffen.? 

Im diefen letzten Worten tritt Die vorher noch etwas verhitlite 
Kralfe vollends zu Tage. Der Kaifer folf, ohne Vorwiffen und Zuthun 
der katholiſchen Fürſten, mit den Unirten über das Recht und hie Habe 
jener einen Vergleich treffen. 

Ein folder Vergleich, fügen die Unixten hinzu, ſei für das allge 
meine Befte ſchlechthin nothwendig. — Sie legten einen Vorſchlag vor, 
mie derjelbe zu bewirken. 


Der Kaiſer hatte ſchon vorher bie Abſicht, einen Kurfürftentag zu 
berufen, wm, wenn es möglid wäre, Mittel zu einem gütlichen dus- 
gleiche zu finden. Auf ven Vortrag der Unirten holte er das Gutachten 
der geiftlichen Kurfürften ein. Dasſelbe jhloß mit den Worten, daß ein 
ſolches Vergleih3- Verfahren wie das von ben Unirten vorgefdlagene, 
„alte löblichen Conftitutionen des Reiches gänzlich zu vernichten fheine.“? 

Zugleich auch fragte der Kaifer Matthias den Herzog Maximilian 
von Bayern. Die Antwort besjelten lautete zunächſt dahin, daß, ba in 
jenem Vorſchlage die correipondirenden Neihsftände Anklagen gegen alfe 
tatholifchen Reichsſtände erhöben, dieſe insgefammt vorher darüber zu 
hören feien. — Dann aber entwickelte er feine eigene Anſicht dahin, daß 
ein Eingehen auf Forderungen folher Art dem oberrichterlichen Amte des 
Kaiſers im Reihe die Art an die Wurzel legen werde.s 


Auch Hielten die Unirten mit den tveiteren Conſequenzen ihrer For— 
derungen nicht zurick. Sie entfendeten an einen ber katholiſchen Reichs 
fürften eine ftattlihe Legation, unter der Führung des redegewandten 
Chriſtian von Anhalt. Dieſer rühmte fi: er Habe bisher den Pfalz- 
grafen von dem offenen Kriege abgehalten, und Das Vaterland errettet. 
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„Wenn aber der Kaiſer die veriprodene Compoſition noch länger aufs 
ſchiebt und fid) die Katholiſchen dawider fegen, werden bie Correſpon— 
direnden einſtmals mit einander die Waffen ergreifen.“ Die Worte ſollten 
einſchüchtern, und doch Tag für den Angeredeten aus benjelben bie Fol- 
gerung nahe, daß die fogenannte gütlihe Gompofition und der Krieg 
gleichbedeutend fein, jedenfalls Gerechtigteit nicht ftatt Haben würde. 


In Erwägung alles deſſen ward von Seiten der katholiſchen Fürften 
an alfe „Hriftlihen Könige und Potentaten” ein Bericht entfendet, der 
in jehr ausführlicher Weije die Entwickelung und den Stand der Dinge 
im Reiche barlegt.! Der Kern des Ganzen drängt fich zuſammen in die 
Worte; „Indem bie Galviniihen (Neichsftände) ſich mit den ihrigen zu— 
fammen rotien, die Katholiſchen (Meihsftände) ihrer Defenfion abwarten, 
die Yutherifhen (Reichsſtände) al3 neutral die Faiferlihe Wajeſtät vejpec- 
tiren und gleihjam auf der Wache ftehend, dem Werke zufchen, wird das 
Reid) im drei Factionen zeripalten, und mit höchſtem Schimpfe dem ger 
fährlichen Zuftande eines im ſich felbft getheilten Reiches unterworfen.“ ? 

Es kam nicht zu einem Compojitions-Tage. Aber auch bie unirten 
Fürften ifrerfeits mochten die von Chriftian von Anhalt ausgefpragene 
Drehung, daß nur zwiſchen Gompofition und Krieg die Wahl bleibe, 
nicht zur Wahrheit. Sie Harrten einer günftigen Gelegenheit, die nicht 
lange ausbleiben konnte. Man meinte bereits bei ber Kronung von 
Matthias in Frankfurt, 1612, ſichtbare Spuren der Hinfälligleit und 
ſchwächlichen Geſundheit entdedt zu haben, fo daß Chriſtian von Anhalt 
fih verlauten ließ: Matthias werde, wenn es zum Tanze komme, feine 
große Sprünge mehr machen.® 

Bern aber Matıhias hinweg fiel, ohne daß die Thronfolge am 
Meie oder in Böhmen und Ungarn geregelt war, jo ſtanden bei der 
Haltung der Stände biejer Länder unvermeivfihe Wirren in Ausficht. 


17. Zergehen des Bundes der Liga. 

Der Bund der Yiga führte unterdeffen nur ein mattes Dajein. Es 
war dem Biſchof von Augsturg im Jahre 1613 gelungen, den Herzog 
Marimilian von Bayern zu bewegen, daß er fein Bunbosoberften-Amt 
nicht niederlegte. Aber er hatte den Bund ins Yeben rufen können nur 





+ günig, Staats: Sonfilie 1,923 u. A. 4. O. man. 
® Schmint VI, 5. 


Google 


204 Die Zeit des Kaiſers Mattbiad von 1612 bis Ende 1617. 


unter dem unmittelbaren Drude ber Furcht der geiſtlichen Reichsſtände 
vor ber Aggreffive der Union. Indem die Union dann in ben Jahren 
nad 1613 ihrem Wunſche der Aggreifive nicht durd; Handlungen einen 
Nachdruck gab, fehlte fir den Fortbeſtand der Liga das Drudmittel von 
außen her. Dazu famen innerlie Reibungen, hauptſächlich veranlaßt 
durch die Mitbetheiligung des Erzherzogs Morimiltan an dem Directorium. 
Es würde zu weit führen, in bie Eingelnheiten biefer Reibungen 
einzugehen. Es genügt die principiellen Gegenſätze klar zu ſtellen. 


Marimilian von Bayern hatte die Liga gegründet in dem Beftreben 
durch gemeinfame Abwehr die geiſtlichen Fürrftenthümer gegen hie Aggrej- 
five der Union ſicher zu ftellen. 

Der Erzherzog Darimilian ging darauf aus, für den vorloms 
menben Foll bie Liga auch zu verwenden fir die Erhaltung bes in be 
eigenen Grbländern bebroheten Haujes Habsburg. 

Solchen Winichen oder Planen war der Herzog von Bayern ent: 
ſchieden abgeneigt. Gr entwidelte, bereits 1614, den geiftlihen Reichs— 
fürften feine Anſicht über die Cage der Dinge in jenen Erbländern in 
folgender Weije.! 

„Faſt durchgehends in allen Rändern des Haufes Oefterreih, be: 
ſonders aber in Ungarn, Böhmen, Mähren, Schlejien hat ber Kaiſer bei 
jeinen eigenen Unterthanen ben Gehorfam beinahe völlig verloren. Er 
fann, wie man dejjen gute Nachricht hat, chne Bewilligung der Land⸗ 
Schaft nicht 500 Mann anmerben, ja fogar in feinen eigenen Panden fein 
Quartier nehmen, fondern muß,’ wie erft neuerlich geſchehen, zuvor bei 
den Landftinden darum anfragen. Daraus ift leicht zu exfehen, wie 
ſchwer, oder gar unmöglich es bei dem öſterreichiſchen Divertorium Ber» 
geben oder fallen würde, wenn man zur Bertheidigung der katholiſchen 
Religion dajeleft von unkatholiſchen Unterthanen (d. 6. Yandftänden) eine 
Eontribution erheben, wenn man Kriegsvolk werben, Durdzüge oder 
Mufterpläte anftellen, oder jonft dergleichen vornehmen wollte, Es ſcheint 
Ihier das Anfehen zu haben, daß es in Ungarn, Böhmen, Defterreic, 
Schleſien, Mähren zu einem General-Aufftande gerathen werde, Um 
dieſer Urfahen willen würde dann das öſierreichiſche Bundes-Directorium 
eiwa gar bald und unverfehens das bayeriſche Directorium aufmafnen. 
Was alfo die öſierreichiſchen Miniſter daheim überſehen und vergebei, 
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das würden fie, in Ermangelung anderer Mittel, durch die Hülfe des 
katholiſchen Defenfions-Bundes unter öſterreichiſcher Direction wieder ein= 
bringen und ſich ſicher ftellen, und aljo mit anderer Leute Koſten das 
ihrige richtig machen.“ 

Aus dieſen Worten blidt die damalige Abneigung des Herzogs 
Maximilian, fih an öfterreihtjchen Angelegenheiten zu betheiligen, klar 
hervor. Diefelde bezog ſich namentlih und hauptfäclich, wie aus dem 
Forigange der Rede noch mehr erhellt, auf bie Perfönlichfeit bes Mini» 
fters Kleſel. 


In Folge deſſen trat im März 1614 in Augsburg um den Herzog 
Marimilian, ein engerer Bund zufammen. Aber die Reibungen dauerten 
fort, indem der Herzog ſich befonders durch den Erzherzog Marimilian 
von Zirol beeinträchtigt glaubte Es fam dahin, daß der Herzog Dar 
im Beginne des Jahres 1616 das Bundesoberften-Amt niederlegte. Indem 
er jeinen Entihluß nad Rom, nad; Madrid, nad) Graz, jo wie den 
Bundes fürſten fund gab, fügte er eine ausführliche Mechtfertigung kei. 
„Nicht uns gilt die Gefahr, jagt er am Schluffe derſelben. Wir als ein 
Erbfürft find vielmehr jiher, wenn wir uns nur Anderer nicht annehmen. 
Die anjehnlihen Erzbisthümer, Bisthümer und Stifter find der Kranz, 
um den man ftreite.” — „Doch, ſchließt er dann, werben wir uns 
keineswegs von ben Katheliihen ganz umd gar trennen, jendern, jo viel 
nur immer möglih, die Sorge für bie fatholijchen Reichsſtände uns 
angelegen jein lafjen.“ 

Einftweilen war damit die Liga aufgelöft; aber die Ichten Morte 
deuteten an, daß, mie Maximilian die Liga zur Zeit ber Gefahr ges 
ſchaffen, er, bei Erneuerung der Gefahr, fie aud neu wieder ins Leben 
rufen werde. 

Wie aber damals, bei feinem einftweiligen Rücktritte, die Dinge 
fagen, richteten fih die Blicke ber erhaltenden wie der gerftörenden 
Kräfte mehr und mehr nah den Fändern des Hauſes Habsburg, abe 
wartend, was von dorther fommen würde. 

Der Kern aller Fragen dort war diejenige der Succeifion. 


18. Die Frage der Succejfion im Haufe Habsburg. 
Wir haben vernommen, mit welhen Eifer der Kaifer Matthias, 
nach dem fehlgeichlagenen Convente ber Stände aller Länder zu Pinz, 
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feinen Bruder Marimilian aufforberte, ben anderen Bruder Albrecht in 
Brüffel für bie Nachfolge des Letters Ferdinand von Steiermark günftig 
zu ftimmen. Dann trat bei Matthias, durch die vermeintliche Hoffnung 
der Kaiferin Anna, in diefem Cifer ein Stillftand ein. So lange dieſe 
Tauſchung währte, fam nad feiner Seite hin die Sache vorwärts. 

In der Zwiſchenzeit ging eine ſchwere Gefahr für die Dynaſtie 
und damit jür die Gejammtheit ter Länder vorüber, Matthias hatte 
im Sahre 1611 ten mit ihm gegen Rudolf verbünbeten Ständen das 
Verſprechen gegeben, einen General-andtag einzußerufen, auf welchem 
außer anteren wichtigen Puncten aud eine Conföberation der Stände 
aller Länder berathen werden follte.! Der wiederholten Forderung Eonnte 
Matthias fih nicht mehr entziehen. Im Jahre 1615 erließ er die 
Ladungen auf den 15. Juni, 

Burnächft dann ergab fid, daß die Ungarn fid an diefer Berjamm- 
fung nicht betheiligen würten.? Die Delegirten der Stände ber anderen 
Xänder erihienen, weniger jedoch, um ſich zu einigen als um ihre Privi— 
legien gegen einander geltend zu mochen. Nur die Stände von Nieder- 
Defterreih brachten in den legten Tagen die Angelegenheit der Confüder 
ration zur Sprache, erhielten aber von böhmiſcher Seite her die Antwort: 
die Würde der böhmischen Krone erheiſche es, daß bie Nieder: Defterreicher 
darum anzufuchen hätten. Darüber zerging die Sache 

Der General Landtag von Prag fteht in einem gewiffen Gegenfage 
zu dem Convente des Jahres zuvor in Linz. Damals, in Linz, war es 
der Blan ber Dpmaftie, die Stände der Länder zu einigen in dem Streben 
nad) dem Ziele, welches Das geſchichtliche Werden ber Dinge felder ihnen 
geftedt: ber gemeinjamen Abwehr der Türkengefahr. Die Stände ber 
Länder hatten dafür fein Verſtändnis und feinen Willen: fie zogen ihre 
vermeintliche Selbſtherrlichleit vor, welche fie Freiheit nannten. 

Auf dem General-Landtage in Prag dagegen Tag ihnen das Mittel 
ver, dur eine Couföderation unter einander eine Kette zu ſchmieden, 
melde die Dynaſtie nicht durchbrechen fonnte, an welcher vielmehr alfe 
Bemühungen derſelben für die Geſammtheit ihrer Unterthanen zerſchellen 
mußten. Wie gewichtig diejer Gedanke der Eonfüderation der Stände 
aller Fänder, wird namentlih im Juni 1619 augenfällig an uns heran— 
treten, wo gerade diefe Frage ber Conföderation zwiiden den Ständen 
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von Böhmen und von Nieder-Defterreich fih zum Kerne ber ganzen 
Verwirrung geftaltet. Im Jahre 1615 in Brag boten bie Stände von 
Nieder-⸗Oeſterreich die Conföreration an: der Hochmuth der böhmiſchen 
Stände wies fie zurück, In diefem Falle diente aljo die Selbftherr- 
fiäfeit der Vöhmen zum Selle der Dynaſtie und der Geſammtheit. 


Im Mai 1615 Hatte der Kaijer Matthias jeinem Bruder Mari— 
milian gejhrieben, daß er „Über das Negotium der Succeifion tiefer 
nacfinne“. Nah und nah jedoch mußte die Täufchung, die zu dieſem 
tieferen Nachſinnen Anlaß geb, verblaffen, Im Herbfie 1615 machte 
ſich der Erzherzog Marimilion, der früheren Verabrebung gemäß, trog 
Krantheit und Ungemach, auf den Weg nad Brüffel. Dort fand er 
den Bruber Albrecht im gleicher Weiſe geneigt, wie er jelber es war. Sie 
beide meldeten dem Raifer, im December 1615: ihr Vetter Ferdinand 
bleibe doch der rechte Erbe; daß er fih dem Kaijer gehorfam ermeiien 
werde, fei nicht zu bezweifeln Des Zauderns fünnten nur Übelgefinnte 
ſich freuen, weil es ihnen Zeit gewähre, ihre giftigen Anſchläge zur Reife 
zu bringen.! — Dam fügte Marimilian noch bejonders hinzu: „Um an 
Leib und Gemüth einen ruhigen Stand, bei aller Welt ein preiswürdiges 
Andenken, bei dem allmächtigen Gott ewigen Lohn uns zu bereiten, leiften 
wir Beide Verzicht zu Gunften deſſen, welcher mit allen erforberliden 
Eigenjchaften ausgeftattet, in welchem der Raifer einen Beiftand, die 
Neligion, das Vaterland, das Haus großen Troft finden wird, ohne 
melden deſſen Hoheit ſchwerlich fih erhalten läßt.“ 

Nach der Rückkehr erneuerte Maximilian bei dem Kaiſer die 
Mahnung, daß in der Sache gehandelt werden müſſe. Aus feinen 
Mahnungen blidt der Verdacht, daß der Bifhof Kleſel hindere. Mari— 
milien jagt, daß die geiftlichen Kurfürſten, fo wie andere wahre Fremde 
des Haufes, ſich verwundern über die Cauigfeit, mit welder die Sache 
betrieben werde. Er warnt bor dem Anzettelungen der Unirten mit dem 
Auslande, namentlih mit den rebelliſchen Häuptern in Frankreich. Er 
fragt, ob Matthias eine ähnliche Gefahr über das Haus fommen laſſen 
wolle, wie bie, aus welcher &, ohne eigenes Verdienſt, vor ſechs Jahren 
durch den unerwarteten Tod des Königs von Frankreich gerettet jei. Er 
bittet, daß ber Kaiſer aus Liebe zu Gott und ber Religion ſich endlich 
entſchließen möge? 
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Auf diefes Andringen verlangte der Kaifer von feinem Bruder ein 
Gutachten, wie die Sache ins Wert zu richten fei. Der Erzherzog über- 
gab daeſelbe fofort, am 19. Februar 1616. Darin Heißt es mie folgt! 

„In Betreff der Succeſſion am Reiche ſchreibt bie goldene Bulle 
vor, dag im Falle einer Gefahr von außen oder von innen für das 
Reich. der Kaiſer mit den Kurfürſten berathen fol. Bon diefen find 
die drei Geiftfichen geneigt, derjenige von Sachſen nicht abgeneigt Um 
ihn vollends für einen Wahltag zu gewinnen, wäre ein kaiſerlicher Beſuch 
in Dresden das geeignete Mittel, fo jedoch, baf, mit Worbefalt der 
Wahl, die Defignation dem Kaifer verbliehe. Die anderen zwei Kur 
fürften von Pfalz und Brandenburg jind durch Beſendung willig zu machen. 
Erheben fie Schwierigfeiten, jo könnte doch Kur-Mainz erfucht werben, 
einen Kurfürftentag auszuſchreiben, und dort bie Frage zu ftelfen, ob es 
für das Gemeinwohl rathſam, bei Lebzeiten des Kaiſers einen römiſchen 
König zu wählen. Vermöge ter goldenen Bulle ift dann die Minderheit 
verpflichtet, fi ber Mehrheit zu fügen, wie es bei Ferdinand I. ge 
ſchehen ift.” 

„Die Succeffion in den Erblönigreihen und Rändern fteht mit ber- 
jenigen am Reiche in Wechſelwirkung, fo daß die eine die andere befördert. 
Es hangt allein von dem Kaiſer ab, ſowohl ob er biefelbe bei Lebzeiten 
dem Erzherzog Ferdinand zufigern will, als wie das geſchehen ſoll. Die 
tatholiſchen Pandjtänte werben bereitwillig fein, weil bie Sache zu ihrer 
eigenen Sicherheit gereicht. Auch umter den Nicht-Katholiſchen werden 
ſich einige finden, die bei den anderen gute Dienfte leiſten. Und alsdann 
wäre der Vorſchlag in den öffentlichen Landtagen zu machen.“ 

Das Gutachten ſchließt damit, dag für die Sahe „die anberwärts 
angerathene Kriegsverfaffung, ſonderlich im Reiche, caviren und Befür- 
derung geben fünnte.“ 


Der Erzherzog fügte feinem Gutachten „eine Beleuchtung“? bei, 
die fehr deutlich auf Kleſel als den Director des geheimen Nathes zielt. 
Sein Gewiffen, fagt er darin, geftatte ihm nicht zu ſchweigen, wenn er 
sehe, wie das ganze Haus, alle frommen Deutſchen um weniger Menſchen, 
oder gar nur um eines Ginzigen willen, leiden müßten. Denn allgemein 
gewinne die Überzeugung die Oberhand, daß jene Perſönlichteiten darauf 
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Dinarbeiteten, die Nachſolge jowohl am Reiche als im den Erblönigreichen 
nicht zur Feſtſtellung kommen zu laffen, nur bamit fie nicht verduntelt 
würden, indem das Divectorium berjelben fait das Imperium ſelber fei. 

Da es offentundig war, daß ber Kaifer Matthias nichts ohne 
Kleſel that, jo war dies Begleitſchreiben eine Herausforderung oder auch 
eine Drohung an biefen legteren. Aber einftweilen war die Macht in 
der Hand Kleſels. 

In der Verſammlung der geheimen Näthe, zur Berathung des 
Gutachtens von Marimilian, verhielt Stiefel ſich jeweigend.t Jedoqh 
verfaßte er den Bericht, der wejentlih dem Gutachten entjpriht. Beide 
Succeſſionen ſollen zugleih vorgenommen werden. Der Saiier wolle 
ſich im herannahenden Frühling in Perſon nah Dresden begeben, und 
an die Kurfürjten von Pfalz und Brandenburg zu Gunſten eines Kur— 
fürftentages Gefandte jdiden. Bei ben Erbfönigreihen und Yändern 
wolle der Kaifer mit Böhmen den Anfang machen. Weil jedoch der 
König von Spanien als durch jeine Mutter ein Entel Marimilians IL, 
für den Fall des Erlöſchens des Mannsſtammes desielben, auf Böhmen 
Anſpruch erhebe, jo fei zuvor deſſen Zuftimmung einzuholen und zu 
dieſem Zreet der Geſandte aufzufordern, einen eilenden Courier abzu— 
jenden. — Es ward dann noch näher verabredet, daß bie Neije nach 
Dresden gleich nach Oſtern gefchehen jotle. 


So jhien alles wohl geordnet, und Moyimilian kehrte nad Inns— 
bruck zurüd. Aber der Monat April 1616 kam heran und es verlautete 
feine Runde von einer Reife des Kaiſers nad Dresden. Am 15. April 
richtete daher Maximilian an Kleſel ein Schreiben, welches ihm alle Ver— 
antwortung für den Aufſchub beimißt. Die Antwort Kleſels, vom 27., 
beginnt mit der Mittheilung daß er am 11. zum Garbinal ernannt fei. 
Demnach redet er von da an als im Range gleid) ftehend zu „Ev. Durch- 
laucht und Liebden,“ und führt des Weiteren aus, daß der Kaiſer vers 
möge „guten Gewiſſens, hoben Berjtandes und fürtreffliher Erfahrung, 
derenwegen er zu dieſer kaiferlichen Dignität gelangt“, die Dinge ſelbft 
entſcheide, er dagegen, Kleſel. nur ein getreuer Diener fei. 

Was Klejel ſelber über die lettten Worte dieſes jeines Schreibens 
am den Erzherzog urtheilen mochte, ergibt ſich aus einem anderen, welches 
er zwei Tage jpäter, am 29., an den Kaifer richtete. „Was begehrten 
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denn, fagt er darin, E. M. am mid, daß ich mit Allen mich abmerfen, 
Ale mir zu Feinden machen ſolle! E. M. wollen Ihren Saden nicht 
ſelbſt nachjehen, laſſen diejelben gehen, wie 8 mag, wenn Sie nur Ruhe 
Haben. Daher fallt auf mich der böſe Name, als regierte ih alles. Sie 
jelber ftimmen jederzeit der Mehrheit bei, nur damit Sie fi feinen 
Verdruß bereiten, denfen über nichts nad), aber auch nicht an die Recheu⸗ 
schaft, die Sie vor Gottes Angefiht einft werben ablegen müffen.* ' 

Die eigenen Worte des neuen Cardinals legen hier Zeugnis ab 
für jene Anklage des Erzherzogs Marimilians gegen in. In fo meit 
alſo in der Verzögerung der Succeffions-Sade eine Verſchuldung vorlag, 
fällt fie dem Cardinal Kleſel zur Laſt. Cs handelt jih dabei nicht bloß 
um den Unterjhied, ob der Erzherzog Ferdinand um einige Donate oder 
einige Jahre eher Kaiſer wurde, jendern vielmehr um die große Bedeu- 
tung, welche die Frage in ben Augen bes Erzherzogs Mazimilian Hatte: 
ob, bei der vorausſichtlich nicht mehr langen Lebensdauer des Kaiſers 
Matthias, vor ſeinem Ende die Zuſtände im Reiche und in den Erb— 
fanden georonet und befeftigt fein würden. 

Dagegen verantwortet fih der Gardinal bei dem Erzherzoge Fer: 
dinand, der, obwohl weniger ſcharf als Marimiltan, dennoh auch einen 
Zweifel fund gegeben hatte, ähnlich wie bei biefem. Er verfichert, 14. Mai, 
deß er allen feinen Fleiß pur lauter richte auf die Succeffion im Neiche 
wie in den Erbländern, daß er darum ben Frieden mit den Türken jo 
ſtark beförbere, der Ungarn ſich verſichere? u. ſ. w. Auch Erzherzog 
Max hatte, nach jenem ſcharfen Schreiben, die Correſpondenz mit Kleſel 
nicht abgebrochen, ſondern drängte auch ferner unabläſſig auf dieſe Sache, 
„beren wegen id) niemals ruhen fann."® eine Rede wurde wieder 
freundlicher. „Wir tractiren die Sache mit Niemandem anders als mit 
E 8. jo offen und inſtändiglich“, fehreibt der Erzherzog am 29. uni, 
und verjihert dabei twieder den Cardinal feines Vertrauens. Auch der 
Papſt Baul V. zollte damals der Thätigfeit des Cardinals für bie 
Succefjions:Sade feinen vollen Beifall. > 


Und dennoch rüdte die Sade niht von der Stelle. Am 3. Juli 
verfaßt Kleſel ein ausführlides Gutachten, ob die Succeſſions-Sache eher 
im Reiche oder in den Erbländern vorzunehmen Die Schiwierigleiten 
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ſcheinen zu wachſen. „Es iſt in Acht zu nehmen, ſagt er, daß das 
Konigreich in ſolcher Gefahr und heimlicher Schwierigkeit dergleichen 
Werk zu tractiren, ſeit Menſchengedenken nicht geſtanden. Der Palatin 
¶Thurzo) iſt zum äußerften untreu. bes Hauſes Oeſterreich größter Feind, 
und geht vielleicht darauf aus, daß mit ſeinem Willen keiner von dieſem 
Haufe zugelaſſen werde. Die Nobilitit und Spanſchaften find durch ihn 
verbittert und aufgereizt, daß fie auch den Namen der Deutichen nicht 
wol hören mögen. So führen die Sectijchen (Calviner) allda das Re— 
giment. Ihre heimliche Eorreipondenz mit ben Türken, den Oeſterreichiſchen 
und Mährtichen (Ständen) bleibt.” 

Kaum befier ficht Kleſel die Sade in Böhmen an. „Dort, fügt 
er, ift man dies Jahr mit bem General-Lanbtag jhwerlid und gefährlich 
durchgetommen. Denjelben, wo er noch friſch im Gedächtniſſe, wieder 
zuſammen zu bringen, unb zwar in Betreff einer Sache, bie alle König⸗ 
reihe und Länder angeht, hieße eine offendare Gelegenheit zur Con— 
füberation geben, zu welcher dieſe Keute geneigt find, jo daß zu bejorgen 
wäre, baß die Sectifchen ben Vortheil, den fie in dem vorigen General- 
Landtage nicht genutzt, aufs neue in die Hand bekommen wollen. Damit 
märbe die Hauptfache nicht fortgehen, zugleich aber verloren werden, was 
man ſchon in Händen hat.“ 

Kleſel berichtet weiter über die Abneigung vieler Stände gegen ben 
Erzherzog Ferdinand, ben fie fih als nur von Jeſuiten geleitet denten. 
Er weift hin auf die zahlloje Menge der Bücher und Schriften gegen 
die Patres. Obwohl das alles calviniſcher Geift fei, und mit wahrhaften 
Schriften widerlegt: „To ift doch foldes von dem Höchſten bis zum 
Niedrigften bei den Nicht: Katholiten dermaßen imprimirt, daß fie 
darauf ftürben.“ 

Nah fernerer Darlegung der Schwierigkeiten daheim gelangt dies 
Gutachten Kleſels dahin, das Univerfale, nämlich die Wahl Ferdinands 
zum römifgen Könige, zuerjt vorzumehmen, weil jie chne Gefahr der 
Shriftenheit feinen Aufſchub Teide und man fünf furfürftlicher Stimmen 
ſicher fein werde, fo jedoch, daß man zugleich nad beiten Richtungen 
arbeite, 

Nicht bloß der Erzherzog Marimilian brängte umabläffig, ſondern 
ah der Bruder Wbreht in ®: Er jhreibt dem Kaifer, am 
11. Auguſt: „Zürten, Heiden, in und auslindiice Feinde, heuchleriſche 
Freunde, alles was ung übel will, fammelt und ſchaart fih wider uns; 

u” 
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demnach ift es Zeit, ift es hohe Zeit, daß wir uns felder helfen. Wird 
nicht bei €. M. Lebzeiten vorgebeugt, welhe Empörung, welcher Zwie- 
fpalt wird erft naher eintreten I“ 1 

Unverfennbar war bei dem Kaiſer Matthias eine Zeitlang ber 
Stein des Anftoßes das Mistrauen, daß dei feinen Lebzeiten fein Vetter 
Ferdinand fid) in feine Hegierung miſchen werde. Der Pektere ſtellte 
ein ſchriftliches Verſprechen aus, daß er dies nicht thun wolle. „Ohne 
biefen Revers, ſchreibt Klejel, am 9. Juli, an den Erzherzog Marimilian, 
märe gewisfih der Katfer zu nichts zu vermögen gewejen.”* 

Der Revers genügte jedoch bem Kaifer nicht Auf ben Rath 
Marimilians fahte Ferdinand den Revers genau fo ab, wie der Kaiſer 
ihn verlangte Dennoch kam die Hauptjade nicht vorwärts. Im 
September gab Marimilion feinem Unmuthe gegen Kleſel freien Lauf. 
&r ließ ihm durch den Deutjcj-Ordens-Comthur Weſternach fagen: wenn 
der Gardinal ausführe, was er gelobt, fo fei er der Dankbarkeit des 
gefjammten Hauſes gemis: wo nit, jo müſſe der Erzherzog ihn für 
des Haufes ärgften Feind, für deſſen Verderber halten, und auf alle 
Mittel finnen, wie er dasjelbe gegen einen ſolchen Widerſacher ſicher ftelfen 
tünme. Kleſel betheuerte abermals mit Eifer feinen guten Willen. Bis 
Weihnachten hoffe er die böhmiſche Krone auf Ferdinands Haupte 
zu jehen. 8 


In denſelben Tagen erhielt der Erzherzog Marimilion bie Kunde, 
deß fein Gutachten über die Succefion, vom 19. Februar, deffen Geheim— 
beltung er dringend anempfohlen, ben kurpfälziſchen Räthen in Heidelberg 
vorgelegen habe. In Felge deſſen ſchickte Friedrich V. jeinen Rath 
Gamerar nach Dresden, um, ben Kurfürften Johann Georg gegen bas 
Haus Oeſterreich aufzureigen, welches bie Kaiſerwürde wie erblich betrachte 
und behandele, 

Auf die Beſchwerde Wefternahs im Namen des Erzherzogs bei 
dem Kaiſer warb die Sache unterſucht. Der Geheim-Secretär Gropler, 
dem die Pflicht der Bewahrung oblag, feiftete den Eid, Feine Mittheihing 
gemacht zu haben. Demnach blieb die Sache unaufgeflärt. Das Ver— 
halten dagegen des Erzherzogs Marimiltan, damals und fpäter, läßt Har 
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erkennen, dag er den Gardinal Kleſel als den Director des gebeimen 
Rathes für den Sculdigen hielt. 

Ob dieje Meinung rihtig oder nicht, bat weder damals noch fpäter 
Jemand bejahen nod) verneinen können. Aber die Thatſache war ſehr 
wichtig. Denn es handelte ſich in diefem alle nicht bloß um die Vers 
untreuumg eines Actenſtüdes an fih, wie fie unzählige Maie vorgelommen 
ift, fondern um bie Conſequenzen. 


Die Reden des Camerar hatten bei Johann Georg ihre Wirkung 
nicht verfehlt. Zwar ließ er fid) dann wieder begütigen, einestheils durch 
den Mainzer Kurfürften Johann Schweikard, mit dem er immer auf 
fehr freundlichem Fuße fand, andererjeits durd) ben Erzherzog Marimilian 
felbft, der ihm bat, nicht ihm verantwortlich zu machen für Abſchriften 
feines Gutachtens, die er nicht für echt anerkenne. Dennod) Hingt die Ant- 
wort Johann Georzs an Marimilian der Sache nicht förderlih. Er 
Hagt darin ſchwer über das Mistrauen und die Verbitterung der Stände 
im Reiche, und bittet Maximilian für die beim Reichstage in Regensburg 
in Ausfiht geſtellte Compofition zu wirken, d. h. mit anderen Worten, 
den Wünjcen der Union zu wiltfahren. 1 





Noch bevor dieſe Antwort dem Erzherzog Marimilian vorlag, gab 
ex feinem Zorne gegen Kleſel ftarten Ausdruch Er ließ dem Maier 
Kurfürften Johann Schweitard jagen, daß der Cardinal im feiner maßs 
loſen Doffart und um feines Eigennutzes willen nicht bloß das heilſame 
Wert der Wahl Hinbere, fondern zugleich in und außerhalb des Neiches 
alles verwirre. Er bat den Kurfürften, zu den Erjberzögen zu ftchen, 
damit dieſer ſchädliche Menſch vom Hofe des Kaiſers entfernt werde. ? 

Nicht günstiger urtheilte über Kejel der Gefandte Johann Schweikards 
am Kaiferhofe, Brömſer. „Dfters ſchon, berichtet er feinem Kurfürften, 
habe ich gefagt, dieſer unfelige Menſch werde dem Reiche, vor Allem dem 
Haufe Oeſierreich, fatal merden. Wollte Gott, meine Gedanken und Wahr- 
nehmungen hätten mid betrogen! — Daß nun Kurſachſen jih gewendet 
bat, daran ift Niemand anders Schuld als derjenige, welcher nad feinem 
Velieben regiert und vor dem feine gefunden Rathſchläge auftommen 
können.“ 8 
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Bei der Stimmung des Aurfürften Johann Georg war auf bie 
römische Künigswahl für Ferdinand einftweilen nicht zu hoffen Dean 
hatte alſo zu beginnen mit ber Sicherung der Thronfolge in Böhmen. 


19. Ferdinand als König von Böhmen anerkannt und gefrönt 1617. 

Indem Marimiltan feſt hielt an bem Gedanken, daß bie Entfernung 
Kleſels von Matthias die Vorbedingung des Beſſeren fei, entflammte ihn 
jenes Schreiben Johann Georgs zur heftigften Leidenſchaft. Er ließ 
dem Better Ferdinand in Graz vorſchlagen, daß zur Vefeitigung des 
Cardinals jegliches Mittel angewendet werden müfle, fei es auch der 
Mord. Zerdinand lehnte ab. CS liege doch dafür, lie er antworten, 
fein Urtheil von irgend welchem competenten Nichter vor. Und dazır 
feien folde blutige Berfolgungen bishero bei dieſem löblichen Haufe nicht 
Herkommens. Er hob ferner hervor, daß bei alfer Geneigtheit in Madrid 
dennoch eine officielle Antwort des Königs nod nit eingetroffen jei.! 

Der Erzherzog Marimilian ftand einftreilen von dem Gebanten 
der Gewalt gegen Kleſel ab. 


Zn der That aber war, wie Matthias felber die Sache anfah, das 
Ausbleiben des ſpaniſchen Geſandten Onmate, ben Philipp IIL zu ſchicken 
verſprochen, in Betreff der böhmiſchen Krone das Hindernis. Matthias 
ſchrieb darüber klagend wie an den König, jo an feine Schweiter Mar- 
gareta, die als Garmeliterin in Madrid dennoch ſich der Angelegenheiten 
ihrer Brüder ſtets mit treuer Sorge annahm. Auch Matthias äußert 
fi in dieſen Schreiben mit den Worten: wenn nicht bei feinen Qebzeiten 
die Sueceffion geordnet werde, jo ſteigere ſich bie Gefahr. Er wolle 
vor Gott und der Welt beifen entſchuldigt fein.” 

Während man der Unkunft des Grafen Onnate entgegen ſah, 
äußerte ſich der Kaifer Matthias in entſprechender Weife aud zu dem 
Erzherzog Ferdinand. „Es hangt jegt daben ab, melde Reſolution der 
Graf Onnate mitbringt. Jh wünſchte, ih könnte & L. heute bie 
Krone auffegen; denn aljo Lebe id; Cie. Dieje Reſolution aber allein 
und fonft nichts hat mid; bisher verhindert, weil id) bem Könige mein 
Wort gegeben.“ 

„Dein Herr Bruder ift gar zu eifrig une jorglic, daß er ohne 
Neth allenthalben angetrieben, als wollte ih das Meinige nicht thun. 
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Das Hat verurjacht, daß ich jegt, zur Erhaltung meines guten Namens, 
in Sr. 8. Gegenwart nichts thun dann noch will. Denn ih will frei 
jein und aus Liebe Alles thun, was ich meinem Haufe ſchuldig.“ 

Darum verlangt Matthias, daß Marimilian fih jeinem Willen 
füge. Dahin möge Ferdinand wirfen; denn, wern Diarimilian ihm nicht 
traue und ſich ihm nicht füge, jo möchte e3 kein gutes Enbe gewinnen. 
„E 8, ſchloß er dann, find mein Sohn, Sie trifft es am meiften.“t 

Iſt man nad jolhen Worten geneigt in den jelbftänbigen guten 
Willen des Kaiſers Matthias gar feinen Zweifel zu jegen, jo muß doch 
auch hier wieber bemerkt werden, daß fie aus ber Feder Kleſels ges 
floffen waren. 

Erft am 8. Februar 1617 traf Onnate in Prag ein. Er hatte 
der Auftrag, die Anſprüche Philipps IM. auf die Krone Böhmen nur 
gegen das Verſprechen der Abtretung des Cljaß fallen zu laſſen. Der 
Kaiſer wies dieſe rechtlich nicht begründete Forderung zurüd, Onnate 
fügte ſich aud jo, weil er auf der Durchreiie durh Graz das ſchriftliche 
Verſprechen dieſer Ceffion von dem Erzherzoge Ferdinand bereits erhalten 
hatte. Das Verſprechen wurde einige Jahre fpäter von Spanien zurüd- 
gegeben, hatte haher feine Confequenz. ? 

Und nun endlich konnte im der Angelegenheit der Thronfolge in 
Vöhmen vorgegangen werden. Aber wie lagen hier die Dinge? 


Friedrich V. von der Pfalz hatte eben damals zwei Mgenten dirz 
nad) einander abgeihict, um die Stimmung in den habsburgiſchen Ländern 
zu erfunden, Chriſtoph von Dohna und den Math Camerarius.® Die 
Berichte ſcheinen für das Hans Habsburg wenig günftig gelautet zu haben. 

Nach demjenigen Dohnas hatte jedes einzelne Land feinen Präten- 
denten, ber mur den Tod des Kaijers abwarte, um fein Haupt zu erheben. 
Ton der Macht des Kaifers für den Fall eines Krieges redete er ſehr 
geringihägig. — Lamerar erbielt von den Häuptern der Stände in 
Böhmen die Verfiherung, daß fie zu der Übertragung der Krone auf 
Ferdinand Feinenfalls die Hand bieten würden. So viel vertraute ex 
ter Feder an: in Betreff einiger ganz beſonders wigtigen Beſprechungen 
mit dem Grafen Thurn und deſſen Freunden vertröftete er auf feinen 
jriter zu erftattenden mündlichen Bericht. 

Demnach tonnte in Heidelberg und überhaupt bei den Häuptern 


" Hammer, Mleiet IT, U. ®. 341. Nr. 579. 
® Gunter VIL, 74. 3 Windeln 1, 186 nf. ‘ 


Google 


216 Die Zeit des Kaiſers Matthias von 1612 bis Ende 1617, 


der Union nur bie Meinung herrſchen, daß es um die Thronfolge Fer— 
dinands in Böhmen nicht günftig ſtehe. Diefe Meinung mußte verſtärkt 
werden durch die wiederholten Nachrichten, daß die ſinkende Lebenskraft 
des Kaifers mehrmals dringende Beſorgniſſe wach vief. 


Dennoch verlief die Sache ganz anders. Die Willenskraft des 
Kaiſers Matthias war ftärker ala Mande fi gedaht; der Wiberftand, 
den man bier hoffte, dort fürdtete, wagte fih kaum hervor. Vom 
Krankenbette aus that Meatthias, am 1. Mai 1677, einigen Mitglievern 
der böhmifhen Stände den Vorſchlag der Succeſſion für Ferdinand Fund. 
Nachdem fie zugeftimmt, ward ein Landtag auf den 5. Juni ausgejhrieben. 

„Nun habe ic, jhrieb der Cardinal nah Madrid, Alle zu Schanden 
gemacht, die von mir anders umd böswilliger Weife diefer Succeſſion 
halben discurirt, und habe im Werte erzeigt, weſſen ic; mich gegen beide 
Erjberzöge erboten.“ Einige Tage fpäter ließ der Kaiſer durch ihn 
beide Erzherzöge auf den 1. Juni nach Prag beſcheiden. Nach ihrem 
Eintreffen berichtet Kleſel nah Madrid, am 8. Juni: „Die Erzherzöge 
tractiren mich, aflhier wie ihren leiblichen Water, weil fie meine ünſchuid 
jpüren, und Haffen meinte Angeber.“? 


Bon den zwei Erzherzögen begleitet, eröffnet der Kaiſer den Land- 
tag mit ben Worten: „Daß die getrenen Stände in jeher Anzahl 
erigienen, gereiht mir zu befonderem gnädigem Gefallen. Ich Hätte 
derjelben gern verſchont, wenn mid; nicht die gemeine Noth bes Vater— 
landes, auch Ihrer, zufammt Leib und Kinder, Schuß und Schirm dazır 
verurſacht. Und weil es von mir Ihnen allein zum Beften gemeint, jo 
will ich mid diefem nad) zu Ihnen verfehen, Sie werben mit gleiher 
Intention, Berathſchlagung und Erklärung aljo ſchleunig fortfahren, wie 
Solches die Nothdurft erfordert, und mein Vertrauen zu Ihnen geftellt 
ift. Das will ich mit Gnaden erkennen.“ ß 3 folgte dann die eigente 
liche Propofition. 

Am nächſten Tage eröffnete der Oberft-Burggraf Adam von 
Sternberg Die Berathung derjelben. Nachdem eine Meihe von Land: 
officieren fih dafür erklärt, erhob der Yurggraf von Garlftein, Heinrich 
Matthias Graf von Thurn, den Einwand, daß die Regierung Ferdinands 
friedlicher jein werde, wenn die Zuſtimmung auf einem General-Landtage 
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erfolge, zu welhem aud die Stände von Mähren, Schlefien, der Laufig 
zu ericeinen hätten.! Der Oberft-Burggraf erwiderte: dieje Frage könne 
erhuben werben bei dem in ber goldenen Bulle vorgefehenen Falle, daß 
nad dem Abgange des vegierenden Königshauſes den Böhmen eine neue 
Wahl zuftehe. Hier jedoch fei nicht von einer neuen Wahl die Hebe, 
fontern nur von der Annehmung desjenigen, der ohnehin durch Geburt 
und die Ceſſion jeiner Vettern das nächſte Hecht zur Krone habe. 
Daher würde man, wenn man die Stände jener Yänder zuſammen rufen 
wollte, dem Rechte der Krone Böhmen etwas vergeben. — Dies that 
Wirkung. Nur Ein Mitglied des Perrenftandes, Colonna von Fels, 
bieft zu Thurn. Auch der Ritterjtand und die Städte ftimmten zu. 

Es ift jpäter gejagt worden, daß viele Mitglieder der utraquiſtiſchen 
Stände durch die Ernte verhindert worden feien, auf dieſein Landtage 
zu ericheinen. Aber der Ranbtag dauerte vom 5. bis zum 9. Jumi. 
Jenes Hinderwis bejtand alfe nicht. Vielmehr ift es auffallend, daß bei 
ber fundbaren Abneigung jo vieler Herren und Ritter dennoch Alles ſo 
glatt und leicht verlief. Denn der mitanmejende Slawata berichtet, daß 
dei der endlichen Abſtimmung Alle und Jeder bejaht haben, mit de 
Worten: „Ich befenne mid dazu" — unter ihnen auch Heinrich Matthias 
von Thurn und Colonna von Fels. 

Die fo angenemmene Propefition fautete in der Hauptſache dahin, 
baß, weil ber Erzherzog Ferdinand, der Abftammung nad ven königlich- 
böhmiſchem Geblüte entiproffen, au vom Kaijer zum Sohne aufger 
nommen jei, dann auch jeiner perjönlichen Gigenjchaften halber, und weil 
altes ſich fo füge, daR es Gottes Wille zu jein feine, endlich zur Vers 
hütung aller Unruhe nah des Kaiſers etwa finderlofem „Tode, bie 
bohmijchen Stände ihn zum Könige annehmen, alſo dag er noch vor dem 
Ende des Dionates in der Prager Hauptkirche gefrönt werben folle, ® 

Jedoch behielten fih die Stände, der Übereinfunft gemäß, dabei 
bevor, daß der neue König bei der Krönung den gewöhnlichen Eid Teifte, 
dann auch alle Rechte und Freiheiten des Königreiches, jo wie es noch 
aulegt König Matthias gethan, binnen den erjten vier Wochen nah dan 
erfolgten Abfterben bes Kaiſers, ſchriftlich beftätige und dem Oberſt- 
Burggrafen in Prag die betreffende Urkunde überjchide. Jetzt gleich aber 
ſolle der neue König gehalten fein, einen Nevers dahin anszuftellen, daß 
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er, bei Febjeiten des Kaifers, für ih felber, ohne bes Kaifers befonberen 
Villen und ohne den Math der Landofficiere und Landrehts-Beifiger, To 
wie ber anderen Betheiligten, in feinerlei Weiſe die Negierung an ſich 
ziehen, fondern fih mit dem Titel eines gelrönten Königs von Böhmen 
begnügen wolle, 

Nachdem dann ber Oberft-Burggraf den König proclamirt, traten 
die Stände vor ihn, um ihren Glückwunſch darzubringen. Ferdinand, 
hoch erfreut über das Gelingen eines Unternehmens, weldes zuvor fo 
ſchwer erjchienen war, ging entblößten Hauptes ihnen entgegen und drüdte, 
zu ihrer eigenen Berwunderung, einem Jeden von ihnen danfend die Hand.! 

In ähnlicher Weile ward der Bapft Paul V. durch Dies unverheffte 
Gelingen angenehm überrafcht. Auf ben Bericht des Cardinals Kleſel 
antıvertete er, daß er des vortrefflihen Verdienſtes desſelben immer ein- 
gedent fein werde, und forderte ihm auf, auch ferner das noch Übrige 
zur Ehre Gottes, zum Wohle des Kriftlihen Gemeinweſens und zur 
Verherrlichung des Haufes Oeſterreich zu volldringen.? 


Am St. Peter und Paulstage 1617 bewegte ſich der feierliche 
Krönungszug in die Domtirche zu Prag. Ferdinand beſchwor zuerſt 
mit zwei Fingern auf das Evangelienbuch dic Rechte und Privilegien 
der Stände von Böhmen. Alsdann legte vor der Salbung der Erzbiſchof 
ihm bie Frage vor, ob er den heiligen tatholiſchen Glauben bejhügen, 
das Königreich beiirmen wolle. Ferdinand bejahte mit Sauter Stimme 
in Anmefenheit der Herren und Ritter von Böhmen. Als nun der König 
umgürtet mit St. Wenzels Schwert, mit Scepter und Reichsapfel in 
ben Händen, vor bem Altare ftand, rief der Oberftburggraf zu drei Malen 
Die Iaute Frage: „ft 9 Euer Wille, dafs bie Arönung geichehe?“ Drei» 
mal erwiderten die Amvejenden: „Sa es ſei!“ Die Landoffictere, Herren 
und Nitter traten vor, berührten bie Krone mit zwei Fingern und 
feifteten ben Eid der Huldigung. Die Töne des Lobes und des Dankes 
ihwolfen zu dem Gewölbe empor, draußen hallten die Soden und 
donnerten die Kanonen den Gruß bes neuen Königs an fein Bolt. 
Ferdinand war der rechtmaͤßige, anerfannte König der Böhmen, Keine 
Stimme erhob ſich gegen ihn. Wie fonnte damals in dem böhmiſchen 
Xolte, im römiſchen Reiche deutſcher Nation, in der ganzen chriſtlichen 
Welt ein Zweifel auffteigen an der Pflicht der böhmiſchen Stände! 
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20. Fortgang der Succeffionsfadhe 1617. 

Der günftige Verlauf der Dinge in Prag legte den Gedanken 
nahe, auch für bie Succeſſion am Reiche die Geneigtheit des Kurfürften 
Johann Georg, die im Jahre zuvor durch die Auslegung des Gutachtens 
von Magimilian etwas geſchwächt war, völlig wieder zu gewinnen. Das 
Mittel dazu ſollte fein ein Beſuch des Kaiſers umd der Erzherzöge in 
Dresden. Der Kaifer füntigte dem Kurfürſten durch ein Handſchreiben 
die Abſicht feines Beſuches an. Er fagte darin dem Kurfürften gut 
dafür, baf Ferdinand in jeine Fußftapfen treten und baf er ein getreues, 
aufrichtiges deutſches Mitglied des h. römiihen Reiches fein würdet 

Wie Kleſel dieſes Schreiben entworfen, jo ſchrieb er dem Raifer 
auch diejenigen Puncte auf, die er in Unterredungen mit Johann Georg 
für Ferdinand geltend zu machen habe. Diefer jei ehrbar, deutih und 
anfrihtig, im Streben nah Gerehtigfeit ohne Leidenfchaft, arbeitjam, 
fleißig, Er fei wahrhaftig, halte feine Zufage für Freund und Feind. 
Er Befige fhöne und große Länder, Tünne alfo das Kaiſerthum wohl 
tragen. Er fei nicht hochfahrend, Habe nicht anderer fremder Nationen 
Eitten gelernt, oder deren Natur an ſich genommen, ſondern fei ganz, 
deutſch geblieben.“ 

Für den Fall, daß Johann Georg bie in Steiermark geſchehene 
Neformation einwende, habe der Kaifer zu erwidern: „Ferdinand habe 
dasjenige gethan, wozu er den Reidhs-Gonftitutionen gemäß befugt. Cr 
jet den Landſtänden zu nichts verpflichtet geweien. Gr habe die Perfonen 
derſelben verſchont, fie wohl behandelt, wie auch fie mit ihm zufrieden 
feien. Was Ferdinand dem Reiche zuſage, das werde er halten, deſſen 
vürfe der Kurfürſt verſichert fein.“ 

Im Falle Johann Georg bie Jeſuiten einmende, möge ber Kaijer 
jagen: „Davon made man ein großes Geſchrei; aber fein Menſch werde 
ſagen können, daß Ferdinand Jeſuiten als Näthe gebraude, ober, außer 
feinem Gewiſſen, Staatsgefhäfte mit ihnen tractire.” 





ich jelber bat der Cardinal Kleſel den Kaifer, ihn mit der 
zu verichenen: „weil ich dabei großen Spott und Schaden 
beſorgen müßte: denn dieſe Dignität ift den Untatholiihen dermaßen zu- 
wider, daß fie die Cardinales für regte Berräther, Tyrannen und Aus— 
rotter der Evangeliſchen — wie fie ſich nennen — balten, wider ſolche 
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reiben und prebigen, das Volk verbittern und erhigen: besmegen ic) 
insgemein alferlei Deipeet zu gewarten, aud das Vertrauen, wie zubor, 
der Drten nicht haben würde." 1 In diejem Falle jedod fügte ſich der 
Kaiſer Matthias dem Wunfche Kleſels niht; denn bie Correſpondenz 
Kleſels weiſt aus, daß Matthias ohne ihm geradezu hülflos war. 

Bu Ende Juli geſchah der Aufbruch von Prag. Der Empfang 
in Drespen entiprah, nad damaliger Weiſe, der Ehre des Beluhes, 
Kleſel hatte richtig vermuthet, daß am einem nicht-katholiſchen Hofe fein 
Rang als Cardinal feine Beachtung finden würde. Aber als erſter Rath 
des Kaiſers fand er das ihm gebührende Entgegen-Kommen, namentlich 
bei dem Kurfürften Johann Georg yerfünlid, Er felber erzählt darüber: 
„Meine Perfon betreffend habe ih mit dem Kurfürften zu Sachſen jo 
vertrauliche Kundſchaft gemacht, daß er mir fein Herz ganz und gar 
eröffnet, was für Praltiten die Calviniften mit ihm gebraucht, und mie 
er bei dem Haufe Defterreih leben und fterben wolfe." ? 





Die eigentlihen Verhandlungen wurden, obne Vetheiligung der 
Fürften, nur zwiſchen Mejel und den kurſächſiſchen diäthen geführt. Jener 
legte den gefährlichen Zuftand des Reiches dar, und ſchlug als einziges 
Heilmittel für Die Sicherung der Nachfolge auch die Wahl eines römifgen 
Königs vor, Ein Kurfürftentag, auf welchem dieſe zu verhandeln, Habe 
beranzugehen. Die kurſächſiſchen Näthe ſtimmten bei, und 9 wurde für 
den Nurfürftentag ter 12, Februar 1618 angejegt.° 

Aber die kurſächſiſchen Räthe verhehlten nicht, daß Pfalz und 
Brandenburg nicht Herbei zu bringen wären, wenn man ihnen nicht wegen 
ihrer Beſchwerden irgend welche Ausſicht zeige. Kleſel erinnerte ſich, wie 
er berichtet, dann daran, daß Johann Georg in der Augelegenheit her 
fogenannten Beſchwerden im Jahre zuvor ein Gutachten gefteilt, „welches 
Kurmainz über die Maßen approbirt.“ Er fragte, eb im Falle bes 
Nicht-Bergleiches mit jenen zwei Kurfürjten der Kaiſer ſich auf das 
ſächſiſche Gutachten verlaffen türfe. Jene erwiberten: ber Kurfürſt werde 
beharren bei dem, was er einmal gerathen. 








Demnach war aud in Dresden Alles ergangen wie man gehofft. 
Moanche, unter denen auch Kleſel, knüpften an diejen Beſuch noch einen 
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anderen Wunſch. Es war bemerkt worden, baß der Küng Ferdinand, 
der geneigt war damals als Witwer eine zweite Che einzugehen, mit 
befonderer Aufmerkſamleit der Witwe des Kurfürften Chriftian IL, Hedwig, 
begegnete. Sie war eine Schweſter des Königs Chriſtian IV. von 
Donemark, ferner der Königin Anna, Gemahlin Jacobs I. von England, 
endlich der Herzogin Eliiabeth zu Braunſchweig und Lüneburg, der Witwe 
von Heinrich Julius, Diefe verwandtſchaftlichen Beziehungen bürften ins 
Gewicht gefallen fein für den Rath Philipps II, von Spanien, die Kur— 
fürſtin-Wihwe anderen vorgefchlagenen Fürſtinnen vorzuzichen.t Und 
mit Wahriceinlichteit dürfte angenemmen werden, daß in ſolchem Falle 
in den nächſten Jahren ſich Manches anders geftaltet hätte, Aber bie 
Verſchiedenheit des Religionsbekenntniſſes jegte ein unüberſteigliches Hinder- 
nis entgegen. 


Die Hauptjahe nahm andauernd einen günftigen Verlauf. Nach 
der Müdfehr von Dresden nah Prag forderte man aud die Stände 
der Nebenländer der Krone Böhmen zur Anerkennung auf. Diejenigen 
der Martgrafſchaft Mähren braten fie dar ohne Beringung. Der 
ſchleſiſche Fürftentag beſchloß, daß. wie die Stände von Böhmen für ji 
Ferdinand zum Könige angenommen, fie aud für fih ıhm als ihren 
Herzog anerfennen wollten. Zu dieſem Zwece entjendeten fie an ihn 
den Martgrafen Johann Georg von Jägerndorſ, Am 21. September 
Hieft Ferdinand feinen feierlichen Einzug in Breslau. CS folgten mit 
ihrer Anerkennung die Stände ber beiden Lanfik.? 

Diefe Unerkennungen waren mit erheblichen Geldſpenden begleitet, 
von denen Ferdinand einen großen Theil dem Cardinal Kleſel zuwondte. 

Es blieb alſo nur noch die Arone von Ungarn für Ferdinand zu 
gewinnen übrig. Zu dieſem Zwecke hatte der Kaifer den Landtag bereits 
auf St. Lutia, 13. December, ausgeihrieben: aber wiederholte Krankheits- 
anfälle nöthigten ihm zur Verſchiebung der Sache in das nachſte Jahr. 


21. ſtaiſer Matthind zur Liga und zur Union. 
Wie ber Kaiſer Matthias fih im Jahre 1617 die Feſtſtellung 
der Succeifion feines Wetters Ferdinand angelegen jein lich: jo hoffte er 
and im Reiche den Frieden zu feſtigen durd die Anflöfung der Binde: 
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denn ihm als dem Oberhaupte war die Liga eben jo wenig genehm wie 
die Union. Was von ber erfteren noch übrig mar, ftand nad) dem 
Rüdtritte des bayeriſchen Herzogs unter dem rheiniſchen Directorium 
des Kurfürflen Johann Schweifard von Mainz. Diejer gab dem Kaijer 
das Berfprehen, won allen Bündniffen abzuftehen, wern von Seiten der 
Unirten eben dasſelbe geichebe, 

Darauf geftüht richtete der Kaifer, im März, an die Union dieſe 
Forderung. Die in Heilbronn verjammelten Häupter waren dazu nicht 
willig. Wie es fo oft dem Katier Matthias begegnete, doß die in feiner 
Auflehnung tier feinen Bruder Rudolf begangenen Fehler zurück ſchlugen 
wider ihn, jo aud hier. Die Unirten mahnten ihn daran, taß er tod, 
ja felber vor feiner Erhebung zur Kaiſerwürde von der Union ſich nichts 
Ungfeiches eingebildet, ſondern dieſelbe als zul reſpectirt, ihre Ber 
ſchwerden als nicht ungegründet angeſehen habe. Das befte und ſicherſte 
Mittel die Ruhe im Reiche wieder herzuftellen, werde fein, wenn der 
Kaifer die gütliche Beilegung jener Beſchwerden. wie er wiederholt ver⸗ 
ſprochen, durd) einen Gompofitionstag ins Wert fege. — In eben bem- 
jelben Actenſtücke, in welchem fie ihm fomit erflärten, daß fie jeinem 
Gebote der Auflöfung ihres Bundes nicht Folge leiften würden, fügten 
fie dann hinzu, daß jie in diefer Welt fein anderes Oberhaupt erkennen 
als ihn allein, den Kaiſer. Die geiftlichen Stände dagegen jeien, neben 
dem Kaifer, noch einem anderen fremben Haupte verpflichtet. 

Die Fürften der Union, ſämmtlich anweſend, unterzeihneten dies 
Schriftſtück mit ihren Namen. Es find die Kurfürften Friedrich V. von 
der Pfalz und Johann Sigismund von Brandenburg; ferner Pfalzgraf 
Johann bei Mhein, Markgraf Chriſtian von Brandenburg, Markgraf 
Joachim Ernſt zu Brandenburg. Ansbah, Herzog Johann Friedrich zu 
Württemberg, Markgraf Georg Friedrich zu Baden, Fürſt Chriftian zu 
Anhalt, Graf Gottfried zu Öttingen, und die drei ausjchreibenden Städte 
Nürnberg, Um und Straßburg, für ſich und die anderen unirten Städte.! 

Anſtatt der Auflöfung, wurde auf diejem Tage in Heilbronn die 
Union auf drei Jahre verlängert. 





Zur jelben Zeit bildete fih aber auch, wenn auch minder geräufch- 
voll, der Anfag einer neuen Liga, Die Fürtbiihöfe von Bamberg, 
Würzburg, Ciftätt und der Propft von Elhvangen, als zunächſt einem 
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etwaigen Übergriffe der Begehtlichfeit der Unionshäupter ausgejegt, drangen 
wieberholt in den Herzog Marimilion von Bayern, daß er fie in jeinen 
Schub nehme. Im Mai 1617 willigte er ein. Uber die Ausdrücke 
waren jehr vorſichtig. Sie verglichen ſich, wie die Worte lauten, unter 
einander einer vertraulichen nachbarlichen Verfiherung. Überhaupt wurden 
bie früheren Namen vermieden. Nicht wie damals wurde die Nettung 
der Neligion als ein Hauptzweck des Bundes Hingeftelit, überhaupt ber 
Meligionsfriede kaum ermähnt. Dagegen ward der Bund vornehmlich 
wegen des traurigen Zuftandes ber Nechtspflege im Reiche errichtet. — 
Jeglicher Schein eines Zufammenhanges mit der alten Liga wurde fo 
jorgfältig vermieden, daß der Herzog Marimilian fogar dem Kurfürften 
von Köln, feinem Bruder Ferdinand, den Beitritt verweigerte, Diejer 
antwortete: „Den zwiſchen E. L. und ben Herren Biſchöfen gejchleffenen 
Vergleich, einer Union halber, werde id in gebührlihem Gefeim halten. 
Ich bellage mein Geſchick, daß id; alfo underſchuldetet Weiſe von Jeder⸗ 
mann verlaſſen werde, und Niemand bald mir helfen will.“ Auch feine 
erneuerten Verſuche blieben fruchtlos.! 

Das war der Anjag der neuen Liga, die wenige Jahre fpäter 
berufen war, für lange Zeit enticheitend einzugreifen Es ift faum an— 
zunehmen, daß bei dem Geheimnis, in welhem biefe neue Liga damals 
gehalten wurde, bie Union darum gewußt habe. 





22. Union gegen bie Rachfolge Ferdinands am Reiche 1617. 

Beſorgnis dagegen erregten ihr im Sommer 1617 die Fortſchritte 
in der Sicherung der Succeſſion für Ferdinand von Steiermart, Wenn 
es ihm gelang, durch die drei geiftlihen Kurfürften und denjenigen von 
Sachſen aud noch die Nachfolge am Reiche zu erlangen: fo hatte mar 
mit einem anderen Manne zu thun als bis dahin mit Matthias und 
vorher mit Rudolf. Die Zürften der Union jahen ſich daher nach Gegen— 
beiwerbern um. Friedrich V. von der Pfalz begab ſich nad Sevan zu 
feinem Oheime, dem Herzog von Bouillon, wo aud) ein Gejandter Jacobs 
von England fih einfand. Es Fam zuerft der König vudwig XII. von 
Frantkreich in Vorſchlag. Diefem jedoch ſcheint ein Antrag nicht gemacht 
zu fein. 

Nach Heidelberg zurüdgetehrt entfanbte Friedrich V. eine Botſchaft 
an den Herzog von Rothringen, und ließ ihm für ben Fall, daß er willig 
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jet als Bewerber um bie Krone aufzutreten, englifche, holländiſche, ſavoviſche 
Hülfe in Ausſicht ftellen. Der Herzog antwortete, daß er niemals einen 
ſolchen Gedanken gehegt, auch den König von England fir zu chriſtlich 
und verjtändig Halte, als daß er ſich in ſolche Händel milden und die 
Ehriftenheit in völlige Zerrüttung ſtoßen werde. Er rathe dem Pfalz- 
grafen abzulaffen von ſolchen Intentionen, die ihm übel anftehen und 
großen Schaden bringen würden. — Auf die Hufforderung, daß, wenn 
er jelber nicht wolle, er auf den Herzog von Bayern zuvathend wirken 
möge, erwiderte er: der Herzog von Bayern denke ähnlid wie er, und 
für den Fall daß derſelbe dennoch ſich einliege, werde er ihm entgegen 
treten. 1 


Deſſen ungeahtet wandte ſich Friedrich V. an feinen Stammesvetter 
Maximilian. Seit mmmehr hundert und fünfzig Jahren, ließ er ihm 
ichreiben, verlege das Haus Defterreih die goldene Bulle und made 
Übergriffe in die beutice Freiheit. Diejen Anmaßungen ein Ende zu 
machen, gebe es fein Teichteres Mittel als die Übertragung bes Kaifer- 
thumes auf ein anderes Haus und zwar das bayeriſche.? 

Der Herzog verlangte das Gutachten feiner Räthe Sie Könnten 
nicht glauben, erwiderten dieſe, daß der kurpfälziſche Borichlag aus gutem 
und aufrichtigem Gemüthe hergefloſſen fei. Es fei feineswegs wider die 
geidene Valle und die deutſche Freiheit, auch nicht erft vom Haufe 
Oeſterreich aufgebracht, daß man bei Lebzeiten des Kaiſers einen römiſchen 
König erwähle Der pfäfziihe Vorſchlag ſei vielmehr eine calviniſche 
Schlinge. Weil nämlich dieſe Partei wohl einiche, daß bei der Einigfeit 
der geiftlihen Kurfürften und der Neigung des jähfifhen zu ben Haufe 
Defterreih die Wahl Ferdinands nicht mehr zu hindern fei, to bemühe 
jie fi), dieſelbe wenigitens zu verzögern. Da fie für ſich allein aber 
dies nicht vermöge, jo trachte fie den Herzog in ihr Gewebe einzuziehen, 
am an ihm eine mächtige Stüße, und nicht allein den Beifall des Kur⸗ 
fürften von Köln, fondern auch anderer katholiſcher Reichsſtände zu ges 
winnen. Gelinge ihr dieſer Plan, jo würde die Folge fein die Spaltung, 
der Heichsfürften unter einander, bittere Feindſchaft zwiihen Bayern und 
Defterreic, Unruhe und Krieg im Reiche. Ja noch mehr: nicht eine 
Wahl würde erfolgen, fondern ein Interreguum, und dieſem würden bie 
Calviniſten die möglichſt lange Dauer zu verfhaffen wiſſen, fo daß in 
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ver Wirfligteit der Kurfürſt von ber Pfalz als Reichs-Vicar Kaifer 
bliebe, nach Gefallen im Reiche ſchalten und dieſes vielleiht gar in eine 
neue Form gießen fünne. 

Marimilian lehnte ab, jedoch in jo verbindlicher Weife daß man 
in Heidelberg die Hoffnung noch nicht fahren ließ, ihn dennod zu ge- 
winnen, und daß darum ſogar Chriftian von Auhait dem Kurfürften 
Friedrich V. zu einer Reife nah Münden rieth, welde diefer im nächſten 
Jahre auf fi nahm. ı 


Dagegen benugte Zriedrih V. den Anlaß einer Kindtaufe bei dem 
furfürftlichen Paare in Berlin, um, „dem gemeinen Weſen zum Beften,“ 
im November dahin zu reifen und gegen den auf den erften Februar 
ausgeſchriebenen Kurfürjtentag zu wirken. Georg Wilhelm war indeffen 
ber Anficht, daß die Zufammenfunft nicht gehindert, wohl aber verzögert 
werben Könne, Auf dem Rückwege begab fih Friedrich V. zuerft nach 
Dresten. Er fand Johann Georg, wie er meinte, „gegen die Union gar 
nicht mehr fo widrig, wie enwan vor dieſem. Wie er, Johann Georg, 
dem gemeinen evangelijhen Weſen bis daher nicht präjubicirt, jo wäre 
er deſſen auch noch nit gemeint”. An dem von ihm ſelber vorge 
ſchlagenen Kurfürftentage dagegen hielt Johann Georg feit; denn dieſe 
Zufammentunft ſei notfwendig und rathjam, dem übelen Zuſtande im 
Reihe zu begegnen und gutes Vertrauen wieder aufzuriäten. Wenn 
jedoch Pfalz und Brandenburg eine Verlängerung des Termin erlangen 
tönnten, werde Johann Georg damit zufrieden fein.? 





Sp berichtet Friedrich V. jelber die Worte Johann Georgs; aber 
war e3 denn ihm und feinen Gefährten um die Aufrichtung eines guten 
Vertrauens im Reihe zu tun? — Eben damals fam innerhalb der 
Union ein bereits früher gehegter Plan wieder zur Sprache, nämlich die 
Wegnahme der Feſtung Breijach, die dem Haufe Habsburg gehörte, als 
des ſtärlſten Ortes au Oberrheine, durch deſſen Beſitz man das ganze 
Yand umher beherrihe. Chriftian von Anhalt gab aus Amberg, am 
22. October, jeine Anjiht dafür mit den Worten: „Die Sache mit 
Breiſach it von Amportanz, und bat Pfalz, meines Erachtens, feinen 
anderen Weg ala ber Herrn (General) Staaten Rücken zu gebraten.” * 
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# Appendix 255. 
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Es waren aljo immer wieber die Holländer, auf die man ſich 
verließ, und ohne bie man nur ftart war in Worten. Ein folches Unter— 
nehmen auf Breiſach unterblieb. Die Häupter der Union warteten ab, 
bis von irgend einer Seite her eine vollendete Thatſoche ſich bieten 
würde, beren Frucht ifmen zufalten könne. Eine ſolche Hoffnung ſcheint 
ihnen bereits damals, im October 1617, bon Prag her aufgegangen zu 
fein. Denn Ehriftion von Anhalt ſchließt jenes Schreiben nah Heidel- 
berg mit den Morten: „Ich will auch Fürforge treffen, daß gegen die 
Ankunft des Kurfürſten mir von Prag gewiffe und umſtändliche Nachricht 
haben mögen.“ 


23. Stand der Dinge au Ende 1617. 


Im Ganzen umd Großen ftanden alio gegen das Ende des Jahres 
1617 die Ausſichten für die Nachfolge Ferdinands und für die Erhaltung 
des Friedens eher günftig als ungünftig. Im Neiche war nirgends ein 
offenes Feuer. Die Wahl zum römiſchen Könige ſchien in ſicherer Aus— 
fit zu fein. In ben Ländern des Haufes Habsburg ftand nur noch in 
Ungarn die Anerfennung und Krönung aus. Nach außen hin hatte Kleſel 
turz zuvor bie Erneuerung bes Türfenfriedens unterfhrteben. Die Unter— 
Handlungen mit der Mepublif Venedig, mit welder Ferdinand wegen des 
Näuberneftes Zengg in Krieg verwidelt war, nahten ſich dem Abſchluſſe. 

Anbererfeits aber waren ber Kaijer wie ber König Ferdinand für 
den Fall eines Angriffes faft völlig machtlos, Kleſel ſchreibt, am 
22. November 1617: „Bei der jetzigen Conftelfation im Weihe und 
denen Künigreihen und Landen folle der Türk nur 12000 guter Mann 
haben ober der Zartaren ſich gebrauden, je möchten wir gewislich derzeit 
um alle Königreich und Lande kommen.“ 1 

Und die vieljagen Gegner waren nur nicht offen thätig: fie harrten 
dagegen ihrer Zeit. „Ich ſehe, fchreißt Kleſel einige Tage ſpäter an 
den König Ferdinand, daß Venedig, Keger im Reich, England, Holland, 
alte Teufel in der Hölle wider diefes Haus Ein Herz fein.“ ? 

Es gab aber auch Perfünlihfeiten, welche den Carbinal felber mit 
unter jene Gemeinschaft rechneten. 

Mejel wußte, wenn auch vielleicht nicht ganz, doch einigermaßen, 
wie es darum ftanb, Er fordert am Schluffe des Jahres den Grafen 
Khevenbiller in Madrid auf, ihn bei der Schweiter des Kaiſers dort, 


+ Hammer, Kefet IL, U. 8.635. ? 9.0. D, 633. 
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ter Garmeliterin Margareta, zu rechtfertigen. „Man hat ber Erzherzogin 
eingebilbet, ſchreibt er, ich verberbe alles im Regiment, hindere die Ka— 
tholifen, fei geizig, hoffärtig, unterftehe mich, Ihre Majeftät zu regieren, 
confundire alfes, damit Niemand neben mir auffommen möge" Zur 
Vertheidigung fährt dann Klejel fort: „Nun berufe ich mi auf des 
Herren, Khevenhillers, Gewiſſen umd Wifen, daß Ihre Majeftät ſolches 
hoben Verſtandes und Alters, daß Sie keines Präcentors bedürfen, auch 
folder Kondition und Natur jein, dap Sie Sih von Niemandem als 
Ihrem Gewiſſen und guter Vernunft regieren laffen“ u. f. w.t 

Es türfte fraglich jein, ob der Erzherzog Marimilian, wenn dieſe 
Vertheidigung Kleſels vor ihn kam, fie als volfgültig anertannt haben 
würde, 
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I. Das fette Jahr des Kaiſers Matthias. 
1. Die erfien Donate bed Jahres 1618. 


Am 31. October 1517 waren es hundert Jahre, daß Martm 
Luther die Bewegung begonnen, welche von 1525 und 26 an zur Er- 
richtung der Territorial⸗Kirchenthümer geführt hatte. Die Häupter der 
Union gingen mit dem Beſchluſſe einer Gedenkfeier dieſes Tages voran, 
bereits im April, auf dem Unionstage zu Heilbronn. Der Kurfürſt 
Johann Georg von Sachſen ftand dann nicht nad. Er ordnete eine 
dreitägige Feier an, und die fächlifhen Theologen luden alle Theologen 
der reinen evangelifhen Kirchen in umd außer Deutichland, zur Mitfeier 
dieſes Feftes ein! Es darf mit Sicherheit angenommen werben, daß 
eben basjelbe in allen nicht-fatholiihen Zerritorien geichehen ift. 

Wir haben feiner Zeit von Martin Luther aus feinen legten 
Febensjahren bie Klagen vernommen, daß fih bis dahin in Kurſachſen 
außer bem regierenden Haufe noch fein Lebensſtand mit dem Evangelium, 
bas heißt dem Territorial-Kirchenthume, recht befreundet hatte, daß bie 
große Mehrheit noch wünſchte, es möge wieder abfommen Seitdem 
waren fiebenzig Jahre vergangen, und die Gewöhnung diefer langen Zeit, 
die Aufeinanderfolge mehrerer Generationen hatte das nee Kirchenthum 
befeftigt. Und in gleichem Maße, wie dasielbe ſich bewurzelt hatte, war 
auch bie Abneigung gegen die alte Kirche erwachſen, welcher die Vorfahren, 
nah jenen Zeugniſſen Marti Luthers, wider ihren Wilten hatten ent 
jagen müſſen, und welde die Nachkommen nicht mehr kannten. Dieſe 
lernten vielmehr die Fosfagung preifen, und zwar, von ihrem Stand» 
puncte aus, aufrichtigen Sinnes. 

Denn das ift der Gang der menſchlichen Dinge, und jo wurde ev 
auf katholiſcher Seite auch anerfannt, nicht bloß in Betreff der Putheraner, 
ſondern auch der Galviniften. „Was die calviniſchen Fürſten und Stände 
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betrifft, fagt em Scriftfteffer derſelben vor dem Ausbruche des großen 
Krieges, fo Tann id nicht glauben, will auch viel weniger Andere dahin 
beredet haben, daß fie wiffentlich wider Treue und Glauben Handeln. Die 
Religion, jo fie von Kindheit an gelernt, Halten jie eben fo wohl für 
recht und wahr als die Katholiſchen und Lutheriſchen die ihrige. Das it 
nicht ihre Schuld, fordern ihe Unglück: deswegen fie nicht fo ſehr zu 
ſchelten als Mitleiden mit ihnen zu haben ift. Der katholiſchen Religion 
ind fie von Herzen feind, weil fie von ihren Eltern, Freunden, Meiftern 
und Präceptoren von Jugend auf gehört, daß die Katholifcien viele un 
geheuere, falſche und öffentlich gottloje Artifel Ichren und glauben. Und 
hierin find fie aud) nicht ſonders zu verdenfen Denn auch Katholiſche 
und Lutheriſche dasjenige für wahr halten, was fie von ihren Eltern, 
Freunden und Lehrern in ihrer Jugend gehört, weil fie der Meinung 
jind, biefelben haben es wohl gewußt, was die Wahrheit ift, und haben 
fie mit Lügen nicht hintergehen mollen.“t 





Wie tagegen viele Ratfolifen den thatächlichen Stand der Dinge 
anjhaueten, vernehmen wir, im Sabre 1617, aus der Klage eines, wie 
er ſich bezeichnet, einfältigen Zaien. „In ter alten latholiſchen Kirche 
ſchreibt ex, haben unſere Vorfahren durch viele Jahrhunderte Eines 
Glaubens und Eines Sinnes gelebt, in Frummheit und driftlihen Werten 
der Barmherzigkeit, durch ungezäßlte Stiftungen, für Arme, Siehe und 
alle Nothleidende, Hehe und niedere Schulen, kunſtreiche Gebäu, Mal— 
und Bildwerfe dermaßen herfür geſtrahlt, daß es anderen Nationen zur 
Verwunderung gewejen; aud) haben fie viel Macht, Ehre, Wohlftand und 
Gedeihen erlangt, und ſtunden an eriter hoher Stelfe unter den Nationen. 
Was iſt aber aus Allem worden? Es iſt vernihtigt und wergefien, und 
die katholiſche Kirche bei vielen hohen Ständen und unzähligem Volle 
zu einem Abſcheu und Graufen worden, und die ihr anhängig, werben 
der Weife ausgemuſtert und derhaßt gemacht, als feien fie der Abhub von 
allen Schlechtigkeiten und Greuel. Das bringen all die Scribenten zumege, 
jo ohne Aufhören das Allerläfterlichite über die Kirche und Kirchgenoſſen 
ausihütten und bem verführten Volke einbilden, jo daß wir Katholiſche 
gleich wie ein Fegopfer des Pöbels find, und ſchier an vielen Orten fein 
Handel und Wandel im gemeinen Leben mit uns nod fürhanden.“ ? 





Londorp I, 326. Chriftop von Ungerstorf. 
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Der „einfältige Fate“ wiederholt den hauptfächlichen Gedanfen mit" 
noch ftärterem Nahdrude: „Wer als biederer Deutſcher und zreund des 
Vaterlandes, fei er fathofiih oder nicht, darüber ſich befinnen will, was 
jeit dem Anheben der unfeligen Religionshäntel am mehrjten alle Herzen 
verbittert und die Stände des Reiches und Bürger und Angehörige Einer 
Nation in ein umadjehbares Labyrinth geführt und wider einander von 
einem Jahre zum anderen mehr verheget Hat, lann micht anders fagen, 
denn daß die höchſte Schuld bei ben unzähligen Scribenten und Libelliſten 
jei, fo wider hriftlihe Liebe, Vernunft, Recht und Billigfeit ein Päfter- 
und Lügenwerk getrieben, das nicht genugjam zu beweinen“. 

Jeder Einblid in die widerfihe polemiſche Fiteratur jener Tage 
beitätigt in Betreff der Verhetzung die Wahrheit dieſer Worte. 


Und dennoch trifft jene Klage nicht den Urfprung des Übels, 
jondern nut ein Symptom desſelben. Dies Übel, der Übergriff der 
weltlichen Gewalt in das Ktirchenthum, bie Unterjohung des letzteren 
unter die erftere, war nicht hervorgerufen durch „Seribenten und Libel- 
liſten“, wie jene Klage es benennt, fondern durch die Träger ber welt- 
lichen Gewalt ſelber, unter der Zuftimmung und mit dem Veifalle jener 
Scribenten. Nicht Martin Luther Hatte das kurſächſiſche Territorial- 
Kirchenthum geihaffen, jondern auf feinen Rath und feine Bitte hatte 
ſich der Kurfürft des zerfallenden Kirchenweſens innerhalb feiner Grenz— 
pfähle angenommen, „ie ter Brüden, Wege und Stege und zufülfiger 
Landesnoth.” ühnlich war es überall ergangen. Unter dem Namen und 
dem Vorwande der Neligion mar bie weltfihe Gewalt eingebrochen in 
den Beſitz und im die Jurisdiction der Kirche, hatte beide ſich zu eigen 
gemacht, und dafür die Zuftimmung und ten Beifall der Redner und 
Scribenten gefunten, die ohne bie That jener Gewalten völlig machtlos 
geblieben wären. Judem aber der Erfolg fih den Einbrüchen ber welt- 
lichen Gewalt günftig bewies, erlangten aud die Wortführer für dieſe 
Übergriffe tasjenige Recht, welches der Erfolg verleift Sie nannten 
das, was wider das ewige Recht ber von Gott ſelber geitifteten Kirche 
umd wiber das Recht des chriſtlichen Voltes auf dieſe Eine und allgemeine 
Kirche der Väter zum Vortheile der weltlichen Gewalten gewonnen war 
— eine Sade der Religion. 


Dabei jedoch muß immer das feftgehalten werden, daß die Zerris 
torial-Sicchenthümer aus dem Mutterhauſe der alten Kirche von den 
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Grunbfeßren derſelben doch immer einen pofitiven Antheil mitgenommen 
hatten, der fie innerlich fittete und zujammen band. Man darf — und 
dies ſchon früher Gefagte ift Hier mit Nachdruck zu wiederholen — die 
Nicht⸗ Katheliken jener Zeit, möge man fie Proteitanten, Lutheraner oder 
Neformirte oder mie immer benennen, nicht betrachten wie etwa dies 
jenigen des achtzehnten oder des neunzehnten Jahrhunderts, wo nad) und 
dur) die Auffoderung und die innere Berjegung ber Territorial:Kirchenz 
thümer die Subjectiwität des Individuums einen verwmeintlih freien 
Spielraum erlangte. Das fogenannte Princip der freien Forſchung iſt 
eine fpätere Erfindung, dem jechszehnten und fiebenzehnten Jahrhunderte 
unbefannt. Martin Luther in jeiner Zeit fannte außer dem kurſächſiſchen 
und den gleichftehenden Territorial-Kircenthümern einerjeits nur Papiften, 
andererfeits nur Rotten und Secten. Ähnlich war dem Calvinismus dies 
fogenannte Princip ber freien Forſchung fo fremd, daß 3. B. Theodor 
Boa, dem man den Namen des Erz-Rabbi der Calviniften gab, darüber 
ſchreibt: „Den Gewiſſen Freiheit zu Gelaffen, einem Jeden zu geftatten, 
daß er verloren gebe, wenn er es fo till, iſt eine rein teuflijche Kehre,“ 
Sn jener Zeit galt innerhalb eines jeden Territoriums bie Autorität des 
jeweiligen Kirhenthumes, dem jeder Einzelne angehören mußte, und dem 
entgegen nichts gelehrt werden durfte. Wie die Geiftlihen Dis auf die 
Lehrer ber Dorfichulen, jo wurden auch die Brofefforen der Univerfitäten, 
welcher Zacultät immer, beeidigt auf bie jumbelijgen Bücher bes im 
Yande geltenden Kirchenthumes, und wie die Univerjititen Witterrberg oder 
Tübingen die Hochburgen des Lutherthumes, jo war Heidelberg diejenige 
des Calvinismus. Der Regel nad) pflegten bie Theologen dort, voran 
bie Hofprediger, diejenigen Stellen der Bibel zu finden und auszulegen, 
welche der Politit ihres Landesherrn entjpradien. 








Bon dem Calvinismus aus wurde unabläjfig der Verſuch erneuert, 
der zum erften Male im Jahre 1529 in Marburg dem Landgrafen 
Bhifipp von Heffen und Zwingli mislungen war, nämlid) ſich mit den 
Lutheranern zu verbrübern, in Wahrheit dieielden in ihre Aggreffio- 
Plane zu verwideln. Wie die Häupter der Union wiederholt dem Kurz 
fürften Johanu Georg von Sachſen den Beitritt nahe Tegten, fo Heidete 
der Heidelberger Hofprediger Pareus, von den Gegnern „des ganzen Cale 
vinismi Patriarch) ober Mufli” genannt, dieſe Wünſche in ein ſheologiſches 





1 Libertatem conscientiae permittere, sinere unumiquemque, si velit, perire, 
mere diabolicum dogma est. Wei Londorp I, 83%. 
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Gewand. Er verfaßte eine Schrift Irenicum als ein Friedenswerk fir 
Lutheraner und Gafoiniften. In ber Wirkichleit mahnt er darin alte 
Nicht-Katholiken auf, das Papſtthum aus dem Reiche zu vertilgen. Be— 
ſtimmter und Harer noch fpricht ſich der im Übrigen grundgelehrte Mann 
aus in feiner Auslegung des Nömerbriefes, namentlich des fo oft behan- 
delten und jo oft mishandelten dreizehnten Gapitels. „Cs ift geweisſagt 
worden, jagt er barin, chriſtliche Könige und Fürſten werben die baby— 
loniſche Hur oder das Papſtthum haffen, dieſelbe wüft und öd machen, 
und nadend ausziehen und ihr Fleiſch freſſen und fie mit Feuer ver— 
brennen. Nun iſt aber die Weisſagung eben fo viel wie ein Gebot. 
Sind derhalben umfere Zitrflen ſchuldig, alfo mit dem Rapftthume um—- 
zugehen.” 

Diefe Weisſagung wollte Pareus gefunden haben in Cap. 17 der 
Apocalypie. Ein Gegner des Pareus forderte daher bie calvinifchen, 
lutheriſchen, katholiſchen Fürften auf, dies Gapitel mit altem Fleiße zu 
fejen. „Denn alio wird ſich handgreiflich befinden, mit mas Betrug und 
Ungrund ſich die caloinifchen Fürſten von ihren Tärmbläjern wider das 
römiſche Neid verheken und zu Empörungen wider ifre höchſte Obrigfeit 
verleiten faffen.“ 1 

Dieje Heidelberger Theologie war indeffen, weil fie mit der puri— 
taniſchen einige Verwandtſchaft zu haben ſchien, aud nicht nah dem Ge: 
ſchmacke des föniglihen Theologen Jacob von England. Um dieſen hatte 
Pareus jich früher ein Verdienſt erworben, indem er ihm gegen den 
Gardinal Bellarmin jecundirt hatte. Dieſe Erinnerung verblaßte vor der 
neuen Auslegung des Römerbriefes. Die Doctoren und Profefforen der 
Univerfität Oxford traten über dies Buch zufammen, und befchloffen 
einftimmig, es dem Feuer zu übermeifen. So geifiah es am 6. Juni 
1622.72 — 


Wie dagegen der Kurfürft Johann Georg die Verfuche der Häupter 
der Union zurückwies: jo lehrten auch jeine Theologen, namentlich der 
Hojprediger Hoe von Hoenegg: „Eher jolfen wir mit den Papiſten ale 
mit den Calviuiſten &emeinihaft haben, und zwar aus zwei Gründen. 
Der eine it theologiſch, weil die lutheriſche Pehre mit der katholiſchen 
näher verwandt ift als mit der calviniſchen. Der andere Grund iſt 
politiih, weil der Papſt Sorge trägt um die Vertheibigung des Reiches 
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gegen den orientaliihen Antihrift, den Zürten.“! Man warf ven Cal 
vinern jener Zeiten vor, daß niemals einer von ihnen die Waffen gegen 
die Türken getragen, daß dagegen die calviniſchen Mächte in ihrer Feiud⸗ 
jchaft wider das Haus Habsburg immer hoffend ausjhaueten auf den 
Türken als ihren natürlichen Verbündeten, 

Mit gleichem Nachdrucke widerriethen die Wortführer des Luther— 
thumes ein Bündnis mit fremden Mächten. „Die Propheten, ſagen ſie, 
haben gegen keine Sünde ſo ſcharf geeifert, wie gegen ein Bündnis mit 
den ungläubigen fremden Volkern. Darum ſollen auch wir Chriſten mit 
Arianern, Wiedertäufern, Calviniſten feinen Bund machen.“ 


Jene Anſicht des kurſächſiſchen Hofpredigers Hoe, daß der Papſt 
Sorge trage um die Vertheidigung des Reiches gegen die Türken, ſchien 
damals aufs neue ſich bewähren zu ſollen. Nach dem Tode des Sullans 
Ahmet, zu Ende 1617, hielt Baul V. die Zeit zu einem Bunde aller 
chriſtlichen Mächte gegen die Türken für gefommen. — Auch der Engländer 
Themas Noe berichtete in jener Zeit aus Eonftantinopel: „Wenn es mir 
geftattet ift zu prophezeien, jo darf ich fagen, daß Dies mächtige Neid) 
feine Mittagshöhe überſchritten Kat, und nah und nad abnimmt, wenn 
nicht vielleicht gar die Wuflöfung fehr nahe ift."® — Im Beginne des 
Jahres 1618 beauftragte Paul V., eingeben der von Gregor VII her 
dem apoftoliihen Stuhle anhaftenden Tradition, feinen Nuntius Benti- 
voglio in Paris, einen allgemeinen Bund der Chriftenheit gegeit bie 
Türken dort amzuregen.* Der Nuntins berichtete darauf, daß er den 
Kanzler ſehr geneigt gefunden. Der junge König Ludwig XIIL war 
ebenfalls geneigt, wartete aber einige Wochen, bis er am 14. Mai in 
beſtimmter Weiſe feine Betfeiligung zufagte. Am eifrigften für die Sache 
bewies ſich der aus vornehmen franzöſiſchem Geſchlechte entſtammte Kapu⸗ 
ziner⸗Pater Joſeph. Er begab ſich nach Madrid, um auch dort bei 
Philipp HL für den Gedanten thätig zu fein. Die Berichte des Nuntius 
waren voll Hoffnung, zumal da auch in Italien durh die Rückgabe Ver- 
cellis von Seiten der Spanier an Carl Emmanuel von Savoyen, am 
1. Dai, der Friebe dort gefichert wurde. In bem geſammten chriſtlichen 
Abendlande herrſchte der Friebe, und bis tief in den Frühling 1618 trat 
fein Anzeichen hervor, weldies auf eine Störung desfelben ſchließen ließ. 


* Aus der furfächfiichen Schrift Faga laquei. 7 1.a. O. 
» Roe 36, 38. Son 1622, + Bentivoglio, munziatura Il, 240, 203, 294, 
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Denn ſo berechtigt auch im Neiche die Klagen fein mochten, bie 
wir aus jener Schrüit „eines einfältigen Laien“ über die Seribenten und 
die durch fie erregte Erbitterung der Gemüther vernommen Haben — fo 
hoch und gewaltig aud immer ſolche Reden, wie die des Heidelberger 
Hofpredigers Pareus, daherfuhren: jo darf man bed mit Gewisteit 
fagen, daß, wenn es nur um folde Worte und Meben ſich handelte, das 
Reich wohl im Frieden verblieben wäre. Denn es ift mit Nachdruck 
zu wiederholen: Ströme von Tinte ziehen nicht das Vergießen eines 
Tropfen Blutes nad ſich, wenn nicht andere dafür wirkſamere Factoren 
in Kraft treten. Für die Bevöllerungen der deutſchen Läuder waren 
folde Factoren nicht da, namentlich weil unter ihnen fein kirchlicher oder 
ehemals kirchlicher Beſitz mehr ftreitig war. “Jedes Territorial-Kirchen- 
thum ftand auf fich, innerhalb ber eigenen Grenzen, Die Beoölferungen 
der deutjchen Länder Hatten zu einem Kriege, der bie Meligion betraf, 
weder Urjade noch Willen. 

Eben fo wenig aber auch hatten zum Kriege eine Neigung bie 
tatholiſchen Fürften, voran die Fürſt-Erzbiſchöfe und Biſchöfe, die Fürft- 
Abte und Äbtiſſinnen. Sie wollten behalten, mas fie hatten; aber ſelbſt 
für biejen Zweck der Selbiterhaltung war es ſehr ſchwer jie in die Waffen 
äu Sringen. Eben jo wenig geneigt zu einem Kriege war bie Mehrzahl 
der Fürften der lutheriſchen ZTerriterial- Kirchentgümer, der Kurfürft 
Zofann Georg von Sachfen, der Yanbgraf Ludwig von Heffen-Darmftoht, 
die Herzöge von Pommern, von Medlenburg, bie verjhiebenen Linien 
des Haufes Braunſchweig: Lüneburg. 

Dagegen war ber Gedanke und der Wunſch der Aggreſſive lebendig 
bei den calvinijchen Hänptern der Union ımd dem Bruchtheile der luthe— 
riſchen Fürften, welcher mit ihnen ging Es war ihnen zu thun um 
das Nehmen deſſen, was Andere beſaßen, und für dieſen Full waren jie 
ficher, daß ihre Hoftheologen dies Nehmen mit dem Zrompetenftoße des 
Vorgebens ber Meligion begleiten mürben, Aber aus fi felber dies 
Nehmen in gröferem Maße zu beginnen, hatten fie doch, bei allen großen 
Worten, feit einer Reihe von Jahren die Kühnheit nicht gehabt. Sie 
barrten der günftigen Gelegenheit, 

Andererjeits regte jih der Gedanke amd der Wunſch der Aggrejfive 
bei vielen Herren und Nittern des habsburgiſchen Länder -Gompleres. 
Mon türfte nit jagen: ber Monarchie; denn eine ſolche beftand rechtlich 
nod nicht, und es war niht das Beftreben jener Herren und Nitter, 
daß fie werden ſollte. Durch die Ausnugung des Bruderziviftes zwiſchen 
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Mudolf und Matthias Hatten die Stände aller biejer Länder, unter dem 
Namen ber Religion, für fih das Territoriale oder Local-Kirchenthum, 
und überhaupt fo viele Rechte ertropt, daß dem Landesfürſten im In— 
terejje der Gefammtheit jeiner Untertanen nur noch ichr wenig übrig 
blieb. Aber jenen Herren und Ritlern gemigte das nicht. Sie wollten 
mehr. Wir haben jhen im Jahre 1614 das Wort des Kaiſers Mat— 
thias zu feinem Vetter Ferdinand vernommen, wie er in Böhmen und 
Defterreich befunden, daß die Stände diefer Länder fih gern dem Erz 
hauſe entziehen und bies Königreich und dies Land Frei machen wollen. 
„Sie dringen, fagte damals Matthias, auf eine Confüberation der Stinde 
aller Länder, bamit, wenn ich tobt bin, fie einen anderen Herten an— 
nehmen“. 

Aber ungeachtet biejer Beſorgniſſe war doch nun Ferdinand ges 
Frönter König von Böhmen, hatte auch in den Neßenländern die Hulvi- 
gung der Stände empfangen. Die Nochfolge in beiben Defterreich ftand 
ihm, nach dem Tode des Kaiſers Matthias, durd bie Ceſſion feiner 
Bettern Maximilian und Wbreht in ſicherer, friedlicher Ausjiht. Cs 
fehlte ihm nur noch die Anerkennung und Krönung als König von Ungarn, 
Sowie die Wahl zum Nachfolger am Reiche 


2. Anerlennung und Krönung des Königs Ferdinand in Ungarn. 


Noch vor dem Ende bes Jahres 1617 verließ ber Kaiſer Mat— 
thias Prag und Böhmen. Es ift möglih, daß der Rath der Ärzte, 
welche bie Ruft ber tiefer Legenden Wiener Hofburg dem leidenden Kaiſer, 
wie au ter Kaiferin für zuträglider erachteten, als die an ſich jeden- 
falls veinere des hohen Hradſchin in Prag. mit beitrug zu dieſem Ente 
föhuffe;t affein die eigentliche Abſicht war doch bei der Anerkennung und 
Krönung feines Vetters Ferdinand, wie in Prag geſchehen, jo aud in 
Preßburg gegenwärtig zu jein. Aber wieberum überkam ihn die Krank- 
heit der Gicht. Er mußte den Landtag wiederholt hinausſchieben, für 
Wochen lang in Ebersdorf bleiben. 


Friedrich V. hatte unterdeffen ſchon ſich bei feinem Schwiegervater 
Jacob I. Raths erholt, wie er in Betreff des auf den eriten Februar 
ausgeſchriebeuen Kurfürftentages ſich zu verhalten, und bie Weifung ber 
tommen, daß er vor alfen Dingen traten möge, die Wahl Ferdinands 
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zum römiſchen Könige zu hindern. Fur diefen Rath gibt der König 
von England al3 Grund an: es föune gejchehen, daß, wenn man eins 
der Häupter des Reiches ausjtatte mit dem Titel und Range eines 
Königs der Römer, dann das Reich zufällig und zur Ungeit in den Krieg 
in Italien verwickelt werbe.t — 

Es iſt nicht unwichtig, diefe Worte Jacobs L Hier anzuführen; 
denn bei der erſtaunlichen Unfenntnis, die darin fi fund gibt, muß an— 
genommen werben, daß and für bie inneren Angelegenheiten des Neiches, 
in welde diejer König nachher fih mit großem Eifer einzumiſchen be— 
müht war, fein Verftändnis ein fehr geringes geweſen jei. 

Gegenüber jener Meinung des Königs Jacob L ven einem Kriege 
in Stalien muß es vielmehr als ein Glüd für den König Ferdinand ber 
tradıtet werden, daf fein mehrjähriger Krieg mit der Republik Venedig 
durd den Friedensſchluß von Diabrid ein Ente nahm. Der Kurfürftentag 
vom 1. Februar dagegen warb vereitelt durch die Aranfheit des Kaiſers 
Matthias. Er vertagte ihn auf den Monat Mat, 


Unterdeffen war Friedrich V. unermüdlich, einen Fürften zu ſuchen, 
der ale Bewerber um die Reichskrone dem Könige Ferdinand gegenüber 
geftelit werden fönne. Da feine Räthe die Hoffnung auf Darimilian 
von Bayern noch nicht fahren Tiefen, fo vegab er fih, im Februar, 
perfünlich nad Meünden. Ihm gegenüber wies der Derzog darauf hin, 
daß das aggreffive Verhalten der Union bie Fatholiichen Fürſten zwinge, 
zu dem Hauſe Defterreih zu halten. Deshalb würden fie Fir die Wahl 
Ferdinands fein. Dagegen erkannte der Herzog die Gefahr an, daß, 
wenn man deſſen Wahl durhbringe, nicht aber zugleich durch eine ge— 
nügende Wahl-Eapitulation einen ftarten Damm gegen die Ausſchreitungen 
bes Hauſes Defterreih errihte, bie Succeifion am Reiche erblich, und 
die Reichsſtande allgemach zu Landſtänden des Hauſes Oeſterreich hinab« 
ſinken würden. — Die zwei Stammesvettern trenuten ſich dann in guter 
Freundfchaft. 

Ihre Räthe Jocher und Camerar verhandelten weiter. Jener ſprach 
dieſem offen aus, daß es für die Hebung des Mistrauens unter den 
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Reichsſtanden und die gegenſeitige Sicherung nur Ein Mittel gebe: tie 
Herftellung der Einheit der Religion. Er ſchlage alfo Kurpfalz ben 
Nüdtritt zur Kiche vor als dag einzige Mittel, die Succeſſion des 
Hauſes Habsburg am Reiche zu durchbrechen. In ausführlicher Weife 
legte dann Jocher dar, daß Einigkeit, Andacht, Disciplin, Gehorfam auf 
katholiſcher Seite höher ftehe als auf nicht-katholiſcher — Camerar er- 
wieterte, es fei auf ben Rücktritt feine Rechnung zu machen. Auf wieder 
holtes Anbringen gab er dann zu, daß ihm perjünlich der Vorſchlag nicht 
zumiber jei.t 

Die kurzen Worte Jochers enthalten einen gewidtigen Fingerzeig 
für die Gefdichte ber beutichen Nation. Weil der Anſturm bes Terri— 
torial-Rirchenthumes im ſechszehnten Jahrhunderte nicht mächtig genug 
gewefen war, bie drei geiſtlichen Kurfürſtenthümer zu brechen: jo war 
die Folge davon, daß um ihrer Selbſterhaltung willen biefe drei geift- 
lichen Kurfürften immer geneigt waren, ihre Wahlftimmen einem Mit— 
gliede desjenigen Fürftenhaufes zu geben, von welchem fie nit Beraubung, 
ſondern eher Schutz zu erwarten hatten. Und darum blieb bie Kaiſer— 
frone bei dem Haufe Habsburg, und darum durfte namentlich der König 
Ferdinand, im Beginne 1618, ſich begründete Hoffnung auf dieſelbe 
machen. 


Zunääft jedoch handelte 63 ſich um jeine Anerkennung und Krönung 
in Breßburg. Die wiederholten Kranffeitsanfälte des Kaifers zogen tie 
Sade jo fehr hinaus, daß erft am 23. März der Landtag eröffnet 
wurde. Im Namen des Kaiſers, der im Ebersdorf verblieben war, 
ſprachen die Commiffarien, der Cardinal Kleſel. der Geheimerat Molfart 
und der Neihs-Vicefanzler von Um, den Wunſch desielten aus, daß in 
Anbetracht der Verwirrung, welcher bei Nich ftjtellung der Erbfolge 

ö in Vetter und Adoptiv⸗ 
Sohn, König Ferdinand von Böhmen, als entſproſſen aus dem Blute 
des heiligen Stephan, ausgeftattet mit allen Eigenſchaften, die für einen 
Herricher wünſchenswerth, als König ausgerufen, anerkannt und ge 
frönt werde? 

Kleſel Hatte kurz zuvor im einem nad Spanien beitimmten Über 
blicke der Bemühmgen von Matthias um die Succeſſion, welche Schrift 
zugleich) zu feiner eigenen Rechtfertigung dienen jollte, die ungariſche 
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Nation in ſehr büfteren Farben geſchildert, namenllich in Betreff des 
zeligiöfen und moraliichen Verfalles derſelben.“ Kleſel erwähnt darin 
nicht, was zu feinen Ehren nicht unerwähnt bleiben darf, daß gerade er 
in diejer Beziehung durch Matthias dem Künigreiche Ungarn zwei Jahre 
zuvor eine große Wohlthat erwiefen Hatte. Dieje beftand in ber Der 
rufung von Peter Pazmany auf den erzbiihöflihen Stuhl von Grant 
Denn der Hirdlie und moralijhe Nothftand von Ungarn wirklich jo 
groß war, wie Kleſel zum Ende des Jahres 1617 ihn ſchildert, fo hatte 
er felber ben Mann gefunden, der mit ber Kraft aud den Willen ver- 
band, biefe kranken Zuſtände feines Vaterlandes nah Möglichkeit zu heilen. 

Aber es ift die Frage, ob ben Berichten Kleſels aus jenen Tagen 
völlig zu trauen. Cs iſt wahr, daß die ungariſchen Stände für bie An- 
erfennung Ferdinands ungemefjene Forderungen erhoben, Das war zum 
bedeutenden Theile die Confequenz ihres einftigen Verfahrens gegenüber 
Matthias, tie Conſequenz alfo des Bruderzwiſtes. Weil damals Mat 
thias die Krone, auf bie er nod; kein Recht Hatte, feinem Bruder vorweg 
nehmen wollte, jo fegten ihm bie ungariichen Stände dafür ben Preis- 
Weil dies damals jo gefhehen war, jo fonnten fie mım in ähnlicher Weiſe 
ſich gegenüber Zerdinand verhalten. Sie legten ihm fiebenzehn ſchwere 
Artikel vor. Ferdinand erhob Einwände, Aber bie Frage für ihn war, 
ob er nicht durch bie Ablehnung die ungarifhe Krone aufs Spiel fee. 
Es lam eine Berftändigung zu Stande, und am 15. Mat ſtellte Ferdinand 
darüber bie Urkunde aus. „Treu Geſinnte umd Kar Sehende urtheilten 
alsbald: wenn der König noch mehr dergleichen Landtage Halte, werde 
ihm in Ungarn nichts mehr übrig bleiben“.® 

Am nächften Tage wurde zwar Ferdinand als König proclamirt; 
aber dann wieder folgten wochenlange Verhandlungen über die Krönung. 





Es gab nicht wenige Perfonen, die nicht bloß den ungariſchen 
Ständen die Schuld der Verzögerung beimaßen, fondern zugleich dem 
Cardinal Kleſel, welcher, wie es Hieß, durch dieje Verzögerung in Preß— 
burg auch den Kurfürftentag hindern wolle. Am 10. Februar erfolgte 
ein nahbrüfliches Breve des Papftes Paul V. an Klejel. Der Parft, 
heißt es darin, hat zu jeinem großen Schmerze vernonmen, daß es 
Perjönlichteiten gebe, welche, indem fie das ihrige ſuchen, und nicht was 
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dem chriſtlichen Gemeinwohle frommt, und indem fie den Schaden des 
Haujes Oeſierreich für gering achten, dern Kaifer Matthias den Aufihub 
des Kurfürſtentages zu rathen wagen. Deshalb mahnt und bittet der 
Papft den Cardinal in der eindringlichiten Weife, daß er fih mühen 
möge um biefen großen Vortheil des hriſtlichen Gemeinweſens und des 
Haufes Oefterreih, und mit jeglicher Dienftleiftung dem Kaijer zur Seite 
ſtehe, damit diejer nit mehr einen abermaligen Verzug des Kurfürften- 
tages geftatte, ſondern denſelben wenigitens auf den Monat April aus- 
idreibe, ı 

Es ift auffallend, wie lange es ſich hinzog, daß biefe Mahnung 
des Papftes, vom 10. Februar, an Kleſel gelangte. Am 10. Marz beſaß 
er das Schreiben nod nicht. An dieſem Tage meldet Stiefel an Kheve 
hiller in Madrid ein anderes auffallendes Verhältnis. Er marnt, daß 
man dort ſich auf die Berichte des Geſandten Onnate nieht immer der- 
Kaffen möge, weil diefer Maun altes glaube, was ihm zugetragen werbe. 
Es folgen dann die Worte: „Wie id auch oftmals die Confilia des 
geheimen Rathes, fo bald ih inme worden, bag man ifm (Onnate) es 
communicirt, mit 3. M. Vorwiſſen, Befehl und Willen verändern lafjen, 
damit ſolche nicht vor der Zeit ausbrechen. Welches ich dem Herrn ver— 
traulich mittheilen wollen, damit er wiſſe, was Ausſchreiben, was 
Prorogiren ſei. Das Ausſchreiben (des Kurfürſtentages) iſt auf den 
1. Februar gewejen, die Prorogation aber auf den 28. Mai beſchehen.“2 

Es ift nicht anzunehmen, daß tem fpanifchen Gefandten Onnate 
und Anderen dies Verfahren Kleſels unbekannt geblieben jei. 

Der venetiamſche Gejandte meldet, daß Kiejel eines heimlichen Ein- 
verftändniffes mit den ungariſchen Parteihäuptern beſchuldigt werde. Stiefel 
hatte dem Kaiſer Matthias gemeldet, daß, wenn ber Erzherzog Mari— 
milian nach Preßburg füme, die ungariihen Stinde ihm die Krone an— 
Bieten würden. Dieje Meldung, meinte der Geſandte, jei dem Gardinal 
nur von der Abſicht eingegeben, ben Erzherzog Marimilian von Preßburg 
fern zu halten? — In der That beſchuldigte gerade der Erzherzog den 
Garbinal „böfer Practifn mit den Ungam“. 

In einem Schreiben vom 1. April meldete der Mainzer Kurfürft 
tem Könige Ferdinand: ihm fei von verjhiedenen Orten im befonderen 
Vertrauen berichtet, daß im Betreff des Kurfürjtentages alferhamd geheime 
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Verhandlungen „au wohl zwiſchen Hohen Berfonen verlaufen und od+ 
handen feien“. Der König möge baher „bei diefen forgfamen untreuen 
‚Zeiten aller Orten ein gutes wachendes Auge haben.“ ! 

Am 30. April antwortete Kleſel auf jenes päpftlihe Breve von 
20. Februar, welches, wie er jagt, erft am 25. April in feine Hände 
gelangt fei. Er betheuert, daß ihm der Kaiſer auf nit mit Einem 
Wörthen jemals angedeutet, daß er den Kurfürftentag hinausgeſchoben 
wiffen wolle. And Habe wahrlich feiner ber Räthe, die ſämmtlich feiner, 
Klejels, Direetion unterftehen, ih jemals zu der Unbejonnenheit und 
Verwegenheit verftiegen, derartige Rathſchläge der Verzögerung anzuregen. 
Der Kaiſer jet Frank und matt, dürfe Daher nad dem Gutachten der 
Ärzte auch nod nit einmal im Monate Mai ih mit Sicherheit auf die 
Reiſe begeben.? 


Um felben Tage ſchrieb der Cardinal Klejel auch an den Grafen 
Trautfon. Er preift die Lebensftellung des Erzherzogs Maximilian, der 
„bes Fabyrinthes dergleichen unruhiger Königreidie und Länder Ievig“, 
Im Fortgange des Briefes finden fih die Worte: „Ungnad hab id nit 
verdient". Das Shreiben gerieth auf irgend eine Weife in bie Hände 
bes Erzherzogs Marimilian. Diejer fügte jenen letsten Worten mit feiner 
Hand Hinzu: „Aber den Galgen gar wohl.“ 

Bis dahin mochte man Motive zum Verdachte Haben, die doch noch 
nicht einen Beweis für die Verſchuldung Klejels ergeben; aber es iſt jehr 
möglich und wahrſcheinlich, daß bei jenen Worten des Erzherzogs ihm 
ein ſolcher Beweis ſchon vorlag. Die Sache verhielt jih wie folgt. Am 
2. Mai erfuhr Maximilian von den Beamten der Hoffammer, daß für 
die Geldmittel zum Kurfürſientage „Ichledhte und Falte Verordnung“ ge- 
ſchehen jei, fo daß fie nicht dafür Halten fünnten, es ſei mit der Sache 
Ernſt.“ Der Erzherzog ſcheint bies jofort dem Kaiſer mitgerheilt zu 
haben. Dem noch am ſelben Tage richtete der Kaiſer von Ebersdorf ans 
darüber eine Beſchwerde an Kleſel. In der Antıvort, vom 3. Mai, Tegte 
Kleſel alle Schuld auf die Hoftammer, und zwar in ſcharfen Worten. 
Die Hoftammer, fagte er, habe nunmehr fieben Monate Zeit diefe Sache 
zu berathichlagen, an welcher der Fatheliichen Neligton, der ganzen Chri— 
fteuhent, dem Haufe Oeſierreich gelegen fei Es handele fh um des 


* Hammer, Kick IV, 44 N. 8. 4. 4. O. 
A. a. O. 48. Nr. 845. A. a. O. 60. Ar. 847. 





Nr. 816 


iur 


Google 


244 Das lehte Jahr des Kaiferd Matthias, 1618. 


Kaiſers Ehre, Namen und Gewiſſen. Dennoch Habe die Kammer nichts 
gethan. „Dies Propositum der Kammer Heißt den Galvinifter das 
Schwert geben, uns auszurotten.“ „Cs ift in Wahrheit bes böfen 
Beiftes, jo tie Kammer verbiendet, augenfcheinlihes Wer“ In dieſen 
denkbar ſchärfſten Ausdrüden fährt das Schreiben fort.t 

Dasfelbe gelangte in bie Hände des Erzherzogs Marimilian, der 
fi in Wien befand, Er oter Andere in feinem Namen ftellten die 
Hoftammer zur Mebe, mit Anführung jener Worte des Cardinals Kleſel. 
Die Hoffammer verantwortete ſich „ausführlich und empfindlich“. Sie 
kam zu den Worten: „Er (Klefel) müffe nur jelber der Teufel fein, fo 
in ber Kammer ift; denn er felber ſei berjenige geroefen, der zu ihr, 
der Kammer, gejagt: fie folle es nur ſchwer genug machen.“ ? 

Maximilian beritete ſefort dieſe Worte an Ferbinand in Preß- 
burg. Er theilte weiter mit, daß Kleſel dem Kaifer vorbringen laſſe, 
die Sache ſtehe in Ungarn ſehr ſchwer, weil ſich die Prälaten und Mag- 
naten nach den Comitaten richteten. Deshalb werde der Landtag noch eine 
geraume Zeit dauern. Wer aber dem Kaiſer rathe, vor Erledigung der 
ungariſchen Succeſſionsſache ſich zum Kurfürſtertage zu begeben, ſei bes 
Hauſes Oeſterreich Erzfeind. 

„Daraus dann leider mehr als zu viel erſcheint, ſchließt Mari- 
milian, daß alle vergangene Mühe vergebens jein, und daß unfer Haus 
und deſſen Pofterität ſammt der Heil Religion darüber äuferft leiden 
müffe, ta ſolchen Bosheiten nicht anders ſollte entgegen gebaut werben." 
Er fordert Ferdinand auf darüber nachzudenken, was vorzunehmen jei, 
damit man nicht das Haus ohne nothwendige Hilfe aljo zu Grunde 
gehen Taffe. 


Der König Ferdinand, am 14. Mai, ftimmte zu, „daß nunmehr 
unjerem Haufe obliege, auf Mittel zu gedenken, wie dieſen beſchwerlichen 
Practiten bermalen muß Degegnet und gefteuert werben”. Es fei aber 
dafür ein guter fatter Grumd und Gewisheit von Nöthen. Deshalb 
wollen fie beide fernere Nachlorihung anftellen, und dann im Sinne 
Marimilians verfahren. „Sintemal, ſchließt Ferdinand, dieſe Verlegung 
und Wendigmachung des Collegialtages nicht allein dieſem Haufe, ſondern 
zumal der katholiſchen Religion ımd allen den zugethanen Ständen zum 
höchſten Nachtheil gereihet, und daher zu feiner (Kleſels) Abſtrafung 
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ſchier das ganze Heid) wie zuförberft Se. P. Heiligteit ſonder Zweifel 
mit einftimmen würden.” 1 


Dies Schreiben Ferdinands ift vom 14. Mat, aljo nod vor feiner 
Proclamirung zum Könige von Ungarn, die am 16. Mai in Preßburg 
erfelgte. „Wet dieſem Acte, meldet Kleſel an Khevenhiller in Madrid, 
hat Einer auf mic angetragen, und um eines Fingers Breite über 
meinen Kopf in die Wand geſchoſſen. Das madt mid) nicht luſtiger, 
jondern bereiter zum Tode." ? 

Nachdem? einige Wochen jpäter es dem Erzherzoge Marinikian 
gelungen war, im Vereine mit Ferdinand den Cardinal Kleiel zu entfernen, 
ward der Verdacht ausgefproden, daß er der Urheber jenes Schuſſes 
geweſen fei.E Jeder andere Anhaltspunct fehlt. Wider den Verdacht ſprechen 
die verſchiedenen Yufforderungen von Maztmilian an Ferdinand, ſowie 
tie Zufage de3 leßteren, gemeinjan gegen Kleſel vorzugehen. 

Der Cardinal Kleſel handelte fo wie er that ımd wie er von dem 
Beginne des offenen Bruderzwijtes an gethan, im Intereſſe feiner pere 
lichen Herrſchſucht, um von feiner alles leitenden Stellung bei tem 
Kaifer Matthias nichts einzubüßen. Aber nicht bloß er ſuchte dieſen 
Kurfürftentag, von welchem die friedlich Gefinnten das Heil erwarteten, 
hinaus zu ſchieben und zu hindern, fondern in derfelben Richtung arbeiteten 
auch wie die Hänpter der Union, jo noch eine Reihe anderer Fri 
Beror noch der neu angefeßte Tag des 28. Mai heran gekommen war, 
erging durch die Länder, das Gerücht won dem ſchauerlichen Frevel des 
Fenfterfturges in Prag. 


Die Nachricht übte aud in Preßburg eine für die Sache Ferdinands 
ungünftige Wirkung. „Sobald, heißt es in einem Schreiben von dert, 
vom 7. Juni, die Zeitung von den Vorgängen in Prag herab fommen, 
Hat fie der umgarifhen Stände Gemüter gegen den Künig und die 
faijerlihen Commiſſarien geändert, dieſen dagegen die Köpfe hangend 
gemadt: man jorgt, es werde bie Krönung ſtocken.“ In bieiem Simte 
mochte der Arzt Jeſſenius, ein geborener Ungar, thätig fein, den die 
Häupter des Aufſtandes in Prag ſoſort nad) Preßburg entjendet. 

Die Verhandlungen über die Krönung ſchleppten ſich Fin. Daun 
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jedoch wirkte, wie berichtet wird, cin Naturereignis fürdernd ein. Am 
18. Juni zogen fi) über Prepburg ſchwere Gewitterwolten zufammen. 
Der Blitz fuhr hernieder in den Schlofthurm, unter welchem die Krone 
aufbewahrt lag; er fprengte bie Riegel, ließ jedoch die Hüter unverjehrt. 
Das galt Vielen wie eine Mahnung des Hünmeld.t Zwei Tage fpäter 
wurde der Beſchluß gefaßt, die Krönung am 1. Juli vorzunehmen, Gie 
warb vollzogen in der alten feierlichen Weije der Nachbildung der 
Kaiſerkrönung. 


3. Der Fenſterſturz in Prag, 23. Mai, 

Unterbeffen wat bereit feit Wochen die Prager Rebellion in den 
Vordergrund bes Spntereffes getreten, 

Es ift hergebradit, bei der geihihtlihen Betrachtung der böhmiſchen 
Rebellion von 1618 auszugehen von dem Kirchenbau zu Kloftergrab und 
Braunau einerfeits und dem Majeftätsbriefe andererſeits. So entſprach 
und entjpricht es dem Bejtreben ber Häupter vom 23. Mai, die ihre 
That als durch die Vorgänge von Kloftergrab und Braunau prevocirt 
verfündeten. Die Auffaffung von Seiten des Kaiſers Matthias dagegen 
verneint einen folden Conner. Wir haben den Thatſachen zu folgen, 
und danach unſer Urtheil zu bemeſſen. 

Bereits früher ift einiger Worte gedacht worden, die im Jahre 

1614 Heinrich Matthias Graf von Thum an den fühfiihen Gefandten 
richtete. Die Worte ſind wichtig gemig, hier wiederholt zu werben. 
„Es fei, Tagte Thum, in dem ganzen Hauje Defterreid; des ſpaniſchen 
Praftifivens fein Ende Dan halte Feine Zufage, Brief, noch Siegel, 
wie man denn jet den Majeſtätsbrief gern caffiren wolle. Die Böhmen 
„tönen das nicht länger anfehen. Sie wollen zwar den Anfang nicht 
machen, fondern warten, bis man fie beißen thäte. Dann würde es 
gefchehen, daß fie dringend und wahrhaftig einen anderen Herrn ſuchen 
müßten.“ 2 

Es handelte ſich alfo für Thurn und feine Partei um die günftige 
Gelegenheit, die als ein Gebiffen-Sein aufgefaßt und dargeftellt werden 
folite. Nach der Weije ber Zeit war es zwedmäßig, dieſe Gelegenheit 
auf kirchlichem Gebiete zu ſuchen. 


Da der Diajeftätsbrief Feiner Unterſchied hervorhob zwiſchen geifte 
lichen und weltlichen Grundherren, fo zugen jene barans die Folgerung, 
© inter VI 226. # Müller III, 205. 
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daß ihnen auf ihrem Gebiete dieſelben Rechte gebührten, wie den welt⸗ 
lichen auf dem ihrigen, daß mithin katholiſche Grundherren, ob geiſilich, 
ob weltlich, auf ihrem Gebiete nicht-katholiſche Kirchen zu bilden nicht 
verpflichtet jeien. Anders felgerten Thun und feine Anhänger. Während 
jeder von ihnen auf feinem Grunde und Boden über bie Religion der 
Unterthanen tvaltete nach eigenem Ermeſſen, ihnen Beiftliche ſetzte nach 
eigener Meinung, waren jie der Auficht, daß die Untertanen kirchlicher 
Grundherren, die Eimvohner königliher Städte ungehindert jein müßten. 
Diefe Berfhiedenheit der Meinungen führte bet ter Erbauung neuer 
nicht⸗atholiſcher Kirchen in Kloſtergrab und Braunau zum. feindfeligen 
Hader. In Betreff beider Kirchen ward nachher von den böhmiſchen 
Ständen geltend gemacht, daß zu dem Baue „vornehme Yeute der Mer 
Nigion sub utraque Almojen gegeben und Hilfe gethan.“ Die geiftlichen 
Grundherren, der Erzbifchof von Prag und ber Abt von YBraunan, 
wollten den Bau nicht geftatten. Sie wandten ſich flagend am den 
Kaifer. Die erfte Entſcheidung desfelben, durch welhe den Braunauern 
die Fortjegung ihres Kircheubaues unterfagt wird, iſt bereit vom 
30. Auguft 1611.? Dagegen traten für jene Untertfanen bie Defenforen 
ein, und Hlagten die geiftlichen Grundherren der Verlegung des Majeftäts- 
briefes an. 

Vernehmen wir zuvor über die ganze Rechtsfroge die Anſicht von 
unbetheiligten Lutheranern jener Zeit, Sie lautet: „Es ift im ganzen 
Mojeftätspriefe mit feinem Worte zu finden, daß Kirchen zu bauen den 
Unterthanen geiftfiher Grundherren erlaubt ſeis Es ift merkwürdig, 
wie nahe dieſe Worte ſich mit den eigenen des Kaiſers Matthias berühren. 

Nachdem nämlich dieſe Differenzen ſchon länger gewährt, berief der 
Kaiſer Matthias, im Mai 1616, den Grafen Thurn zu fi nad) Brandeis. 
„Ich lann nicht finden, fagte ihm der Kaiſer, daß den Untertanen geift- 
licher Grundherren Kirchen zu bauen erlaubt ſei. Was aber ie Bejegung 
der Pfarreien auf meinen Herrihaften betrifft, jo will ich nicht geringer 
jein als andere aus den Ständen, welche ausdrücklich zulaffen, daß ber 
Erzbiſchof die Priefter beftelle. Noch größere Urfache habe ich empfindlich 
zu fein über dasjenige, was in der Braunguiſchen Sade mir von Euch 
witerfahren ijt. Ich wollte, daß man mit dergleichen unnöthigen Klagen 





% Andere Apologie. Beilagen Nr. 90, 9, 

? Beilage 87 zur anderen Apologie. 

* Eondorp I, 491, Die dert abgedruckte Schrift wird fpäter zur Spiache 
formen, 
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mid nicht ferner Sehelligte.* * — Dann fuhr er fort: „Dies betrifft 
mid und die Unterthanen der Geijtlihen. Weiſet biefelben am mich: ih 
werde ihnen gewähren was billig." — Thum bat die Worte des Kaifers 
ſchriftlich zu Haben, und legte nachher Gewicht darauf, daß feine Bitte 
nicht erfüllt fei.? Der Kaiſer richtete endlich jeine Rede direct an bie 

Verſon. „Ich weiß, wer Neje Sachen fo treibt. Graf, Ihr feid ein 
Soldat: es ftünde Euch beffer an, Eud) an Euere Profeffion zu halten, 
als Euch fremder Untertanen anzunehmen. In Betreff diefer Sache 
weiß ic mehr al3 man vermeint.“ 

Die Differenzen über den Bau der nicht-katholiſchen Kirchen in 
Kloſtergrab und Braunau dauerten furt. 

Bevor der Kaifer Matthias, im Spätherbfte 1617, Prag und 
Böhmen verließ, nahm er in ten ümtern einige Veränderungen vor. 
Bemerkenswerth Parımter war namentlich eine Beförderung, die nicht 
dem Wuuſche des Betheiligten entiprad. Heinrich Matthias Graf von 
Thurn war bis dahin Burggraf von Karlſtein, dem ſchönen gothiſchen 
Schloſſe aus den Zeiten Karls IV., weldes die Krone und die Privilegien 
von Böhmen verwahrte. Matthias ernannte Thurn zum Oberſt-Hoflehn⸗ 
richter. Das nee Amt ftand im Range höher, am Einkommen dagegen 
erlitt Thurn eine bedeutende Einbuße. Seine Bitten, ihm in feiner bis— 
herigen Stellung zu belaſſen, blieben vergeblich, ® 

Die Beförherung bes Grafen Thurn wider feinen Wilfen erjdeint 
von kaiſerlicher Seite wie ein Act der Vorſicht. Ob der Kaiſer Matthias 
und bie Erzherzöge Kunde hatten von jenen Worten Thurns zu dem 
ſächſiſchen Geſandten oder nicht: die Geſinnung, ans der fie gefleffen 
waren, fonnte ihnen nicht völlig unbefannt fein. Einen jelden Dann 
aber als Hüter der Krone zu belaſſen, welche in jenen Tagen nicht Bloß 
ein Meeifterftüct der Goldſchmiedelunſt darſtellte, oder eine reiche Fülle 
tofibarer Edelfteine vereinte, jondern deren Befik, wie namentlich im alten 
Neiche derjenige der gefammten Heichstieinevien, einen Rechtsanſpruch 
begründete — mochte nicht rathſam erjcheinen. 


Anden in je weit der Graf Thurn außer Stunde gefegt wurde 
zu ſchaden, ſcheint doch Matthias oder wenigjtens Kleſel noch nicht die 

® Suter VIE, 240. Die Anführung laht nicht Mac ertennen, ob der Katier 
auch das Folgende geiagt; jedenfall entipradh es ber Intention Kleſels, von dem, 
wie H. Hurter bemerkt, wahrſcheinlich die ichrifitichen Entwürfe berrütten. 


? Ackuftüde zur anderen Apologie Mr. 90, 
3 Ausführlich darüber Gindeln, 305. Krieg L, 176 u f. 
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Hoffnung aufgegeben zu haben, ihn im eine andere Bahn zu lenten. 
Kleſel richtete am ihn eine Mahnung durch dritte Hand, nämlich durch 
die Gräfin Mansfeld an die Gräfin Thum, am 9. October 1617. Cr 
beginnt darin mit den Worten: „Ih muß befennen, daß ber Graf nicht 
ein gemeiner Mann, jendern ein folher it, der um die Chriftenheit, 
jonderlich aber um Ihre Majeſtät verdient, au alſo qualificirt, daß in 
dieſen Ländern wenige feines leihen, auch der eine fo annehmliche 
Manier die Yeute zu tractiren und contentiren bat.“ Dann aber folgt 
ter Vorwurf, daß Thurn fih bisher nicht um bie Geneigtheit des Kaiſers 
bemüht, ſondern ſich in ein Labyrinth begeben, aus welhem nichts Gutes 
erfolgen fünne, Sein Beruf jet da3 Kriegsweſen; aber davon komme 
er ab zum Neligionswejen und wolle Snperintenventen und Prädicanten 
Dirigiren. In der Stellung als einer der Defenjoren des Majeftäts- 
briefes werde er immer in Oppofitton gegen den Kaifer ſtehen. Davou 
möge ex ablaſſen: dann werde der Kaijer das Vergangene ihm verzeihen, 
ihn lieben und chren, und ihm in jeinem Gewiſſen feine Ordnung geben 
‚oder besiegen haſſen. Wolle der Graf folgen, jo jei es Zeit, und feine 
Ehre, Wohfftand und Heil daran gelegen. 

Für den Grafen Thurn war es nicht mehr Zeit. Chen damals 
eröffnete jih ihm tie Ausficht, Die günſtige Gelegenheit, Die er ſuchte, 
dur Kloftergrab und Braunau zur Neife zu bringen. Es gab außer 
dieſen zwei Orten noch verſchiedene andere Differenzen ñber kirchliche 
Angelegenheiten; die zwei jedoch treten in den Vordergrund der weiteren 
Entwickelung. 








Der Kaiſer beharrte bei der wiederholt ausgeſprochenen Auffaſſinig, 
daß die geiftlihen Grundhetren, der Erzbiſchef von Prag und der Abt 
von Braman, im Rechte jeien. Vor feinem Auftruce aus Böhmen 
gebot er diejem Urtheile gemäß vorzugehen? Der Erzbijhof von Prag 
Tief darauf die Kirde im Stloftergrab niederreißen. Es geihah ohne 
Widerftand. Die in Braunau erbaute Kirche ſollte bis zum völfigen 
Austrage der Sache verfiegelt werden. Als einige Einwohner dagegeu 
ſich zur Wehre jegten, wurden bie Führer derſelben zu Prag in den 
weißen Thurm geſteckt. 





Beilagen der anderen Arolegie Ar, 123, 
* Hammer, Aloe IV, U. B. 19. eich an die Erzberzegin Diargareta, daß 
der Kaiſer Die Beichle gegeben habe. 
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Eine fpätere Shrift von Seiten bes Kaiſers Ferdinand IL, zu 
Ende 1619, legt den ganzen Verlauf fummarifh bar mit den folgenben 
Worten. ı 

„Es wurden auf dem Grunde geiftliher Derren von den Unter 
thanen, wider alles Recht und Willen ihrer Grundherren, ja unter dem 
Widerjpruche berfelben, zmei Kirchen auferbaut. Die Grundherren ſuchten 
Hülfe bei dem Kaifer. Er befahl: man jolle jo lange mit dem Baue 
innehalten, bis die Sache gründlicher erfannt und etwas Anderes ver- 
ordnet werbe.“ 

„Dies Alles Hintangefegt, geben die Defenjoren einen widrigen 
Befehl. und heißen fremde Unterthanen in der Erbauung von Kirchen 
fortfahren. Endlich erhalten im Gerichte die Grundherren ihr Recht, 
wie es die Juſtitia erheiſchte und erforverte, und es werden obbejagte 
Kirchen in ihre Gewalt gegeben. Die eine von ihnen war noch nicht 
gar ausgebaut: derenwegen e3 dem Grundherrn gefallen, dem aud die 
Unterthanen nicht zuwider geweſen, diefelbe einzureißen. Das ift bie 
abſcheuliche That, bei Matthiä Zeiten begangen, welder wegen Ferdinandus 
für einen Feind bes Vaterlandes erklärt wird.“ 

Bevor der Kaijer Matthias Prag verließ, beftellte er eine Statt- 
halterſchaft von zehn Perfonen, unter denen fichen Katholiten, drei Nicht: 
Katholifen. Unter den erfteren ragen die Namen der Grafen Slawata 
und Martinig hervor. 

Da die Braunauer jih der Faiferlihen Entſcheidung nicht gefügt 
batten, jo ernannte der Kuijer von Wien aus, am 19, Februar, eine 
Gommiffion von fünf vornehmen Böhmen zu dem Zwecke, die Sperrung 
der Kirche in Braunan in ſeinem Namen zu voliziehen.* Daran ſpann 
die Sache ſich weiter. 


Die Defenjoren beriefen, wie jie fih ausdrücken: „unferen von 
Ihren Gnaden den geſammien freien Herren Ständen diejes Königreiches 
Böheim, jo den Leib und Blut unferes Herrn Jeſu Ehrifti sub utraque 
empfahen, auvertrauten Pflichten nah" — ihre Gommittenten auf den 
5. März nad Prag ins Golfegium Carolinum, um die den Majetäts: 
brief betreffenden Beſchwerden zu erwägen. ? 

Auf den Vortrag der Defenforen, unter denen Thurn vorantrat, 
beſchloß die Verjammlung eine Supplif an ben Kaijer, welche mit jeinen 


* wenhiller IX, 806. * Beilage jur anderen Apologie Nr. 77. 
u.a O. Nr. 89 
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Entfdeibungen in Betreff ber Kirchen zu Kloftergrab und Braunau im 
Gegenſatze ſtand. Auf Grund des Majeftätsbriefeg und des Vergleichs 
von 1609, wie bie utraquiftiihen Stände fagen, erfuchen fie den Kaifer, 
dem Erzbiſchofe von Prag und dem Abte von Braunau zu bejehlen, „die 
armen Seite der Meligion sub utraque fürder nicht zu bedrängen.“ 1 
Zugleich forberten die böhmifchen micht-fetholiichen Stände biefenigen vom 
Mäbren, Schleſien, Lauſitz um ihre Juterceſſion auf.” Sie fetten endlich 
eine neue Zufammenkunft an auf den Montag nad Mogate, den 21. Dat. 
° Die Antwort des Kaiſers, unterzeichnet von dem böhmijhen Kanzler 
Sdenko von Lobfowig, vom 18. März, an die Statthalter gerichtet, lautete 
ſcharf. Weil das was in Rlojtergrab und Braunau geihehen, hieß es 
darin, auf des Kaiſers rehtmäßigen Befehl ausgeführt fei, To ſei die 
Verſammlung im Collegium Carolinum wider die Perion des Kaifers 
und Könige ausgefrieben worden, Dazu jprenge man Geritchte aus, 
daß der Kater Kriegesvoll nah Böhmen jenden wolle, worurd ber 
gemeine Mann zum Verdachte gegen den Kaijer erregt werde. „Eines 
jolden, heißt es weiter, haben wir uns nun zu eglichen Perjonen, ſo 
deffen Urſacher find, nicht verſehen.“ Es folgt ie Drohung: „Dieweil 
diefelben aber unjerer Gültigkeit ſich misbrauchen, und je länger, je weiter 
greifen wollen, als ihnen gebührt, und der angeregte Majeſtätsbrief und 
der Vergleich, darauf fie ſich veferiven, mit ſich Bringt, uns aud als König 
und Herrn tes Landes folchem zeitlich, ehe bas Feuer weiter Über ſich 
gehe, vorzufommen gebühren tut: Als wollen wir dieſem nah nicht 
unterlafjen, diesfalls ferneren Bericht einzuziehen und uns gegen ihnen 
tehtmäßig nad eines Jeden Verdienft zu verhalten." — Die Statthalter 
erhielten den Befehl, „Diejenigen Perjonen, die Andere beſchicket“ — als 
Defenforen werben fie aljo nicht genannt — vorzufordern, und ihnen 
alle weiteren Schritte bis zur Hineinkunft des Königs zu unterjagen. ? — 
Das vorftehende Schreiben ift von Seiten des Kaijers das ſchärfſte 

in biefer ganzen Angelegenheit. Unter den böhmiihen Ständen kam vie 
Meinung auf, daß das Schreiben von den Stutthaltern Slawata und 
Martinig in Prag verfaßt jei. Slawata jebod) bezeugte jpäter, daß Kleſel es 
verfaßt habe.“ — Dieſe Frage verdient darum Erwähnmg, weil jene 
Meinung der Stände über Slawata und Martinig nachher für Thurn 
als ein fehr wirtſames Mittel gegen Die zwei Männer diente. Da 
Vürgermeifter und Rath der Altftadt Prag fih an der Verſammlung 


CNA. a. O. Mr. 9. EN a. O. At. Ma O. Nr. MM, 
Vgl. binden 1, 258. 
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im Carolinum nicht beteiligt hatten, fo empfingen fie dafür das Lok bes 
Kaifers. In ihrem Dane ſagten fie, daß „wider unjeren Eid und unfere 
Pflicht ein Anderes zu thun uns nicht geziemet noch gebühret Hätte, -| 
Denn wir ſanunt unferer Gemein außerhalb Ew. K. Deajeftät feinen 
Anderen zum Defenſor erfennen noch bebürfen.“! Im felben Sinne 
ſprachen fih aus Bürgermeifter und Nath der Kleinſeite und der Neu— 
ftadt von Prag, jo wie derjenige der Stadt Ausfig,* 

Auch auf einen großen Theil der Defenjoren mochte das kaiſerliche 
Schreiben Eindruck gemacht Haben. Diejenigen, welde auf bie Yadung 
der Statthalter wor ihnen erjchienen waren, um jenes Schreiben zu ders 
nehmen, reichten ihnen, aın 30. März, eine, wie jie es benannten, Ent- 
ſchuldigung ein. Die Hauptſache darin jedoch war, daß fie, in Abweſenheit 
der anderen Stände, den Beſchluß einer abermaligen Berfammlung am 
Montage nah Rogate, 21. Mai, nicht ändern fünnten, 3 

Die Statthalter jheinen in dieſem Sinne an ben Kaifer berichtet 
zu haben. Denn fie erhielten darauf die folgende Antwort: „Matthias u, |. w. 
Wir haben aus Euerem Schreiben gnädigſt verſtanden, warum bie auf 
den Montag nad Nogate in das Collegium Carls IV. angefegte Zur 
jammenfunft unjerem Befehle nach nicht abgefhrieben worden. Weil 
wir dann jolde Zuſammenkunft, aus gewiſſen erheblichen Urfachen, mit 
gutem Borbedaht auf eine Kurze Zeit verfchoden, als Taffen wir es noch⸗ 
mals dabei bewenden, und befeplen Euch hiermit gnädigſt, im Falle fid) 
etliche aus der höheren Ständen oder Abgeordnete aus den Städten zu 
ſolcher Zufammenkunft nach Prag verfügen wirrden, daß Ihr jelbe ſammt 
ober ſonders vor Euch auf die Kanzlei erfordert, ihnen dieſen unferen 
guädigften Willen und daß ſolches Alles von uns ihnen zum Beſten 
geſchieht, auch ihnen zu einigem Abbruche ihrer Freiheiten und Privilegien 
nicht gereichen folle, andentet, und fie vermahnt, daß fie ihnen ar dem, 
wozu fie berechtigt, begnügen laſſen, fremder Sachen fi nicht anmafen, 
und lieber zur Liebe und Ginigfeit als zu unnöthigem Misverftand 
Urſache geben wollten. Daran wird vollbraht u. f. m. Geben im 
unferer Stadt Bien, Mittwoch nad) dem Sonntage Gantate (16. Mai) 
1618.“* 

Das Schreiben, gezeichnet vom Kaiſer Matthias und gegengezeichnet 
vom böhmiſchen Kanzler Lobkowitz, iſt deshalb von hohem Intereſſe, weil 
Andere Apolegie. Beil. Nr, 91. Auch bei Londotp I, 485 u. f. 

A. a. O. Mr. 92 und 93. Ma. O. Nr. 128. 

* Sentenberg ANIV, 182, 
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darin micht eine Ahnung fih fund gibt, daß etwas ganz Umerwartetes 
von weit tragender Conſequenz ſich ereignen Fönne, und aljo daraus ſich 
ergibt, daß Die Kunde der Prager Ereigniffe der nächſten Tage in Wien 
eingejhlagen Haben muß wie ein Blitz aus heiterem Himmel, 


Die böhmiſchen Stände waren einberufen auf Montag deu 21. Mai. 
Am Sonntage, dem 20. Mai, ward, wie es im der fpäteren Apologie 
der Stände heißt: „auf Befehl und Anordnung Ihrer Gnaden der Herren 
Stände bes Königreiches Böheimb, ven den Prieftern Gottes sub utrague 
auf den Kanzeln in allen Kirchen in böhmiſcher und teutſcher Sprache 
folgende Entſchuldigung und Inſinuation öffentlich abgelejen.“ Der Ton 
derfelben iſt nicht frieblih. „Cs kommt Ihren Gnaden ein folder 
Bericht vor, daß etlihe der göttlihen Ehre, Lob und Wahrheit Wider- 
feige im dieſem Künigreiche ſich Herfürbrechen, welche zwiichen ung den 
Frieden, die Liebe und Einigfeit zerftören wollen“ u. |. w. Aber die 
Herren Stinbe mußten ja doch, wie allerdings ber große Haufe, dem 
fie das jagen liefen, es nicht wiffen mochte, daß das in Kloftergrab und | 
Braunau Geſchehene der Kaifer ſelber ausdrüclich als die Ausführung 
jeines Bejehles ihnen verlündet hatte! — 

Nachdem dieſe Anſprache, Die von anderer Seite ala Trompete und 
Blaſebalg Des Aufruhres bezeihnet wurde, die Gemüther nicht friedlich 
geftinumt Haben konnte, ſchloß fie mit den Worten: „Verleih uns Frieden 
gnädiglich, Herr Gott, zu unjern Zeiten, es ift ja doch fein andrer nicht 
der für ums fünute ftreiten, denn unjer Gott alfeine.” t 

Was immer daran aufrichtig oder unaufrihtig gemeint jein mochte, 
bis dahin blieb man innerhalb der Schranken der Meinungen der Religion. 
So auch noch am folgenden Tage, dem 21. Mat. Der Ladung der 
Statthalter gemäß, begaben ſich die Stände auf das Schloß. um jenes 
fatjerlice Schreiben zu vernehmen. Sie ftellten eine baldige Antwort 
in Ausfiht. Zu dieſem Zwede fand am näcften Morgen, dem 22. Mai, 
eine abermalige Verfammlung im Carolinum ftatt. 

Und dann erft tauchte eim anderer Gedante auf, nicht bei dem 
großen Haufen des Volkes, nicht bei den döhmiſchen Ständen überhaupt, 
nicht bei Bielen, ſondern bei ſehr Wenigen, im Uriprunge nur bei Einem, 
dem Grafen Thurn? Es war ber Plan, die Gtatthalter des Königs 


Tr Reitogen zur anderen Apologie Rr. 112, 
2 69 ifl das Varienſ Gindelhs 1, 273 u. f. Dies Mar geftclit zu haben. Nur 
vermißt man die originalen Ausfagen. 
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zu morden, und dadurch eine unausfüllbare Kluft zwiſchen dem König- 
reihe und dem Herrſcherhauſe zu reifen. 

Auch Tagen ja, wie es ſcheinen mußte, die Ansfichten fir das Ge— 
lingen durchaus günftig, Der Kaiſer war alt und matt, eines energiſchen 
Entſchluſſes kaum fähig. Seine Stüge war Kleſel, der nur darauf 
ausging, den Willen des Kaifers in feiner Hand zu behalten und den 
König Ferdinand vicht auffommen zu laſſen. Der Kurfürftentag, von 
dem alfe Welt den Beſchluß der Wahl Ferdinands erwartete, würde in 
Felge des offenen Aufflandes von Böhmen wicht zu Stande kommen. 
Diefer Erfolg allein ſchon würde die Hilfe der Union und der aus: 
wartigen Freunde derſelben fihern. Vor allen Dingen war der Staiier, 
auf wen er einen Entſchluß faßte, ohne eine bewaffnete Macht, und 
nicht im Stande, eine ſolche zu errichten, weil cr aus ſich feine Mittel 
beſaß. und die Mehrheit der Stände feiner anderen Yänder fie ihm ver— 
weigern wurde. Ja Thurn durfte hoffen, daß die Mehrheit der Stinde 
diefer anderen Länder willig ſein würde zur Conföderation mit den 
bbhmiſchen. 

Es war der Plan, den, wie wir ſeiner Zeit mit Thurns eigenen 
Worten vernommen, er ſeit Jahren in ſich wälzte, nur der Gelegenheit 
Barrend, daß man, wie er ſich ausgedrückt, „fie beißen thäte.“ Um dieſe 
Gelegenheit zu erlangen, hatte er die Sache von Kloſtergrab und Braunau 
ſorgſom gepflegt, fie nimmer ruhen lafſen, um durch dieſelbe die Herren 
und Ritter von Böhmen in immer wachiende Erregung zu bringen, jo 
wie aud den großen Haufen der Nicht-Katholiken in Prag dahin mit 
fortzureißen. Die Stimmung alter dieſer Menſchen, am Sonntage und 
am Montage, dem 20, und ben 21. Mai, legte Zeugnis ab, daß das 
bis dahin ihm gelungen war. 

Und nun handelte es ſich für ihn darum, an dieſer Erregung ber 
Gemüther die Herren und Ritter, die ans ſich jelter einen feiten Plan 
nicht Hatten, mit ſich fortzureizen auf jeine Bahn, auf die Bahn des 
Mordes, welcher den nicht zu überbrüdenden Ahgrund reißen ſollte zwiſchen 
dem Königreihe Böhmen und dem Haufe Habsburg, 

Die erfte Andeutung machte Thurn am Morgen de3 22. Mai in 
ter Verfammlung, jedoch nur zu einigen Perfonen und in vertraulicher 
Beije.! Die Bemühungen der Stände, jagte er, würden feinen Erfolg 
haben, wenn nicht eine Demonftration geſchehe. Was er unter dieſem 
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Worte der Demonitration verſtand, gaben jeine Mienen und Bewegungen 
fo Har zu erfennen, daß einige der Angeredeten ihm won jeder Gewalt— 
that abriethen, weil diejelbe einen ſchweren Krieg zur Folge haben würde, 
Hier aljo fand Thurn das Gegentheil deſſen was er wollte, 

Er verfuchte es dann mit einzelnen Perjonen, und dies gelang ihm 
beſſer. Es ift nad tem ange der Dinge wahrſcheinlich, daß er zuerit 
Wenzel von Ruppa und Colonna von Fels, und durch dieje noch einige 
andere gewann, Budowec, zwei Brüder Kinsty, zwei Nican. Die Zahl 
war gering und beftand nur aus Mitgliedern des Herrenſtandes. Noch 
im Laufe des 22. Mai wurde von denſelben die Ermordung Faijerliher 
Statthalter feit beſchloſſen, und zwar vermittelft Fenfterfturges, 


Beifpiele des Mordes durch dieſes Mittel oder der Bedrohung 
mit demſelben kommen in jenen Zeiten mehrmals wor. Im Jahre 1566 
heißt e3 in einer Correſpondenz aus Brüffel: die Mitgliever der In— 
quifition feien dort jo verhaßt, daß man fie ſchwer bedrohe, jegar fie 
aus dem Fenfter ftürzen zu wollen! — Der Herzog Alta gebraucht bet 
Ausdruc wie ſprichwoͤrtlich für einen gewaltfamen Tod.? — Im Jehre 
1579 beffagen ſich die in Antwerpen verfammelten Generaljtaaten bei 
dem Prinzen von Oranien, daß die Bürger gedroht haben, fie aus den 
Fenſtern zu werfen? — Im Jahre 1605 hatte in Valladolid der Eng» 
länder Graf Bothmell einen Streit mit einım Spanier. Obwohl beite 
bewaffnet waren, zog bed, der Kürze wegen, wie der Verichterjtatter 
fagt, der Engländer vor, der Spanier aus dem Fenfter zu werfen. + 

Dieſe Brutalität tft aljo Dem Zeitalter überhaupt nicht fremd. In 
Böhmen jerch fheint ein bejonderer Hang dazu geherricht zu haden. 
Im Jahre 1608 hatten dort bie Stände sub utraque fid über 25 Artikel 
geeinigt und bei Strafe des zum Fenſter Hinauswerfens gegen Diejenigen, 
welche davon wieder abtreten würden, mit ihren Umterfhriften beträftigt, 
Die Zahl ter aus dem Herren, und dem Nitterftande, wie and aus 
ſtädtiſchen Deputationen Unterſchriebenen, betrug über 500 Namen, > 

Der erjte Vorſchlag, dem Thurn ſich angeſchloſſen, ift, wie gemeldet 
wird, ® dabin gegangen, die Statthalter in dem Yocale der Föniglihen 
Cauzlei nieder zu ſtechen. Über die Motive der Änderung liegt feine 








! Grocn van Prinsterer I ı 
? Gachard, correspondance de Philippe IT t. II, 36. 
Groen van Prinsterer VI, 533 + Winwood Il, 188. 
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Nachricht vor, und nur die Apologie, welde dann tie Stände ausgehen 
liefen, gibt duch die Worte, daß bie That gejchehen jei „nad alten 
Gebrauche“, den Fingerzeig, daß dies vorher zur Sprade gekommen fei. 
Vielleicht aber doch Hatte fih das Gewiſſen bei einigen der Mörder in 
jo weit geregt, daß fie Scheu trugen, die Canzlei ihres Königs mit Blut 
zu befleen, und dafür den Ausweg fanden, dem die Worte „nad altent 
Gebrauche“ einigen Schein verleihen follten, 


Als die Sonne des 23. Mai 1618 empor ftieg, mochten doch aud 
jeltft won den böhmiſchen Ständen in Prag nur wenige ahnen, weldes 
ungeheuere Verbrechen bie Strahlen derſelben an diefem Tage beleuchten, 
in welches Wirrſal des Jammers und des Elends fie jelber in Folge 
dieſes Tages geftürzt werden ſollten. „Diefer Tag, klagten fpäter bie 
boͤhmiſchen Grulanten in der Freinde, war der Anfang und die Urſache 
alles folgenden Wehs!“! — Dies war richtig; aber er war es nicht für 
diefe Erulanten allein, die mittelbar oder unmittelbar wie Thurn, ihren 
Antheil der Mitſchuld durch die fremden Lander trugen, jondern er war 
es zugleich für viele Millionen Anderer, die feinen Antheil Hatten an diefer 
Schuld. Der 23. Mat 1618 war das Eingangsthor zu der Zeit des 
unjäglien deutſchen Jammerzuſtandes, den wir ben breißigjäßrigen Krieg 
nennen, Tiefer begründet daher als die Klage jener böhmiſchen Erulanten 
iſt diejenige eines anderen Kundigen ned) aus den erften Jahren des 
Janimers jener Zeiten: „Dies ſoll einem getrenen Patrioten das Herz 
zerbrechen, daß diefer Reigen umd all diejes Spiel, darin das römiſche 
Neid), beider Religionen Stände, tesgleihen Böhem, Ungarn und die 
übrigen öfterreidjiichen Erbländer geftürzt, nur durch etliche wenige Perſonen 





‚ angefangen, geführt, gepfiffen und geipielt werben, weiche anders im 


Herzen intentionirt umd die Actiones verdedter Weile dahin birigirt, ein, 
Anderes aber mit zierlichen, frommen, andächtigen Worten öffentlich für— 
gemalt haben!“ —2 

Die Klage betrifft den Beginn: jie lüft ſich wiederholen bei jeder 
neuen Phaſe des Krantheitszuftandes. 

Tas Alles indefjen ftand nur erft noch bevor. Die Geſchicht- 
ichreibung aber hat an folgen Wendepuncten der Geſchicke der Menſchen 
zurückzublicken auch auf die Vorftufen folder Wendepuncte. Am 23. Mat 
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durchgeſetzt hatte, die Krone zu tragen, die, dem Rechte nad, jeinem 
Bruder Rudolf noch gehörte. Matthias hatte jo gehandelt wider die 
dringende Abmahnung und Bitte bes Vaters der Chriftenheit. Er hatte 
jo gehandelt auf die Podung und ten Beirath eben desſelben Heinrich 
Matthias Grafen von Thurn, der damals ihm unverbrüdliche Treue 
gelobte, und nun die Mine entzündet, Die, werın ber Erfolg jeinen Er— 
wartungen entiprad, nicht bloß den Kaiſer Matthias, fondern das gefammte 
Haus Habsburg in die Luft ſprengen würde. Die Ereigniffe des 23, Mai 
1611 und des 23. Mai 1618 waren verſchieden in ihrer Erſcheinung, 
nicht in ihrem Weſen. Sie waren Sprößlinge derfelben Wurzel, ber 
Rebellion. Das Gelingen der erften Rebellion hatte erheblich beigetragen, 
den Weg zu dieſer zweiten zu bahnen. Die Zuftände der Krankheit, an 
welder die Länder des Hauſes Habsburg litten, waren zu nicht geringem 
Theile die Comjequenzen des Bruderzwiſtes Faſt ober völlig frei von 
diefer Krankheit waren die Länder unter Ferdinand und Marimilian, 
Steiermark, Kärnten und Krain, nachdem Ferdinand ven Ständen gegen- 
über fein landesherrliches Recht hergeſtellt, ſowie Tirol und bie Borlande, 
wo bie Selbſtherrlichteit der Landftände unter dem Namen der Religion 
niemals in jolher Weiſe ſich geregt hatte. 

Eben jo wenig wie Jemand fonft außer ben eigentlichen Mit— 
wiſſern des Mordplanes, ahnten am 23. Mai die faijerlihen Statthalter, 
was man gegen fie vorfabe.! Gie geftatteten, daß die Wlörder bewaffnet 
das Schloß und die Ganzlei betraten. Sie ftanden ihnen Rede und 
Antwort. Aber jene waren gekommen mit der Abfiht des Mordes: fie 
mußten ihren Opfern gegenüber doch irgend welden Vorwand ſuchen. 
Sie fanden einen ſolchen. Obwohl das mildere, man möchte jagen ein— 
lenkende legte Schreiben des Kaifers vom 15. Mai, welches zwei Tage 
zuvor von den Statthalter den Ständen verlejen war, das frühere 
ſchärfere Schreiben vom 18, Marz gewifjermaßen aufhob, fo griffen doch 
die Mörder zurüd auf das frühere und Hagten die Statthalter als die 
Urheber desjelden an. Darüber ſuchten fie ſich in die Leidenſchaſt bes 
Zornes hinein zu reden, bis der Muth jo hod flieg, daß die innere 
Stimme fie nit mehr vom Zugreiien abhielt. 

Von den anweſenden bier Statthaltern waren nur bie zwei zum 
Dpfer auserfehen, die nem Jahre zuwor ihre Zuftimmung zu dem 
1.90 faffe die genug betonte Sadıe frz. Eine ausfübrliche Eyäblung gibt, 
aus Siamwatas Papieren, Sentenberg NNIV, 183 u. 1, und nad Gala und 
Stamata, Windeln I, 282 u. f. 
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Mojeftätshriefe ausbrüclic verweigert hatten, bie Grafen Martini und 
Slawata. Nachdem die anderen zwei ber Seite geführt waren, flebeten 
jene zwei, denen es nun völlig Har geworben, daß es um fie ge 
ichehen, nicht mehr um ihr Leben, fondern um Friſt zur Vorbereitung 
zum Tode. Die Antwort, mit Hohn und Spott auf die Bitte, war die 
That. Zuerft ward Martinig himmter geworfen, noährend Thum ben 
Slawata an der Hand hielt, und dann bie Worte ſprach: „Edle Herren, 
Hier Habt Ihr dem Anderen.“ Die Leidenſchaft war mn fo Hoc ger 
ſtiegen, daß fie noch ein drittes Opfer ſich erjah, den Geheimſchreiber 
Fabricins, dem es zur Laft fiel, für jene um Gnade gebeten zu haben. 

Die drei PBerfonen waren um ahtundzwanzig Ellen tief hinab— 
gefallen. Dennoch erfannte man von den Fenſtern herab, daß fie ſich 
regten und lebten. Es folgte ber zweite Verfuh, fie durch Schüffe zu 
töbten. Auch dieſer mielang. Mile drei flüchteten, zwei durch eigene 
Kraft, Slawata mit Hülfe. Er und Martinig fanden bereitwillige Auf- 
nahme im nahe gelegenen Haufe des Kanzlers Lobkowitz. Auch dort 
jedoch erichten Thurn mit feiner Schaar. Es ward ihnen aufgetdan. 
Aber dann and Thurn gegenüber derjelben Frau Polyrena, die fieben 
Jahre zuvor auch ihm, als er beim Einfalle der Paſſauer verwundet 
war, die Bitte um Zuflucht gewährt hatte, Das Verhalten dieſer Frau 
wurde ber Damm, an welchem die entfeffelte Fluth der Mordgier endlich 
fih brach.! 

Fabricius hatte ſich foiort gerettet. Martinig floh einige Tage 
jpäter nad Münden Slawata durfte in Prag die Heilung feiner 
Wunden abwarten. 


4. Charakter der böhmifchen Rebellion, 


Die That vom 23. Mai war das Werk einiger weniger Mitglieder 
ter Stände ımter der Führung des Grafen Thurn, nicht der Stände 
als Körperfhaft. Dennoch ift von tiefen her nicht die Überlieferung 
irgend welches Proteites gegen das ſchauerliche Verbreden auf die Nad- 
welt gefommen. Die Herridaft des Schredens war da. Die ver 
fanmelten Stände von Böhmen beugten ſich unter bie geihehene That, 
von der fie vorher nichts gewußt, unter das Werk der Wenigen, bie 
Thurn ins Vertrauen gezogen, als wäre es das eigene Aller. So wahr 
iſt zu allen Zeiten der Gedanke, melden um Hundert vierundſiebenzig 
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Jahre jpäter ein moraliiher Nachfolger Thurns, der Jacobiner Danton, 
für Säle folder Art in die Worte gekleidet Hat: Oser c’est tout! — 
Und weiter erjtredten ſich diefe Conſequenzen. Am näcften Morgen 
erihienen in ber PVerjammlung der Stände die Deputirten der drei 
Prager Städte, welche einige Wochen zuvor dem Kaiſer ihre Ergebenheit 
betfeuert Hatten. Sie entihuldigten das bisherige Verhalten der Stadt- 
obrigfeiten mit dem Drude, ben die Königsrichter auf fie geübt, und 
verſprachen, daß die Stäbte fortan treu zu den Ständen ftehen würden. ! 

Darauf beftellten die Stände als einftweilige Megierung ein Direc- 
torium von dreißig Perjonen, davon zehn Mitglieder aus dem Herren⸗ 
Stande, zehn Mitglieder aus dem Ritterftande, zehn aus den Städten, von 
denen acht aus Prag. Unter den Mitgliedern aus dem Herrenftande war 
die Mehrzahl beim Fenfterfturze betheiligt geweſen. Dies gibt Überhaupt 
der neuen Regierung den Charakter. Die Directoren aus dem Bürger- 
ftande treten fehr bald völlig in den Schatten, ähnlich die Ritter: die 
Führung bleibt den Herren, an deren Spike ala Präjident bald Wenzel 
von Ruppa tritt? Thurn war nicht unter den Ditectoren: ihm ward 
das Commando der zur bildenden Armee vorbehalten. Zunächſt ward 
ihm das Amt eines Burggrafen von Garlftein, beffen man den Grafen 
Martinitz entjegte, wieder verliehen. 


Ungeachtet aller dieſer Handlungen, durch welhe im Namen der 
Stände von Böhmen die Directoren die Statthalter des Königs bei Seite 
ſetzen and die diegierung an ſich nahmen, war es nicht der Wille der 
Häupser, fih aud in Worten von dem Könige loszuſagen. Sie lichen 
eine Kpologie ihres Thuns abfaffen, die das Datum bes 25. Mai trägt, 
und fandten dieielbe mit einem Begleitihreiden vom 26. Mai dem Kaiſer 
ein. Wie in der Apologie die Stände insgeſammt bie an Martinit, 
Slawata und Fabricius veribte That auf fih nehmen, fo verfihern fie 
in dem Begleitſchreiben dem Kaifer: fie hätten das Geſchehene „nicht mit 
der Meinung fürgenommen, als wollten Ew. Majeftät als unjeren Aller: 
guödigften Küng und Herrn wir im wenigfien offendiven, oder anderen 
fricdſamen Ceuten und unjeren lieben Freunten sub una — bafern fie 
nur felber werden und wollen Fried halten — was Böſes zuzufügen 
vermeinen, jendern zuförderft Eror. Majeſtät und ms, Ewr. Majeftät 


! @intely I, 302. Zu Betreff des auf fie geübte Terrorismus Lone 
vorp I, 467. 
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getreuen Untertanen zum Beften“. Darum „feind zu Ewr. Majeftät 
unferem alfergnäbigften Könige unb Herrn wir der bemüthigften Zuver- 
fit, Ew. Majeftät werden diesfalls mit uns gnäbigft zufrieden fein“ uſw. 

Über dies Schreiben faßte 150 Jahre fpäter der Hiftorifer Sen: 
kenberg, nachdem er Kurz zuvor ſich geäußert: er müſſe dahin geftellt fein 
offen, ob Thurn gehandelt habe aus wahrer herzliche, obgleich; zu meit 
gehender Liebe für fein neues Vaterland, oder nur aus bem unbe: 
ſchränkten Ehrgeize, der Erfte in Böhmen zu fein — fein Urteil zus 
fammen wie folgt: „Ich geitehe, daß id; auch fein Wort weiß, dieſes 
Schreiben zu entſchuldigen“ — „Ein Schreiben diefer Art — was ift 
es Anderes als Aufruhr?“ — 

Ahnlich antwortete gleich damals der Erzbiſchof von Gneſen, Primas 
von Polen als erſter Rath des Königs, den ſchleſiſchen Ständen in Bezug 
auf das geſammte Verfahren der böhmiſchen Herren: Si hoc rebellare 
non est, profecto nulla umquam sub sole erit rebellio.? 


Die Thatfachen haben uns gezeigt, daß bie böhmischen Stände 
ausgegangen waren von Beſchwerden über Verlegungen des Majeſtäts- 
briefes an den nicht-Tatholifchen Kirchen zu Moftergrab und Braunau, 
daß dagegen der Mordverfuh vom 23, Mai ein völlig Neues war, 
welches mit jenen Bejchwerben, mochten fie begritndet fein oder nicht, in 
einen urfählihen Zufammenhang nicht gebracht werden kann. 

Aber die böhmischen Herren wollten für ihre Rebellion den Namen 
der Religion behalten. Um dieſes Vorgeben den Nicht - Katholifen aller 
Pänder glaubhaft zu maden, richteten fie ihren nächſten Angriff gegen 
diejenige Geſellſchaft, welche feit nunmehr reichlich drei Jahrhunderten 
unter den Korperſchaften der Kirche des glänzenden Vorrehtes ber Ehre 
ſich erfreut, daß jede revolutionäre Bewegung, komme fie von oben oder 
von unten, zuerft fie fi zum Objecte ihrer Feindſeligkeit erfieht — den 
Orden der Jeſniten. Schon die Apologie vom 25. Mai hatte die 
Jeſuiten als die Urheber alles Unheils bezeichnet: am 1. Juni erging 
an fie der Befehl der Stände, binnen acht Tagen ganz Böhmen zu ver— 
lafjen und niemals dahin zurüdzulehren. Die Jeſuiten fügte ſich ſtill 
Aus Prag zogen fie, nach einer Abſchiedspredigt am Pfingittage, proceſ⸗ 
fionsiweije fort, Ein ſchwarzes Kreuz ward vorgeiragen, ud diejenigen 
Patres, die gut zu Fuße waren, ſchritten paarweiſe nad. Dann folgten 


Eentenberg XXIV, 207 und 214 n. 1.  * Acta publica 1618 p. 347. 
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vier Wagen, beren Pferde ſchiwarze, mit weißen Kreuzen benähete Deren 
trugen. Und jo ging es zum Thore hinaus. Das Eigenthum der 
Jeſuiten an Kirchen, Klöſtern, Einkünften ward von den Ständen weg— 
genommen.t 

Zugleich lichen die Stände, die fortan fih immer beneimen: „Wir 
Herren, Ritter, Prager, Nuttenberger und anderer Städte Mbgefandte, 
alle drei vereinigte Stände des Königreiches Böheim, jo den Leib und 
Blut unjeres Herrn Jeſn Chriſti in beiderlei Geftalt empfaben und zu 
der böhmifcen Gonfefjion uns befennen” — ein Ausſchreiben zur Be— 
gründung diefes ihres Qerfahrens gegen den Orden durch bie Melt 
ergehen. Sie behaupteten darin, durch die That befunden zu haben, daß 
bie vergiftete jejmitiiche Serte altes Unheiles in Böhmen Urſache jei, 
daß die Jeſuiten Empörung und Aufruhr Spinnen, bie Obrigteiten und 
Untertanen wider einander verhegen, den Königsmord Ichren, nad) dem 
Beifpiele der Tempelherren anfehnlihe Güter an fih bringen, in das poli— 
tifhe Regiment in allen Winkeln fih einmijchen, und mas dergleichen 
mehr ift. 


Darauf jedoh glaubten die Jeſuiten nicht ſchweigen zu dürfen. 
Auch fie Fichen eine Apologie ausgehen, Senkenberg, fo wenig ein Freud 
der Jeſuiten, daß er, ohne einen Zweifel zu äußern, das Mährchen nach- 
schreibt: man habe im Prager Collegium bei 50 Tonnen Pulvers ge— 
funden, fagt über dieſe Apologie: „Sie ſuchen darin alle Beſchuldigungen, 
jo gut fie können, zu widerlegen, Hagen faum ihr Leid, bitten von Nie 
mandem nur Hülfe oder Wiedereinfegung, gedenken fogar ihrer Feinde 
ohne einiges eifrige ober im Zorne hingeſchriebene Wort, und fließen 
init den auf ſich und ihre Feinde angewandten Worten des Heilanbes: 
Vater vergid ihnen; denn fie willen nicht was fie thun.“? 

Der Unterihied zwiihen dem Ausſchreiben der Stände und ber 
Apologie ber Jeſuiten ift jedoch jo groß und andererfeits zur Beleuchtung 
der Verhältniffe jo wichtig, daß es geboten erſcheint, noch etwas näher 
darauf einzugehen.“ 





! Sentenberg XXIV, 216. "aa. O. 195. 

* Beide Attenfmae bei dondorp I, 418 u. f. — Der Unterfdied der Apologia 
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Das Ausſchreiben der Stände erhebt alle denkbaren Anklagen in 
allgemeiner Form, ohne ben Beweis einer einzigen zu verfuchen; bie 
Apologie der Jeſuiten erörtert jede einzelne diefer allgemeinen Anklagen 
und gibt darauf beftimmte Antwort, 

„Die böhmifchen Stände, fagt diefe Apologie, Haben über uns 
Jeſuiten ein Urtheil gejprochen. Aber zu einem gerechten und bündigen 
Urteile ift dreierlei erforderlich: erftens ein zuftändiger Richter, zweitens 
ein ordentlicher Prozeh, drittens ein Urtheil auf Grund dieſes Prozeſſes.“ 
— „Run ift am Zage, daß dieſes der Herren Stände sub utraque 
Deeret nit an einem, fondern an allen dreien Stüden Mangel hat, 
und beromegen am ſich ſelbſt unfräftig und nichtig. ift.” 

Die Apologie erörtert weiter die Benennung der Stände als sub 
utraque, nad welcher dieſe als Utraquiften erſcheinen wollten, „Einmal 
weiß; man wohl, fagt die Apologie, daß fte (die Stände), die Religion 
betreffend, etlihe Huffiten, andere Lutheraner, andere Picarden oder Cal 
viniften find, zwar alleſammt unkatholiſch, aber in Neligionsfachen ganz 
unterſchiedlicher Meinung, aud alfo unter einander einig und verbunden, 
daß die Meligion, melde im Königreiche nad der katholiſchen die erfte 
und mächtigfie geweſen (nämlich bie eigentliche utraquiſtiſche), nunmehr, 
nachdem diefe neue lehte dazu lommen, jaft ganz erlojgen ift* — Nach 
einer weiteren Ausführung zieht die Apologie den Schluß: „Deromegen 
find fie (bie Stände) einander unter ſich in Religionsſachen fo nafe ver- 
wandt und zugethan, fo der Himmel von der Erden iſt.“ — 

Von befonderer Wichtigkeit fir damals und, man darf Hinzufegen 
für alle folgenden Zeiten, find Die Anklagen: „ES befleißigen jih die 
Sefuiten, nad) dem Exempel der Tempelherren, bie beften Güter an ſich 
zu ziehen und an allen Orten und Enden fi in das meltlihe Regiment 
einzumiſchen.“ 

Auf die erſte Anklage antwortet die Apologie mit der Angabe des 
Vermögensbeftandes der Jeſuiten in Bögmen, „Im ganzen Konigreiche 
hatten wir fünf Collegien.“ Nach der Angabe berjelben im Einzelnen 
heifit e8 weiter: „Und möchte das jährliche Eintommen aller diefer Colle— 
gien, in melden, ohne die Fremden und Gäfte, bei 70 Berjonen unter- 
balten werden, über die 10000 Gulden nicht ausbringen, und zwar alfo 
tümmerlic, daß fie faft alle mit ſchweren Schulden beladen waren.“ 

Wichtiger noch ift die zweite Anklage. Die Antwort darauf lautet: 
„Was die andere Auflage befangt, daß wir in allen Winteln uns in die 
politiihe Regierung hätten eingedrungen, gibt uns nidt allein unfer, 
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fondern auch des oberften Hauptes im Sönigreihe, ben biefes ſonderlich 
angeht, Gewiffen und Urtheil genugſame und gewiſſe Zeugnis, daß uns 
hierin wiederum Gewalt und Unveht geſchehe. Denn ein Soldes wird 
uns in unferen Sagungen aufs heftigfte mit folgenden Worten verboten: 
„„Damit wir von allem Scheine des übels ung enthalten, und allen 
Klagen, fo auch aus falfchem Verdachte herfließen, fo viel möglid), vor- 
gebauet werde, wird allen und jedem unſerer Zugethanen, in Kraft des 
heiligen Gehorfames und bei Strafe der Umfähigfeit aller und jeder 
Amter und Würden, wie aud fo wol feine Stimme zu geben ober zu 
empfangen, geboten, daß Niemand in weltliche Geſchäfte der Fürſten, fo 
die Regierung betreffen, einiger Weiſe ſich einlaffen, auch ſolche Gejcäfte, 
wie hoch und von wem aud) immer er erjucht und gebeten jein mag, zu 
verhandeln, im wenigften nicht auf fi nehme. Und wird den Oberen 
eruftlich beſohlen nicht zuzulaffen, dafı Jemand ber Unfrigen mit ſolchen 
Sadyen in einiger Weije bemühet werbe, und ba fie vermerfen, daß 
Jemand dazu geneigt, den ober dieſelben, mo einige Gefahr vorhanden, 
daß fie mit folhen Sachen möchten verftridt werden, alsbald an einen 
anderen Drt zu ſchicen.““ 

In biefem Sinne weiter wird in der Apologie jede der allgemein 
gehaltenen Anlagen der böhmiſchen Stände in ihrer Nichtigkeit dargelegt. 
Und darum hat jie al3 ein Meiſterſtück ſowohl im JInhalte, als, nad 
der damaligen Ausbrudsweie, aud in der Form, ihren Werth für alle 
‚Zeiten. Dies um fo mehr, da jene allgemein gehaltenen, durh nichts 
bewiejenen Anlagen, in ähnlicher Weije wie die böhmiſchen Stände fie 
im Jahre 1618 erhoben, aud in den folgenden Aeiten von wenigen 
Böswilligen immer neu verfündet, von vielen Unkindigen immer neu 
‚geglaubt worden find. 


Nicht minder gewictig für die Kenntnis der damaligen Zeiten als 
dieje Apologie der Jejuiten, ja in mancher Beziehung ſchwerer wiegend 
noch ift eine bamalige Schrift, die mit den Worten beginnt: „Wir hohe 
und niebere Standesperjonen, die wir uns zu der wahren recht evanger 
lügen und apoſtoliſchen Religion, aud; zu dem wahren Leibe und Blute 
Chriſti Jeſu, in dem hochwürdigften Saframente bes Altares, wie auch 
zu dem befennen, daß vermöge des feil, Evangelii alfe Obrigkeit von 
Gott eingefegt" ujw.,t alſo eine Schrift von lutheriſcher Seite. Die 
Apologie der Jeſuiten beſchränkt ſich daran, die Anklagen zu erörtern, 
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die gerabe ihnen von ben böhmifchen Ständen gemacht waren. Dieje 
Schrift dagegen iſt wie eine Antwort auf die ben Unterzeihnem der— 
felben zugeftellte Apologie ber böhmiſchen Stände. Sie zieht daher das 
gefammte Verhalten berfelben zur Beiprehung, beleuchtet alle Vorgänge 
der Prager Hebelfion und beurtheilt fie mit jharfer, jchneibiger, ja man 
darf fagen mit moraliſch vernictender Kritıt. ft jene Vertheidigung 
der Jeſuiten höchſt bedeutend für die Kenntnis der Stellung der Jeſuiten 
überhaupt, damals une jpäter, fo darf diefe Schrift von lutheriſcher 
Seite für die Rebellion ber böhmiſchen Stände vom Mai als die lehr— 
reichſte damaliger Zeit bezeichnet werten. 

Auch hat dieſe Ehrift die Häupter ber Mebellion unverkennbar 
ſchwer getroffen. Sie ſuchen ſich derjelben zu erwehren in der zweiten 
Apologie durch die Behauptung: „Der Autor und Tichter, fo fih in 
einen evangeliihen Schaſspelz verfleibet, inwendig aber ein reißender 
jeſuitiſcher katholicher Wolf iſt uſw.“, mit einer weiteren diefem Eingange 
amgemeifenen Kritik? Allein die böhimiſche Apologie Hat für dieſe Be— 
hauptuug eimen Beweis nicht verſucht, und in ber That enthält jene 
Schrift fein Wort ober feinen Satz den niht ein bamalıger Lutheraner 
von feinem Standpunkte aus ſchreiben fonnte, und bei bem Gegenſahe, in 
welchem durchweg die Damaligen Putheraner gegen bie böhmiſche Rebellion 
ftanden, ſicherlich auch geſchrieben hat. 

Ein hauptfächliches Thema dieſer Schrift iſt, mie ſchon jene Ein— 
gangsworte andeuten, der Nachweis, daß die Auflehnung der böhmiſchen 
Stände gegen ihren rechtmäßigen Landesherrn nicht eine Religionsſache 
ſei. Sie faßt ihr Urtheil darüber zuſammen in die Worte: „Weil aber 
dieſe Apofogiften wol gewußt, daß (has Wort) hie Religion am beiten 
in diefen ihren Kram taugen würde, haben fie denſelben Mantel, ihre 
muthwiltig geſuchte Rebellion mit demjelben zu bebedfen, ihnen zum liebſten 
fein und gefalfen faffen, verhoffend, dadurch würden fie männiglich wider 
ihre ordentliche Dorigfeit in den Harniſch bringen, Es Hat aber bei 
treuherzigen, aufrechten, vernünftigen, guten, teutjchen, hriftlihen Herzen 
nicht alfenthalben angehen wollen, jondern ihr Muthwill, Privat-Veiten- 
ſchaftem auch rachgieriges Gemüth; it Bald erfennet worden.“ * 

Von bejonderem Intereſſe ift in der Schrift der Nadweis, daß 
die Apelogie der böhmiſchen Stände, da ihnen der böhrmiſche Diajeftäts- 


* Die große oder andere Apologie der botmiſchen Stände. S. 51 1. f. 
"0.0. ©, 4708, Dann 481. 
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brief für ihre Beweisführung nicht ausveiche, fih auf den fpäter gegebenen 
jchleſiſchen berufen, der Böhmen gar nicht angehe. — Ehen dasjelbe hatte 
der Kaiſer Matthias vor dem Kurfürften von Sachſen geltend machen laffen.! 

„Angenommen aber auch, ſchüeßt enblid) die Schrift, es märe alles, 
was bie Apologie der böhmiſchen Stände fügt, jo beihaffen — «8 ver 
hielte ſich jo, wie fie jagt, mit Braunau und Moftergrab: jo wollen tod 
alle unparteiiſche Chrijten wohl prüien und bedenken, ob das ein Grund 
ift die Statthalter de3 Königs morden zu molfen, ob das ferner ein 
rund ift, ihrem gejalbten und gefrönten Stönige, dem fie einen leiblichen 
Eid geſchworen, das Regiment zu nehmen, feine Statthalter ihrer Amter 
zu entiegen, den Oberjt-Burgarafen, der die näcjte Perjon nad dem 
Könige, mit Schmach und Schimpf zu tractiren, die königlichen Einkünfte 
und Herricaften an fih zu reißen, bie anderen Unterthanen zu bedrohen 
und zu zwingen, ihren Sönig bei fremden Potentaten zu verklagen“ un 

Die Beiprehung der Apologie der Jeſuiten und der lutheriſchen 
Schrift gegen das Wort des Meligionstrieges hat ung weiter hinaus- 
geführt. Wenden wir uns zurück nah Prag in der erften Zeit nad 
dem Fenſterſturze. 


Nachdem die böhmiſchen Stände die Regierung am ſich genommen 
und dafür ein Directorium niebergeiegt, war es die weitere Gonfeguenz, 
daß fie den neuen Zuftand der Dinge ſicher zu ftellen ſuchten durch eine 
bewaffnete Macht. Aber woher dieſe nehmen? In den erften Tagen 
nad dem Aufruhr erlaffen die Häupter ein Aufgebot de3 ganzen Pankes: 
der achte Mann jell unter die Waffen treten. Man hoffte dadurch 
binnen vierzehn Tagen 40000 Man zu Roß und zu Fuß vom Land⸗ 
volt unter den Waffen zu Faben.? Dann ward cs ftill von diefem Auf 
gebote. Es Tommen nur geworbene Truppen zur Verwendung. 

Es ift das ein nicht zu unterſchätzendes Zeidien von dem mora: 
liſchen Werthe dieſer Rebellion. Der Bürger, der Landmann fügen fi 
unter ben Terrorismus. Und zwar konnten fie dies um fo eher, weil 
die Mebellen den Namen des Kaiſers noch immer beibehieften. In den 
Inftructionen der faiferlihen Gejandten an die Kurfürsten heißt es 
darüber wie folgt. „Die Vosheit ter Rebellen ift jo groß, daß fie fih 
vermefjen und mit Ungrund vorgeben bürfen, als fei e3 JM. und ber- 
felben Autorität zum beften angefehen, deswegen fie dann alle Yandjrände 
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und Sandofficiere in Ihrer Majeftät und des Königreiches neues Gelübde 
annehmen und in deren Namen alfes wollen anftellen, ımb ihr Vorgeben 
zu Werk richten, um dadurch den gemeinen Mann defto mehr an ſich zu 
bringen, andere Nationen und Länder durch dieſen Schein für ſich zu 
gewinnen, unb irre zu führen, während fie doch nichts Anderes ſuchen als 
eine benetianiſche Mepublif einzurichten." 1 

Obwohl aber der Bürger und ber Landmann in Böhmen fid dem 
Terrorismus der mahthabenden Herren fügen, fo ergreifen fie dod für 
denſelben nicht die Waffen. Sie nehmen an der Bervegung keinen anderen 
Antheil als denjenigen des Leidens. 


Und auch nit einmal alle Bürger fügten jih. Wir haben ver- 
nommen, wie unter dem Drude des Schredens die drei Prager Städte 
jefort den neuen Gewalthabern ihre Huldigung darbramhten. Dem Bei- 
jpiele folgten viele andere Meine Städte. Uber diejenigen, bie auf ihre 
Mauern vertrauen zu können meinten, erkannten die neue Orduung der 
Dinge nit an. Es waren Budweis, Filfen, Krumau. Über bie zwei 
eriteren Städte fagen die böhmiſchen Stände, daß fie ganz römiſch- 
Tatholiich, daß Budweis auch einen evangelifhen Bürger nicht ein— 
nimmt.“? Gegen Budweis und Krumau zog im Juni der Graf Thurn 
mit den bis dahin gewordenen Truppen. Es waren, nad bem dama- 
ligen Ausdrucke, acht Fähnlein Knechte und 500 Pferde, zufammen 
reichlich 3000 Mann.s Die Stadt Krumau, die dem Kaiſer eigenthüm— 
lich gehörte, wich den Drohungen des Grafen Thurn und nahm ſtändiſche 
Belagung ein, Der Stadt Budweis ließ Thurn entbieten, daß, im 
Falle fie ſich nicht ergebe, er fie mit Feuer und Schwert verfolgen, „alfo 
daß die Stadt inner drei Tagen mit Bejemen zuſammen gelehrt werden 
Tolle, amd daß er des Kindes im Mutterleibe nicht verichonen wolle". 
Die Stadt Budweis wies bie Drohung zurüd und hielt aus. Die Aus- 
Dauer dieſer zwei Städte, Budweis und Pilfen, wurde für den weiteren 
Gang der Dinge von hoher Wichtigleit. 


9. Der ſtaiſerhof gegenüber der Rebellion His zum Sturze Klejels, 
20. Juli. 

Es fragt fih alſo, wie in Wien diefe Vorgänge aufgenommen 

wurden. Wir haben bereits bemerkt, daß man nad dem legten einlenkenden 


* Hammer, Adel IV WB. 83. ? Acta publica 1618 p. 144. 
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Schreiben des Kaifers, vom 16. Mai, an die böhmiſchen Stände auf 
eine folche Wendung der Dinge in Prag nicht gefaßt fein konnte. Dam, 
nad) der erften Stunde, neigte man ſich noch der Meinung zu: der Fenfter- 
fturz jet ein Act einer „unvorhergefchenen furia!“ Erſt die weiteren 
Nachrichten, und dabei das Angbleiben jeder Kundgebung der Stände 
felbft bis zum 13. Juni, ftellten hie Thatſache der vorbedachten Rebellion 
außer Zweifel. 

E find dann in der Sade der böhmiſchen Rebellion am faifer- 
ligen Hofe zwei hauptjäglidie Strömungen mohl erfennbar: die eine 
will die Hoffnung eines friedlichen Ausgleiches nicht aufgeben; die andere 
will die volle Entfaltung aller Energie. Der Gebanfengang der letzteren 
Richtung legt fih uns dar in den folgenden Sätzen ihres Gutachtens? 

St die Obrigteit aus Gott, jo ift dieſer Untertanen Vorgehen 
gewislih aus dem Teufel, und fann aljv von Gott nicht anders als ge— 
ftraft werden. — Dieſe Ungelegenheit und erſchreckliches Factum aber hat 
Gott jonder Zweifel deshalb verhäugen wollen, weil ſolches bei der ganzen 
Welt und allen Vernünjtigen, welcher Religion auch diejelben feien, ab 
ſcheulich, unrecht, unchriſtlich, unbillig, unevangeliih, Strafe und Ereku— 
tions würdig fürtommen muß, dadurch ber Rebellen höchſtes und meiftes 
Zundament, welches jie Bisher aller Orten gebraucht, als wäre dies eine 
Religionsſoche, fällt und zu Waſſer wird, (fo) daß es auch viele Präbi- 
Tanten aus ihnen ſelbſt vermaledeien umd unrecht heißen werben. So haben 
diefem nad J. M. und ihr ganzes Haus in Sachen diefer Rebellen wie 
au; bei der ganzen Met ſich zu entfchuldigen, die allerbeſte Gelegenheit, 
jegund auf einmal won diefem Joche und Servitut ſich felbft und ihr 
ganzes Haus zu erledigen, und wieberum in ihre landesfürftlihe Autorität 
fih ganz einguführen. Sie Haben Sort, ihr Haus und alle driftliche 
Oprigfeit, fo ihre Yand und Leute, wie auch ihre lanbesfürftlihe Autorität 
zu erhalten begehren, auf ihrer Seite. Verlieren können fie nichts, weil 
es ohne dies im die Länge bei vorerzählten der Stände Attentaten mit 
größerem Schaden und Spotte künftig gewislich müßte verloren werben. 
Sollten fie aber etwas verlieren, da ja der Ausgang eines Krieges 
zweifelhaft ift, ſo verlieren fie es dech mit Ehren, und nicht alſo fhänd- 
lich, auch mit ihrem Willen, wie bisher geſchehen.“ 


* Hammer, Heel IV UB. 71. Mr. 861. 
® Hutter VI, 592 u. f, Nicht fo vellſtandig auch hei Ahenenfiller IN, 73, 
um daraus bei Hammer a, a. D. Nr. 860. 
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„So haben Ihre Majeftät großen Vortfeil, weil das Königreid) 
gar nicht, jondern nur etlihe Rebellen von Ihr gewichen, von melden 
man wegen ihrer Güter und Perjonen alle Unkoſten wiederum. erftatten 
fan, ba es nur wie geliehen ift.“ 

Das Gutachten geht alfo von der Anfict aus, daß die Rebellion 
in Böhmen nur die Sache der Landſtände d. i der Herren und Mitter 
ift, deren Terrorismus die Bevölkerung zwingt mit ihnen zu gehen, — 


Jenes Gutachten trägt Feine Unterſchrift, noch überhaupt eine An— 
gabe des intelfecuellen Urhebers. Es iſt oft angenommen worden, daß 
der König Ferdinand demſelben nahe ftehe. Die Frage ift von Wich- 
tigkeit, weil, wenn fie bejaht werben muß, in dieſem Schriftftüde die 
Linie des Verhaltens vorgezeihnet läge, die Ferdinand in dem ganzen 
Kriege fortan beobachtet hätte. Aber es fehlt für jene Annahme jeglicher 
Anhaltspunct, und innere Gründe fprehen dagegen. Das Gurtadıten 
fordert nachdrücklichen Kampf: dagegen werben die Thatfahen, nod im 
Jahre 1618 felbit, uns zeigen, daß, wo immer eine Ausjiht auf einen 
gürlihen Ausgleich ſich zu Gieten ſchien, Ferdinand bereit war zur Mit 
wirſung für denjelten. — Überhaupt aber fett das Gutachten eine 
Energie voraus, die Ferdinand nicht beſaß. Zum Beweiſe defjen möge 
hier gleich bie Charakteriftif folgen, die der gewichtigſte der zeitgenöſſiſchen 
Hifioriter, Leonhard Pappus, ber den Kaijer Ferbinand II. perfünlidh 
lannte und ihm zu Danke verpflichtet war, fpäter auf die Kunde des 
Todes besfelben niederjchrieb. „Ferdinand IL, jagt Pappus, war begabt 
mit alfen guten Eigenihaften der Seele; aber nur die Frömmigkeit, mit 
welher er alle Slüdsfülle tes Gejdides zu ertragen, die Unglücksfälle 
zu Übertoinden wußte, erwarb ihm berechtigte Auszeichnung; denn bie 
Freigebigkeit die Milde und die übrigen Tugenden muß man, wenn ſie 

is Maß überſchreiten, eher enticuldigen als (oben.“! 

Mit der Weichheit eines Tolhen Charakters ift die, man darf jagen, 
eijerne Energie jenes Gutachtens nicht vereinbar. 


Ungzweifelbaft jedoeh waren der Kaijer Matthias und Kleſel mehr 
als ale Andere, wie nur immer e3 möglich erſchien, zu einer gütligen 
Beilegung geneigt und bereit. Ja der Erzherzog Mayinilian fürdtete 
von Klefel ber noch mehr. Bereits am 31. Mat jhrieb er aus Wien 


4 Pappus, Epitome 86. 
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an den König Ferdinand in Prekburg: „Wem ich die ganze Sache 
aus dem Grunde und zwar mit ſchmerzhaftem Gemüthe aniehe und be 
berzige, jo zweifelt mir zwar nit, daß, too wir mit Eifer dazu thun und 
uns ſelbſt helfen wollen, ber Allmächtige nicht auch feinen Beiſtand vere 
leihen, und die Abhülfe mehreren Verderbens väterlih verleihen werde. 
Wenn ich aber fo viele frühere Coſus hedenfe, fo wie die Intentionen 
derer, welche durch Unterwindung des Regimentes bereit jo viel Üheles 
verurjaht und alles Gute verfhlagen haben, und ſich auch in dieſer Sache 
fo falt erzeigen: fo erſchrecke ih und muß gleihfam alle Hoffnung des 
Remedii und der Verhütung eines noch größeren Übels und Verderbens 
verlieren, jo lange ich den Gewalt und die Leitung aller Sahen in deren 
Händen jehe.“! Der Erzherzog führt weiter aus: er müffe befennen 
nicht anders glauben zu fünnen, als daß von benen jelben, d. h. von 
Aleſel, in diefem Handel böfe und gefährliche Prattifen mit unterlaufen. 

Die Schritte des Kaiſers und feines erften Rathes Kleſel zeigen 
von Anfang an, daß fie einen feften Haren Entſchluß nicht hatten. Sie 
jandten den Oberſten Khuen nah Prag, um die Sachlage zu ertunden. 
Eine jolde Sendung war nicht geeiguet die Stimmung der Häupter in 
Frag zu drüden, und dem entſprechend wurde Khuen von ihnen behandelt. 
Seine Berichte, wie diejenigen der in Prag gebliebenen Statthalter, auf 
deren Stimmung dod wohl die Furcht einigen Drud ausüben mochte, 
riethen zum gütlicen Ausgleihe. Derartigen Rathſchlagen entipredend, 
erließ der Kaijer, am 11. uni, ein Batent des Juhalts, daß der Maje- 
frätsbrief nicht angetaftet, Die böhmi—en Stäude aber ihre Truppen ent⸗ 
laſſen sollten. Welhe Wirkung er von einem ſolchen Schritte beffen 
mochte, ift ſchwer zu errathen. 


Es iſt auffallend, daß, wie der Karfer jelber in feiner Antwort 
rügend ermähht, das Schreiben der böhmiihen Stände, vom 25. Mai, 
mit der Apologie erft am 13. Juni dem Kaiſer zu Händen gelangt 
Für gewöhnlich ſcheint damals die Überkunft von der einen Stadt zur 
anderen vier Tage in Anfpruc genommen zu haben.® Zwei Tage nad) 
dem Empfange jener Apologie ließ der Kaiſer die Stände von Nieder 
Oeſterreich von den Prager Unruhen in Kenntnis fegen, mit dem 
Bemerken, daß er dieſelben in Güte beilegen wolle! Diefer Abſicht 


° Hammer, Kleſel IV U-B. 71. Nr. 801. Gindely I, 32 u. |. 
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eutfprehend find eine Reihe von Schreiben vom 18, Juni gehalten! Der 
Kaifer fagt darin, daß er die That vom 23. Mai keineswegs gut heißen 
könne. Er würde gern in Perjon nad Böhmen fommen, um alle Dis- 
verjtändniffe zu erörtern, wenn nicht feine Leibesſchwachheit ihn hinderte. 
Darum werde ex zu diejem Zwede anfehnlihe und vornchme Perjonen 
feines Vertrauens ſchicken 

So gern jedoch immer ber Staifer der leidigen Sache los geworden 
wäre, und jo verjühnlih immer ſolche Worte Hangen, er forderte als 
Landesherr bie Entlaffung der ohne fein Vorwiſſen gewordenen Truppen. 
Wenn nit, jo müſſe er zum Schuge feiner Unterihanen auch fi rüften 
und Truppen werben. 

Hier war die Kluft, über welde feine Brüde zu fchlagen war. 
Die böhmiſchen Herren wollten ihre Truppen nicht entlaffen: ber 
Kaiſer mußte jeine bedroheten treuen Unterthanen ſchützen: er mußte 
aljo rüften. 

Inzwiſchen gelangte die Kunde nad; Wien, daß und in welder Weife 
Thurn die Stadt Budweis bedrofe. Am 25. Juni entjandte der Kaifer 
an die Stände in Prag ein neues ſchärferes Schreiben. Erft dann mag 
vielen Mitgliedern der böhmijhen Stände es klar geworden fein, daß 
das Feuer, weldes fie zu ſchüren ſich Hatten verleiten lafjen, auch fie mit 
verjengen könne. Daß der Kaiſer die Mittel beſitzen könne, Truppen zu 
erwerben, hatte man vorher kaum geglaubt. Aber das kaiſerliche Schreiben 
vom 25. Juni fündete bereits den Einmarſch an. Die böhmifhen 
Stände ftellten daher, am 30. Juni, eine Drohung entgegen. „Wenn 
Em. Majeftät, jagen fie, Kriegsvolt in dies Königreid einriden laſſen, 
fo befürchten wir, daß der gemeine Pöbel in ben Prager Städten und 
auch in den reifen, auf die geringite Kunde davon, alle Klöſter und 
andere Ordensperſonen angreifen dürfte, jo daß es uns unmöglich wäre, 
wie gern auch immer wir wollten, fie zu erhalten, wodurch vielleicht viel 
unſchuldiges Blut vergoffen werden möchte.“ ? 

Die nad) Maßgabe der Umftinde gelinden Worte des Kaiſers an 
die Aufſtändiſchen find nicht ein Beweis, daß er und Kleſel bie von 
Böhmen ber drohende Gefahr nicht zum vollen erkannten. Kleſel ſchreibt, 
am 26. Juni: „Dieſer Krieg ift nicht wider Savoyen oder Venedig oder 
Jülich, fondern geht des Haufes Defterreih Herz und eben an, daß 
nicht allein ihre Yänder, ſondern auch bie römische Krone in Gefahr 
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ſtehen.“ — Unb weiter: „Die (Stände der) Länder wollen nichts thun, 
ſehen alle auf Böhmen, haben mit denjelben eine Gorreipontenz. ift ſich 
nichts auf fie zu verlaſſen.“ — Er malt die Gefahr weiter aus, wenn 
ven Gegnern Zeit zu Conföberationen gelaffen werde. „Werden wir 
geiglagen, fo iſt in Wahrheit alles verloren, jowol Defterreih, Mähren, 
Säilefien, Yaufig u f. w. Wir Ratholiten werben verjagt oder zu 
Sclaven, kommen vom Haufe Oeſterreich, und ift ein ewiger Spott“ 1 

Es ift jedoch vor allen Dingen wichtig zu wilfen, wohin Kleſel 
dieſe Klagen richtet. Das Schreiben ift an den Gefandten Khevenhilier 
in Mabrid, damit er den König Philipp II. zur Hülfe bewegen ſoll. 

In ähnlicher Weite läßt Kleſel ven Kaiſer einige Tage jpäter an 
feine Schwefter, die Carmeliterin Margareta in Madrid, fi in Klagen 
ergehen. Das Schreiben Hingt wie ein Nothſchrei. Es drängt fih zur 
fanmen in die Alternative: „entweder ſchleunige Hilfe von Spanien, ober 
ich bin gedrungen, mich mit ihnen (dem Rebellen) in einen Accord ein- 
zulaſſen und zu thun, was fie mir vorſchreiben.“* 

Bereits am nächjten Tage, dem 8. Juli, ſchreibt Kleſel einen ähn- 
lichen Nothruf. Es fei eine vertraute Perfon von Prag mit ter Meldung 
gelommen, daß bie böhmischen Stände zu dem Sultan geſchickt, um ihn 
um Hülfe zu bitten, daß fie Frankreich, England, Dänemark gegen den 
Kaifer aufzureizen fuchen. Es liege alles an ſchneller Hülfe: im anderen 
Falle jet die Kaifertrone und beide Königreiche, Böhmen und Ungarn, 
verloren. 

Dann fügt Kleſel Hinzu: „Das große Unglüd, das wir hier haben, 
ift die ſpaniſche Botſchaft.“ Worin diejes Unglüd beftche, führt Kleſel 
weiter nicht aus. Gerade aber diefer Botſchafter, Onnate, ſtand voran 
unter denen, welhe vom Beginne an zu nachdrücklichen Schritten gegen 
die Rebellen in Böhmen gerathen. Andererſeits war er mit den Erz: 
herzögen Marimilian und Ferdinand einig, daß die Direction aller An- 
gelegenheiten durch Mefel nicht zum Seile gereiche, daß die Entfernung 
dieſes Mannes die Vorbetingung des Beſſer-Werdens ſei. Nah der 
Nüdlehr des Königs Ferdinand von Preßburg bereitete der Sturm gegen 
Kleſel ſich vor. 

Ähnlich ſcheint auch der päpftliche Nuntius Caraffa geurtheilt zu 
haben. Gr ſprach ſpäter die Anfiht aus, daß man von kaiferlicher Seite 
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Tage und Monate habe ungentst verftreichen laſſen. So jet die gute 
Gelegenheit verloren, die Vermegenbeit der Böhmen nieberzumerfen. ? 

Gs ift von Intereſſe, damit eine Äußerung eines anderen Zeitgenoffen 
aus dem entgegengejegten Lager zu vergleichen. „Es wäre wohl geftanden, 
jagt er, wenn, nachdem man die Katjerlihen zum Fenſter hinausgeworfen, 
man ben Raifer mit Kriegsmacht überfalfen hätte. — Damals waren 
aller Papiften Gemüther gleihfam durch die Fenſter auf die Erde geworfen, 
Die Widerſacher tentirten im Böhmer Yande nichts Anderes dawider, 
denn nur langjamer Weife, und daß es ſich anfehen ließe, als begehrten 
fie überwunden zu werden.“ Damals, führt er weiter aus, habe man 
dem Bapfttäume ein Ende machen können. „Denn alle Bapifien ertennen, 
daß, wenn man bas Haus Oeſterreich vom Königreiche Böhmen abjondere, 
es um das Papſtthum verloren umd aus fei.” ? 

Die Wahrheit war doch wohl die, daß der böhmiſche Aufftand 
Alen unvermuthet gekommen war. Zwar urtbeilte Ferdinand, am 
13. Juni: „daß dieje Lärm: und Sturmglode in Böhmen nict dort felber 
geläutet, ſondern von anderen Orten her gezogen werde, von Heideiberg. 
dem Haag, Turin”? Daß Thum vom Beginne an feine Hoffnung 
jegte auf die Mithülfe der Häupter ber Union, liegt nahe. Dagegen 
haben die Thatſachen gezeigt, dah der Gedanke des Losbruches in der 
Weife wie es geihah, am 22. Mai im Kopfe Thurns entiprungen war, 
und daß er die Anderen nad) ſich 309. 

Auf das Schreiben der böhmiſchen Stände vom 30. Juni, welches 
im Falle des Einmarſches faiferliher Truppen die Klöfter mit Zerftörung 
Tuch) den gemeinen Pöbel bedrohete, ließ der Kaiſer am 9. Juli ant- 
werten. Ex hebt darin hervor, daß er fo Lange feine Truppen geworben: 
„bis Ihr ſelbſt herfürgebrochen und Euch vielmehr die Waffen, Unruhe, 
Krieg und daraus erfolgendes Blutvergiefen als fanftmüthige Mittel habt 
erwählet und belieben laffen.“ Er weit darauf hin, was hen böhmiſchen 
Ständen bevorſtehe im Falle des Sieges Über fi, mit den Worten: 
„Im Widrigen werdet Jor Euch Euere Freibeiten, Rechte und Landes- 
ordnungen jelber cajfiren und ein jehr icädliches Exempel über Cud, 
Euere Kinder und Nadıfommen einführen.“ 

Wie es beim Eintreffen biejer erneuten Mahnung um bie Häupter 
in Prag ausjah, erfahren wir aus furpfälziihen Meldungen. 
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Nachdem der Kurfürft Friedrich V. bereits andere Agenten voraus 
geſchickt, entfendete er, im Anfang Juli, nach Prag feinen Großhofmeifter 
Solms. Dieſer fand die Stimmung ber Häupter niht feinen Wünſchen 
entſprechend. Einer der Directoren berichtete ıhm, daß jelbft ein Theil 
von been, welche den Aufftand herbeigeführt, einer Ausföhnung mit dem 
Kaiſer nicht abgeneigt fei, wofern nur einigermaßen billige Bedingungen 
geboten würden.! Dagegen fand Solms Andere wie Ruppa und Budowec 
feft zum Kriege entſchloſſen. Er erüffnete dann einer Deputation diefer 
Directoren im Namen Friedrichs V. daß diefer der Sade der Böhmen 
jeglichen Veiftand angebeihen laſſen wolle, 

Einftweilen waren dies doch nur Worte, denen eine That nicht zur 
Serte ftand. Wenn aber damals, im Beginne des Monates Juli, nicht 
wenige der Herren, bie das Unweſen angefangen, es gern beendigt gejehen 
hätten, wie mochte es dann ftehen um das arme Volt, das im den Handel 
hinein gezogen wurde ohne eigenes Verſchulden! — Wir vernehmen aus 
jener Zeit fogar den Rath: „Man ſchicke ein ftartes Heer nad Böhmen, 
und befreie die bortigen Unterthanen von der Leibeigenſchaft und der 
Tyrannei ihrer Herren: dann ftehen fie auf des Kaifers Seite"? — 
Es ift kaum anzuuehmen, daß ein jo radicaler Vorſchlag in Wien auch 
nur zur Erörterung gefommen fei. 

Beim aber auch immer ein ge der Häupter in Prag wankten, fo 
behielten doch in der Abſaſſung der Autwort, vom 19. Juli, an hen 
Kaiſer diejenigen die Oberhaud, die wie Ruppa und Budowec, nicht einen 
gütfichen Ausgleich wollten. Das weitläufige Schreiben Hagt abermals 
die höjen Rathe des Kaijers an. „Sie dagegen, die Stände, hätten ſich 
nicht verjehen, es aud mit nichten verdient, daß fie für ihre treue, auf⸗ 
richtige, gehorſame Unterthänigfeit, welhe fie E. 8. M. bis anhero mit 
Darſetzung Gutes umd Blutes bewieſen, ſolchen Lohn bekommen feltten.“ ° 
In biefer umvahrhaften, widerlichen Weiſe ſetzt das Schreiben ſich fert. 


Während der Pfälzer Kurfürſt in Prag zur Ausdauer mahnen 
ließ, bereitete jih in Wien der Schlag gegen den einen Mann nor, auf 
welden, wie Viele meinten, die böhmijhen Herren das Vertrauen jepten, 
daß nichts Nahorüdlihes gegen fie geideben werde — den Gardinal 
Kleſel. Der Erzherzog Maximilian war ber Zührente, dem der König 
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Serdinand nur zögernd folgte, um, wie es Heißt, ‚Schlimmeres zu ver- 
meiden! Man wolle des Vorſchlages des Erzherzogs von 1616 gebenten 
(©. 214). Auch jo nod verſuchte Ferdinand das Aufjehen der gemalt- 
famen Entfernung zu vermeiden. Sein Math Eggenberg bat wenige 
Tage vor der Ausführung den Cardinal um eine befondere Audienz. 
.In berjelten, berichtet er an Khevenhilfer in Madrid, habe ih mit treuer 
Warnung und Erinnerung jo viel angedeutet, und überdies noch foldhe 
Mittel an die Hand gegeben, daß er leichtlich hätte remediren können, 
went ihm nicht die Hoffart, die Verachtung affer Leute umd bie eigenen 
Paſſiones jo gar verblendet gehabt.“ * 

Der ſpaniſche Botſchafter Onnate wer mit ben Erzherzögen ein- 
verftanben, handelte jedoch nicht mit. 

Die Sade wurde mit Fift eingeleitet. Am 19. Juli machte der 
Erzherzog Maximilian dem Cardinal einen Befuch, mit der Andeutung, 
daß er einen Gegenbefuh erwarte, Am näcften Tage Nachmittags begab 
ſich Kleſel in bie Hofburg. Auf der Treppe kam ihm ein erzherzoglicher 
Kämmerer entgegen, um ihn einzuführen. Jm Vorzimmer jedod; trat 
ihm Seifried von Bremer mit den Worten entgegen: auf Befehl des 
Erzherzogs verbiete er ihm weiter zu gehen. Breuner wird als eine 
Hauptperion des Planes genannt, fehr glaublich, weil er als Präfident 
ber Hoffammer die Anſchuldigung Kleſels vom Mai noch nicht vergeffen 
hatte. Auf das Verlangen Kleſels. weiter geführt zu werben, traten bie 
Dberften Dampierre, Collalto, Montecucoli hinzu, mit den Worten: ber 
Cardinal fei des ganzen Haufes Defterreich Gefangener. Auf die ragen 
und Reden des erfhrodenen Mannes erfolgte die kurze Antwort: ber 
Wagen zur Abführung ftehe bereit, feiner Perfon werde fein Leid noch 
Schimpf geſchehen; nur müffe er den rothen Hut und Mantel ablegen. 
Defjen tweigerte er fih und gab erft nad) auf die Zufage, daß es nicht 
die Abſicht fei, fie ihm zu nehmen. Nachdem er die dargereichte ſchwarze 
Kleidung angelegt, führten ihn die Commifjarien durd einen geheimen 
Gang ber Burg bis auf die Baſtei, und von dert hinunter an den 
Wagen. Bis an die fteieriihe Grenze gaben einhundert Neiter das 
Geleite. Für friſche Pferde unterwegs war Sorge getragen, fo daß bie 
Fahrt unaufhaltſam weiter ging bis in Tirol hinein zum Schlofje Ambras, 


* Bericht des Benetianers Giuftiniani. Seine Berichte bei Hammer, Kleſel IV, 
U. B. 118 u. f., find die wichtigften auch für das Folgende, 
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Nach der Megführung des Cardinals verhaftete man aud) feinen 
vertrauteften Rath, den Dominikaner-PBrior Huttner, und forderte von 
ihm die Shlüffel des Cartinals. Es geidah alles in tteifter Stille. 
Die Dienerjhaft, die den Kardinal zur Hofburg begleitet hatte und bis 
zum Abende dort behalten wurde, fand bei ihrer Rückkehr in den Pafjauer 
Hof affes Eigenthum verfiegelt. 

Die Erzherzöge liefen eine Stunde nach der Abfahrt Kleſels ver- 
gehen, bis jie ſich beim Kaiſer meldeten. Cie erftatteten Bericht des 
BVorgefalfenen, mit den Worten, dab fie zum Dienfte des Kaifers, des 
Hauſes, ber Religion fo hätten handeln müſſen. Der Kaifer, krank im 
Bette liegend, erwiederte erit fein Wort. Dann brach er aus: „Ihr 
habt zweintal ärger gehandelt als der Graf Thum." Als fie darauf 
fortfahren wollten, rief er: „Seht in Euere Zimmer.“ — Gs liegt fehr 
nahe, daß die Grinnerung deffen, was er an feinem Bruder Rudolf 
gethan, ihm lebhaft vor der Seele fichen mußte. 

Den Erzherzögen jedoh lag «8 fern, gegen tie Perſon des Kaifers 
etwas zu unternehmen. Sie reichten ihm die Gründe ihres Verfahrens 
ſchriftlich ein. Der ſpaniſche Botſchafter Onnate jprad) dem Kaiſer 
ebenfalls ſchriftlich ſeine volle Zuftimmung zu dem Geſchehenen aus, mit 
der Bitte, daß aud) der Kaifer dasjelbe gutheißen möge, am 23. Juli. 
Die Erzherzöge erfuchten dann den Kaiſer, daß er gemeinfam mit ihnen 
den Bericht des Geſchehenen an den Papft zeichen möge, 25. Juli. Der 
Kaifer verweigerte. Auf die Vermittelung des Cardinals Dietrichſtein 
ließ der Kaiſer endlih am 29. Juli jeinen Bruder und Vetter wieder 
vor. Es erfolgte Die Ausföhnung, und zwar fo, daß der Cardinal 
Kleſel der Gefangene des Geſammihauſes jein folle. Dies ftelle ihn 
fiher gegen den Erzherzog Marimilian, der ihn aber doch au feinem 
Stande und Mange entſprechend behandelt hatte, Noch am jelben Tage 
entfandte der Kaifer an den Papſt Baul V. einen Courier mit ber 
Meldung, daß er zu Anfang die That an Kleſel nicht anders als mit 
Umvillen vernommen, dann aber, auf die Nechtfertigung feines Bruders 
und feines Better, fih zu Gnaden ihnen erflärt habe.t 


So ter von Kleſel ſelber nicht geahnte Sturz dieſes für die Geſchicke 
feiner Zeit jo höchſt bedeutungsvollen Mannes. Gmporgeftiegen durch 
feine ungemeine Befähigung und feinen ausdauernden Fleiß, hatte er als 
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Baffauer Official, dann als Biſchof von Wiener -Neuftadt für die 
Heritellung der Kirche mit Nachdruck und Erfolg gewirkt Mit dem 
Eintritte in das politijche Leben als Rath des Erzherzog Matthias 
nahm feine Thätigkeit eine andere Wendung, nicht mehr zum Heile 
Der Polititer in ihm wuchs Hinaus über den Priefter und den Biſchof. 
Die ganze Laufbahn von Matthias thut dar, daß fein Wollen war wie 
Wachs in der Hand des Stärferen, oder wie einft Rudolf ſich ausgedrüdt, 
daß er war wie eine Form, anzufüllen mit edlem oder mit unedelem 
Metalle. Daher muß vom Beginne des umfeligen Bruderzwiſtes an 
weniger Matthias jelber als der Motor ber Unruhe angefehen werben, 
als Klefel, der, in der Meinung, vermöge feiner Überlegenheit tie Führung 
zu behalten, dennoch mande Factoren überſah, oder nicht genügend in 
Rechnung brachte, und darum in dieſer feiner Meinung, zu führen, wieder- 
bolt geführt wurde. Aus dem Bruderzwifte entiproß zu einem bedeutenden 
heile das Unheil der folgenden Zeiten, nicht weil er die aggrefiven 
Kräfte ins Leben rief — denn fie waren auch vorher vorhanden — 
fondern weil fie mittelbar und unmittelbar aus ihm ihre Nahrung fogen 
und emporwuchfen. Der Bruderzwiſt gab den Anlaß zu der Union ber 
calvinifchen Fürſten, die den einft jo herrlichen Bau des Neiches ber 
Vorfahren unterwihlten, um bei dem Einfturze diefe oder jene Trümmer 
für ſich zu erhaſchen, und dabei nicht erkannten, daß fie nicht für ſich 
felber ſich müheten, fondern für den ftärferen Fremden, ber früher ober 
ipäter über fie fommen würde. Aus dem Bruberzwifte fproßten bervor 
die Majeftätshriefe der Länder des Haufes Habsburg. Diefe, unhaltbar 
in ſich, weil fie den Bevorrechteten noch mehr Vorrechte anf Koften der 
GSejammtheit und des Hauptes derſelben beilegten, genügten dennoch jenen 
nicht, weil fie, die ſchon fo viel beſaßen, alles bejigen wollten. Darum 
trugen dieſe Majejtätshriefe in fih die Saat der Rebellion. An alfen 
dieſen Conſequenzen hatte ber Führer des Erzherzogs und Königs 
Matthias mittelbar einen erheblichen Antheil der Mitſchuld. Und auch 
dann ned, als unter dem Kaiſer Matthias die Patrioten des Reiches 
und der Tünder bes Haufes Oeſterreich, und vor Allen der Vater ber 
Chriftenheit das Bollwerk des Friedens der Zukunft nur in der raſchen 
Wahl Ferbinands zum Nachfolger des Kaiſers erbliken, ſehen wir, daß 
Kleſel im Intereſſe der Foridauer jeiner uneingeihränkten Herrſchaft der- 
mittelſt des Kaiſers Matthias, dieſes alleinige Heilmittel nicht betreibt, 
ſondern hindert und verzögert. Es hatte alles daran gehangen, daß der 
Kurfürftentag zu Stande am. Noch am 8. Juli, vierzehn Tage vor 
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feiner Verhaftung, ſchreibt Kleſel dem Könige Jerdinand: „Den Rurflirftens 
tag will ih, jo viel id e3 vermag, aus allen Kräften befchleunigen.“ ı 
In Wahrheit war damals der Aurfürftentag, und denigemäß die Mahl 
Ferdinands zum römiſchen Könige, durd den Fenfterfturz und deffen 
Eonjequenzen bereits vereitelt. 

Hand in Hand mit der Herrſchſucht Kleſels im biefer Zeit der 
Macht ging jeine Geldgier. Es mag genügen, daven nur Eine Probe 
anzuführen. Am 19. Juli, dem Tage vor feiner Verhaftung, schrieb 
Kleſel an den Botſchafter Khevenhiller in Madrid, daß der böhmiſche 
Aufftand fein Einkommen ganz bimveg genommen, daß er weder in 
Vöhmen, nach im Oeſterreich etwas habe. Cr dringt daher auf das ron 
Spanien her erbetene Jahrgeld. „Ich habe alfe Heiligen, Erzherzogin 
Margareta, Cardinal Ferma, Khevenhiller felber, Zuniga, ben Beichtvater, 
den König und die Billigfeit auf meiner Seite: dennoh läßt man mid 
fteden.“ — „Piegt mein Heil am Grafen Onmate, fo trag ic; mohl 
Sorge, ich werde betteln müffen." 

Am nächſten Tage, nad) der Verhaftung, fand fih im Haufe Kleſels 
eine bedeutende Baarſumme, die, vielfach verſchieden angegeben, dennoch 
auf 200000 Scudi haftet, jo wie eine Reihe namhafter Obligationen. ? 

Dem gefallenen Klejel folgte aus den großen Haufen viel Spott 
und Hohn. Nicht das dürfte ihm zur Unehre gereihen; empfindlicher 
war der Mangel an Klage, die Befriediguug dagegen folder Patrivten 
wie des Mainzer Surfürften Johann Schweitard üser feinen Sturz. * 

Aleſel wurde der geiftlichen Gerichtsbarkeit des Papſtes übergeben, 
der zu biefem Zwede eine Gongregation von Cardinälen niederjekte, 5 
Für längere Zeit hatte dann Kieſei Gefangenſchaft in der Engelsburg. 
Später geftattete der Kaifer Ferdinand Il. ihm die Rückkeht in vollen Gnaden. 


6. Beginn des offenen Krieges, im Augult. 

Es galt damals vielfah die Anſicht, daß die Rebellen in Böhmen 
darauf bauten, der Cardinal Kleſel werde den Kaifer vom Kriege gegen 
ſie zurüdhalten, und daß darum fein Sturz fie zum Stillſtande bringen 
werte, namentlich ſobald fie Die kaſſerlichen Waffen im eigenen Laute 
erblidten. ® 
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Zum Oberanführer ber faijerlihen Truppen war längſt vor dem 
böhmiſchen Aufftande der Graf Buquoi erfehen, der ala Bevollmächtigter 
des Erzherzogs Albreht im Jahre 1614 an dem Gonvente in Linz Theil 
genommen, Aus der Schule des Feldherrn Ambrofius Spinola galt er 
in den Niederlanden als ber erfte nach dieſem. Nachdem Matthias, in 
Anfange Juli, dem Könige Ferdinand die Leitung des Kriegsweſens in 
Böhmen übergeben, drängte dieſer in Brüſſel mit Nachdruck auf die 
Sendung von Buquoi. Der Erzherzog Albreht war willführig, aber 
die Koften machten Schwierigkeit, In Wien waren für Buquri bewilligt 
2000 fl. monatlih und 6000 Philippsihafer für Die Ausftattung. Da 
Buquoi ſich damit nicht befriedigt erflärte, Tegte der Erzberzog Albrecht 
ans Eigenem 15000 fl. rheiniich zu, umd verlangte für ihn in Wien 
monatlich 3000 fl.t Bis zu Buquois Ankunft, Dlitte Auguft, ſtand die 
bewaffnete Macht des Kaiſers unter dem General-Commiffär Khuen, 
unter welhem Dampierre, ein Pothringer von Geburt, commanbirte, 


Bevor der Kaiſer feine Truppen in Böhmen einrüden lieh, ent- 
jendete er an die Stände des Reiches nochmals eine Information über 
ben ganzen Hergang in Böhmen, Er ſchildert darin mit Nachdruck bie 
Vorgänge vom 23. Mai auf dem Prager Schloſſe, und ſchließt: „Sit 
derowegen vor Tieberlih anzufehen, baß man jo groben, ja von Menicen 
Gedenken hero nie erhörten Unthaten die Religion zu einem Deckmantel 
vorhängen will” u. ſ. w.* 

Zugleich erging, am 31. Juli, ein gedrucktes Patent an die Böhmen. 
63 bejagte, daß, wenn die Böhmen länger noch anftehen würden, fih den 
faiferlihen Befehlen zu unterwerfen, fie als Nebelten angejehen und be— 
handelt werden ſollen. — Es herrſchte dabei der Gedanle vor, daß viele 
Vöhmen nur widerwillig ſich dem Aufſtande gefügt, daß fie ſich losſagen 
würden, fo bald fie ſich eines Schutzes ſicher wüßten. Dies war namentlich 
auch der Gedante des Erzherzogs Maximilian. Das Heer, ſagte er, 
werde langfam vorrücken, „damit Zeit geftattet werde für das Aufraffen 
der Sutgefinnten und die Reue der Schleten.“3 Die Führer des Heeres 
hatten den ausbrüdlihen Befehl, das Landvolk freundlich zu behandeln 


und e3 aufzufordern, den Häuptern der Rebellion abzujagen und zu dem 
Kaiſer zu treten. * 


Kriegsacten F. 301 Londorp 1, 450, Müller IL, 17. 
+ Guftinianis Bericht bei Hammer, Kleſel IV, U. B. 128. 
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Die Ausführung folder Befehle bei einem Söldnerheere hatte jedoch 
große Schwierigkeiten. Am 13. Auguft nahm Dampierre Biſtritz ein, 
und begab fih dann mit 6000 Mann vor das Städtchen Neuhaus. 
Das Städthen mit Umgebung gehörte dem Grafen Slawata. Demnach 
waren die Einwohner katholiſch und kaiſertreu. Aber der ſtändiſche 
Hauptmann Brandt verweigerte die Übergabe. Darüber entjpannen ſich 
Feindfeligfeiten, an benen auch Einwohner Antheil nahmen. Die Folge 
war Raub und Brand und Verwüſtung der Umgegend. Dampierre ftellte 
schriftlich ben Math von Neuhaus zur Rede, entſchuldigte ſich wegen deſſen, 
was jeine Soldaten wider jeinen Willen in der Vorftadt verübt, und 
verlangte die Schlüſſel der Stadt. Der Nat; antwortete wie folgt. 

„Wir arme, elende und betrübte Leute haben uns des Grlittenen 
nicht verfehen; denn das Herz eines Menſchen, jo ſolches anfieht, darüber 
flennen und weinen muß, mit gewiffer Zuverfiht, daß eines folden 
erſchredlichen umd feindfeligen Werkes J. 8. M. unſer allergnädigfter 
König und Herr als eine wäterliche, gnädige und chriſtliche Obrigleit der 
Urheber nicht fein fann.“ 1 

Von anderer Seite wurde das Verfahren Dampierres ſcharf be— 
urtheilt. „Auſtatt unerihroden gerade auf Prag zu mariciren, fagten 
fie, lieb er an ber Grenze ftehen, reizte buch bie Inſolenzen feiner 
Soldaten die abgeneigten Gemüther noch mehr und Tiejerte den Nebellen 
neue Borwände in die Hand.” ? 

Und dennoch Hatte das Einrücken ter kaiſerlichen Truppen in 
Böhmen auf viele Gemüther einen tiefen Eindruck gemacht „Wie ih 
böre, ſchreibt am 8. Auguſt Qui Burggraf zu der Lippe, aus 
Dresden an Stralendorf in Wien — jo foll eine ziemliche Furcht in 
Böhmen jein. Ich halte gewis dafür, we es nod zu thun wäre, man 
jelite die faiferlichen Statthalter wol unheruntergeworfen ſein laffen.“® 





Budiſſin fügt Hinzu, daß die Böhmen ſich ſeht um den Kurfünſten 
Johann Georg bemühen, daß fie zu diefem Zwede ben Grafen Hohenlohe 
an ihm abgeihiet haben, nad) einem Jagdhauſe. Der Aurfürft habe ibn 
entlajjen mit dem Beſcheide: er lönne ſich auf die erſte Apologie der 
Stände zu nichts erlären, ſondern wolle die größere abwarten. 

Die böhmiſchen Herren hatten den Kurfürften von Anfang an 
geſucht. Thurn hatte perſönlich fih an ihm gewandt, am 8. Juni, mit 


1 gonborb I, 487. Acta Boheniica 1. Q II. 
23.8, Miller, Caratla 48. ° Kriegsarten $ 36. 
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der Bitte um ein Pferd, deffen er als General des Königreichs Böhmen 
bedürfe. Er erhielt tas Pferd, ohne eine andere Antwort. — Die Stände 
ſchickten dem Kurfüriten ihre Apologie ein. Er ließ erwiedern, daß er 
den Zuftand des Königreichs ganz ungern vernommen habe Wieder 
holt jhidten dann die Böhmen Geſandtſchaften. Die Antworten lauteten 
ähnlich wie diejenige an Hohenlohe, ! 

Dagegen erbot ſich der Kurfürft Johann Georg, am 18. Juli, 
dem Kaifer zur gütlichen Interpoſition, wenn auch Andere zugezogen 
würden, „dazu id; denn, fügt er hinzu, Kurpfalzens Liebden ganz geneigt 
befinde.“ ? 

Die legten Worte zeigen, mit welden Erfolge damals noch der 
Heidelberger Hof fein Spiel zu verftefen verſtand. Zur jelben Aeit, 
wo Johann Georg dies ſchrieb, gab Solms im Auftrage Friedrichs V. 
ben Herren in Prag das Verſprechen ber Hülfe, wenn fie beharren 
würden. Und wieberum zur jelben Zeit, am 24. Juli, ſchrieb Zriedrih V. 
an ben Herzog Marimilian von Yayern, daß er Solms nad Prag 
geihiet, „um ſich der Enden alter Gelegenheit und der Stände Gemüther 
zu erkundigen, diejelben auch zu gebührendem Rejpecte und Gehorfam zu 
ermaßnen.“® 

Da in der Wirklichkeit Solms den Auftrag Hatte, die Nebellen 
zum Beharren zu ermuthigen und ihnen Hülfe in Ausſicht zu ſtellen, ſo 
liegt hier das falſche Spiel Friedrichs V. vom Beginne an vor Augen. 
Zugleich ſehen wir, wie Friedrich V. die innerliche Stellung des Herzogs 
Marimilian zu der Sache in Böhmen auffaßt, obwohl dieſer Herzog 
noch für lange Zeit an dem Grundſatze feſthielt, ſich an ben Angelegene 
heiten des Hauſes Habsburg nicht zu betheiligen. 

Näher jedoch als irgend einem anderen Reichsfürſten lagen die 
böhmiſchen Wirren dem Kurfürften Johann Georg von Sachſen. Er 
legte bem Golfegium feines Geheimen-Nathes, am 19. Auguft, bie zwei 
Fragen vor: ob einem der jtreitenden Theile Hünfe zu Teiften, und wie 
das Laud gegen jegliche Gefahr zu ſichern.“ — In ben Berathungen 
vernehmen wir feine Stimme zu Gunften der Böhmen, dagegen wieder⸗ 
holt den Hinweis, daß man Calviniften nicht unterftügen bürfe, fo wie 
auch die Andeutung, daß eher der Kaiſer als Neichsoberhaupt einen Au—⸗ 
ſpruch auf Hütfe habe. Jedoch überwog bie Neigung, neutral zu bleiten, 

© Düler IL, 33 u. f. 
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fo jehr, daß der Kanzler von Pölſnitz fein Votum motivierte: man möge 
den Böhmen Hülfe verweigern, weil es feine Religionsſache, dem Kaiſer, 
weil es eine Religionsjache fi. — Zur Vertheibigung des vandes erachtete 
man jehr geringe Nüftungen für ausreichend. 

Johan Georg erklärte ſich mit der Neutralität ganz einverftanden, 
und eben jo mit dem von einigen Räthen geäußerten Vorſchlage der 
Vermittelung. 





Auf jenes erſte Erbieten Johann George, vom 18. Juli, hatte der 
Kaiſer geantwortet, am 16. Anguſt: er habe dasjelbe wohl aufgenommen, 
miüffe aber bemerten, daß die Sachen zu weit gefommen, und baf, wenn 
er als Kaijer jet noch Vorihläge zur Güte machen wolle, dies feine 
Autorität bloß ftellen und verkleinern wiirde. 

Für dieje geringe Vereitwilligfeit des Kaiſers zur Annahme der 
Vermittelung mochte miteimoirfen, daß aud Kurpfalz fih in Wien zur 
Vermittelung erbeten, dagegen gleichzeitig durch die Sendung des Grafen 
Solms nad Prag, ohne Vorwiſſen des Kaiſers, ſtarkes Mistrauen 
erregt hattet 

Aber Die Vorſchläge wurden von beiden Seiten her erneuert. Der 
Kaiſer erwiederte am 14./24. Auguft: er nehme das Erbieten zu gnödigem 
Dante an, wolle auch nit unterlaffen davon Gebrauch zu machen, and 
die Vermittler namhaft machen, wenn fid die Böhmen gebürlich ſub— 
mittiren werden. Es war die Abfiht des Kaiſers, für den Fall der 
Bermittelung den zwei Kurfürften von Sachſen und der Pfalz den Herzog 
Maximilian von Bayern beizugeben. In einem Schreiben vom 29. Auguft 
an ‚Johann Georg erflärte der Kaiſer die verlangte Submiffion beſtimmter 
dahm: wenn die bohmiſchen Stände die Waffen nicerfegen, ſo werde 
alsdann and der Kaiſer feine Truppen zurickzieben. 

Am jelben Tage jhienen die Böhmen dem Wunde des Kurfürſten 
Johann Georg einen Schritt näher treten zu wollen, 

Da die von den böhmiſchen Ständen bisher bewilligten Mittel 
nicht ausreihten, fo beriefen Die Directoren einen Landtag nah Prag 
ein. Die Verſammlung begann damit, am 29. Auguft, ein merkwürdiges 
Schreiben an ben Kaifer zu entjenden.? 

„Zuerjt, heißt os darin, bezeugen die Stände mit Gott, daß Vie: 
jenigen Worte (in früheren Schreiben), welde Ewr. SE M. als unſerem 
man. + 

* Abgerrudt in Acta Bohemica I. Q. II. And Lei Londerp I, 497. 
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gnäbigften Herrn empfindfich vorkommen fein mögen, von ung nit aljo ges 
meint." Der Kaiſer möge fie daher mit ſolchen Ungnaden nicht aufnehmen. 

Dann kommt die Schrift auf das Einrücken der kaiſerlichen Truppen 
und jagt: „Nun erflären wir uns affe brei Stänte öffentlid und ein- 
helliglich, wie zuvor jeder Zeit, alfo auch noch jegt, und verſichern E. 8. M. 
als bero getreue, gehorfamfte beftändige Unterthanen fein und bleiben zu 
wollen, inmaßen uns dann zu vernehmen ſehr lieh, da E. K. M. noch— 
mals bei der gnädigften väterlichen Meinung verharren, uns bei dem 
Majeftätsbriefe, der Verleihung ber Stände sub una und sub utraque 
gmäbigft zu handhaben umd zu ſchützen.“ Nachdem fie dann hervor- 
gehoben, daß „Wöhnen von wenigen Jahren her ſchon dreimal mit ftarker 
Kriegesmacht angejohten worden, bitten wir hierauf E 8. M. als 
unferen allergnädigften und von Natur zur Güte geneigten König und 
Herrn in folder Juverſicht allerunterthänigft und demüthigft, E. 8. M. 
geruhen von ums bero treuen Interthanen feine andere Gebanfen zu 
ichöpfen, als daß wir des lieben Friedens begierig fein, und demnach den 
Fortzug dero Kriegsvolls gnädigſt hintanzuhalten.“ Indem fie von 
ihrer Seite daS Gleiche verſprechen, bitten fi, daß der Kaiſer „Diejenigen 
anſehnlichen und, ch Gott will, eriprichlichen Mittel der Interpoſition, 
zu welcher E. K. M. ſich unterſchiedlich geneigt erklärt, gnädigft anftellen 
und uns nichts Anderes zumeſſen laſſen, als daß, wann wir im Punct 
der Religien ſammt dem was dazu gehört, genugſam verſichert ſein, 
E. K. M. wir uns dafür als treu, beſtändig, willig und gehorſam 
demonſtriren werden, daß es die ganze Chriſtenheit für recht und billig 
erlennen wich.“ 


Aus dem Wortlaute dieſes Schreibens dürfte wohl bei feinem Leſer 
ein Zweifel aufkommen, daß es den Abſendern desſelben nicht ernſtlich 
um ben Frieden zu thun geweſen ſei. Und dennoch war dies Schreiben 
und die Abfendung desjelben nur eine Goncefjion der Häupter einerfeits 
an bie Stimmung eines großen Theiles der Stände, andererfeits an den 
Kurfürften Johann Georg von Sachſen. Daß dagegen die Häupter 
bebarrten in ber Gefinnung, aus welcher fie den Fenſterſturz verübt 
hatten, Ichrt, wie der ganze Gang der Dinge, fo ſchon die einfache Thatz 
jache, daß ſie am nächſten Tage für Ernft Mansfeld das Patent als 
General der Artillerie und Oberften über zwei Negimenter zu Fuß 
amterzeichiieten, t " 





" Über dieſe Sachlage Gindeld I, 381 u. f. 
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Diefe Perfönlichfeit und die Vorbereitung des Eintretens berfelden 
in die Angelegenheiten Böhmens erfordert alſo zunächſt unfere Aufmert- 
ſamleit. 


7. Eintreten Mansfelds und des Triumpirated, im Auguſt. 

Im Beginne des Monates Juli, we, wie zuvor berichtet, der 
Kurfürſt Friedrich V. von der Pfalz durch den Grafen Solms den böh— 
miſchen Stäuden Hülfe zuſagte, mochte er ſelber noch nicht wiſſen, wie 
dieſe Hülfe ihm moglich ſein würde. Die Gelegenheit tauchte dann un— 
vermuthet ſchnell auf in der Perſon von Ernſt Mansfeld, damals im 
Dienſte des Herzogs Carl Emmanuel von Savonen. 

Eruft Mansfeld war geboren 1580 als Sohn des Grafen Peter 
Ernſt von Mansfeld, der im ſpaniſchen Dienfte in den Niederlanden ſich 
hohe Auszeichnung erworben, und einer Dame Anna von Bensrath.t 
Welche Abſicht immer der Vater früher für die Fegitimirung des Ernft 
gehabt Haben mag, im Teftamente von 1602 wird tiefer als natürlicher 
Sohn bezeichnet. Dennoch erfreute er ſich vieljadher Einpfehlungen. Im 
Jahre 1603 verlich ihm der Erzherzog Matthias im Ungarn ein 
Commando über 500 Dann, weldes er dann wegen nicht ehrenhafter 
Spielgeigjichten wieder aufgeben mußte. Zurückgekehrt, erhielt er vom 
Erzherzog Abreht das Patent ein Megiment zu werben. Über die 
Zuchtloſigkeit desielten Liegen ſchwere Klagen des Provincialrathes von 
Yugernburg vor. Im Juülich'ſchen Kriege ftand Exnft von Mansfeld 
im Dienfte des Erzherzogs Leopold, wurde aber in Schleiden von tem 
Grafen Friedrich Solms gefangen. Der Erzherzog beſaß nit die Mittel 
das Löſegeld für ihm zu zahlen. Mansfeld machte ſich auf andere Weiſe 
frei: er jdleß mit dem Grafen Solms zu Düren einen Lertrag für 
gewiſſe Diewfte und wurde darauf frei entlaffen. ° 

Er trat daun wieder in die Dienfte des Erzherzogs Leopold im 
Elſaß und leitete den Eid, Die Markgrafen von Ansbah und Baden, 
die dort für bie Union das Commando gegen Leopold führten, knüpften 
mit ifm an. Er war willig, von Jabern aus zu ihnen zu freten. Cie 
berichten darüber: „Am heutigen Morgen ijt er anfommen unter dem 
Präterte, als hätte er einen Anſchlag auf Dachſtein vorgehabt. Wir haben 
‚aber, wie wir jeiner Ankunft von ihm verjtändigt worden, Borfehung 
mit einer Dazu verordiieten Eimbuscade gethan, daß wir ihn alsbald 








* Villermont, Mansfeld I 8 et sui. 2M.aD. 17. 39.00.00. 
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umringen und uns feiner verfihern fönnen. Darauf er fih dann, wie 
zuvor, beftändig erklärt, und ſammt vier Compagnieen Meiter, auch uns 
gefähr 400 Mann zu Fuß, ſich mit uns ins Quartier begeben und gut» 
willig in Dienft geftellt.“ So amı 4. Auguft 16101 

Manzfeld pflegte in feiner jpäteren Laufbahn für feine Krieger 
liften wiederholt die Worte zu gebrauden: Dolus an virtus, quis in 
hoste requirat? — Die betreffenden Verſe Virgils lauten: 

Mutemus clipeos, Danaumque insignia nabis 
Aptemus: dolus an virtus, quis in haste requirat?? 

Es ſcheinen dem Mansfeld aljo bei jeinen wieberhoften Wandlungen 
diefe Verfe wie eine Art von Rechtfertigung vorgeſchwebt zu Haben. Es 
war doch wohl ein Unterſchied zwifcen den Trojanern, welde, um wider 
die eingebrungenen Griechen ihres Lebens ſich zu erwehren, ſich die 
Rüftung der erſchlagenen Feinde anlegten — und andererſeits Mansfeld, 
der ohne Noth und um Gewinnes willen die Waffen taufchte, 


Ungeachtet des notoriſchen Mafels, der diejem Judividuum von daher 
anhaftete, behielten die Häupter der Union ihn auch nad der Herftellung 
des Frichens in Wartegeld, anfänglid) für 1000 fl. jährlich), dann 2000. Für 
mehrere Jahre lebte er am Hofe des Markgrafen von Ansbach. Seine 
Perfönlicgkeit war äußerlich nicht vortheilhaft ausgeſtattet. Er war Hein von 
Geſtalt, hochſchulterig, der Mund haſenſchartig Die raftloje Thätigfeit der 
Setle dagegen gab ſich kund durch das lebhafte, feurige Auge. In dem 
Wunſche nach einem weiteren Wirkungskreiſe machte er dem Markgrafen 
den Vorſchlag, den Sohn desſelben auf Reiſen zu begleiten, namentlich 
auch ihn nad) Turin zu führen. Dort regierte der Herzog Carl Emmanuel, 
ter, wie ber Cardinal Richelien von ihm fagte, eine Gelegenheit Streit 
zu erregen, niemals verlor.* Die Hoffnung des Mansfeld, dort Ver— 
werbung zu finden, ging in Grfüllung. Auf feine Anregung dürfte es 
zurlickzuführen fein, baß Carl Emmanuel im Jahre 1615 Fühlung mit 
der Union im Reiche zu gewinnen juhte. Doc führte dies nicht zu 
feinem Beitritte. In Folge des Friedens von Madrid war der Herzog 
genöthigt feine Truppen zu entlaffen. Eben damals aber hatte Mansfeld 
für ihn im Reiche mehrere taufend Mann geworben. Während Carl 
Emmanuel jih mit der Entlaffung der Truppen nicht beeilte, gelangte 


© Mitter, Bricfe und Aeten III, 390. ® Acn. II, 389. 
3 Richelieu, memoires I, 167. * Ermannstörfer 140, 
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am ihn die Kunde der böhmiſchen Rebellion. Das Feuer dort gegen 
das Haus Habsburg fhien ihm nutzbringend werden zu können fir ihn, 
und er war fofort bereit es zu ſchüren. Er erbot fid bei der Republik 
Venedig, 2000 Mann unter Mansteld zu belaſſen, wenn die Republik 
die Hälfte der Koften trage, alles zum Dienfte des Kurfürften von ber 
Pfalz oder des Gemeinmohls nad) deffen Ermeifen.t 

Der Bund der Union, getreu dem jeit Jahren bewährten Charakter, 
viele Dinge zu wollen und zu wünſchen, aber bei ber Vielheit der Köpfe 
einen Entjchlut nicht zu faffen, Hatte bis dahin ffir die Sadje der rebei- 
liſchen Böhmen, ungeachtet der Zuneigung für diefelbe, wenig gethan, 
Gleich nad) dem FFeufterfturge erjuchten die Directoren um die Aufnahme 
in die Union. Die Dänpter derſelben verſammelten jih darüber im 
Karlsburg, am 21. Juni. Sie gaben den Böhmen ihr Woblgefallen 
hand über das Feſthalten am Majeftätsbrieie und ertheilten Dazu eine 
Menge von Rathſchlägen. Die begehrte Aufnahme in die Union jedoch 
tönne nicht geſchehen, bevor man ihrer Verfaffung und ihrer Abfichten 
recht verfichert fei. Aber man werde dem Kaiſer feine Werdungen und 
keine Durchzüge von Truppen verftatten, wolle auch bei Frankreich, 
England, den Generaljtaaten die Sache der Böhmen unterdauen.? — 
Fricdrich V. ging, wie wir vernommen haben, perſönlich weiter, intem 
er den Grafen Solms, im Juli, zur Ermuthiguug nad) Prag jhidte. 
Aber eine reelle Unterſtützung wagte er felber eben jo wenig wie die Unten. 


Dagegen erwogen damals, im Juli, Zriedrih V., Joachim Ernſt 
von Brandenburg-Ansbad und Chrifttan von Anhalt, den Plan mit Hülfe 
des Herzogs Carl Emmanuel von Savoyen, zu Gunſten des böhmiſchen 
Aufitandes eine Armee von 15000 Man zu errichten, Bevor noch 
diefer Vorſchlag in Turin ankam, faßte Carl Emanuel aus ſich jenen 
Entſchluß der Verwendung von 2000 Mann unter Mansfeld. 

Am 31. Juli ſtellte Liefer ih dem Marfgrafen Joachim von 
Ansbach mit dem Schreiben des Herzugs vor. Der Bericht Joachims 
darüber nad) Heidelberg drückt ınit der Freude auch eine Hoffnung aus, 
dag nun die Reſolution fiber den beſſeren Vorihlag der 15000 Dann 
auch bald folgen werde. „Die 2000 Dann fiegen jaft alte in Wart- 
gelb im Lande Ansbach.” „E 8, ſchreibt er weiter, werden ſich folder 
Sceafion bei diefen böhmiſchen Unruhen nüglich gebrauchen Finnen, auch 
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neben großer Reputation, die Affection der Böhmen fehr dadurd ge- 
winnen, inmaßen fie dann dergleichen Succurs wohl von nöthen haben 
werden.“ 1 

Der junge Kurjürft Fricdrich V. verlangte über die Angelegenheit 
die Anfihten der zwei Häupter Joachim Ernft von Ansbach und Chriftien 
von Anhalt. Am 13. Auguft verfahten dieje zwei in Schwabad ein 
Gutachten, weldes nicht bloß jenes Angebot, ſondern zugleih dem ge— 
ſammten Stand der Dinge in Erwägung zug.” 

„Es ift nunmehr, Heißt es darin, leider dahin gelommen, daß bie 
resolutio totius Germaniae auf Armierung und Krieg auslaufen will, 
Daneben aus den jo vielfältig gepflegenen Verhandlungen und Bemü— 
ungen genugſam erfheint, daß alles Libelliren hinfort vergebens und 
das Heil des Vaterlandes in nichts weiter ala den Waffen und derſelben 
guten Anlegung und Gebrauch zu fucen. Inſonderheit zu der Zeit, ba 
mit der bloßen Union fehr wenig oder gar nichts auszurichten und ber 
großen Kaltfinnigfeit halben übel fortzutommen. Auf der anderen Seite 
Haben die Gegner es aufs hödfte gebracht dadurch, daß ber König 
Ferdinand und der Erzherzog Marimilian, deſſen Rathihläge genugſam 
befaunt, nunmehr durch die Abſchaffung des Earbinals Klefel, wider den 
Willen des Kaiſers, das Ruder in die Hand belommen und bie unent- 
behrliche Armirung erlangt Hahen. Wird ihren dadurch nod der Sieg 
zu theil, fo ift alles zu fürchten.“ 

Demnad) räth das Gutachten, das ſavoyiſche Exbieten der 2000 
Mann anzunehmen, und diefes Corps den böhmiſchen Ständen zu Hülfe 
zu ſchicken, fo jedoch daß über den Uriprung dieſes Gorps und die Quelle 
der Koften Niemand Kunde erhalte, nicht der Kurfürjt von Sachſen nicht 
der Herzog von Bayern, auch nicht die anderen Fürſten der Union, dar 
gegen die böhmiſchen Stände nur im fo weit, daß ihnen gejagt werde: 
der Kurfürft von der Pfalz ſchicke ihnen dieſe Hülfe. 

Fir die größere Armirung von 15 000 Dann müfje mit Savoyen 
unterhandelt werben. Gelinge fie, ſo fei das „für eine befondere Schicung 
Gottes zu halten." In diejem alle rathen die zwei Herren, Joachim 
und Chriftian „hrer Churfürftlihen Gnaden treulich, fih der Conduite 
in der Perfon zu unterfangen“, und erbieten ſich als „ganz geneigt 
J. €. 8. treulic unter die Arme zu greifen und mit aufzuwarten, 


NAndoltiſche Canzlei 24. (3. Ausgabe.) — Appendix 264. 
® Appendix 265. 
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halten auch fir möthig, daß viel und oftmals dieſen Sachen mit ver 
Anrufung Gottes und fleißiger Rathserholung nachgedacht und nachge⸗ 
gangen werde“, 


Die zwei Zürften unterzogen fih ſofort dieſer Aufgabe der fleißigen 
Rathserholung. Sie verfaßten die Inſtructionen für die Geſandten nad) 
Zurin, als welche fie Manefeld jelber und Chriftop) von Dohna vor: 
ihlugen. Die Inftruction war doppelt: die eine im Namen Friedrichs V. 
die andere im Namen jener zwei. Da zum großen Theile die Gedanken 
in $eiden Inſtructionen ſich wicherhofen, jo haben wir nur diejenige im 
Namen der zwei Fürſten als der Urheber ins Auge zu ſaſſen. 

Der Grundton in beiden Inſtructionen ift die Bitte um Geld non 
der Mepublit Venedig, wo möglich, drei Millionen Dutaten. Es Handelt 
fih um die Motivirung. Die Häupter Joahim von Ansbach und 
Chriſtian ven Anhalt wollen ihre Boten zu Dem Herzege Carl Emntanuel 
reden laſſen wie folgt.t 

„Der Kurfürft ven der Pfalz hat mit großer Freude das Angebot 
der 2000 Mann vernommen, insbejondere fr die Erhaltung ber ſehr 
wichtigen bohmiſchen Sadje, auf welcher zum bedentenden Theile die 
Sicherſtellung oder das Verderben ter geſundeſten und beſten Partei in 
Europa beruht. Die böhmijchen Stände haben das Erbieten angenommen, 
obwohl fie die näheren Umſtände nicht kennen, weit ja doch das Ger 
heimnis über die von dem Herzoge ſelber bezeichneten Perfonen nicht 
hinaus fommen darf.“ * 

„Der Herzog hat angedeutet, daß mit Hülfe ter Republit Venedig 
zu einer Bewaffnung von 15000 Mann zu kommen wäre. Aber bie 
Fürften fönnen nicht direct mit der Republik dariiber verhandeln, ſondern 
verteauen tafür völlig auf die Vermittlung des Herzogs als eines 
Fürſten, der, dem Gemeinwohle zugethan, zugleich als der erfte Capitän 
von Europa gilt." 

„Die zwei Fürften erinnern fih fehr wohl eines geheimen Vor— 
ſchlages des Grafen Mansfeld bei dem SKurfürften“ — nämlid) der 
römiſchen Staiferfrone für Carl Emmanuel. „Aber fie find der Anficht, 
daß der Aurfürft als getreuer Beobachter der Neichsgejege, ih darüber 
nicht ausiprehen dürfe. Zugleich jedoch find fie der Anſicht, daß den 
Kurfürften nichts fo jehr verpflichten fönne als Die Wohltfat, die in ber 


Ich ziehe im Folgenden die franzdfifh geſchriebenen Zuftructionen, im 
Appendix 270 u. fu möglıhit zufanmen. 
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Beſchaffung der Mittel zu einer folden Bewaffnung liegt. Indem der 
Herzog dadurch zugleich den König von Groß: Britannien verpflichtet, 
fteigert er bie allgemeine Gunſt für ihm, verbindet den Ocean mit ben 
adriatiſchen Meere und gewinnt für fid) dieſe ganze Bartei, deren Streben 
befteht in dem Wiberftande gegen bie ſpaniſche Alleinherrſchaft und 
Tyrannei.“ 

„Die zwei Fürſten ſind ferner der Anſicht, daß auch die große 
Bewaffnung wie die jegige Heinere, geheim gehalten werden muß. Nur 
dem Markgrafen von Baden, in Betracht der Lage feines Landes, märe 
eine Mittheilung zu machen. In Betreff alfer Anderen dürfte Niemand 
das Geringſte darum wiſſen.“ 

Sicherlich find von einer ſolchen Bewaffnung mancherlei Vortheile 
und Früchte zu erwarten. Allein, weil doch in Betreff der Freunde wie 
der Feinde jo Vieles dabei in Betracht kommt, jo darf als gewis hin⸗ 
geftelft werden, daß ſowohl der Kurfürft als das Haupt, wie die zwei 
anderen Fürften, ſich nicht einlaffen, nod ihre Reputation wage werden, 
bevor fie der Mittel verfihert find, wie das in Deutjhland immer fein 
muß. Deshalb werben die Geſaudten zu dem Herzuge reden, ob es 
nicht thunlich fei, bevor man in bie Schranken tritt, wenigitens den 
Betrag für ein halbes Jahr mit anderthalb Millionen Dufaten in die 
Hände des Kurfürften und der zwei Fürften zu Iegen, mit einer nicht 
bloß münbfichen Verſicherung dazu, ben Übrigen Theil fir das Jahr in 
drei oder vier Monaten nadhzuliefern. Die Geſandten werben ferner 
darauf zu dringen haben, daß die Zahlungen wenn nicht für drei, doch 
wenigftens für zwei Jahre fortdauern.“ 

„In Betreff des Zweckes, für weichen dieſe Bewaffnung ange 
wendet werben ſoll, haben die Gefanbten dem Herzoge zu jagen, daß er 
ein dreifacher ift: nämlich für die Erhaltung des Standes der Dinge it 
Böhmen, oder für den jehr wichtigen Fall das ein Reichs-Vicariat ein- 
träte, oder endlich für die Erledigung der Beſchwerden der Proteftanten 
im Reiche.“ 

„In alfen dieſen drei Fülfen ift es faſt umvermeidlich, daß man, 
wern einmal bewaffnet, etwas gegen die Geiſtlichen und die Piaffheit 
unternimmt, nicht bloß weil fie unferer Partei ſehr zuwider und die 
wahren Urheber unferer Beſchwerden find, ſondern auch weil es uns ums 
möglich, unfer Kriegsvolt auf unferem eigenen Boden zu ernähren und 
ums von deinfelben verzehren zu laffen.” 
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„Es ift nötig dieſen Punct vorweg zu nehmen, damit nicht der 
Kurfürft und die zwei Zürften mit Unrecht beſchuldigt werden, die katho— 
liſche Neligion völlig ausrotten zu wollen. Und eben jo ift bei den 
Herren in Venedig dies zur Sprache zu bringen, damit fie erfahren, daß 
alle dieje geiftlihen Herren im Herzen ſpaniſch gefinnt find.“ 

Fernet mütffen ben Benetianern die Vortheile dargeftelft werten, 
die für fie mit ber Zeit aus dieſer Diverfion erwachſen, namentlich daß 
fortan durch die Eröffnung des Paſſes von Tirol England, die General 
ftaaten, die Union ihnen die Hand bieten werben.” 

„Wird die Bewaffnung bewilligt, jo verpflihten ſich die zwei 
Fürſten, Gut und Blut und alles, was Gott ihnen verliehen, für das 
Gemeinwohl und den Dienft des Herzogs aufzufegen.” 


Aber für ben Herzog blieb dann mod} die eine wichtige Frage, wie 
jein durch Mansfeld im tieiiten Geheim eröffnetes Verlangen nah der 
römiſchen Kaijerfrone aufgenommen worden fei. Er hatte dabei andeuten 
laſſen, daß die in Ausſicht gefteltte Waffenmacht dienen follte, für 
Friedrich V. die Krone von Böhmen zu erlangen, Die zwei Fürften 
gaben den Geſandten ihre Meinung darüber in einer befonteren Dent- 
ſchrift fund. 

Sie jagen zuerſt, der Kurfürft jei für bie böhmifche Krone nicht 
ſehr geneigt, teils wegen feines jehe beſcheidenen Naturells, theils aus 
politiichen Gründen. Allerdings dürften fie ausipreden, daß die Stände 
von Böhmen dafür jehr willig, und daß die Schwierigteiten für Ferdinand 
augenscheinlich feien. Dann treten jie der Sache näher. 

„Wenn aljo Friedrich V. lediglich durch die Hülfe von Savoyen 
die böhmiſche Krone erlangte, jo würde er feinem Woplthäter um jo 
mehr verpflichtet fein. Auch würde er dann e3 im feiner Mache haben 
jeinen Dank abzutragen, weil er zwei Kurftimmen bejäße und jehr leicht 
diejenige des Kurfürften von Brandenburg, der völlig von ihm abhange, 
binzufügen dönne, ſo wie diejenige von Trier vermittelft Englands und 
der Generalftaaten. ft man erft einmal bemaffnet, jo Hilft chne Zweifel 
das Eine dem Anderen.“ — Es folgt der Schlußſatz, der, weil blas— 
phemifch, beſſer in den Originahvorten verbleibt: ainsi qu’il ne faudrait 
attendre autre chose que la benediction de Dieu pour lFaccom- 
plissement de la dite intention.t 
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An dieſen Vorflägen machte der junge Kurfürſt Friedrich von 
der Bfalz nur die Änderung, daß nit Mansjeld als Gejandter nach 
Zurin gehen, fonbern felber die 2000 Mann ven böhmischen Ständen 
zu Hülje führen jolle. Im Übrigen genehmigte er die jämmtlichen Ent— 
würfe feiner zwei Berather, von denen er den Chriſtian von Anhalt, nad) 
einem häufigen Gebrauche jener Zeit, Bater zu nennen pflegte. 


Alsdann jedoch ftellte der Markgraf Joachim Eruft von Ansbach 
nod eine befonbere Forderung. Sie jhließt mit den Worten: „Wenn 
aud Pfalz die Krone beim Kopfe bekäme, fo müffe in dem Übrigen bie 
Ausbeute zu gleichen heilen getheilt werden.“ 1 

In diefen Worten tritt der eigentlid; bewegende Gedanke unverhüllt 
zu Tage. 

Es find drei Berfonen, die Triumvirn, wie man fpäter fie nannte, 
die ſeit Jahren begierig find auf Beute auszugehen. Im Mat 1618 
Bietet ſich ihnen die günftige Gelegenheit der böhmifcen Rebellion. 
Aber dieſe genügt noch nicht, zumal da ihnen die Beforgnis auffteigt, 
daß dieſe Mebellion in fi wieder zufammen fallen Türme. Da bietet 
fih ihnen, eben fo unvermuthet, eine zweite günſtige Gelegenheit, ein 
Angebot einer Heinen Truppenmaht auf fremde Koften. Sie nehmen an, 
zunädft um dadurch die böhmiſche Nebellion zu erhalten und zu ſchüren. 
Aber ihre Gier verlangt nad) mehr. Sie betteln und laſſen betteln bei 
der Nepublit Venedig um das Geld zur Errihtung eines größeren Heeres. 
Wenn erft basjelbe errichtet ift, jo foll es erhalten werben auf Koſten 
der Untertanen geiftliher Fürſten, aljo durh Nehmen. Der Zwed ift 
abermals das Nehmen, nämlich der Länder der geiftlihen Fürften. Aber 
nicht für bie Bisherigen Freunde mit, bie Genoffen der Unten, bie eben 
fo 'gierig wie die Triumvirn nad) biejer Beute ausihauten Nur für 
dieje drei foll die Beute fein, und zwar, nachdem ber vornehmfte, der 
Kurfürſt, bie Krone von Böhmen vorweg befommen, für bie breit zu 
gleichen Theilen, 

Der Plan mar abenteuerlih, und nur die maßlofe Gier nad 
fremdem Eigenthume konnte diefe drei Fürſten dahin verblenden zu meinen, 
daß ihre Vettelei bei ber Republik Benebig den gewünſchten Erfolg haben 
wurde. Und dennoch iſt es nöthig ben Plan und die Wünſche zu Tennen, 
damit die moraliſche Veriworfenheit dieſer rei Individuen, welde nad) 


aa O. 281. 
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dem Grafen Heinrih Matthias von Thurn und deſſen Genoſſen die 
Hauptihuld an dem Beginne des Jammers jener Zeiten tragen, offen 
zu Tage gelegt werde. Und wenn aud; der weitere Plan jener drei, 
infofern er fih auf ben Erfolg ihrer Betielei fügen ſollte unausführbar 
war: fo blieb doch bie eine bereit3 gegebene Mealität, die Schürung der 
Rebellion in Böhmen durch die Sendung von Mansfeld mit feiner Schaar. 


Wir Haben vernommen, day die böhmiſchen Häupter, nachdem fie 
am 29. Auguſt jenes in beſonders demitthigen Liusdrücen abgefafte 
Schreiben an den Kaifer entjendet, am nächten Tage die Beitallung für 
Mansfeld unterzeihneten. Während fie um Frieden zu bitten fchienen, 
wollten fie den Krieg. 

Sie hatten nämlih hırz zuvor der Union oder dem Kurfürften 
von der Pfalz das Verſprechen gegeben, ohne Vorwiſſen, Math und Bei- 
ftand ber Union, fowie der Stände von Schlefien, Ober-Defterreih und 
ten Lauſitzen, in feiner Weife mit der Gegenpartei einen Bergleic eins 
zugehen.t Diefe Gegenpartei aber war der eigene Yandesherr, der Kaijer. 
Segen diejen alſo zunächſt und Bauptjählih war ber Plan der Täuſchung 
durch jenes demüthige Schreiben gerichtet. Zugleich war das Schreiben 
darauf berechnet, bie friedensbegierigen Mitglieder ber Stände beizube- 
halten. Endlich konnte und ſollte das in ſolcher Weile abgefaßte Schreiben 
erſcheinen wie eine Wiltjährigfeit und Nachgiebigkeit für den Kurfürften 
Johann Georg von Sachſen, der unabläjfig daranf drang, daß die Stände 
dem Kaifer entgegen fommen müßten. 

Dieje Alle ſollten aljo getäufct werden. Die Frage dagegen, ob 
auch fie felber getäufcht wurden, ſcheint diejen Häuptern in Prag nicht 
gefommen zu jein. Und doch hielt ſich jenes Triumvirat nod für düger 
ala jie. Die drei Fürſten trugen jenen Häuptern den Mansfeld mit 
feiner Schaar an, als jendete ihn Friedrich von der Pfalz. Dafür waren 
dann bie döhmiſchen Hinpter dantbar, und eröffneten dem großmüthigen 
Kurfürften eine Ausfiht auf die böhmiſche Krone? Den wirklichen Zus 
jammenhang erfuhren ſelbſt die zwei Generale, Thurn und Fels oder 
Hobenlobe, erft im nädften Jahre.* 





8. Berhanblungen mit den böhmifchen Ständen, im September. 
Hauptſächlich alſo auf den Kaiſer war die Abſicht der Täuſchung 

durch jenes Schreiben der böhmiſchen Stinde vom 29. Auguſt gerichtet. 

ppendis 280,  ? Anhattifche Canzlei 33. ® Appendin 340. 
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Nach dem Eintreffen des Schreibens in Wien ſcheint fih dort 
anfangs gar Fein Zweifel geregt zu haben, daß die Friedenspartei unter 
den böhmijchen Ständen die Oberhand erhalten habe. Der Kaifer ant- 
wortete jojort. am 6. September. Er fagt, daß die Nichtbeachtung aller 
feiner Warnungen, die Pflicht dagegen, feine getrenen Unterthanen zu 
i&ügen, ihn nad) langem Zaubern gebrungen haben, feine Truppen ein- 
rüden zu laffen. „Daß nun die armen Unjduldigen darunter leiden und 
das Land zu Verderben und Schaden gebracht wird, folhes iſt uns 
felbft als Guerem getreuen Könige und Vater des Vaterlandes zu 
hören ganz ſchmerzlich und mitleibentlich. Deſſen Schuld jedoch kann 
Niemandem als etlichen wenigen Perſonen aus Euerer Mitte zugemeffen 
werden, welche die anderen und die Mehrzahl von Euch mit ungleihen 
Überredungen eingenommen, als ſei es um die Religion zu thun, wo es 
für fie doch nur um ihr Privat-Intereſſe ſich Handelt, und bamit fie ſich 
der hochverwirkten Strafe entziehen möchten. Ihrer Viele auch haben 
fie mit ſchweren Bedrohungen zu ſich gezogen.” 

Dann jedoch erbietet fih der Kaifer, wenn die Stände ihre Er— 
Härungen durch bie That bewahrheiten und ihre Truppen entlaffen, Ber- 
jönlichteiten feines Vertrauens zur Verhandlung zu fenben, voran unter 
ihnen feinen Better, den König Ferdinand. Dieſer felber legte ein 
Schreiben an die Stände bei, in welchem er erklärt, vom Beginne an 
ſich dem Kaiſer zur Interceſſion erboten zw Haben, und bie Stände er- 
mahnt, ſich dem ganz väterlichen Erbieten des Kaiſers im Werke zu 
bequemen. 

Am nähften Tage, dem 7. September, erließ der Kaifer ein Rund» 
ſchreiben an die Kurfürften und an Marimilten von Bayern. „Wir 
mögen D. 8. nicht bergen, heißt es darin, daß uns biefer Tage von 
unſeren ungeherfamen und widerwärtigen Unterthanen weitere Schreiben 
zukommen, welche zur Anerbietung bes ſchuldigen Gehoriams wir etwas 
näher als bisher geſchehen, geftellt zu fein befinden.“ 

Indem der KRaijer nicht zweifelt, daß bie böhmiſchen Stände nun— 
mehr ihren Erbietungen gemäß auch handeln werden, erklärt er ſich bereit, 
tie angebotene ynterpofition der Kurfürften anzunehmen. — Als ben 
zur Verhandlung geeigneten Ort nannte der Kaiſer die Stadt Pilſen. 

Einen ähnlichen Eindruf machte das Schreiben der böhmiſchen 
Stände vom 29. Auguſt auf ven Kurfürften Schann Georg. Noch 
bevor das kaiſerliche Schreiben vom 6. September an ihm gelangt war, 
entfanbte er am 29. Auguft/8. September feinen Math Jacob von Grün— 
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thal nad Wien. Er folle berichten, daß der Kurfürſt die Böhmen in 
jeder Art ermahnt und gewarnt, aud fie des lieben Friedens ganz bes 
gierig gefunden habe. Der Kurfürſt erkläre fih den Kaiſer abermals 
ganz willig zur Interpoſition, zumal da der Kaifer feine Truppen in 
Böhmen ſchon Habe einrüden laffen. Könne der Katjer dies nicht rüd- 
gängig machen, jo möge er doch Waffenftilljtand befchlen.? 





Hier gerade lag der Knoten. Die taiferlihen Truppen fanden 
bereits auf böhmiſchem Boden. 

Der Graf Buquoi, der am 15. Auguft das Commando üter- 
nommen, ftand zuerſt, wie er jelber jpäter dem Kaifer andeutete, unter 
dem Eindrude der hen Neben, die am Wiener Hofe über die 
böhmiſchen Truppen geführt vurden. Bon Mähren aus betrat er Böhmen 
mit der Abficht, auf Prag zu marſchiren. Cr nahm Deutſch-Brod; aber 
dann ftand Thurn ihm mit überlegener Macht gegenüber. Es fam 
zwiſchen ihnen zu feinem Treffen; dagegen lafteten die Schreden des 
Krieges nad damaliger Weije mit ſchwerer Wucht auf dem Lande, 

Am 14. September erging die Antwort der böhmiſchen Stände 
auf jenes faiferlihe Schreiben vom 6. Cie berichten darin, welchen 
Schaden und welche Tyrannei das faijerliche Kriegsvolk verübe. Sie 
erklären ſich bereit zur Tractation durch die Vermittelung der Kurfürften. 
Dann jebed tritt ein neuer Gevante ein: fie verlangen Sicherheit unter 
währender Tractation, „Alsdann werden fih, ob Gott will, ſolche Wege 
und Mittel erweiſen, wie und welcher Geftalt unjer geworbenes Volt ab- 
gebanft werden Tünne,” 

In denjelben Tagen fam Grünthal auf feiner Fahrt nad Wien 
durch Prag. Die Reden der Directoren machten ihm nicht den Eindrud, 
daß fie viel auf friedliche Mittel gaben. Vielmehr bemühete ſich eben 
damals der Graf Schlick, ben Kurfürjten zum Einjchreiten mit den Waffen 
für Die Stände zu bewegen 

Eine ähnliche Wahrnehmung der Ungeneigtheit bei den Häuptern 
in Prag zum Frieden machte dann ber mähriihe Herr Carl von Zierotin. 














In ten mähriihen Ständen herrichte im Juli die Strömung zu 
Sunften ber Böhmen jo ftarf vor, Daß fie Truppen warben, um ben 
KRaiferlihen ben Durchmarſch durch Mähren nah Böhmen zu verwehren. 
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Eine Reife des Königs Ferdinand nach Brünn bewirkte eine Umftimmung. 
Die mahriſchen Stände erklärten fih bereit zur Vermittelung, und ent- 
Sandten zu dieſem Zwede, im September, nad Prag eine Deputation, 
beftegend aus dem Eardinal Dietrichftein, dem Fürſten von Liechtenftein 
und dem Herrn Carl von Zierotin. Einft im Bruderzwifte von Rudolf 
und Diatthias hatte Zierotin zu dem lepteren geitanden, damals mit den 
Worten: man thue dem Kaijer Gewalt an; aber es müffe jein. — Dies 
Dial kam ex im Namen der mähriihen Stände mit dem Nathe und der 
Bitte um friedliche Veilegung. Vei ihm perſönlich Hatte ſich biefer 
Wunſch gefteigert duch die Wahrnehmungen auf feinem Wege, der ihn 
über den Kriegsſchauplatz geführt hatte Er ſah „das Land außerhalb 
der Städte und eines Theiles der Märkte öde und unkewohnt, voller 
Brand und Raub, daß wohl ein jteinernes Herz darüber hätte aufjeufzen 
und weinen mögen.“ } 

Es ift den Umftänden angemeffen anzunehmen, baß Zierotin 
auch damals in Prag jeine einftige Warnung von Preßburg wiederholt 
habe: „Wenn Ihr Stände beſiegt werdet, dann Habt Ihr feine Hoffnung 
mehr, Enere alten Freiheiten jemals wieder herzuftellen.* ? 

Die Reden Zierotins machten auf die böhmiichen Herren geringen 
Eintrud. Gs ward ihm vielmehr der Vorwurf entgegen gehalten, daß 
die Stände von Mähren ‚ven kaiſerlichen Truppen den Durchzug nad) 
Böhmen verftattet hatten. Allen voran in abgeneigter Geſinnung ſtand 
der Präfident der Divectoren, Wenzel von Ruppa? Die Deputation 
mußte fruchtlos umtehren. Die Zolge für Zierotin war, daß er nur noch 
mehr Faiferlid wurde, 


Die Verhandlungen mit Zierotin hatten für die böhmiſchen Stände 
den Kern der Sache, welder die Vorfrage jeder Unterhandlung bilden 
mußte, biejenige ber Priorität der Entwaffnung, jhärfer in den Vorber- 
grund geftelit. Die Haupter in Prag zogen daran die geſammten Stände 
weiter mit auf ihre Bahn. Bevor nod von Wien auf jenes Schreiben 
der Stände, vom 14. September, mit der auffalfenden Glaufel der 
Sicherheit, eine Antwort eingeaufen war, Tiefen ſich die in Prag ver— 
janmelten Stände, am 25. September, zu einem neuen Schreiben ar 
den Kaifer bewegen, in welchem es heifit: „Derowegen E K. M. wir in 


4 Worte Zierotins bei Gindeln I, 397. ? Chlumed, Bieretin 545 
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aller Demuth Bitten, biefelbe gerufen bies € M. Königreich und bes- 
felben Inwohner als E 8. M. jederzeit getreue Untertfanen mit Gnaden 
anzuſchauen, dieſen gewaltigen Schaden (des Einrüdens der kaiſerlichen 
Truppen in Böhmen) als unfer allergnädigfter Kürig, Herr und Vater 
des Vaterlandes zu kaiſerlichen Herzen zu nehmen, und, ehe bann foldes 
Königreich zu endlihem Untergang gebracht würde, dem Kriegsvolle nicht 
zu geftatten, dasſelbe nody mehr zu verderben und unſchuldig Chriſtenblut 
zu vergießen, fonbern gnädigft anzubefehlen, basjelte hinwiederum, ohne 
Zufügung weiteren Schadens, aus diejem Königreihe unverzüglich abzu— 
berufen, und unterbefjen aber in diefe Juterpofition, um welche die Kurs 
fürften des h. x. Reiches E 8. M. zugeichrieben, gnädigft einzumilfigen.* 

Es iſt moglich, daß die friedlich gejinnten Mitglieder der Stände 
ſich auch dies Dial wierer durch die ſcheinbar loyalen und demüthigen 
Worte täuſchen ließen. Denn die Forderung, welche unter dieſen demü— 
thigen Reden verhüllt lag, nämlich daß vor der Unterhandlung der Kaifer, 
ber nicht aus ſich, ſondern von ben Mebelfen provocirt, zum Schuge feiner 
treu gebliebenen Unterthanen zu den Waffen gegriffen, nun zuerſt feine 
Truppen obberufen ſolle, — wog ſchwerer als alle demüthigen Worte, 
und hatte daher in Wien geringe Ausſicht auf Erfüllung. — Der Kaiſer 
antwortete am 30. September: „Wenn Ihr die Waffen, bie Ihr zuerft 
zur Hand genommen, auch zuerft nieterlegt, jo wollen aud; wir unfere 
Truppen zurücziehen.“ Aber bereits Hatte and) Mansfeld den böhmiſchen 
Boden betreten. Der Kaifer forderte die Abſchaffung desfelben.t 

Diefe Forderung von beiden Seiten, daß der andere Theil zuerit 
die Truppen entlaffen folite, bildete die Kluft, welde nicht zu überbrüden 
war, welche bie böhmiſchen Häupter vielmehr durch den Einmarſch bes 
Mansfeld in Böhmen zu erweitern fuchten. Es ift merhvätdig, daß ber 
Kurfürft Johann Georg, an beffen Friedenseifer kein Zweifel auftommen 
tann, die Tactif dieſer Häupter nicht durchſchauete. Freilich thaten fie 
ihm den Gefallen, an den Kaifer demüthige Worte zu ſchreiben. Dieje 
wärben, wie er meinte, der „K. Majeſtät Gemüth von Tag zu Tag noch 
mehr fänftigen“.? Dazu aber aud war er in ber wichtigen Frage ber 
Priorität in der Entlajjung der Truppen anderer Meinung als der Hof 
in Wien. Er hielt jeft an jeinem früheren Vorſchlage, daß der Still- 
Stand der Waffen das nächſte und thunlichſte Mittel jein werde.® 


! gendorp III, 490, 2.0.0. 402. 
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Ja es ſcheint, daß bie böhmiſchen Häupter noch die Hoffnung nicht 
aufgaben, diefen Kurfürften für fih zu gewinnen. Am 2. October richtete 
der Graf Thurn aus dem Feldlager bei Horzomig an den Kurfürſten 
ein langes Schreiben. Dasjelbe drängt fi zufammen in die Gedanken: 
„Die Interpoſition wird nichts Fruchtbares ſchaffen, weil der Kaiſer die 
ganze Sache dem Könige Ferdinand uͤbergeben hat, der unter der Herr⸗ 
ſchaft ber Jeſuiten ſteht Die Jeſuiten aber rathen an zum blutdürſtigen 
Kriege, um uns um ben Majeftätsbrief und die Neligionsfreiheit zu 
Bringen.“ Es folgt ein jehr ausfüßtlices Lob für die Gerwiffenhaftigteit 
und das heroiſch fürftliche Gemüth des Kaijers, und endlich die Application 
an den Kurfürften felber mit den Worten: „Gais mit Herzen und 
Augen haben die Länder auf Ew. Kurf. Sn. als unferen gnädigten Heren, 
das Haupt ber Religion, gefehen, jeberzeit gehofft und hoffen noch nicht 
weniger, weil wir heilſamem Math gefolgt, Reſpect, Gehorfam, Unter- 
thänigfeit und Demut unferem affergnäbigften Kaiſer erwieſen, Sie werben 
guädigft damit zufrieden fein, md warn die treuherzige Interpoſition 
Ewr. Kurf. Gn. nichts Weiteres vortragen follte, Ihre gnädigfte Reſo— 
lution fürwenten, uns in bero Schutz und Rettung nehmen, ſich bes 
Werkes mit Eifer unterfangen, weil es Gottes Ehre und unſer Neligiens- 
gewiſſen antrifft.“ In diefem Sinne oder Unfinne geht es weiter.t 

Augenſcheinlich umhüllt biefer Wortſchwall das Angebot ber böh— 
miſchen Krone an den Kurfürften von Sachſen. Aber wir Haben aus 
dem Nathe der Tirumvirn vernommen, daß aud Friedrich V. unter ben 
böhmiſchen Herren feinen Anhang Hatte. Demnach hatten diefe nächſten 
Urheber des Jammers jener Zeiten von Anfang an nicht ein pofitives 
‚Ziel vor Augen, jondern mır etwa das negative, daß Ferdinand nicht 
zur Krone gelangen ſolle. Dies negative Ziel war, weil Ferdinand als 
gefrönter König fein Recht nicht aufgeben fonnte mod wollte, gleich— 
bedeutend mit Krieg, bis dahin, daß entweder Ferdinand vernichtet war, 
oder Thurn und jeine Partei. Nur eins zunächſt war gewis und jollte 
nad) dem Willen Thurns und jeiner Partei, ungeachtet aller Bemühungen 
Johann Georgs, der diefe Häupter nicht durchſchauete, gewis bleiben — 
der Krieg. 


"Ra. D. 80. 
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9. Die böhmiſchen Stände im Vortheil, im Herbfte 1618. 


Vom Beginne des Monates Detober am ſchien jih die Wage zu 
Gunſten ber rebelliſchen Stinde zu ſenken. 

Wenn auch die böhmiſchen Stände allein vorantraten, ſo wußten 
fie doch wir ſeinerſeits der Kaiſer, daß im den Ständen der anderen 
habsburgiſchen Länder viele Herren und Ritter, in der Megel ſogar die 
Mehrheit, geheim over offen ſich ihnen zumeigten, namentlich die Entſen⸗ 
dung der faijerlichen Truppen gegen die Böhmen nicht bifligten. Cs würde 
zu weit führen, in die einzelnen Kımdgebungen ber Stände dieſer anderen 
Länder einzugehen. Dies ift ur dann erſorderlich, wo tiefe Kund- 
gebumgen eine Einwirkung auf ben Gang der Dinge im Großen ausüben. 
Dies geichah zuerft in Schleſien. 

Daß die böhmiſchen Häupter die Zuftimmung dort zu ihrem Thun 
als fiher vorausgefegt haben, blickt hervor aus ihrer Meltung des 
Fenſterſturzes. 

Darin ſagen fie: „In Betreff der oberſten Herren Landofficiere 
und Statthalter des Königreiches Böhmen, durch deren Anſtiftung und 
Eimwilligung ſolche harte, uns unerträgliche Befehle geſchrieben und aus: 
gefertigt worden, find wir, um ſolches, vermöge der und mit dem Land- 
tage ertheilten und eingeräumten Macht, zu ahnden, gegen zwei aus ihrer 
Mitte und einen Secretär mit wirflicher Thätlichteit, wie auf dergleichen 
Verſtörer des Friedens dem alten Brauche nah) ſich gebührt, zu verfahren 
bewogen worden.“! — Sie fügen dann hinzu, daß fie für rathſam und 
unumgänglih befunden haben, ſich in Defenſionsſtand zu jegen. 

Die ihlefiihen Stände entſprachen dieſer Art des Vertrauens der 
böhmiſchen. Sie jhrieben dem Kaifer: jie jühen, daß er vornehmlich 
durh die Abftürzung der zwei Statthalter und eines Gecretärs zum 
Kriege bewogen werde. „Wiewohl nun die gehorfamen Fürſten un 
Stände bie Verantwortung deſſen hiermit nicht über ji nehmen: je 
erinnern fie doch hierbei E. K. M. alferumterthänigit, daß gleichwohl die 
evangeliſchen Stände in Böhmen diefen Perſonen bie in Neligions- und 
politifchen Sachen mehrfältig ihmen zugefügten Bedrängniffe zuſchreiben“, 
und dergleiden Antlagen mehr, die einer Zuſtimmung nabe kommen. 








% Acta publica 1618 p. 432. Itz habe den im Originale kaum verftänt: 
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Sobald das Anrüden kaiſerlicher Truppen in Ausfiht ftand, ver- 
langten die böhmifchen Stände auf Grund des Neligionspunctes die Hülfe 
der ſchleſiſchen. Der Raifer Ließ duch wiederholte Botſchaften darthun, 
daß die Beleidigung von Seiten der böhmiſchen Stänbe feine Perfon ber 
treffe, daß er als der König nicht unbewaffnet mit bewaffneten Unter 
thanen unterhandeln fünne, jo mie daß es fi in Böhmen nicht um die 
Neligion handele! Das Altes Hlieb vergeblih. Die ſchleſiſchen Fürften 
und Stände beharrten mit unendlichem Reichthume an Worten: es fei 
aller Welt betannt, daß die Sahe in Böhmen rechte Religionsbeſchwerden 
betreffe. Sie befchloffen, auf Grund ihrer Union mit ben böhmiſchen 
Ständen, eine Hilfe von 3000 Mann. Das Commando erhielt der 
Diarigraf Johann Georg von Jägerndorf, Bruder des Kurfürjten von 
Brandenburg? 

Ernſt Mansfeld mit feinen Truppen war bereits in Böhmen und 
marſchirte auf Piljen zu, das wie Budweis die Unterwerfung unter die 
Rebellion abgelehnt, und welches darum, weil zuperläffig, der Kaiſer zuvor 
zum Orte der Unterhandlung beftimmt hatte. 


Die Fürften der Union verjammelten fih zu Rotenburg an der 
Zauber. Während fie nicht wußten, daß ihre eigenen Gefährten, die 
Triumpirn, fie namentlih über Mansield in Täufhung erhielten, ent 
jendeten fie, am 3./13. October, die ſchwere Klage an den Kaifer, daß 
feine Nüftungen ben Verdacht erwedten: er wolle die Böhmen um ben 
Majefrätsbrief, die Neihsftände um den Meligionsfrieden bringen. Sie 
melteten dem Kurfürften Johann Georg ihre Hoffnung: er werde dafür 
wirfen, daß die Jefuiten ais die Anftifter der Unruhe in Böhmen, aus 
dem Lande verbannt blieben, daß dagegen alle drei weltlichen Kurfürften 
als mit Böhmen erbvereint der Vermitteluug ſich annehınen.? 

Demnach tönnte es feinen, daß auch diefe Fürften der Union nicht 
einmal gewußt haben, daß die Thätigfeit Friedrichs V. in Böhmen etwas 
Anderes bezwecke als die Förderung einer Vermittelung. 

Aber die Union fiherte zugleich felber den hähmiichen Rebellen bie 
Unterftügung von zehn Hömermonaten zu. „Die Sade. ber böhmischen 
Stände, ſchrieb der pfälziihe Nath Pleffen an Anhalt, beruht auf der: 
ſelben Gruntlage wie diejenige ber Lnion und der Generalftaaten,” + 
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Diefe legten ſprachen in ifren Worten allerdings ganz biefelbe 
Anfiht aus. Chen damals erhielten die Divectoren von ihnen eine nad) 
drückliche Aufmunterung, die doch vielleicht and; noch einem anderen 
Motive entftanımte. Dort, wo felbft ber gemeine Mann des Stillftandes 
mit Spanien müde war und bie Erneuerung des Krieges hoffte,! war 
es wünfchenswerth, daß bis dahin, nämlich bis zum Jahre 1621, Deutſch- 
land in Flammen ftehe, und von Defterreih her für Spanien feine Hülfe 
geleiftet werden könne. Deshalb war fortan im Holland der Blajebalg 
des deutſchen Feuers. Am 20, September ſchrieben die Hochmogenden 
an die Directoren in Prag: „Euere Worte über Hülfe und Rath, wenn 
Euch Jemand ſeindlich überfallen würde, legen Zeugnis ab von dem Ver 
trauen auf die Freundicaft, welche zwiihen Gutgefinnten ſchon natür- 
licher Weife zu beftehen pflegt. Ihr wißt, mit welchen Schwierigkeiten 
wir faft vierzig Jahre unabläffig gefämpft, mit weldien Königen, mit 
welhen Moͤchten, mit welchen Heerführern wir zu thun gehabt haben. 
Bir haben die Länge der Zeit durh Standhaftigkeit, die Könige dur 
unſere Sade, die Heere durd Tapferkeit überwunden. Einen ähnlihen 
Erfolg, nad dem Stande Cuerer öffentlichen Angelegenheiten, weisjagen 
wir Euch aus der Gleichheit der Sache.“ ? 

Die Gleichheit der Seche bejtand doch überhaupt wohl nur in ber 
That der Rebellion. Denn, außer anderen Unterſchieden, war es noch 
fraglich, ob die Verwegenheit ber bohmiſchen Herren im Beginne auch 
die Ausdauer in der Thatkraft verhürge, welde unzweifelhaft die Hol 
länder bewieſen hatten. 

Ein ganz beſonderes Lob witmeten dabei die Hochmögenden dei 
böhmischen Herren für die Austreibung der Jeſuiten. „Den, jagen fie, 
für die wahre, reformirte Religion ift Feine Ruhe und fein Friede da 
zu hoffen, wo ben Jeſuiten, als den gejhworenen Feinden aller wahren 
Frömmigkeit, auch nur der geringfte Raum verftattet wird. Daher habt, 
unjere3 Erachtens, Ihr Herren Sorge zu tragen, daß Ihr weder durch 
Gumſt noch durch Bitten noh durh Drobungen Euch bewegen laſſet, 
jenen Ungebeuern und Sceufalen® jemals die Rückkehr zu verftatten.“ 

Halten wir dieſe zahlreichen, raſch auf einander folgenden Anklagen 
und die Stellung der Perjönlichfeiten, von denen jie ausgehen, gegen die 
vorerwahnte Apologie der aus Böhmen vertriebenen Jeſuiten: ſo tritt 
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uns um jo Harer die Wahrheit der Äußerung in derſelben entgegen, daß 
„das tröftlihe Wort umferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti ung 
ftätigs für Augen und Herzen fehmebet, ba er jagt: Selig find bie, fo 
wegen der Gerechtigteit Verfolgung erleiden; denn das Himmelreich ift 
ihr. — Und wiederum, da er zu feinen Jüngern jpricht: Selig feib Ihr, 
fo Guch die Menſchen ſchelten und verfolgen, und alles Arges von Fuch 
reden werden — und doch daran Lügen — um meinetwillen.“ 

Die Generalſtaaten ſtellten den böhmiſchen Herren reichliche Hülfe 
an Volt und Geld in Ausſicht. Cs lief ſogar das vielleicht mit Abſicht 
verbreitetete Gerücht um, dag fie dreihunderttaufent Thaler monatlich 
berleihen würden! In der Mirflichteit zahlten fie, nad Tſchernembls 
Ungabe,? monatlich 50000 Brabantijhe Gulden. Dieſer Betrag ift an 
ſich glaublich, weil auch in den folgenden Zeiten es immer biejelbe Summe 
ift, welde die Generalitaaten zur Nährung des Feuers in Deutihland 
zahlen, wie an Chriftian IV., jo ar Guſtav Adolf. Für die böhmiſchen 
Herren und Ritter jedoch fügten fie zwei ausdrüdliche Bebingungen bei: 
erftens ſich nicht zu der Interpoſition zu verftehen, und zweitens über- 
haupt ohne das Vorwiſſen und die Einwilligung der Generalftaaten feinen 
Frieden zu ftiften. 

Die zweite Bedingung war zunächſt abhängig von der erften, und 
diejer bedurfte es faum; denn, was in biefer Richtung bie böhmifchen 
Herren an demüthigen Worten vor dem Kaijer geleiftet hatten, Geftand ja 
eben nur in biejen Werten, bie fie bem Kurfürten Johann Georg zu 
Gefallen aufwendeten, um dadurch dieſen wohlmeinenden Dann zu täuichen. 


In der That vertrat nur Johann Georg mit Nahdrud dieſen 
Gedanfen der Interpoſition, der jein eigener war. Matihias und Fer— 
dinand waren auf benjelGen eingegangen um Johann Georgs willen, und 
weil das in Worten demüthige Schreiben der böhmiſchen Stände vom 
29. Auguft eine Hoffnung der gütlien Beilegung auffteigen lief. Allen 
nicht einverftanden damit war derjenige Zürft, dem hauptſächlich neben 
Johann Georg fie das Amt des Vermittlers zuweiſen wollten, der Herzog 
Marimilian von Bayern. 

Dies war um fo gewichtiger, weil der andere von Kaiſer mit: 
benannte Interponent, Johann Schweitard von Mainz, feine Zuſtimmung 
von derjenigen Maximilians abhängig machte. Es lommt darauf ar, 
die gefammte Haltung diefes Ichteren Mar zu teilen. 
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Nach dem Prager Fenfterfturze beeilten fih die böhmiſchen Häupter, 
dem Herzoge einen Bericht einzuſenden. Seine Antwort war ein Empfang- 
Sein. Sie ſchickten eine Gejandtidaft mit der Bitte, feine Werbungen 
gegen fte zuzulaffen. Der Herzog hielt ihnen ihr Verhalten vor! „Die 
böhmiſchen Stände, jagte er, haben ſich wider alles Recht zu Richtern in 
ihrer eigenen Sache aufgeworfen. Sie haben ihr unbefugtes Urtheil in 
einer nicht leicht erhörten Weije vollzogen. Sie haben Geiftlihe, welche 
mit Willen des Kaiſers und des ganzen Landes in Böhmen aufgenommen 
und begütert waren, welche den Grundſatz. datz man den Mitgliedern einer 
anderen Religionspartei Wort halten müfje, in öffentlichen Drudjchriften? 
verfohten haben, ohne Anklage und Verhör auf ewig verbannt.“ Im 
dieſer Weife entwidelte ihnen ber Herzog offen und freimikthig, wie er 
ſelber es begeichnet, ihr ganzes Sündenzegifter. Er hoffe, ſchloh er, mas 
ex gefagt, werde nicht ohne Wirkung bleiben. Wenn fie zum Rechte und 
zur Ordnung zurüdfehrten, werde er fih für fie beim Kaiſer verwenden; 
im anderen ‘alle fünne er eine Vermittelung nicht übernehmen. 

So bitter die Wahrheit jein mochte, welche die böhmijchen Ge— 
jandten aus biefer Mede bes Herzogs heim zu bringen hatten, jo fonnten 
fie andererſeits daraus melden, daß er nicht bie Abſicht Habe, mit den 
Waffen gegen den böhmiſchen Aufftand einzufchreiten. 

In ter That verhielt ſich der Derzog gegen die von Wien her an 
ihn gebraten Wünjde ablejnend. Die erjte Vitte an ihm, im Veginne 
des Monates Juni, war diejenige einer Anleihe von 100000 fl. Mari 
milian ſchlug ab, nicht ohne eine Erinnerung an das frühere Verhalten 
des Hauſes Oeſterreich gegen ihn in Betreff der Ligas Dann bat König 
Ferdinand felber, am 3. Juli. „Wie ich in allen meinen Anliegen, ſchrieb 
er, jedes Dial zu Dir meine Zuflucht genommen, von Dir mir auch 
immer geholfen werden, alfe will ih jegund auch nicht zweifeln; ſintemal 
ich nichts umſonſt ober gratis von meinem Herrn Bruder begehre. Er 
fieht causam urgentem mit Augen. Er ſieht bie böſe Gonfequenz, jo 
hieraus erfolgen möchte. Er jieht bie Gefahr, je unferer allein ſelig 
machenden Religion aus dieſem übel anjchenden Werke bevorſteht. Dero- 
Halben fo verheffe id) nicht allein erhört zu werden, ſondern verſichere 
Did, daß ich es um meinen herzliebſten Bruder die Zeit meines Lebens 
verdienen wil."+ — Marimilien wih aus. Die Not) drängte den 
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Kaifer, dennod wiederholt in Münden anzukfopfen. Es warb ihm nicht 
aufgethan. 

Dann fam bie Frage der Interpoſition, welde der Kurfürft Johann 
Georg in feinem quten Glauben an die Ehrlichkeit der böhmiſchen Häupter 
fo nahdrüdlih betrieb. Der Kaifer hatte, um ein Gegengewicht gegen 
Kurſachſen und Kurpfalz zu haben, Kurmainz und Marimiltan von 
Bayern mit erfehen. Aber diefer war dazu nicht entfernt geneigt. Er 
ſandte feinen Rath Brugglacher zur mündlichen Darlegung feiner Gründe 
nad Wien.t Unter diefen Gründen war weſentlich derjenige, daß der 
Majeftätshrief weit über den Augsburger Meligionsfrieden hiugusgehe, 
und daß baher, wenn jener in Böhmen neu bejtätigt und bekräftigt were, 
die nicht ⸗ katholiſchen Reichsſtände vermöge defjen, was fie Compofition 
nennen, für ſich dieſelben Rechte fordern wien. Dann fei es um alle 
geiftlihen Stifter und Herrſchaften im Reiche geſchehen. Bisher habe der 
Herzog nachdrücklich gegen biefe fogenannte Compoſition im Weide ges 
lämpft. Wenn er aber nun ſich betheilige Bei einer Vermittelung, die 
den Deojeftätäbrief zu Grunde lege, fo wilde er fid) mit feiner ganzen 
Vergangenheit in Widerſpruch fegen. — Aber auch nit einmal mürben 
fi) die Böhmen innerhalb der Schranfen des Majeltätsbriefes halten. 
Sie würden dieſelben weit überfhreiten, und müßten dies ſchon deshalb 
thun, um ihrer Empörung vor der Welt einen Schein zu gebe — 
Daher könne ſich der Herzog an ber Juterpofition nicht betheiligen. 

Die Triumvirn hatten Kunde von dieſer Antwort. Sie nahmen 
diefelbe im die Inſtruction fr ihre Gefandten nad) Turin auf. Nur 
faßten fie Die Sade etwas anders. „Der Herzog, fagten fie, miſcht ſich 
nit eim und beweift ſich durchaus nicht feindfelig."?® Das freilich 
hofften fie. 

Der König Ferdinand, der päpftlihe Nuntius, ber ſpaniſche Bot- 
ſchafter Onnate fuchten jene Auſicht des Herzogs zu bekämpfen.“ Es 
war vergeblich. Bis ans Ende bes Jahres 1618 beharrie er bei feiner 
Weigerung. 


Johann Georg von Sadfen hielt feft an der Anficht, daß biefer 
ſein Vorſchlag der Anterpofition das alleinige Heilmittel fei. Anderer 
feits fonnten bie böhmiſchen Häupter oder doch einige derfelben nicht 
ablaffen von dem Gedanken, daß es möglid) fein werde den Kurſürſten 
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ganz für fie zu gewinnen. Nachdem biejer jenes Angebot Thurns vom 
2. October unbeachtet gelaffen, ward «8 von einem anderen der böhmischen 
Häupter, Colonna von Fels, am 22. October, in ähnlicher Weiſe erneuert. 
Wie diefer Mann nad Thurn einer der Miturheber des Fenſterſturzes 
war, fo handhabte er auch nicht minder als jener, die heuchleriſchen 
Medensarten, mit welchen die Rebellen den Kurfürſten zu gewinnen trach- 
teten. Er jagt geradezu, daß die böhmiſchen Stände „ih auf ben 
äußerften Nothfall der wirklichen Aſſiſtenz des Kurfürſten jederzeit höchlich 
getroſtet“, und gehofft, „er werde aus rechtem chriſtlichem Eifer für die 
Ehre Gottes und zur Erhaltung feines wahren Wortes ritterlich jtreiten, 
wodurch er viel unſchuldig Chriſtenblut und arme Seelen vom Verderben 
erretten helfen und einen unſierblichen Namen in der ganzen Chriftenfeit 
erwerben werde.“ 1 

Es ift möglich, daß derartige Reden auf den Kurfürſten in fe 
weit eine Wirkung übten, daß er in Wien fagen lief, die von dort her 
geforderte Bedingung der gänzlichen Niederlegung der Waffen jei zu hart, 
Allein zugleich audi, am 20./30. October, ließ er den böhmiſchen Ständen 
jagen: er zweifele nit, „die böhmiſchen Stände würden fih im Werke 
und in der That gegen den Kaifer fo accommobiren, fubmittiren, ſchul- 
digen und gebührenden Gehorfam ermweijen, wie es gegen Gott zu vers 
antworten.“ ? 

Die neue Sendung eines Herm von Talmberg von Wien nach 
Dresden und jeine Inftructionen thun dar, daß der Kaiſer Matthias und 
der König Ferdinand ſowohl in den guten Willen des Kurfürften als 
au in feinen Plan der nterpofition volles Vertrauen fegten. Der 
Kaiſer wich von feiner Forderung, daß bie böhmiſchen Stände zuvor bie 
Waffen niederlegen folften, jhrittiweije zurück. Er ftellte alles dem Kur: 
fürften Johann Georg anheim.? 

Jedoch geſchah es au, daß felbft in tem Kurfürften Iweifel aufs 
ftiegen, o& bei den Häuptern in Böhmen der rechte gute Wille jo ba ſei, 
daß fein Weg ber Interpoſition zum Ziele führen könne So namentlich 
dei der Nachricht der Belagerung von Pilfent 





Noch näher berührte diefes neue Attentat den Herzog Marimilian 
von Bayern. Bei dieſem Fürſten war ſchon bald nach dem Beginne des 
Aufftandes die Beſorgnis aufgeftiegen, daß die böhmiſchen Stänte gegen 
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Pilſen ähnlich verfahren würden wie gegen Budweis. Die Sicherheit 
von Pilſen mußte ihm mehr am Herzen liegen, weil dieſe Stadt die 
Straße von Böhmen aus in das Reich beherrſchte. Daher gab er, bereits 
am 3. Juli, den Häuptern in Prag ſeine Erwartung fund, daß gegen 
die Stabt Pilſen nichts unternommen werde. Die Dirertoren in Prag 
ertvieberten, amt 13, Auguft: es fei ihmen niemals in den Sinn gefommen, 
der Stadt Pilfen und deren Einwohnern einigen Schaden zuzufügen. 

Am 11./21. September meldete der pfälzishe Rath Volrad von 
Plefen aus Heidelberg an Anhalt in Amberg feinen Wunſch: „Gott 
gebe, daß das Unternehmen bes Grafen von Mansfeld auf Biljen gelinge, 
Er hat, wie ich vermuthe, Fein Einverſtändnis drinnen. Nach meiner 
Anfiht mögen 2000 Kampffähige in der Stadt fein, lauter Papiften, 
nicht Eine Seele proteftantiih. Sie Haben Zeit gehabt, ihre Thore gegen 
das Anlegen von Petarden zu fihern. Die Stadt wird fid) daher nicht 
durch Überraſchung nehmen laſſen.“ 1 

Das Datum des Briefes macht 3 wahrheinlid, da Mansfelds 
Auftrag von jeinem Aufbruche aus dem Ansbach'ſchen an direct gegen 
Pilſen lautete. An 15./25. September oder dem folgenden Tage lagerte 
er mit ungefähr 3500 Mann vor der Stadt.? 

Piljen Hatte von alter ‚Zeit Her in Betreff dev Wehrhaftigteit einen 
guten Namen. Zweihundert Jahre zuvor war ber Anfturm der Yuffiten 
am ihren Mauern abgepralit. Zum Gedachtniſſe deſſen hatte der Kaifer 
Sigismund der Stadt ein bejonderes Kappen verliehen, nämlich ein 
Kameel, weil fie beim Abzuge der Huſſiten ein ſolches Thier erbeutet 
hatte. — Allein Mansfeld hatte Kanonen, 

Die Bürger der Stadt hatten feinen Entſatz zu erwarten, ſondern 
waren lediglich auf die eigene Kraft angewieſen. Dennech vertheibigten 
fie fi mit Muth und Ausdauer. Es ſchien ihmen zu gelingen; denn 
am 1./11. October brach Diansfeld jein Kager auf umd zog ſich zwei 
Stunden weit zurüd. Der Jubel jedech ber armen Pilfener von ihren 
Mauern herab über den Abzug war verfrüht. Mansfeld fam wieder. 

Der Wahrſcheinlichteit nad war der vermeintliche Abzug nur eine 
Finte der Häupter in Prag, welde dienen follte zur Beſchwichtigung des 
Kurfürften von Sachſen und des Herzogs von Bayern. 

Der Herzog indeffen, den diefe Pilſener Angelegenheit näher bes 
rührte, als die früheren, ließ ſich durch dieſe nicht gerade meifterhaft 
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ausgedahte Fiction nicht täuſchen. Um 3. November hielt er den böh- 
miſchen Herren bie Widerfprüde ihres Verhaltens in jcharfen Worten 
vor. „Ihr berühmt Euch, jagt er, in allen Eueren Schreiben als des 
Kaiſers gehorjamfte und getveuefte Unterthanen. Und num vernehmen 
wir, daß auf Eueren Befehl die Stadt Pilfen mit Kriegesmacht belagert, 
und derfelben aufs höchſte zugejegt wird. Weil dies Eueren Erklärungen 
zuwider, und bei dem Kaiſer nur noch mehr Offenfion und Widerwillen, 
wie aud) allenthalben Verdacht gegen Euch verurſachen kann: jo erſuchen 
wir Euch abzuftchen und Euer Kriegsvoll abzufordem. Daran vollzieht 
Ihr, was an ihm felber recht und billig, und werdet auch dadurch bei 
LM. vielmehr zu der von Euch begehrten und geſuchten Ausföhnung, 
Frieden, Ruhe und Wohlftand, fo wir förderſt gem jehen wollten, kommen 
und gelangen. Im Falle aber nicht, jo Tann man wohl abnehmen, daß 
es Gich nur um die latholiſche Religion und um Beute zu hun ijt.” 
Weiter weift der Herzog auf die Eonfequenzen Hin, daß die böhmiſchen 
Stände durch ein ſolches Vorgehen alle Katholifen in bie Waffen rufen 
wirben. 

Demnach ſehen wir, dag auch der Herzog Marimiltan durch die 
demüthigen Worte in den Schreiben der böhmiſchen Häupter, namentlich 
demjenigen vom 29. Auguft, fih bis dahin der Meinung hingegeben: es 
jei benjelben um einen friedlichen Ausgleich zu thun. 

Die Directoren ertvieberten dem Derzoge fofort, am 10. November: 
jie hätten aus feinem Schreiben vermerkt, daß ihm über die Urſachen 
der Belagerung von Piljen nicht gründlich fei berichtet worden. Die 
Propecatien jei von der Stadt Pilſen ausgegangen. Sie habe allerlei 
Feindſeligkeiten verübt, und ſich jelbft zur Belagerung trotziglich bereitet, ? 
und dergleihen Dinge mehr. — Das Schreiben konnte in dem Herzoge 
die Geſinnung, die er im der zweiten Hälfte des feinigen kund gegeben, 
nur verſtärken. 


Nach ausdauernder Gegenwehr wurde Pilſen, am 21. November, 
theils durch Sturm, theils durch nachfolgende Capitulation genommen. 
Am nochſten Sonntag beſtieg ber Feldprediger des Mansfeld die Kanzel 
der Haupt: oder Bartholomaus-Kirche und verkündete die Worte des 
Pfalmes: „Dies ift der Tag, den der Herr gemadt: laffet uns ung freuen 
und fröhlich darin ſein.“ Dazu wurde gefungen: „Eine fefte Burg iſt 
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unjer Gott“ u. f. w. und: „Erhalt uns, Herr, bei Deinem Wort." Es 
dürfte fraglich fein, ob die Kutheraner im Heide an der Verwendung ihrer 
Lieder für die Feier eines calvinifhen Attentates der Rebellion ihre Freude 
gehabt haben. — Den katholiſchen Gottesdienſt, jo weit er überhaupt 
noch gehalten werden konnte, ließ Manſed in Pilſen eben jo geſchehen, 
wie die Häupter in Prag. 

Die übrig gebliebenen Bürger von Pilfen mußten den böhmiſchen 
Ständen ſchwören. Dazu warb ihnen eine ſchwere GContribution von 
120 000 fl. auferlegt. Mer fliehen konnte, oh hinweg. Die Zahl der 
Bürger, die im Januar nod vorhanden war, wird auf 150 angegeben. 
Es bedarf nicht des Eingehens auf den Jammer, der fih hinter ſolche 
Zahlen birgt, 

Dagegen beſaßen die böhmiſchen Stände auch dann noch, nad der 
Einnahme, am 29. November, die Dreiftigfeit, dem Kaifer zu ſchreiben 
wie folgt: „Ob fie (die Bilfener) uns wohl: mit Worten und Werten 
mehr als zu viel Urſach gegeben, fo haben wir nichts defto weniger aus 
treuberzigem Mitleiden nicht uuterlaffen, dem Grafen von Mansfeld drei 
unterſchiedliche Ordinanzen zu ertheilen, daß er aus vielen Urſachen von 
der Belagerung ablafjen und ihnen, den Pilfenern, feinen Schaben zufügen 
ſolle“? Es folgt dann die Erzählung jener Finte, 


10. Anwathſen der Macht der böhmischen Stände, im December. 

Der Kaifer hatte der Stadt Pilfen, deren Treue für ihm das 
Unheil über fie beſchworen, feine Hülje bringen können. Vielmehr ward 
& Buquoi ſchwer, ſich gegen die Übermacht Thurns der das ſchleſiſche 
Hülfscorps am ſich gezogen, zu behaupten. Buquoi ſchickte Dampierre 
nad Wien, um auf Nachſchub zu dringen. Aber bie Mittel waren nicht 
vorhanden. Die Gelder, die Philipp III. von Spanien ſchickte, waren 
im voraus verbraust, bevor fie noch angelommen waren. Der Papft 
Hatte 10.000 fl. monatlich verfproden. Die Summe reichte nicht weit. 
Die Rechnung der böhmifchen Herren bei ihrer Nebellion, daß der Kaiſer 
gar keine Mittel gegen fie haben werde, war in fo meit nicht richtig 
gemefen; nur waren die Mittel gering. 

Buquoi mußte zu Ende October den Rückzug auf Budweis antreten, 
Dam erft recht gelang es dem Grafen Then, Vortheile über die Kaifer- 
lichen zu gewinnen, das eine Mal über Dampierre bei Pilgram, einige 
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Tage ſpäter über Buquoi felber bei Vomnicz. unfern von Wittingau, 
in einem nennftündigen Gefechte. Den Bericht desjelben, ans Budweis 
am 12. November, ſchließt Buquoi mit den Worten: „Nunmehr jeind 
wir jpät am der Zeit, Ewr. 8. Majeſtät Kriegsheer wenig und ihrer 
viel krant, daß alfo feine fürnehme Impreſa kann vorgenommen werden.” 
Demnach) endigt er mit der Bitte, die Winterauartiere anzınveijen.t 

Einige Wochen ſpäter jaßt Buquei fein Urtheil über den ganzen 
Krieg in Böhmen zuſammen in die Worte:? „Auf Ewr. 8 Majeftät 
Befehl Habe ich geſucht. das Kriegsvolt der aufrühreriſchen Stände von 
Böhmen, über weldes an € 8. M. Hofe jpöttlic geredet wurde, zu 
übenvinden und zum Gehorſom zu Bringen. Daß aber die Böhmen für 
fo nichtige und geringe Soldaten gehalten werben, befinde ich in der 
Wahrheit anders. Denn ich habe mit meiner Mannſchaft, od id wohl 
bie ganze Zeit vieler Kriegävortheile und Stratageme mich wider fie ge- 
braucht, nichts ansrihten und erhalten können, und ſonderlich durch die 
vergangenen Tage zwiſchen Budweis und Wittingau dreimal Feldſchlachten 
gethan, großen Schaden an Kriegevolf erlitten, jelber einen Schuß durd) 
den Finfen Arm empfangen, und vor ihnen in die Stadt Budweis weichen 
mäfjen. Sie find mächtige Feinde. Deshalb fende Ewr. K. M. id) dies 
mein unterthäniges Schreiben und rathe ganz treulich und aufrichtig, daß 
E 8 M. alsbald mit den aufrühreriichen Ständen um Frieden, wie es 
nur immer fein kam, tractiren laffen wollen. Denn wo Soldes in 
wenigen Tagen nicht geſchieht, ift zu befürchten, daß E. K. M. und das 
hochlöbliche Haus Oeſterreich — was doch Gott gnädiglich verhüten wolle 
— zur Minderung kommen möchten.“ 

Einige Zage jpäter fam derſelbe Rath, wie wir bald fehen werden, 
noch von einer anderen Seite. 





Nach dem Rüczuge von Buquoi in Budweis griff Thurn ihn wicht 
weiter an, ſonderu jhlug einen anderen Weg ein. Am 25, November 
überjhritt er die Grenze von Nieter-Defterreih. In der Stille ter 
Nacht rücte er vor die kleine Stadt Zwetl, und jprengte das Thor vers 
mittelft einer Petarde.? Despleihen bemädtigte er ſich der gleid- 
namigen Abtei. Yon da aus ließ er an bie öſterreichiſchen Stände 
ein Schreiben ergehen, welches beginnt: „Wunderlich zwar und ſeltſam 
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ſcheint es, und, wenn es vorfäglicer Meije geſchehe, eine unverant- 
wortliche Sache, in ein Sand ohne Begrüßung zu ziehen und etwas 
Feindliches vorzunehmen. Nun weiß es aber Gott und alfe vernünftigen 
Menſchen fünnen es urtheilen, daß wir gezwungen und gedrungen fein 
worben, eine ſolche Reſolution zu nehmen, nachdem wir wilfen, daß bie 
blutbürftigen Räthe (des Kaijers) zu feinem Frieden und Wohlftand Helfen 
wollen“ u. |. m. „Pätten wir unferer ſchuldigen Gebühr nad unferen 
Hereinzug im Defterreich angedeutet, fo wäre ber Feind deſſen verwarnet 
worben: deswegen Hat es müffen geſchwind, ſtiliſchweigend und in Eile 
geſchehen, bittend, es wolle es Niemand übel deuten, noch verftehen.” 
Dann veriprah das Ausihreiben Thurns ftrenge Disciplin, Bezahlung 
aller Lieferungen, und ftellte Salvegarben in Ausfiht.t 

In Wien ward erzählt, der Kaiſer habe ſich auf die Nachricht des 
Einrücens ber Böhmen in Zwetl zu bem Könige Ferdinand geäußert: 
„Ich höre, meine Böhnien jpazieren mir gar ins Land herein,“ Darauf 
habe der König geantwortet: „Sie kommen nur gar zu nahe.” Der 
Umgebung de3 Königs Hätten jene Worte des Kaiſers nicht zum Beſten 
gejalfen.? — Dean fand es gerathen, zwei Thore von Wien zu ſperren. 
Boͤhmiſche Reiter ftreiften bis auf anderthalb Meilen von Wien, und 
man fürdtete für die Vorſtädte. Die Bevölkerung in Wien war erregt, 
im Mathe ftanden die zwei Parteien sub una und sub utraque, wie 
man aud) dort fie nannte, einander gegenüber, „und es ift, meldet ber 
ſächſiſche Geſandte Zeidler, faſt männiglich, jonderli unter dem gemeinen 
Bibel, auf die sub una verbittert und verhafit."® 

Thurn Hielt dagegen feine Zufage einer ſcharfen Mannszucht. „Sie 
halten ſich gar ordentlich, berichtet Zeibler, und es wird ba, mo fie liegen, 
Jedermann ohne fonderbare Beihwerung richtig bezahlt und freundlich 
tractirt, auch nichts unterlofjen, was zur Gewinnung der Gemüther des 
öfterreihiihen Landvolkes ımd zur Lenkung auf der Böhmen Seite dienen 
tan.” Dies ging fo weit, daf der Kaiſer den General Dampierre, der 
mit etwa 2500 Dann in Krems lag, weil über feine Truppen ſchwere 
Klagen erhoben wurden, auf das Beiſpiel der Böhmen verwies, + 

Bet diefer Lage der Dinge entjendete der Nuntius in Wien nad 
Nom einen umfaffenden Bericht. Derſelbe erihien dort jo wichtig, daß 
ber Cardinal Staats-Secreiär Borgheſe ihn an den Nuntius Bentiveglio 
in — einfandte, mit dem Auftrage, auf Grund dieſes Berichtes den 
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König Ludwig XI zur Einwirkung zu beftimmen. Es erwächſt alfo 
zunächſt die Frage, wie bis dahin Frankreich zu den böhmiſchen Unruhen 
fich verhalten hatte. 


Es waren damals die kurzen “Jahre des Wohlwollens bei Ludwig XIII. 
für das Haus Habsburg. Cr wünſchte de Wahl Ferdinands zum 
römijhen Könige! Er eben fo wie ter Papft Paul V. hielt es für 
den eigentlichen Sue der Rebellion in Prag, den Kurfürftentag und 
damit die Wahl Ferdinands zu hindern.? Dazu lag vor Augen, daß 
der Plan des Papftes auf eine allgemeine Erhebung der Chriftenheit gegen 
die Zürfen durch die böhmiſche Rebellion ımd deren unvermeidliche Con— 
ſequenzen bereits durchkreuzt war. Ludwig XI. erging ſich in feinen 
Streben an deutſche Fürſten in ſcharfen Ausdrücken über den böhmiſchen 
Aufruhr, Er ließ die Briefe, weiche die Rebellen oder bie Unionsfürften 
au ihn richteten, in Abjcrift dem Katfer zuftellen. Der Papſt Paul V. 
jedech wünſchte mehr. Bentwoglio legte dem Könige dar: die Sache tes 
Kaifers in Böhmen fei fo nahe verwandt mit derjenigen der Religion, 
daß man jie faft diejelbe nennen könne. Ein anderes Mal wies er den 
König Hin aıf Bearu. Der König wolle die Hugenotten in Bearn 
bezwingen und müffe es um feiner Sicherheit willen: Böhmen dagegen 
jei dag Bearn dos Kaifers.® Bei folhen Anläfjen pflegten Ludwig KILL. 
wie feine Minifter mit den Ausdrücen ifrer Misdüligung gegen bie 
Brutalität des Fenfterfturges nicht zu fargen. Der Aufforderung zu einer 
offenen Erklärung tagegen hielt der Kanzler entgegen, daß Frankreich 
dadurch feine Freunde in Deutſchland verfieren und afle anderen Bes 
mübungen fruchtlos machen würde.“ 


Sp war das Verhalten in Paris, als, wie vorgefagt, der Nuntius 
in Bien die Page der Dinge dort überfichtlih zufammen faüte. Der 
Bericht, vom 1. December, lautet wie folgt? 

„Obwohl die böhmiſchen Unruhen je dann und wann, wie ich 
letzthin gemeldet, ein beſſeres Ausſehen gezeigt haben, fo geht Das doch 
ſchnell vorüber, und zur Zeit erfolgen anf jener Seite betrübende Fort- 
ichritte. Pilſen befindet fid), noch fiaudhafter Gegemuchr, in Mansfelds 
Händen. Der Fall ift ſchmerzlich für Die Katholiten in der Stadt, fü 
Mönche und Nennen. Es ind dann 3000 Mann in Nieder-Defterreich 
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eingebrungen, Haben ſich der Abtei Zwetl und einer anderen Ortſchaft 
bemädtigt. Auch wird mir gejagt, daß fie über die Donau gejeht find, 
um die Stadt Krems zu nehmen und dadurch den Stromlauf in ihrer 
Gewalt zu haben. Man meint, daß, da bie Entfernung von Wien fo 
gering, fie der Stadt noch näher kommen werben. Die Stände von 
Dber-Defterreich, welche 1500 Mann geworbene Truppen haben, tüften 
mın den fünften Mann des Pandvolfes aus. Sie haben am Strome 
zwei Schangen, durch welche fie die Überfahrt beherrſchen.“ 

„Der Graf Buquoi Hefindet fih in Yubweis und Krumau, jedoch 
von den Feinden jo ſehr umlagert, daß man ihm werer Verſtärkung, 
nod Geld, deſſen er höchſt bedürftig. zuſtellen kann. Der Kaiſer erwartet 
feinen anderen Succurs als Fugger mit einem Regiment von 2000 Mann. 
Selb kann er von den Ständen jeiner Yänder nicht haben, weil — man 
Darf jagen — alle in Nebeffion find. Gute Ordiung gibt es hier nicht, 
ſei es aus Mangel an Macht, oder dem Können. Der König darf nicht 
allein verfügen, um nicht beim Kaiſer oder deffen Miniftern Eiferfuht 
zu erregen. Der Kaifer dagegen handelt nit. Seine Räthe haben 
verſchiedene Ziele und Meinungen. Die Nicht-Katholiken (Fürften) im 
Reiche zeigen böfen Willen, und bie Katholiten (Fitrften) rühren fih bis 
jegt nicht einmal, Daher haben wir hier nichts Anderes, als einen böfen 
Ausgang zu erwarten, ſowohl für unſere Religien als für die Geiftlichen 
und die Katholiten insgefammt. Der Herr von Talmberg ift von Dresden 
noch nicht zurüd, Man hofft, daß, we die Directoren die dem Kurz 
fürften gegebenen Verſprechungen fir eine Interpoſition nicht gehalten 
haben, er, dadurch erzürnt, jih mit dem Kaiſer einigen werde.“ 

„Bei dieſer Cage der Dinge wird von Allen hier ſtärkere Hülfe 
vom Heiligen Vater gewünſcht, indem man behauptet, daß es ja doch 
ihen um die Religion fih handele, Beſonders dringt man darauf, daß 
Se. Heiligkeit dem Kurfürften von Mainz zur Pflicht mache, einen Kurz 
fürftentag zu Berufen, und dazu auch andere katholiſche Fürften zu laden, 
damit das Notwendige geſchehe.“ Der Nuntius führt weiter aus, daß 
auch er dafür alfe ſeine Bemuͤhungen anfbieten werde Er jchließt mit 
der Meldung, daß Talınberg gerade aus Dresden angelangt fei, mit der 
Meldung, daß Johann Georg dem Kaiſer beiſtehen werde, 


Pant V. ließ diefen Bericht dem Nuntins Bentivoglio zujenben, 
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Reichsfürſten zu Gunften des Haujes Habsburg geltend zu machen, Dies 


Google 


Anmwacfen der Macht der böhmifhen Stände, im December. 311 


entfprad nicht ber franzöfifcen Politit. Die Minifter in Paris ant- 
worteten: es ſei für den Kaiſer unvermeidlich, irgend welhen Vergleich 
zu treffen. Denn man ſehe ja doch, daß die böhmiſche Rebellion von 
außen Her geſchürt werde, von Kräften, die nichts fo ſehr wünſchen, als 
Die Angelegenheiten des Neihes und diejenigen bes Haufes Habsburg zu 
verwirren, mit der Abſicht, dies dei dem zu erwartenden Wegfalle des 
Kaifers noch weiter zu treiben. ? 

Demnach ftimmte der Rath Frankreichs überein mit demjenigen 
des kaiſerlichen Feldherrn Buquoi. Der Yehtere meinte es unzweifelhaft 
damit ganz aufrichtig. Bei den franzöſiſchen Miniſtern mochte mitwirken, 
daß ſie keine Neigung hatten es in irgend einer Weiſe mit ihren Freunden, 
den Generalſtaaten oder den deutſchen Reichsfürſten, zu verderben. — 
Daß der Kaiſer und der König Ferdinand, auch vor dem Empfange 
dieſes Mathes, zu einem Ausgieiche willig geweſen waren, haben wir 
wiederholt gefehen umd werden es ferner erſehen. Dagegen war e3 bie 
ſchwere Frage, ob aud der andere Theil den Willen hatte. Die Kund— 
gebungen der Mebellen am ihre Freunde und wiederum dieſer am jene 
haben gezeigt, und werden ferner zeigen, baß, wie die Häupter der 
Rebellion in Böhmen, jo aud dis Triumpirat in der Union und bie 
Generalftaaten, nicht einen Ausgleih auf Grund des Beſtehenden wollten, 
und daß nicht minder viele Herren und Ritter in ben andern Ländern 
des Haufes Habsburg barin fie Keftärkten. Gerade biejenigen Gründe, 
welche bie franzöfichen Minifter für die Nothivendigfeit eines Ausgleiches 
Bei den Staiferlichen geltend machten, waren für die Gegner beftimment, 
den Gedanken eines Ausgleihes nicht auflommen zu laſſen. 


Thurn rücte jedoch iiber Zwetl hinaus nicht weiter vor. Es wächſt 
aljo bie Frage heran: was bezwedte der Marſch dahin, für welhen jeder 
Vorwand einer Defenfive fehlte? 

Die niederöſterreichiſchen Stände waren jchon feit längerer Zeit in 
Wien verfanmelt. Es ift hervorzuheben, was ſchon in den früheren 
Jahren ſich gezeigt hat und im Laufe bes Jahres 1619 noch ftärker 
bervortreten wird, daß im dieſer trüben Zeit des Terrorismus, ben Die 
nicht-Fatholiichen Stände je vieler Länder des Hauſes Habsburg ausüben, 
die katholiſchen Stänte von Nieder-Defterreih ımgfeih mehr Kraft und 
Haltung beweiſen als diejenigen eines anderen der Fänder. Durchweg fügen 
ſich diefe unter den Druck der Mehrheit jo ehr, daß ein Widerftreben 
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von ihrer Seite nicht bemerkbar wirt, und daß man in die Verſuchung 
gerathien Tann, die herrſchende Partei als die Gefammtheit anzufehen. 
Nur etwa ergießen die katholiſchen Stände ji in Klagen vor dem Kaifer. 
So die ſchleſtſchen Fürften und Stände, am 22. Januar 1619. Das 
Actenftüd? beginnt mit den Worten: „Wiewohl wir fatholiihe Fürften, 
Stände und Yandgefeffene in Ober- und Niever-Schlefien von der Zeit 
an des von ben Augsburgiſchen Confeſſions-Verwandten für fih aus— 
gebrochten Majeſtätsbriefes mehr denn unzählide Beſchwerden, Verfolgung, 
Eingriffe und Verdrud, fo wider alles natürlihe und Völterrecht geſirebt, 
empfunden, haben wir doch auf E. K. M. allerguädigſte Ermahnungen 
Alles und Jedes viel lieber erdulden dann E. K. M. bei dem hohem 
Alter und überhäuften Sorgen mit unſeren Klagen überlaufen, oder aber 
den Augsburgiſchen⸗Confeſſions⸗Verwandten Fürjten und Ständen einigen 
Anlaß einer Veisverftändigfeit geben, ſondern vielmehr ihren und ihres 
Mofeftärs-Briefes Bertröftungen gemäß der Zeit erwarten wollen, in ber 
wir Katholiſche mit den der Augsburgiihen Zugethanen in guter, ſtand— 
hafter Lich, Rufe, freundlicher Einigung und Bertraulichfeit bei einander 
leben und wohnen möchten.“ — Sie verlangen alfo „die Wurzel und 
Srundfefte aller Einigfeit, nämlich die Gleichheit." 

Immerhin lag dem Kaifer als dem Haupte die Pflicht ob, nicht 
bloß ſich ſelber, jondern — was die fpäteren Hiftoriter oft überjchen 
haben — alle feine. Untertanen bei ihrem Beſihe und ihren Rechten zu 
hüten. Aber die Mittel dazu konnte er do nur von den Untertanen 
jelber haben. Und da fragt es ſich, was ihrerſeits die katholiſchen Stände 
leifteten. — In jener Denfihrift der ſchleſiſchen Fürften und Stände 
Liegt die Antwort, daß fie ſich ſchweigend unter den Drud fügten und 
ibre Befreiung von dem Sailer erwarteten. 

Anders tritt der Fatholiiche Theil der Landſtände in Nieder-Defter- 
eich auf. Es waren die Prälaten, die Minderheit der Herrn und ber 
Nitter, die Mehrheit der Deputirten der Städte. Die Evaugeliſchen, wie 
auch bier Die nichtsfatheliihen Stände ih nannten, erhoben achtzehn 
Beſchwerde-Puncte; die katholiſchen Stände ſtellten fehs und neumzig ent» 
gegen.? Und doch wiegen alle dieſe beiderfeitigen Beſchwerden leichter 
als de eine Meldung des ſächſiſchen Geſandten: „Etliche Katheliten geben 
den Einbrud; der Böhmen der heimlichen Connivenz der Evangeliſchen 

"ı Acta publica 1619 p. 53. 
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ſchuld.“ — Dieje Anklage mochte damals nur erhoben morden fein, weil 
fie vielen Kathofiten als wahrfcheinlich einleuchtete. Uns Späteren, denen 
ein tieferer Einblick in uriprüngliche Zeugniſfe verftattet ift, ficgt es ob 
zu unterfuhen, ob dieſe Anklage auf Wahrheit beruft. 


Auf den Beſchluß der Mehrheit der jhlefüchen Fürften und Stände, 
im Anfange October, den böhmiſchen Ständen Hülfe zu leiten, weil tie 
Sache die Nefigion betreffe, hatte der Raifer jeine Commiſſarien mit einer 
ausführlihen Darlegung des Thatbeſtandes nach Breslau entjendet und 
daranf hin den Abzug der ſchleſiſchen Truppen vom Heere Thurus ges 
forbert.* Die jchlefiihen Herren beharrten dabei, daß hie böhmiſche Sache 
die Religion betreffe, und beliefen ihre Truppen bei Thurn, Nun aber 
verwendete dieſer die ſchleſiſchen Truppen mit zu dem Einfalfe in Nieder— 
Defterreih, alfo in unzweifelhaft offenfiver Weife. Der Kaiſer erhob 
darüber abermals Klage bei dem Herzog Johann Ehriftian von Liegnitz.* 
Diefer erwicherte, daß weder er, mod) die anderen ſchleſiſchen Etände von 
der Verivendung ihrer Truppen zur Offenfive eine Kenntnis hätten. Er 
verlangte daher, am 9. December, Auskunft darüber in Prag. Die Ant- 
wort der böhmifchen Häupter, vom 17. December, ift ſehr merkwürdig. 

Sie melden zuerft, daß es dem Kriegsrehte gemäß fei, den Feind 
dahin zu verfolgen, wo man ihn treffen könne, ferner daß ihr Kriegsvolk 
darin verfahre ratione talionis, Dann jedoch tritt uns ein anderer 
Gedanke entgegen mit folgenden Worten. * 

„Dazu ad) Anleitung gegeben haben viele treuherzige wangeliſche 
Patrioten in Oefterreih, die da mit uns bald anfangs fih in eine Con— 
junction eingelaffen hätten, und nur von der Glerifei und deren Favoris 
jeind verhindert worden. Diejelben haben in verrrauliher Correſpondenz 
von dem Herrn General — jo Ewr. F. Gnaden wir in ftilleter Geheim 
bisher zu gleihmäßiger Vertraulichfeit unterdieuſtlich biermit offeubaren 
— begehrt, ihmen durch ſolches bequeme Mittel den Weg zu bereiten zu 
der fängt gewünfdten Gonföberation, welche fie vor vier Jahren mit 
ms aufzuricten Gelegentzeit geſucht, aber durch hinc inde befutrdene böſe 
Yeute dazu nicht hätten gelangen Können.” 

In Diefen Worten dect ji für ums der Kern der Sache auf, 
Der Gevanfe einer Conföderation der Stände aller Länder des Hauſes 
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Habsburg, oder, fürzer, einer Adels-Republit, war von ben öſterreichiſchen 
Ständen ſchon im Jahre 1615, wie wir (S. 206) gefehen haben, auf 
dem General-Pandtage in Prag angeregt, damals aber von den böhmiſchen 
Herren nicht nad dem Wunſche jener gewürdigt. Nun kamen bie Oxfter- 
reicher daranf zurüd, und fanden fofort bie Zuftimmung der Böhmen, 
welche in dem Worte ber Conföderatien das geeignete Mittel fanden, die 
Stände aller diejer Länder mit ſich fortzureißen, Die Conföderation war 
fertan fir eine Reihe von Monaten das Ziel der Rebellion 


Zu dieſem Zivede alſo Gatten die nicht - lacholiſchen Herren und 
Hitter von Defterreih der Grafen Thurn mit feinem Heere in das 
eigene Land gerufen. Auf die Vorlage des Kaifers über diefen Einbruch 
autworteten fie ihm: „Daß die Böhmiſchen in unfer geliehtes Vaterland 
feindlich eingefallen, ſich etlicher Deter, ſonderlich Zivett, bemachtigt, iſt 
uns ſehr leid zu vernehmen geweſen.“ Dann geben ſie ihre Anſicht 
dahin kund: alles Unheil rühre von denjenigen her, die dem Kaiſer zum 
Kriege wider Böhmen gerathen, ohne vorher die Vandſtände zu befragen. 
Das befte Mittel würde nun fein, ar den böhmijchen Heerführer eine 
Deputation aus den Landſtänden zu ſchicken, die ihn von ferneren Atten- 
taten abmahnen ſolle. Dann, weil ja doch dadurch ber Sache noch nicht 
aus dent Grunde geholfen werde, ſei es ihr Math, daß der Kaiſer die 
Ausihüffe der Stände aller Königreihe und Länder zu einem General- 
Genvente berufe, damit fie dies ganze wichtige Werk veiflih und wohl 
berathſchlagen, wie boch endlich zu dem gewünſchten Frieden zu gelangen.! 

Demnach wollten dieje Herren und Ritter von Nieder-Oeſterreich 
durch den Kaifer jelber die von ihnen gewünſchte Conföderation anbahnen. 
Der Plan war ſchon deshalb unausführbar, weil der Kaifer an die von 
Kurſachſen vorgejchlagene, von ihm acceptirte Interpoſition ber Kurfürften 
gebunden war. 

Einen anderen Weg ſchlugen die bohmiſchen Häupter ein. Sie 
erliegen, am 8. und 11. December, an bie geſammten vier Landſtände 
von Nieder- Defterreich die Aufforderung zur Conföderation mit ifnen.2 
Demnach trat hier aud am die fathofiichen Stände die Nöthigung zu 
einer Antwort heran. Die nicht-katholiſchen Stände fuchten wiederholt 
jene zu einer gemeinfamen Antwort zu beivrgen. Die katholiſchen Stände 
weigerten fih, einen Schritt zu thun ohne Vorwiffen und Genehmigung 
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des Kaiſers. Nach wiederholten vergeblihen Verſuchen meldeten endlich, 
am 15. Januar 1619, die nictzFatholifhen Stände den böhmijden 
Häuptern für fid ihre Bereitwilligkeit zu einer Gonföderation gleich derz 
jenigen, wie fie zwijchen den Ständen von Böhmen und Schlefien beitehe. 
Die katholiſchen Stände gingen in ihrer Antwort nah Prag über den 
Bunct der Gonfüderation mit Schweigen hinweg. Cinftweilen aljo war 
damit in Nieder-Tefterreich der Plan mislungen. 





Allein, obwohl ber Einmarſch Thurns in Nieber-Tefterreih fir 
dies Mal das gewünſchte Ergebnis nicht gebracht, fo ward darım ber 
Plan nicht aufgegeben. Über denfelben überhaupt ſprach ſich eins ber 
böhmiſchen Häupter, der Graf Hobenlohe zu dem fächſiſchen Geſandten 
Lebzelter offen aus. „Von der Auterpofition, ſagte er, jo wie dem 
Waffenſtillſtande erwarte ih wihts wegen der böfen Räthe des Raifers. 
Soll etwas Beftändiges tractirt werden, jo ift die Confüderation der 
Yänder erforderlich.“ Dann zählt er tie einzelnen Länder auf. „Mit 
Shlefien it es an ſich ſchon richtig, Das Land ob der Cus hat ſich 
bereits aljo erffärt, daß man deffen ſicher fein kann. Im Mähren find 
zwar etliche Widerwärtige: man darf aber hoffen fie zu gewinnen. Ober: 
und Nieder-Faufig find in unferer Devotion. Die vornehmſten ungariſchen 
Stände find jo jehr dazu geneigt, daß fie das Werk eifrig befördern 
werden. Die evangeliihen Stände in Nieder-Oefterreih Haben jelber 
ſolche Anleitung gegeben, dag nicht zu zweifeln ift, fie werden im Puncte 
der Religion bei uns umtreten. "1 — Bis fo weit mochte die Rechnung 
vihtig jein. Aber Einen Factor unter den Ständen hatte duch ber Graf 
Hohenlohe in dieſe ſeine Rechnung nicht mit einbezogen: die katholiſchen 
Stände in Nieder-Oeſterreich die ihre Witerftandstraft durch die That 
bewiejen hatten. Dieje Kraft war durh den Einmarſch Thurns in 
Nieder Defterreich nicht gebrochen. Es fragte ſich alfo, ob fie ferner ſich 
bewähren würde. 

Einſtweilen ward diefer Plan der Conföberation weder in Wien, 
noch in Dresden Har erkannt. Johann Gtorg glaubte noch an fehren 
Plan der Interpoſition, und bie böhmiſchen Herren ſuchten ihm Dabei zu 
erhalten. „Nur ift Dabei große Vorficht nörhig, ichrieben fie am den 
Herzog Johann Chriftian, das Haupt der Shleſier, damit wir nicht durch 
allzu eifrig urgirende Jnterpofition das je heıljame Wert ver Conföderation 
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verhindern und unfere dafür höchſt nöthigen Befagungen auf dem öfter- 
reichiſchen Boden ſelber anklagen.“ Kürzer gefaßt heißt das: das Wurt 
der Juterpoſition dient nur zur Täuſchung Johann Georgs. 

Zur Volfjtändigfeit der Überficht dieſer revolutionären Beftrebungen 
ift noch erforderlich die Darlegung der Meinungen von Seiten der Union. 
Wir lernen fie kennen aus einem Schreiben des fähigften Kopfes unter 
den Rüthen Friedrichs V. Ludwig Camerar. Das Schreiben, gerichtet 
am ben Kanzler von der Grün, iſt vom 11./21. December? 

„Nachdem ich Heute Nacht der Sache noch weiter nachgedacht, bin 
ich mit Volrad von Pleſſen noch der beſtandigen Meinung, daß entweder 
aus bein Plane der Interpoſition nichts werden, oder daß fie, nameutlich 
wegen der Geſinnung des Kurfürften von Sachſen, den evangeliſchen 
Ständen mehr ſchäduch als nüglid) fein werde, Immerhin dürfte zur 
Zeit die Noih den Naifer und Ferdinand zwingen, den Böhmen wie ben 
Ungaru im Allen Satisfaction zu geben, es werde heritach gehalten, wie 
es wolle, Ich hoffe aber, die Königreiche und Länder werden dabei ifre 
innerliche Verficherung, Vertheidigung und Gewährleiftung in Acht nehmen. 
Gleichwohl halte ih für rathſam, daß, im Falle der Kaifer fi dem 
Vorſchlage der Stände von Nieder-Oeſterreich zur Berufung eines General- 
Conwentes bequemt, Kurpfalz einen vornehmen, ſachkundigen Nath dabei 
hätte, Überhaupt dürften dert in hurzem wichtige Verwickelumgen ein- 
treten, welche vie Anmeienheit des Fürſten Chriſtian von Anhalt wünjhens- 
wert machen. Auch vorher ſchon wäre es gut, weun der Fürft die 
bögmifchen Stände wohl unterwieſe, fi) auf einen gefährlichen Stiltftand, 
oder gar einen unfigeren Frieden nicht einzulaffen, namentlich aber nicht 
zu emtwaffiren, wenn nicht zugleich auch der Kaifer völlig entwaffnet. 
Es müßte ihm die weitere Bedingung auferlegt werden, daß er ohne 
Berilfigung (der Stinde) der Königreiche und Yänbder nicht wieder waffnen 
fünne oder folie, oder daß in einem ſolchen Falle den Ständen bie jofortige 
Erecution zuſtehe. Ferner haben bei aller Berhandlung die Stände in 
Acht zu nehmen, nicht zu geftatten, daß irgend welches ihnen, oder uns, 
oder der gemeinfamen Sache ungünstige Präjudiz hinein gebracht werde. 
Dagegen müſſen fie Sorge tragen, daß in die Amneftie alle biejenigen 
mit eingeſchloſſen werden, die ihnen mit Rath und That die Hand 
gebeten.“ 
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„Belonbers ift im Geheimen zu erforſchen, ob bie Köhmifhen 
Stände, für den Fall, daß ihnen völlige Satisfaction widerführe, nichts 
deftoweniger einmal für immer entjhloffen find, den $erdinandum 
zu verwerfen. Dies habe ih im den verzeichneten Puncten vergeſſen 
und es ift doch ein bemerfenswerther Umjtand, der aud für die fünftige 
Wahl eines römiſchen Königs aus vielen Gründen ſchwer ins Gericht 
fällt, Überhaupt ſehe ich nicht, wie bei ettwaigen Verhandlungen dort die 
gemeinfame Gade gewahrt werben fünne, wenn nicht Kurpfalz babei 
vertreten fft, zumal ba die Unirten bei den bohmiſchen Ständen nichts 
thun wollen.“ 

Es kam nicht zu ſolchen Verhandlungen wie Camerar hier andeutet, 
und daher dient ſein Schreiben nur dazu, ſeine und ſeiner Partei Ge— 
ſinnungen als auf den Frieden nicht gerichtet geſchichtlich zu beleuchten. 


11. Die letzten Monate des Kaiſers Matthias 

Die Mahnung des Generals Buquoi zu einem Abkommen in irgend 
welcher Weiſe entſprach der Geneigtheit, welche der Kaiſer Matthias von 
Anfang an bewieſen hatte. Sm Beginne des Monales December machte 
er im biefer Richtung einen neuen Berfuh durch die Sendung des 
böhmiſchen Landhofmeiſters Adam von Waldſtein, zuerft nad Prag. Er 
ſchiug den Häuptem vor, fie möchten einen Waffenftillitand anf zwei 
Monate eingehen, möchten wenigftens einige Schuld einräumen und 
erflären: das was fie gethan, fei in der Furia und aus unbedachtem 
Eifer geichehen. Endlich möhten fie durh den König Ferdinand um 
einen General-Bardon bitten laſſen. Die böhmiſchen Häupter lehnten 
ab, und es Lam ihnen für die Ablehnung zu ftatten, daß Waldſtein für 
biefe feine Borſchläge feine Inftruction aufguweifen hattet 

Waltftein begab ſich weiter nah Dresden. Die Vollinachten, die 
er fir Johann Georg mitbrachte, waren derartig, daß biefer, am 
14./24. December den Tag und ben Ort ber Interpofition anfegte, auf 
den 10./20. anıar 1619 nad Eyer, und dahin die vom Kaiſer be- 
ſtimmten Mit-Znterponenten, bie Kurfürſten von Mainz und Pfalz und 
den Herzog von Bayern einlud, ? 

Noch einmal dann, zum Schluſſe des Jahres 1618, erneuerte der 
Kaiſer feine Friedensmahnung am die böhmiſchen Stände. „Zu befto 
mehr jennenflaren Erweiſung vor ter ganzen Welt, heißt es darin, daß 
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tein Glimpf und feine Gütigkeit zu Erfangung des Friedens von uns 
gejpart worden ufw., haben wir auf den wohlmeinenden Nath des Kurz 
fürften von Sachen den Stillſtand und die Juterpofition bewilligt, und 
alles dem Kurfurſten ohne Bedingung heimgefteli.*“ — „Derobalben 
jegen wir in feinen Zweifel, da Jdr anders dem Frieden begehrt, Ihr 
werdet nunmehr die Augen eröffnen.“ — „Wofern Ihr aber über alles 
Berhoffen dieje unfere väterlihe Gnade und Milde nicht erkennen thut, 
auch wider Gottes Gebot und alle chriſtliche Satzung und Recht, uns als 
Euerem Heren Euch zu widerfegen und Euch jeltft zu verderben, antere 
Länder zu noch größerem Schaden zu bringen, und zu mehr Blutver- 
gießen, Morden und Unterdrückung des armen unjculdigen Mannes 
ferner Urſache geben wollet: jo jind wir zu Gott den Allmächtigen der 
gewiffen Hoffnung, daß er als ein ftarfer Beſchützer aller Obrigfeiten 
und gerechter Richter uns nicht hülfles laſſen werde.“ 1 

Der zur Interpoſition in Eger angelegte Tag des 20. Januar 
1619 verging. Die geladenen Fürſten waren nicht erfchienen. 


Es ift jedoch nicht zu verfennen, daß in dieſer Sache der Eifer 
Johann Georgs ihn allzuraſch und allzuweit fortgeriffen hatte. Denn 
damals Hatte Maximilian von Bayern feine Weigerung noch nicht zurüd« 
genommen. Erft eine abermalige dringende Bitte des Königs Ferdinand, 
vom 7. Januar 1619, brachte ihn zum Entſchluſſe. Er erklärte ſich 
willig, fih an der Interpofitton zu betheiligen, jedod mit Bedingungen, 
deren erjte das Verſprechen des Kaiſers und Ferdinands ſein müffe, bei 
den Verhandlungen ihm durchaus nichts wider bie katholiſche Neligien zu- 
zumuthen. Ferdinand antwortete: auch er wolle eher fterben und vers 
derben, dem daß er mehr einräume als er in dem Majeftätshriefe und 
ſonſt vorher bewilligt, und bei der Krönung zu betätigen gleichfam ge 
nöthigt worden jei.? 

Bon da an jehen wir Marimiltan von Bayern mit allem Nach— 
drude in Zbätigfeit, zunächſt jedoeh neh nicht öffentlich, fordern durch 
Bemühungen in Rem und in Madrid. An beiden Orten legte er 
führlich feine Auffaſſung der Sadılage dar, Drüngen wir dieſelbe zu 
jammen.? 

„Die böhmiſchen Unruhen Gaben ihren Urfprung aus den von 
Mudolf und Matthias ertheilten Religions- Privilegien. Die Verwirrung 
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hat dann weiter um ſich gegriffen, fo fehr daß zur Zeit die Staude fait 
der jämmtlihen Länder des Haufes Defterreih theils im offenen Auf⸗ 
ſtande begriffen, theils in ihrer Treue wankend find, und zwar unter 
dem Vorwande des Schuges ihrer Religion, in der Wirklichkeit, um 
jowehl die latholiſche Meligion auszurotten, als auch fid von dent Hauſe 
Defterreich gänzlich loszureißen. Alles dies gefhieht mit Veihülfe von 
nicht⸗ katholiſchen Fürſten des Reiches. Bereits hat der Kaiſer, noth- 
gedrungen, dem Kurfürſten von Sachſen unbebingte Vollmacht gegeben, 
mit den Bohmen einen Waffenftilftend aszujoliegen.“ 

„Die einftige Yiga iſt aufgelöft, einzig durch bie Eiferſucht und deu 
Eigennug der kaiſerlichen Meinifter. Der Derzog von Bayern für ſich 
allein kann nicht helfen, weil er die ganze Macht der Unions-Fürſten, 
denen er jeit langem ein Gegenftand des Haſſes, auf fi ziehen würde, 
Auch der Betheiligung an der vorgefchlagenen Yermittelung hat der Herzog 
lange jid) geweigert, weil er aus einem ſolchen Vergleiche weder für tie 
Sache des Kaifers, noch der Kirche enwas Gutes kommen ſieht. Endlich 
hat er bedingungsweiſe eingewilligt, namentlich auf die Bitte der Katho— 
liten in Böhmen.” 

„Aus Allen diefem geht Mar hervor, daß die Kirche und das Hans 
Dpfterrei in der höchſten Gefahr ſchweben.“ 

„Die Hauptſchuld diefer Zerrüttung liegt bekanntlich, feit den Zeiten 
Nudolfs bis herab, an gewiffen taiferlihen Dinifteen und Directoren. — 
Eine zweite Hauptſchuld liegt an den geiftlichen Zürften, welde vom Be— 
ginne des Abfalles von der Kirche an bis auf diefe Stunde niemals mit 
rechtem Gifer das ihrige zur Erhaltung der katholiſchen Religion ange 
wendet, jendern gemeiniglich, wenn es zum Grnfte gelommen, viel lieber 
den Abtrünnigen etwas nachgegeben, als für die Retumg der gemeinſamen 
Sache Einiges von ihren Pfründen eingejegt haben.“ 

„Drittens wird auch in Rom diejer Brand nicht genitgenb gewür⸗ 
digt, obwohl man dort Mittel beſitzt, die zur Vertheitigung der Religion 
angewendet werden Fönnten. Ferner wäre es billig, daß wie die General- 
Staaten dei Rebellen in Böhmen und den unirten Fürſten in Deutſchland 
Hülfe feiften, fo auch Fraukreich und die italientjhen Fürſten für tie 
aͤtholiſche Religien und das Haus Oeſterreich einträten.“ 

„Darum iſt es zuerſt erforderlich, daß der kaiſerliche Staatsrath 
beſſer bejegt und emgerichtet werde, ah der Kaiſer die Kurfürften und 
Fürſten des Reiches mehr zu Rathe ziehe. Dieſe Aufgabe liegt dem 
Könige Ferdinand oh.“ 
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„Die geiſtlichen Fürſten möge der Papſt ermahnen, daß fie eine 
Zeitlang fi mit Wenigem begnügen und lieber die Hälfte oder den 
dritten Theil ihrer reichen Einkünfte opfern, als das Ganze preisgeben. 
Der Papft möge darin vorangeden.” 

Der Herzog richtete diefe Bitte Sowohl direct an ben Papft, als 
auch erfucte er den König von Spanien in Nom dahin zu wirken, daß, 
der Bapft auf alfe katholiſche Mächte überhaupt in dieſer Richtung feinen 
Einfluß übe, Ganz dejonders legt der Herzog dem Künige von Spanien 
ans Gerz, alle Mocht, melde er in Stalien und ben Niederlanden zur 
Verfügung habe, zur Hülfe des eigenen Haufes in Deutfchland zu ver— 
wenden, 


Die nächſt dringende Sache für den Herzog Maginilion war bie 
Herſtellung des Bundes der Liga. Gewis war es nicht ein Beweis pol 
tijer Einfiht der Negierung von Matthias geweſen, der Liga unabläſſig 
Hinderniffe zu bereiten. Denn obwohl das Beftchen von Bünbniffen im 
dleiche ohne den Kaiſer feiner Autorität zum Nachtheile gereichte: jo war 
doch, weil man num einmal das Aggreifiv-Bündnis der Union nicht auf 
löſen konnte, der Fortbeitand auch des Defenſiv-Bündniſſes ber Liga nicht 
bloß eim geringeres Übel, ſondern fogar ein Vorteil, Nachdem aber von 
kaiſerlicher Seite die Liga jo vielfach gehindert war, daß in dem Herzog 
Merimilian der Entſchluß reiſte, die Führung derſelben niederzulagen, 
war es nunmehr eine Genugthuung für ihm, daß der Kaiſer Matthios, 
der König Ferdinand, der König Philipp III. von Spanien ihm dringend 
mit der Bitte um bie Herſtellung der Liga anfıgen.t 

Es bedurfte freilich diefer Bitten bei dem Herzoge nicht. Noch 
bevor fie an ihn gelangten, hatte er ſich nachdrücklich bei dem alten Kurz 
fürften Johann Schweifarb von Mainz verwendet, daß er bei der hohen 
Gefahr, in welcher zur Zeit das ganze katholiſche Deutihland ſchwebe, 
eine Verſammlung der rheiniſchen Kirgenfürften einberufe. Wir haben 
vernommen, wie ſehr auch ber Nuntius in Wien ſich dies angelegen fein 
ließ. Johann Schweikard ging ein. Die Verfammlung fand fiatt zu 
Oberweſel, am 26. Januar 1619. Sie beigloß die Herſtellung der 
Liga in ihrer früheren Gejtalt, alio mit ben zwei Directoren, dem 
fürften won Mainz für das rheiniſche Gebiet, dem Herzoge Mazimi 
von Bayern für das oberländiiche. 
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So fehr dies den Wünſchen des Herzogs entſprach, fo zauberte er 
doch mit der hefinitiven Amahme noh Monate lang, bis er ſich der 
zwei Bedingungen verfichert hatte: der Willigfeit der Mitglieder zu aus: 
giebigen Rüftungen, ter Nicht Einmiſchung des Haufes Oeſterreich. 

An das Wieder-Aufleben der Liga durfte ſich die Hoffnung nüpfen, 
baß gegenüber der Krankheit der Mebellion, welche faft die ſämmtlichen 
Länder des Hauſes Habsburg angefreffen hatte, und fie in fih lahm 
legte, enblih doch ein Kern des Wiverftandes im Reiche fih zufammen 
Ballen werde, 


Gleichzeitig indeſſen verfolgten auch die aggreifiven Kräfte im Reiche 
ihren umfaffenden Plan. Es ift nicht die Union als ſolche, die wir ins 
Auge zu faffen haben, jondern jenes Triumvirat, welches für fi ſelber 
handelte, in der Hoffnung auf die Gefolgfcaft der ganzen Union. 

Der urſprüngliche Plan, im Anguft 1618, auf die Erbietungen des 
Herzogs Carl Emmanuel von Savoyen ben Grafen Mansfeld, wie man 
ihn nannte, und Chriftoph von Dohna zur weiteren Beiprehung nach 
Turin zu. entfenden, war bahin abgeändert, daß man ben Mansfeld gegen 
Bitten ſchidte und Dohna nad Turin. Nah feiner Rüdkehr berichtete 
diejer, am 2. November, daß der Plan des Carl Emmanuel noch viel 
mehr umfafe, und daß zur Bezahlung der größeren Armee, die er aufs 
zurichten gedenke, auch Frankreich, England, die Generalftaaten, Venedig, 
mit beitragen folten! Obwohl Friedrich V. willig war, bafür in London 
und im Haag ſich zu bemühen, fo regte ſich doch bie Beſorgnis, daß bei 
den Vorſchlagen des Herzogs das Geheimnis nicht bewahrt bleiben könne. 
Und tod feien dieſe zwei Puncte wefentlich: das Geheimnis und das 
Zuvorkommen. 

Dazu nahm auch das Verhältnis des Triumdirates oder doch des 
Kurfürften Friedrich zu den böhmiſchen Häuptern eben damals, im An- 
fange November, eine beftimmtere Geftaltung ar. Nachdem Johenn 
Georg auf die Andeutungen von Thurn und Fels, im Detober, nicht 
eingegangen war, eröffnete, im November, das Haupt der Directoren, 
Wenzel von Ruppa, dem pfälziihen Geſandten Achaz von Dohna, der 
den Auftrag Hatte die Stände zum Ausharren zu ermahnen: er und feine 
Zramde jeien entichloffen, mit dem Kaijer für immer zu breden und 
dem Rurfürften von der Pfalz die Krone von Böhmen anzutragen.? 

* Anbaltifche Canzlei a43. ? Winkeln I, 445. 
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Als das ſo lang erſehnte Angebot nun endlich in der Wirkfichteit 
an den jungen Fürften beranteat, ftußte und zauderte er. Der Große 
Hofmeifter Solms meldet an Anhalt, am 24. November, daß der Kur— 
fürjt von furchtbaren Zweifeln gequält werde. Er fügt jedoch Hinzu, 
daß Gott ihm durch die Weifung bes rechten Weges aus denſelben 
Helfen werbe. 

Es ift zu allen Zeiten bei Großen und Gewaltigen des menſch- 
lichen Geſchlechtes üblich gewejen, die Berantwortlicteit für die eigenen 
Sünden und Frevel wider Das fiebente Gebot Dem lieben Gott zuzu— 
ſchieben, jedoch jelten in ſolchem Maße wie bei den calviniſchen Häuptern 
jener Zeit. 

Friedrich V. ging auf das Exbieten ein, im November 1618, Zu 
gleiher Zeit indefjen handelte es fih um eine Antivert an den Herzog 
Earl Emmanuel von Savoyen. Die Triumwirn beichloffen, nach der 
glücklichen Verrichtung des Mansfeld gegen Piljen, dieſen felber nunmehr 
nad Turin zu entfenden. Über die Aufträge für Mansfeld jedoch 
ſtimmten die drei Häupter unter fih nicht völlig überein, 

Ansbah und Anhalt beriethen in Schwabach, am 12. December, 
und legten ihrem Schreiben zu Gunften der Wahl des Savoyarden zum 
Kaifer ein Gutachten bei.t Dies Gutachten lautete zunächſt dahin, die 
Kaiferfrome dem Hauſe Oeſterreich zu entziehen. Uber wem fie dann 
geben? — „Art einen proteftantijchen Fürften, fagen fie, iſt zur Zeit nicht 
zu benfen. Denn das hieße einen Religionstrieg entzünden und folglich, 
das Meich zerreißen. Unter den latholiſchen Fürften fteht voran ber 
Herzog von Bayern. Aber es iſt aus vielen Gründen zu beſorgen, daß 
ex nicht in Gegenjag gegen das Haus Oefterreih treten will, und, was 
jchlimmer it, daß er ſich ſo fehr von den Sefuiten leiten läßt, daß bei 
dem Tauſche diejenigen von der Religion — d. b. die calvinifchen Häupter 
— wenig gewinnen würden Es bleibt alje nur der Herzog von Sa— 
voyen.“ Dann zählten fie die Vortheile auf, welche Carl Emmanuel als 
Kaifer ihnen verſcheffen werde? 

Wenn es alſo von diejen zwei Häuptern abhing, jo hätte Friedrich V., 
wie fie ihm dazu noch durch ein befonderes Schreiben als ihre getreite 
Wehlmeinung zu erkennen gaben,? für ten eventuellen Fall dem Herzoge 


’ Appendix 207, Nach ErtmannSpörier 103 hat dis Giutachten feinen Ur— 
fprung in Turin. Unverfennbar jedoch kaben Ansdach und Anhalt demiſelben beie 
geitiumt. 
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Carl Emmanuel fofort jeine Kurſtimme zufiheen müffen. Aber das hır- 
fürftlihe Princip jener Zeiten, über eine denmächſtige Wahl niemals 
vorher eine bindende Zuſage zu geben, galt auch in Heidelberg, Es ward 
ein Handſchreiben Friedrichs V. an Carl Emmanuel abgefaßt, erfüllt von 
Höfligfeiten und dem Wunſche die Gelegenheit zu finden, um die Dienfte, 
die der Herzog der gemeinfamen Sache geleiftet, einmal vergelten zu 
fünnen.t Irgend eine Zufage enthielt das Schreiben night. 

Mansfeld, der dasjelbe nad Turin mitnehmen folfte, ſtutzte beim 
Durchſehen. Er hätte, jagte er, in der Hauptſache es etwas beftimmter 
gewünfcht, damit der Herzog um jo cher fih zu einem guten Entſchluſſe 
bereit finden Taffe. Friedrich V. ließ daranf ſich bewegen, das Schreiben 
durch mündliche Worte zu ergängen.? 

Es jheint, daß Mansfeld mehr auf die mündlichen Worte geadtet 
habe als auf das HDandſchreiben, überhaupt mehr getrachtet habe, ſich 
das Wohlgefallen des Herzogs zu verdienen als dasjenige des Pfalze 
grafen.® Denm gleid ber erfte Bericht des ihm beigegebenen Secretärs 
Balthaſar Neu, aus Turin am 4. Februar, meldet den Stand der Dinge 
ganz anders, als man bis dahin in Heidelberg ſich ihn vorftellte. Die 
Triumvten Hatten fih gedacht: Pfalz bekommt die böhmiſche Krone vor⸗ 
weg, bie Übrige Beute geht zu gleihen Theilen. Nun aber ließ Mans— 
feld durch jenen Balthafar Neu berichten: er habe dus contrarium deſſen 
befunden, was Dohna berichtet. Das Biel des Herzogs Carl Emmanuel 
fei das Kaiſerthum, und für dasjelbe als Zundament die Krone Böhmen, 
— Aus dem Berichte iſt nit zu erjehen, daß Mansfeld einen Einwand 
dagegen erhoben, Jedoch wollte Carl Emmanuel den Pfälzer Kurfürſten 
nicht leer ausgehen laſſen. Er wolle biejem wo nicht das ganze, doch 
das umtere Eifaß übergeben, ja die Krone Ungarn dazu „eediren". Fir 
den Fall des Angebotes der Krone Böhmen erbiete fih Carl Emmannel 
nicht allein zu anderthalb Millionen Dufaten jährlich, davon den halben 
Theil für feine Perjon, wegen des anderen halben Theils bei der Republik 
Venedig Beförderung zu tun, mit Fortfegung, jondern auch zu einer 
Armee von 6 bis 7000 Mann, die in jener Summe nicht mit begriffen. 
Er welle aud für Kurpfalz ned einen guten Theil vom Lande Oeſier— 
reich hinzufügen.t Es findet ſich wenigſtens bei diefem Testen Verſprechen 
Die Bedingung: wenn fih das machen laffe, 
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Daß die Leiſtungen des Manzfelb bis dahin dem Herzog Carl 
Emmanuel genehm waren, gab diefer fund durch die Ernennung desfelben 
zum Marcheſe von Caſtelnuovo und Yutigliera. 

Jedoch ftiegen dem Herzog, ber in jo frevelhafter oder, vielleicht 
richtiger, kindiſcher Weife frembe Ränder austheilte, do dann und wann 
einige Bedenken auf. Gr ließ fih dem Mansfeld gegenüber verlauten: 
wenn man gegen die Paffen etwas auszuführen gedente, fo möge es zeitig 
geſchehen, ehe er felber ins Neih komme, auf daß er der Verantwortung 
vor dem Papfte überhoben fein möge. Dann werde er alles, wie er es 
finde, gern fo verbleiben Iaffen.! Eine andere Bejorgnis erwuchs in ihm, 
wie Balthafar Neu am 4. März meldet, bei dem Gerüchte, daß in 
Böhmen ein Friede auf Koften der Tatholijchen Religion zu Stande ge- 
kommen fei. Dem Haufe Oeſterreich, meinte er, jGeine fein durch Wans— 
feld gethanener Succurs nicht mehr umbefannt zu jein, und diejen werde 
er nunmehr zu entgelten haben. Zu dieſer feiner Bejorgnis mochte bei— 
tragen die Kumbe, die eben damals die Länder durcheilte, daß ein Kaifer- 
liches Patent vom 19, Februar über Eruft von Mansfeld ipso facto 
des Landfriedensbruches die Reichsacht verhängte, mit den damals noch 
bedeutungsvollen Schlußworten: „Wir jegen ihn aus den Frieden in den 
Unfrieden, und erfanben feinen Leib, Hab und Gut Jedermänniglich.“ 
Den Mansſfeld felber ſcheint die Reichsacht weniger angefogten zu Haben. 
Denn Baltafor Neu fährt in jenem Berichte fort mit den Worten: 
„Mansield hatte genug zu thun, den Herzog wieder auf gute Wege zu 
bringen.“ Carl Emmanuel ftelite die Forderung: wenn der Friede in 
Böhmen zu Stande Femme, jo müfle der Vertrag jo abgefagt werben, 
daß er. ber Herzog, darin ſtillſchweigend miteingejchloffen fe. Wenn 
aber eine Friedensverhandlung nod nicht geichehen, fo bitte er, daß fie 
verhindert werde, mit bem Verſprechen, altes was ihm möglich, ferner 
bei dem Kriege zu thun, nur daß derjelbe fortgefegt werden möge.® 

Earl Emmannel verlich dann dem jüngeren Chriftian von Anhalt, 
dem Sohne des rührigften Brandftifters im Reiche, den, wie erwähnt, 
der junge Kurfürſt als Vater zu benennen pflegte, ein Jahrgeld von 
20 000 fl. 

Die ſchriftliche Zuſage jeiner Erbietungen zögerte jedoh Carl 
Emmanuel längere Zeit hinaus. Gr übergab fie endlich nicht dem Mans- 
feld, jondern einem ſavoyiſchen Edelmann, de Bauſſe, der als fein Ger 
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jandter mit mad) Heidelberg gehen folle, um für bie Auslieferung von 
Friedrich V. das ebenfalls ſchriftliche Verfpreden ber zwei Rurftimmen 
von Pfalz umd Brandenburg, fo mie der Krone Böhmen in Empfang 
zu nehmen.t 


Unterdeffen merkte eins ber Häupter des Trirmvirates, Joochim 
Ernft von Ansbach, daß feit dem Liga-Tage von Oberweſel bei den geift: 
lichen Fürſten eine andere Luft zu wehen begann. Er theilte feine Wahr- 
nehmung. am 8./18. Februar. feinem Gefährten Chriftian von Anhalt 
mit, in den Worten: „Bon Neuigleiten melde id Ihnen, daß unjere 
Pfaffen ſehr marttalifh werden. Man redet nur von Krieg, und es hat 
in der That den Auſchein, daß fie mit Zittern und Zagen dem Kaiſer 
Hilfe leiſten wolfen.“ ? 

Dann gelangten an den Ansbacher jene Nachrichten ſeines Secretärs 
Balthaſar Neu aus Turin. Er meldet fie, am 14./24. Februar, an 
Anhalt mit den Worten: „Ich habe aus Turin ein Schreiben von höchſter 
Wichtigkeit. Ich hie es dem Kurfürſten. Die Angelegenheit bedarf 
reifer Berathung und ſchnellen Entſchluſſes. Ich beſchwöre Sie zu fommen; 
denn, wenn Sie jemals Anlaß hatten zu eilen, jo dies Mal. Kurz, wir 
Daten das Mittel in Händen, die Welt aus den Angeln zu Heben.“ s 
Einige Tage jpäter, am 20. Februar / 2. März, drängte Ansbach aufs 
neue: „Mansfeld wird bald eintreffen. Aber wir haben einen Entſchluß 
zu faffen, groß, groß, ja übergroß. Ich beſchwöre Sie zu eilen.“ + 

Ehriftian von Anhalt befand fi damals in dem fernen Bernburg, 
mod dazu krant. Seine Überfunft zog fih ned Wochen lang hin. Bis 
dahin mußten die Vorſchläge des Herzogs Carl Emmanuel ruhen. 

In ähnlicher Weite wie Joachim Ernft zeigt ſich der pfälziſche 
Nat) Camerar über dieje neuen Nachrichten erregt. Auch er meldet an 
Aufalt: „ES ift Materia vorhanden zu einer ſtarken Deliberation. Gott 
aber möge dabei nicht allein recta et salutaria consilia geben, jondern 
auch das Herz und ben Muth, zu feiner Ehre und pro libertate et 
religione etwas zu wagen. Sonften helfen auch die verftändigften und 
beften Discurs wenig, ober vielmehr gar nicht: heroiſche Refolutionen 
miffen non oben herab großen Herren ins Herz gegoffen werden.“ 5 





Die Worte deuten an, daß Gamerar auf den Entihluß des jungen 
Nurfürften Friedrich nicht ein volles Vertrauen ſetzte. In ähnlicher Weiſe 
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ſchrieb ber Groß» Hofmeifter Solms an Anhalt, und fügt als einen 
der hauptfächlichen Gründe Hinzu die geringe Willfährigteit des Königs 
Jacob J., ſich auf bie Entwürfe jeines Schwiegerſohnes einzulafen.t 
Noch im December 1618 ſchrieb ihm der König Jacob: „Ihr wißt, 
mein theuerer Sohn, daß wir der einzige König in Europa find, der 
von Freund und Feind um feine Bermittelung erhucht wird; e8 würbe 
deshalb unferer erhabenen Rolle ſchlecht anftchen, wenn wir einer Partei, 
beitreten wollten. Eueren Rathihlag, daß wir insgeheim die Böhmen 
unterftügen könnten, miüffen wir vollends verwerjen; denn es ift nicht 
afere Art etwas zu thun, wozu wir nidt uns nor der ganzen Welt 
betennen wollten.“ ? 

Zu dieſen Gründen der Ehrlichkeit trat bei dem Könige Jacob 
noch das Intereſſe feiner perfönlichen Politi Seit Jahren jhon hegte 
ex den Plan einer Verheirathung feines Sohnes Carl mit der ſpauiſchen 
Infantin Maria. Darum zeigte er ſich willfährig auf die Aufforderung 
Peilipps I. zur. Vermittelung in Böhmen, und ernannte zu dieſem 
Zwede den Lord Doncafter zu feinem Bevollmächtigten, der gemeinſam 
mit den Grafen rate dies Geihäft betreiben follte® Zu Gunften 
feines Schwiegerfohnes zeigte er fih nur bereit, den abgelaufenen Bun— 
besvertrag mit der Union zu erneuern, weil er, der deutſchen Verhält- 
niffe unkundig, dieſen Vertrag bemaß nad) bem defenſiven Wortlaute, und 
nicht nad) den Intentionen der Urheber. 

Dieſe geringe Ausfiht auf Unterftügung von England her machte 
den jungen Kurfürften ſchwankend. Er malte fid bie Schwierigkeiten aus, 
denen er entgegen gehen würde. Er redete täglich davon. Darum fehnten 
Alle, die ihn weiter zu treiben wünſchten auf der abichitffigen Bahn des 
Trachtens nad fremdem Gute, den Fürften Chriftian von Anhalt herbei. 

Auf die dringenden Mahnungen der Bertrauten machte Anhalt ſich 
von Bernburg her auf den Weg. Dann endlich konnten am 19,/20. März 
in Krailsheim die Verathungen über bie neuen Entwürfe bes Herzoge 
Eorl Emmanuel beginnen, Inzwiſchen jedoch hatte fih der Stand der 
Dinge durch ein gewichriges Ereignis verändert, den Tod des Kaiſers 
Diatthias am 20. März. Dieſes Ereignis alſo und die in den von 
ihm bis dahin Lejeffenen Ländern daran fi fnüpfenden Conſequenzen 
fordern zumächft unfere Aufmerkiamteit, 
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Unter der nicht geoßen Anzahl der Angehörigen des dauſes Habs- 
burg nahm damals ber Tod eine Reihe von Opfern raſch nad) einander 
hinweg. 

Das erſte derſelben war, am 20. October, der Martgraf Carl 
von Burgau, Sohn des Erzherzogs Ferdinand und der Philippine Welſer, 
Halbdruder der Kaiferin Anna, Er ftand dem Kaifer Matthias nahe 
nicht Bloß durd die Verwandtſchaft, ſondern auch durch die Gemeiuſchaft 
der Waffen in den Türtenkriegen. 

Benige Tage darauf, am 2. November, jelgte der Hoch- umd 
Deutſchmeiſter, Etzherzog Marximilian. 

Im Beginne des Monates October, wo ber Erzherzog das jehs- 
zigſte Jahr vollendete, ward ihm aus ſeinem Befinden klar, daß bie 
legte Stunde nicht fern mehr feit Er ordnete feine Angelegenheiten. 
Bas immer von Leidenjchaftlichteit ihm anhaftete, er durfte in der Haupt⸗ 
ſache mit Ruhe zurüdbliden auf ein Leben, in welhem er nicht das 
Seinige geſucht, fondern die Sicherheit und die Förderung des Hauſes, 
dem er angehörte, und folgerecht ber erhabenen Idee des Schutzes der 
Kirche gedient Hatte, welche gerade dieſem Haufe vor allen anderen zum 
Berufe geworden war, 

Noch im Laufe desſelben Monates November ſtieg am Himmel 
ein Komet empor, den man dann zwei volle Monate erblickte. Unter 
ben Zeitgenoffen durfte keiner ſich dem Glauben entzogen haben, daß der- 
jelbe als Strafruthe den Zorn des Himmels ankündige. Und doch was 
immer jie fürchten mochten, fie konnten niht ahnen, daß die Wirklichkeit 
des Jammers, der dem damals lebenden Geſchlechte bevorſtand, hinaus 
ging über jegliche Befürchtung. 

Am 14. December ſtarb die Kaiferin Anna. So unſcheinbar ihr 
eben vorüber gegangen war, jo hat doch von ihr eine Stiftung ihren 
Urfprung, die von da an ſich erftredt durch die Jahrhunderte, Es it 
Ne Raiſergruft in dem von ihr gegründeten Gapucinerklofter in Wien. 
Die Leiche der Kaiferin war die erfte, die dort ihre Auheftätte fand. 


Mochte der Kaifer Matthias den Tod des Bruders Maximilian, 
der ihm jeinen Kleſel entriſſen, nicht ſchwer empfinden haben, fo wirkte 
der Hingang der Kaiferin verichlimmernd auf feinen feit langem fanf- 
haften Zuſtand. Als der König Ferdinand ſich im Februar nad) Graz 
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begab, um dort einen Landtag abzuhalten, ergingen wiederholt Eilboten 
an ihn mit der Bitte um Tchleunige Rückehr. 

Eins der legten Schreiben, welde der Kaiſer Matthias unter- 
zeichnet, dürfte das, am 19. Februar, an den Kurfürſten Johann Georg 
gerichtete gewejen fein: „Es ift unverneinlih und gleichſam öffentlih am 
Tag, daß die Widerwärtigen in unjerem Königreihe Böhmen mit ber 
Interpoſition zu ihrem Behelfe und Vortheile fait von einem Tage zum 
anderen tergiverfiren umd die Zeit zu gewinnen ſuchen“ uſw.! — Es 
war ja in Prag nicht undetannt, wie in der Hofburg in Wien die 
Dinge ftanden. 

Darum aud bedurfte es nicht gerade einer prophetiſchen Babe, daß 
der in Wien gefangene Arzt Zeffenius, einer ber Theilhaber der böhmiſchen 
Rebelfion, an die Wand feines Gefängniſſes fhrieb: C.M.M.M.M. — 
Caesar Matthias morietur mense Martio.t Es heißt, daß der Kaiſer 
auf die Meldung deffen geantwortet Habe: „ch bin bereit und gefaft.“ 
Dennc dauerte es bis zum 20. März. Nachdem im der Frühe diejes 
Tages die Ürzte ſich günftiger Über das Befinden des NKnijers audge- 
ſprochen, rührte ihn kurz nach ihrem Weggehen ein Schlaganfall. Nach 
einer Stunde trat der Tod ein. 

um ſelben Tage erjholl in Madrid das Gerücht: der Kaiſer fei 
geftorben, jo daß ver König Philipp III den Gefandten Khevenhiller 
darüber befragen Tieß.? Die Thatfahe zeigt, wie jehr es im Europa 
Sefannt war, daß es mit dem Kaiſer nicht mehr lange dauern könne. 
Wir vernehmen von dem Markgrafen von Ansbach, am 8./18. Februar, 
die Worte: „Wir wiſſen von dem Tode des Kaifers ſo viel wie von 
feinem Leben.“! Eben darum aber aud muß bie Erwartung diefer bal⸗ 
digen Änderung als ein mitbeftimmender Factor in der Politik der 
Aggı Partei angejehen werden. 
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Bom Tode des Kaiſers Matthias bis zur Krönung 
Sriedrichs in Frag. Vom März bis November 1619. 


1. Der Beginn des Königs Ferdinand, 1619. 


Ungeachtet der Zweifel, die in Betrejf der Ehrlicfeit der böhmiſchen 
Häupter in dem Kurfürſten Johann Georg längft aufgejtiegen ſein 
mußten, hielt er dennoch jeft an feinem Plane der Juterpofitien. „Wir 
wollen nochmals, ſchrieb er ihnen am 12./22. Januar, ungeachtet alles 
wichtigen Discurirens, Bedrohens und Einftrenens bei unferer Intention 
aufrichtig verharren.“ — „Inmaßen bann bie R. K. M. gegen uns und 
die Stände des Königreiches Böhmen in dem Schreiben vom 31. December 
v. J. ſich alſo erklärt, daß wir faſt nicht wiſſen, was biefelbige ale 
Obrigkeit, des Interpoſitions-Werkes halber mehr thun koönnten oder 
möchten." } 

Die böhmiſchen Directoren, unter denen einige Häupter bereits in 
November dem Pjalzgrafen Friedrich die Krone angeboten, beharrten dent 
Kurfürften von Sachſen gegenüber auch ferner bei ihren ſcheinbar zu— 
ſtimmenden und doch immer ausweidenden Reden. Auch von Friedrich V. 
erhielt Johann Georg die Zufage, bei einem men engeſetzten Tage zur 
Vermittelung eriheinen zu wolten, demfelben Friedrich, der das von beit 
böhmiſchen Häuptern im Geheimen ihm gemachte Angebot der Krone 
bereits angenommen hatte.? Darauf bin ſetzte Johann Georg einen 
anderen Tag in Eger an, ben 4./14. April Er erneuerte feine Mad: 
mungen im Prag. Und dies Mal, wie es ſchien, mit Erfolg. Bis dahin 
hatten die böhmiſchen Directoren ihre Zuſtimmung ven derjenigen ber 
ſchleſiſthen Stände abhängig gemacht: am 27. Februar /9. März eröffneten 
fie dem jähjtichen Gefandten in Prag, Grünthal, ihren Beſchluß, auch 
ohme die Rejolution Der ferlefijchen "Stände abzuwarten, ihre Bevoll: 
mäcbtigten nad) Eger auf den 4/14 April zu entfenden. Der Kurfürft, 
hödjt erfreut, antwortete 12. „Die güttlibe Allmacht verleike, 
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daß alles zu einem ſolchen gu- und Wohfftand gebracht werbe, datei 
ſich Here und Untertfanen wohl befinden und friedlich und ruhig bei— 
jammen wohnen mögen“! 


Und doch war hie anfdeinende Willigkeit diejer böhmiſchen Häupter 
dem Rurfürten gegenüber nur die Fortſetzung desfelben Spieles, welches 
fie im Auguft des Jahres zuvor begonnen hatten. Wie fie damals am 
Tage nach der Heuchelei ihrer Unterwürfigteit vor dem Kaiſer den Mans- 
feld ernannt hatten, jo erließen ſie nun am Tage nad) ber Erklärung 
ihrer Wilffährigkeit zur Friedenshandlung ein Beneral:Aufgebot des Yandes. 

Es ift dazu bemerkt werten — md die Wahrſchemnlichteit ſpricht 
ftark dafür — daß Die Direetoren nur darum die anfcheinende Willigfeit 
an den Tag legen tonnten, weil ihnen aus Wien fihere Nachrichten über 
den Krantheits zuſtand des Kaiſers vorlagen! Nachdem der Geſandte 
Lebzelter in Prag jenes freußeerfüllte Schreiben Jchann Georgs vom 
22. März überreicht hatte, beriefen am 25. März die Directoren ihn 
in die Yandjtube. Dort ward ihm eröffnet, daß jo eben die Nahricht 
vom Tode des Kaiſers eingetroffen je ‚Die Herren Directoren verz 
meldeten dabei: 28 würde nunmehr alles in ein anderes Modell gegoffen 
werden müfjen. Der Graf Hohenlohe jagte: Wir wollen am J. Kurs 
fürſtlichen Gnaden, ob Gott will, einen gar gnäbdigften Herrn 
Haben.“ Der Geſandte fügt hinzu: „Die Affection ift bei den vor- 
nehmften Evangelifhen gar gut, und will auch ſonſten nicht Allen gefallen, 
was von Anderen praftizirt twird.“ 2 

Die Worte deuten an, daß nicht bloß unter den Ständen, fondern 
auch unter den Directoren eine Partei die Augen auf den Kurfürften von 
Sachſen gerichtet Hielt. Andererjeits blilt durch, daß bei hiefen Häuptern 
die Anerkeunung des gefrönten Königs gar nicht mehr in Frage kam. 








Und hier ift der Ort, das Gejammt-Urtheil bes Kurfürften Johann 
Georg über das Verfahren der böhmiſchen Stände ihm gegenüber zu 
vernehmen. Er ſpricht ſich reichlich ein Jahr ſpäter zu ben ſchleſiſchen 
Ständen darüber aus mit den Worten: der verſtorbene Kaiſer habe 
mittels ſeiner, des Kurfürſten, Dazwiſchenkunft, alles verſucht, was nur 
ummer zur Beidnoichtigung des Königreiches hätte dienen fünmen. „Aber 
die Stande haben allen Zleihes dahin ſich bemüht, wie ſolch wohlzemeintes, 
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zu Frieden und Ruhe gerichtetes Vorhaben möchte in die Länge gezogen, 
endlich zunichte gemacht, und (dann) ihre damals vorgehabte, zwar noch 
verborgene, letztlich aber herausgebrochene und offenbar gewordene In⸗ 
tention zu Werke gerichtet werden, 1008 ihnen dann auch fo weit gelungen, 
daß die damals regierende kaiſerliche Majeftät darüber verftorden.“ 1 

Dies ift das Urtheil des Kurfürften Johann Georg nah dem 
Verlaufe der Dinge, zu Ente 1620. Damals jeldft, unmittelbar nah 
dem Tode des Kaiſers Matthias, waren er ſowohl wie Ferdinand felber, 
noch weit entfernt, die böhmiſche Krankheit vollaus zu erfennen. Ferdinand 
hieß ihm fofort durd feinen Rath; Stralendorf die Bitte überbringen, an 
dem Vorhaben der Vermittelung feftzuhalten. Johann Georg antwortete : 
Wir zweifeln aud gar nict, Ew. Königliche Würde werden bei biefer 
gefaßten löblichen Jutention nochmals verharren, auf die Stände der 
Krone Böhmen hinwieder gegen biefelbe fih alfer ſchuldigen Geblr 
erweiſen, alfo daß es großer Unterhandlung nicht bedürfen wird." 3 

In denfelben Tagen, wo noch Ferdinand und Johann Georg, ein 
Jeder von feinem Stanbpumete aus, ſolchen Hoffnungen ſich hingaben, 
lag ſchon in jedem Schritte der Hänpter im Prag jene Intention, welche 
Johann Georg fpäter ſchilderte, Mar angebeittet vor. 


Bereit? am 25. März meldete ber ſächſiſche Geſandte Lebzelter aus 
Prag: „Wie allgemein davon discurirt wird, find die Stände Willens, 
bei diejer Gelegenheit zu bemonftriren, daß fie freie Wahl haben,“ ® mit 
anderen Worten: den gefalbten und gekrönten König, dem fie vor noch 
nicht zwei Jahren gehuldigt und geſchworen, num, wo bie gegenfeitigen 
Nedte und Pflichten in Kraft zu treten hatten, nicht als König anzu— 
erfennen. 

Der Gebante war bei den Hänptern nicht neu. Bereits der Wort: 
ſchwall. mit welden ber Graf Thurn, am 2. October bes Jahres zuvor, 
das Angebot der Krone an den Kurfürften von Sachjen umhüllte,“ Täßt 
ſich zufammen drängen in den Gedanken: mit Matthias wäre eine Ver: 
ftändigung möglid, nidt mit Ferdinand, der unter der Herrfhaft ber 
Jeſuiten jteht. 

Demnach harten auch die Häupter, um bie Thatſache der Rebellion 
zu verhüffen, dem Kaifer perfönlich gegenüber nur in den Ausdrüden der 
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Unterthänigfeit geredet, und ifre Antlagen immer gegen die Göjen Räthe 
gerichtet. Die Erklärung des Kaiſers, daß der Mordverjuh an jeinen 
Statthaltern ihm perfönlich betrejfe, machte jene Häupter darin nicht irre. 
Bis an das Ende des Kaiſers Matthias redeten fie zu ihm von feinen 
böſen Räthen. 

Rum jedoch, wo der Keiſer Matthias die Augen geihlofien, war 
es auch zu Ende mit der Fiction, welche bis dahin die Abficht der Los— 
jagung vom Haufe Habsburg vor der Welt verhülft Hatte. Die böhmiſchen 
Herren ftanten vor der Nothwendigkeit, offen zu fagen, was fie wollten. 
Nur war e8 ſchwer, jehr ſchwer für fie, dafür eine Form des Ausdruckes 
zu finden. 

Anders Ferdinand II. Mit dem Tode des Kaifers Matthias war 
fein Königsredt in Böhmen in volle Kraft getreten. Sein Standpunct 
war, rechtlich wie moraliih, frei und Har. Er begann zw Banken als 
der König von Böhmen, nicht zuerft in friegeriiher Weiſe gegen die 
Nebellen, jondern in friebliher Gefinnung für feine Unterthanen in Böhmen, 

Sein erfter Befehl erging an den General Buquoi in Budweis, 
ſich aller Feindjeligfeiten zu enthalten. Buquoi ftugte. Er bat um be 
ftimmtere Faſſung. Der König erwiederte, am 31. März: „Unſere 
Nejolution lautet dahin, daß Du, unangefohten, nichts Feindliches zur 
Offenſion tentiren jollft; der angreifenden Gewalt aber tes Feindes ſich 
zu ermehren und Widerftand zu thun, läßt fih nicht verbieten, weil es 
juris naturalis ft.“ 1 

Anders die Directoren in Prag. Sie gaben ur mittelbar ihre 
Abſicht zu erlennen. Auch fie richteten, am 1. April, an Buquoi ein 
Schreiben, lautend: „Zhro K. M. tödtlicher Abgang iſt nunmehr welt: 
tundig und Ihm unverborgen. Wenn fih) dann Derielbe mit jeinen Untere 
geben in unjerem Königreiche noch befindet, als ermahnen wir Jh, 
diefes Land zu räumen, oder aber, da Er zu verharren gedenft, wolle 
Er ſich hiermit erllären, in weſſen Namen Er fein Commanto führt. 
Diernad wir uns und unſere Prineipale zu richten. Gezeichnet im Rathe 
der Directeren, am 1. April 1619.“ 2 

Buquoi meldete dem Grafen Thurn, daß er vom Könige Ferdinand 
den Befehl des Stiflftandes habe. Thurn gab zur Antwort: er habe 
deſſen feinen Befehl. 

In entſprechender Weiſe benohmen ſich die Directoren gegen den 
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König perfünfih. Sie wagten es nit, direct ihm den Gehorfam auf⸗ 
zufündigen. Sie fuchten nur zu vermeiden, etwas von ihm anzunehmen 
oder ihm zu antworten. Hören wir über feine entgegenlommenden 
Schritte und das Verhalten der böhmiſchen Herren dazu ihn jelber aus 
einem jpäteren Schreiben an ven Papſt Paul V.t 

„Nachdem, jchreibt Ferdinand, durch den Tod meines Vetters und 
Vaters, des Kaiſers Deatthias, das Königreich Böhmen mir als von den 
Ständen anerfanntem und gefröntem Künige vehtmäßig zugefallen, habe 
ich ihnen fojort durch ein gnädiges und väterfiches Schreiben bezeugt, 
daß nichts mir fo jehr am Herzen liege, als daß zum Beginne meiner 
Negierung der Friede und die Ruhe bergeitellt, einem Jeden jein Recht 
zuerfannt, die Beſchwerden in billiger Weile abgeitellt, und meinerjeits 
nichts unterlaffen werben ſolle, damit das durch anderthalbjährige Unruhe 
gerriffene und erjhütterte Nönigreih zu feinem alten Glauze wieder 
erblühen fönne. Damit ich ferner an mir nichts ermangeln ließe, habe 
ich, wie es mein Krönungs-Nevers mir auferlegte, die Beſtätigung aller 
Privilegien des Königreiches unter meiner Hand und Siegel dem Oberft- 
Burggrafen des Königreiches zugeftellt, mit der Mahnung an die Stände, 
daß fie nunmehr, eingebenf ihres mir geleifteten Eides und alles Janımıers, 
den der Krieg unvermeidlich mit fi bringt, die Waffen niederlegen und 
meiner guten Abjicht für fie entjprehen möchten. Das alles haben fie 
ſo gering geſchätzt, daß fie, unter dem Vorwande eines unrichtigen Titels, 
obwohl die Aufſchrift die herfümmliche war, die Annahme meines Schreibens 
verweigert und es aud nicht einmal einer Antwort gewürdigt haben.“ 

Unter bem Vorwande aljo eines unrichtigen Titels antıworteten die 
böhmischen Stände ihrem Könige nicht. Die vermeintliche Unrichtigkeit 
beftand darin, daß er das Schreiben nicht an „die Directeren“ gerichtet, 
Die als die provijoriihe Negierung er als der gefrönte König nit kennen 
durfte, jondern an die „Wohlgeborenen, Gejtrengen, Ehrbaren N. aus 
ben drei Ständen unferes Königreiches Böhmen auf dem Prager Schloſſe 
verfammelten Perſonen.“? 

Der König Ferdinand IL war noch weiter gegangen. Der Yand: 
befmeifter Waldſtein batte ihm gemeldet, daß eine der hauptjächlichen 
Beſchwerden wider ihm darin beftehe, daß er fid bei Lebzeiten des Kaiſers 
in die Regierung eingemifcht habe. Ferdinand antwortete ihm am Y. April; 
„Dei ich mic) bei Lebzeiten meines gelichten Herrn Vetters und Vaters, 
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des Kaiſers Matthiä, jeligfter Gedächmis, des Regimentes angemaft und 
dem faijerlichen Kriegsvolke Befehle gegeben haben folte, fo ift Euch ſelber 
gar ein Anderes bewußt. Daß ich aber ben Rathſchlägen beigavohnt 
und unterſchiedliche Sachen erpediren helfen, iſt ſolches Alles geſchehen 
auf Ihro Majeftät und Liebden Begehren und Befehl, dem ih mich füglich 
nicht widerfegen fönnen, und kann alſo hieraus feine Anmaßung bes 
Negimentes erziwungen werden. Was die Mäthe betrifft, werde ih mein 
Megiment fünftig alſo zu beftellen wiſſen, wie es die Nothdurft erfordern 
wird, und id weiß, Gott Rob, jelbit wohl, was zu thun und zu laſſen 
ift, und [affe mir von den Näthen, wer fie auch jeien, fein Maß nod 
Ordnung vorihreiben.“ ? 


In berfelden Weife, wie Ferdinand bier jeine Stellung zu feinen 
Rathen angibt, zeichnet fein Verhalten der Führer ber rebelliſch gefinnten 
Sandftände von Ober-Defterreih, Erasmus von Tſchernembl. mit den 
Worten: „Ferdinand handelt alle Sache praemeditate, hört, lieſt alles 
ſelbſt: darum ift feine Hoffnung noch datum auf Beſſerung zu maden, 
fondern wird nur ärger. Ergo ift man einen folden (Herrn) anzunehmen 
nicht [hulbig.“ ? 

Andere wieder behaupteten das Gegentheil. Das Scärffte vielleicht, 
ober Ingrimmigſte, was nad) dieſer Richtung Hin gegen Ferdinand gefagt 
worben, ift das folgende Gutachten, ebenfalls aus Ober-Drfterreih. „Der 
Herr, der uns zur Hulbigung begehrt, tft gefangen, zwar nicht dem 
äußerlihen Anfehen, ſondern dem innerlichen Weſen nad. Nicht aber 
ift er gefangen von feinen wahren Getreuen, fonbern mir von jeinen, 
nit aber nur affein von feinen, Tondern zugleich aud won der wahren 
chriſtlichen apoftolifdjen Stände, nädft dem Satan, alferärgiten Feinden, 
alfo hart, daß er aud in feinem Stüde mehr Gewalt hat, jendern alle- 
mal thun und laffen muß, was biefe jeine verborgenen Feinde wollen, 
oder daß er auf dem Fall des Widrigen eben deſſen gewärtig fein muß, 
was beiben Henicis, dem dritten und dem vierten, Königen in Frankreich, 
widerfahren iſt. Wie nun aber dieje feine und unfere Feinde ihm ganz 
gefährlid) gleichſam mit hölliſchen Banden zu allen tyranniſchen Freveln 
und Muthwillen verhnüpft, jo iſt da das Haupt unter denſelben der 
Menſch der Sünden, das Kind des Verderbens, der Widerchriſt, das iſt 
der Papſt zu Mom mit feinem ganzen Pfaffenheer, unter welchen dann 
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die Jeſuiten die vornehmften fein. Diefe, welche den Herrſcher gefangen 
halten, hindern, daß derſelbe irgend eimas Vernünftiges oder Gutes thue. 
So lange min der Fürft gefangen ift, fo fange iſt es nicht rathſam, ſich 
zur Huldigung einzulaffen.“ 

So veridieden die Ausgangspuncte dieſer zwei Argumentationen, 
des Tſchernembl und des anderen öfterreihiichen Ritters: fie führten beibe 
zu demfelben Ziele der Mebellion: dem Könige Ferdinand darf nicht 
gehuldigt werben. Zwiſchen den Ständen non Ober-Defterreid und benen 
von Böhmen waltete im dem Verbältniffe zu Ferdinand der Unterſchied 
ob, daß die erfteren noch zu Auldigen hatten und es nicht wollten, daß 
dagegen die böhmiſchen Stände den vor zwei Jahren bereits geleiſteten 
Huldigungseid nicht zu halter Wiltens waren, Das Princip war das- 
felbe. Demgemaß beißt es von Linz aus am 24. April: „Die Herren 
Stände wollen, zu Trop dem Teufel und dem Papfte, bei den Herren 
Böhmen alles, bis auf dei legten Ylutstropfen, treulich aufjegen.” ? 


Etwas anders benahmen ſich die ſchleſiſchen Fürften und Stände. 
Wie den Böhmen, fo ftellte auch ihnen ber König Ferdinand jofort die 
Beſtätigung des Meajeftätsbriefes und aller Privilegien zu. Sie nahmen 
an. Auch beriethen und beſchloſſen fie eine Antwort mit der für ben 
König hergebrachten Titulatur. Sie erfannten darin an, daß fie ihm 
die Eventuaf- Pflicht und Huldigung geleiftet. Dann jedoch juchten fie 
ſich den Weg zum Nicht-Halten dieſer Pfliht zu bahnen. Mit der bloßen 
Eonfirmation ihrer Privilegien, jagten jie, jei ihnen nicht geholfen, fondern 
es müſſe der in der Eonfirmation verfprodene Schuß der Privilegien 
mit der That erwieſen werben, jewohl in dem einen Lande als dem 
anderen. Ste aber trügen Berenten ben anderen ändern vorzugreifen, 
und wollten daher abwarten, bis der König jeine Regierung in den vor— 
gehenden Ländern befördere und am fic nehme. ® 

Die ſchleſiſchen Stände konnten alſo von fih fagen, daß fie ihre 
Abfage an ten König in einen Vombaft von Nedensarten eingehütft und 
daher ih in Worten etwas minder unhöflich gezeigt hatten als andere. 
Dies geihah am 1. Mai. Daß jie in der Sache mit den böhmiſchen 
Ständen ganz einig waren, ergibt ih aus einem Vertrage vom 22. April, 
in welchem vereinbart war, daß bei einer neuen Königswahl die Schleſier 
nicht ausgeſchloſſen fein felften. + 
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Über tiefe Negative ter Verwerfung Ferbinands war alſo die 
Partei, in deren Händen zur Zeit die Macht lag, nicht bloß in Böhmen, 
jondern aud in Ober-Dejterreih, in Schlejien unter ſich einig. \ndem 
fie aber auch wußte, daß der König Ferdinand nicht ablaffen würde von 
jeinem Rechte, welches zugleich feine Pflicht war, nicht bloß fir die Minder— 
heit der Stände feiner Laͤnder, die fih unter ben Terrorismus der Mehr- 
heit beugen mußten, fondern namentlid fir die Sefammtheit bes Volkes, 
auf deſſen Koften und mit deſſen Bethörung durch blasphemiſche Neben 
die Herren und Nitter ihre Herrſchaft aufzubauen gedachten — drängten 
fie tem Könige Ferdinand das Schwert in die Hand, zwangen fie ihn 
zu dem Rampfe, ber nicht enden konnte als mit dem Unterliegen bes einen 
Theiles oder des anderen. 





Über die Negative alfo waren bie Häupter einig; es fragt fich, 
ob fie damals ſchon ein beftimmtes pofitives Ziel vor Augen hatten. 
Wir haben bereits im Jahre zuvor verichiedene Andeutungen einzelner 
Haupter nad) Dresden bemertt, ein befiimintes Angebot fogar an Kur⸗ 
pfalz. Aber derartige Eröffnuugen deinen über die geringe Zahl ver 
Wiſſenden nit Hinausgefommen zu fein. Der ſächſiſche Geſandte Lebzelter 
berihtet, am 19. April, daß der Pfälzer Achaz von Dohna vor den ver- 
jammelteıt Divectoren einmal geradezu die Frage geftellt, ob die Herren 
dem Kurfürſien von der Pfalz oder bem von Sachſen mehr augethan. 
Daraıf habe man ihm die Antwort gegeben: eine ſolche Frage fei ver- 
früht: man wolfe vorher fehen, wen diefe zwei Reichs-Vicare und bie 
anderen Kurfiriten zum Oberhaupte des Weiche: erwählen würden.“ 

Die indiscrete Frage des Dohna und die Bemerkungen, mit melden 
ver ſächſiſche Gejandte Pebzelter, der fir feine Perſon damals nod der 
Nebellion nicht durchaus abgeneigt war, feinen Bericht begleitet, zeigen, 
daß afferdings unter den Divertoren für den Fall der Wahl eines neuen 
gandesheren zwei Richtungen obwalteten: bie eine fir den Kurpfälger, die 
andere für den Kurſachſen. Unter der legteren nennt der Gejandte die 
Grafen Hohenlohe und Schlick 

Allein die Frage eines neuen Landesherrn kam für die böhmischen 
‚Herren insgefjammt, wenn überhaupt damals, erft in zweiter Pinie in 
Betracht. Boran jtand der Gedanke, den die Stände von Nicder-Defter- 
reich im Herbfte zuvor mit bejonderem Nachdrucke angeregt, und zu deſſen 
Verwirklichung damals der Graf Thum mitten im Winter in Nieder- 
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Oeſterreich einmaridirt war: der Gedanke einer Conföderation, welche 
die Stände aller Länder des Hauſes Habsburg umfaffen ſollte. Hatte 
bei Lebzeiten des Kaiſers Matthias dieſes Wort der Conföderation viel- 
fade Zuſtimmung gefunden, jo wurde es num, gegenüber de Rechten und 
Anfprüchen Ferdinands IL, die allgemeine Loſung der nicht-katholiſchen 
Lantſtande. „Das ganze Werk, berichtet der ſächfiſche Geſandte Lebzelter, 
am 23. April, fteht anjego darauf, ob man fi mit alfen (ver Krone 
Böhmen) incorporirten und benachbarten Ländern comjungiren möchte.“ ! 


Und dod ließ Ferdinand neh den ganzen Monat April hindurch 
mit friedlichen Erbienmgen nicht nah. „Vergangenen Freitag (26. April), 
meldet Vebzelter, ift abermals ein Courier mit Schreiben vom Könige 
angelangt, an den Landhofmeifter Herrn von Walditein, und dabei eins 
an bie Herren Stände. Dies Schreiven ift auch nicht angenommen, 
fondern dem Herrn von Waldſtein aljo uneröffnet wieder zugejtelit 
worben.? Es foll gar glimpflich fein, und begehren Ihre Majeftät, daß 
die Stände etlihe aus ihrem Mittel zu ihm nach Wien abfertigen wollen, 
gegen bie er fih in Allem alje bequemen wolle, daß fie verhoffentlic, ein 
gutes Gefallen daran Haben und damit zufrieden fein werden.” — Nad- 
dem, auf viele Witten Walbfteins, endlich doch bie zwei Schreiben ange 
nommen waren, ergaben fid in bem letzteren, vom 15. April, in Betreff 
ter Sendung von Bevollmächtigten nach Wien bie beftimmten Worte: 
„Damit wir uns mit ihnen unterreven können über den Modum, wie 
ter Befriedigung diejer großen und beſchwerlichen Ungelegenbeit ein An— 
fang und auch, ob Gott will, eine glückſelige Endſchaft zu machen.“ — 
Diefen Bevollmächtigten ward ſicheres Geleit zugeſagt.“ 

Thurn Dagegen gab dem Präſidenten der Dircctoren, Wenzel von 
Ruppa, fein Gutachten dahin: man jolfe der Perſönlichkeit, die das Fönig- 
liche Schreiben überreicht, ehr höflih antworten: „Die Saden hätten 
fih jo weit verlaufen, daß wir nunmehr unſer felbft nicht mächtig, 
ſondern zur Erhaltung unjerer Ehre, Siegel, Brief und Wort, gezwungen 
find, ohne Gonfens und Einwilligung der Conföderirten uns in feine 
ichliefgliche Antwort einzulaſſen.“ Cr ſelbſt jegt dann hinzu: „Wenn die 
oft ermwäßnte uns verſprochene Comfüheration in esse und anfehnlich ge— 


19.0.0. 181. 

* Zies uf funmnarifch bereits in dem verangeführten Schreiben Ferdinauds 
an ten Papfı Paul V. erwähnt, 
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ſchloſſen wird: fo wollen wir aus gemeinfhaftlihem Nath einſtimmig 
eine ſolche Antwort geben, die, mit Gott, zur Belebung ehrlicher Leute, 
auch allen chriſtlichen Ländern zum Guten gedeihen fol. Vor folder 
Zeit ift es undienlich.“n 

Die Conföderation war alſo noch nicht da. Sie ſollte erſt ge— 
ſchloſſen werden. Es fehlten namentlich die Stände von Mähren, bei 
denen, wie Thurn fagt,? „der Herr von Zierotin bisher faft einzig und 
allein diefes Wert verhindert“, und die Stände von Nieder» Oefterreich, 
unter denen die tatholiſche Minderheit ſich fet Geruies. 


2, Der Zug Thurns nach Mähren und Rieder-Oefterreid. 


Zei diefer Lage der Dinge erwuchs bei den Häuptern in Prag 
allerdings der Plan einer Entiendung nad; Wien, nicht jedoch einer fried- 
lichen Deputatton, toie ber König Ferdinand fie verlangte, fondern einer 
bewaffneten Macht, um die Eonföderation der dortigen Stände mit ben 
böhmiſchen zu erzwingen und dann gemeinfam den Könige die Antwort 
in jenem von Thurn angedeuteten Sinne zu geben. 

Die Truppenmacht, die man entſenden wollte, konnte nur diejenige 
tes Grafen Thurn vor Budweis jein. Es ward dagegen das Bedenken 
rege, daß in Folge des Abzuges von Thurn der Gegner Buquoi freie 
Hand befommen würde. Andererfeits ſchien das Unternehmen Teicht durch⸗ 
führbar, weil dem Grafen Thurn eine nennenswerthe Macht nicht ent: 
gegen treten lonnte. In Böhmen dagegen verblieben dem General Buquot 
gegenüber die Truppen unter Hohenlohe und. unter Mansfeld. 

Die Häupter in Brag hatten Einverftändniffe mit Mitgliedern der 
Stände ſowohl in Brünn wie in Wien, Diejenigen in Brünn Hagten, 
daß fie wohl gern wollten, daß ihnen aber der General Dampierre zu 
ſchwer auf dem Halſe liege. In Betreff der Nieder-Oeſterreicher nahm 
man in Prag an, daß diefe erſt abwarten wollten, wie e8 mit den 
Mährern ablieſes Dahin zuerft alſo mandte ſich Thurn, auf Iglau zn, 

Widerſpruch war in Mähren hauptjählih von Herrn Carl von 
Bierotin zu erwarten. „Es wäre daher in alleweg gut, ſchreibt eins ber 
Hänpter in Prag, daß man ihn wo möglih in Verwahrung nehmen 
möchte; denn weil er, wie er ſich ſelbſten berühmt, mehr als alle Andere 
wüßte und alfo ber wigigfte Mann im ganzen Sande wäre, jo müßte 
man fid bei ihm Raths erholen, und wäre nicht zu verantworten, daß 
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die Weisheit Salomonis mit ihm ſollte begraben werden." — Das 
ftärttte Motiv des lundbaren Zornes gegen Zierotin dürfte bei den 
Directoren die Erinnerung an feine Friedensmahnung in Prag, im Zip: 
tember des Jahres zuvor, geweſen fein. 


Anftatt in die Einzelnheiten des Zuges von Thurn in Mähren 
einzugeben, wird es Ichrreidier fein, zwei Berichte fiber den Berlauf im 
Ganzen einander gegenüber zu ftellen, den einen von dem fiegesfroben 
Thurn am die Directeren in Prag, als der anderen Die Abbitte der 
mähriihen Stände nach der Schlacht am Weißen-Berg, im December 1620, 
vor dem fiegenden Kaiſer. 

Nachdem Thurn, der feinen Widerftand gefunden hatte, bie Einzeln- 
beiten feiner Erfolge berichtet, fährt er in cinem „hochvertraulichen“ 
Schreiben an die Directoren, von Znaim aus, am 1. Mai, in der ihm 
eigenthümligen Nedeweife fort: „Da fichet man Gottes wunderbares 
Wert, welhes in Allem zu verjpüren; dem mit Wahrheit kann ic) 
ſchreiben, da feine lebendige Seele, weder Weib, Kind, noch Dann, vor 
unferem Anzuge einigen Sqhrecken erwiejen, ſondern benediciren uns 
allerſeits mit höchſten Freuden: der Altmächtige hätte ung durch feine 
heiligen Engel aller geführt, und, wie man fagt, es war Ziel und Balz. 
Ih bin den Mährern zu gutem, aud zu großem ZTrofte den Oeſter— 
reichern; denn darauf ift alsbald die Union erfelgt und mit Mähren 
wohl verſichert: jo wird und auf fleifiges Gebet der heilige Geiſt ferner 
eingeben, was zu than fein wird. Außer des ſechs und ſechszigſten 
Jahres, wie Szigeth belagert worden, ift, glaube ih, fein folder perſör 
licher Zug aus Böhmen beſchehen: es lacht einem das Herz, was für eine 
ſchöne Nobilität zu fehen. Der Allerhöhfte bewahr fie nur vor allen 
übel: fie halten fih bis dato frömmlih, mit hübſcher Ordnung, ohne 
Klag, was mid mehr erfreut, als ih ausfprehen kann.“ In dieſem 
Sinne geht es weiter. 

In faſt allen feinen Verichten ergeht ſich Thurn in den ſchärfſten 
Ausdrücken über den Oberſten Albrecht von Waldſtein, der, im Dienfte 
der Stände von Mähren ſtehend, nicht zu ihm übergetreten war, und 
ſtändiſches Geld mit fortgeführt Hatte. Ferdinand lich dies Geld den 
Ständen zurückgeben. 

„Der Herr Cardinal (Dietrichftein), meldet ferner Thurn, der Herr 
Yan uptmann, Herr Carl von Zierotin, auch Herr Berka jein im 
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Arreſt, auch ift allen Ständen bei Verluft der Ehre umd bes Lebens ver- 
boten zu feinem zu gehen, noch im wenigiten zu reden. In Wahrheit, 
die Stände Haben eine männliche Refolution genommen, haben die Schlüffel 
zu den Thoren umd das ganze Volk in ihrer Devotion: fie wolfen dem 
Werke aus dem Grunde helfen. Der Herr Laudeshauptmann ift degra— 
dirt, welher, wie auch Herr Carl ven Zierotin in die Meisheit Salo- 
monis viel herzbrennender ſcharfer und ftarfer Worte anhören müſſen, 
auch in Sorgen ftehen, was für einen Ausgang es nehmen wird.” t 

Die hiernach Thurn felber feinen Gefangenen gegenüber ſcharfe 
Neben führt, jo überboten in tapferen Worten gegen die Jeſuiten die 
mãhriſchen Directoren, die nah dem Muſter der böhmiſchen gewählt 
waren, dieje ihre Vorbilder, Am 6. Mai ward den Jeſuiten geboten, 
daß fie fih „aus diefem Markgrafentfum Mähren hinmegpaden, unfer 
liebes Baterland fliehen und meiden. Wofern aber Einer ſich ferner 
würde finden laffen, derſelbe ſoll ohne alle Gnade und rechtliches Verhör 
am Leben gejtraft werden.“ ® 

So die mährijgen Stände im Mai 1619, als Then mit feinen 
Truppen im Sande ftand. Wir haben damit und mit dem Berichte 
Thurns an die Dirertoren zu vergleihen, was bie mährifhen Stände 
im December 1620 vor dem Kaiſer vedeten.® 


„En. 8. Majeftät bitten wir in allerunterthänigfter und tieffter 
Demuth, Ew. Majeftät als ein chriſtlicher und olfergnädigfter Herr, aus 
dero, dem hochlöblichen Hauſe von Defterreic; angeborenen Milde und 
Güte, in Betrachtung, baß der meifte und größte Theil der Inwohner 
aus allen Ständen hierin gan unſchuldig, und infonderheit der gemeine 
Mann von diefen Sachen gang nichts gewußt, uns Ständen und Ju— 
wohnern fämmtlich uf. zu verzeihen.“ Sie beriditen dann den Hergang. 

Danach haben die Stände von Böhmen fie wiederholt zur Con— 
Föderation angemahnt. „Wir Haben uns deſſen in alfıveg aufs beite wir 
gekonnt und gewußt, geweigert, umd ihre Gefandten oft mit ziemlich 
rauher und wiverwärtiger Autwort zurück abgefertigt." „Nachmalen aber 
Hat die Gewalt prädominirt, Die Herren Bohmen find mit ihrem 
Kriegsvolf nicht allein auf die mähriide Grenze, jondern auch gar ins 
Land gerüdt, und es haben mit ihnen durch heimliche und liſtige Prak— 
tifen, wie etliche unferer Einheimiſchen, aljo auch Ausländiſche ſich con— 
jungirt. Nachher haben fie auch unſere einheimiſche Soldatesca von 
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Reitern und Fußvolt betrüglicher Weife nach ſich gezogen, uns Inwohner 
und Landftände insgefammt, wie auch unfere Obriften alles Gewalts und 
Autorität entjeht, der Städte ſich bemächtigt, vornehmer Perjonen wie 
des Landeshauptmannes nicht verſchont, und biefelten hoch mit Worten 
zu verbinden ſich unterfangen, und alſo ihren Gewalt und Willen an 
ihnen verübt. Sie haben dann darauf viele mit Verheißungen, Zujagen 
gewonnen, Andere aber, indem fie die Stabt beihleffen und mit 1000 
Pferden in: und auswendig alles umringt gehabt, mit Berrohungen, daß 
fie diejelben ebenmäßig als in Böhmen gefcchen, zum Fenfter und vom 
Gange hinab werfen wollen, dazu daß fie zu ihnen treten, und in dem 
was jie fürgenommen, mit ihnen für einen Mann ftchen müffen, ger 
nöthigt und gezwungen. Welches alles meiftens durd drei ober vier 
einheimische Perfonen, außer der fremden, daß wir in ſolches Elend ge- 
raten und verführt worden, beſchehen und zu Werk gerichtet worden.“ 

„Alles deſſen, fagen weiter die mähriihen Stände, ift Herr Carl 
von Zierotin ein lebendiger Zeuge” Sie rühmen defjen Friedfertige 
Mahnungen, in denen er den böfen und gefährlichen Ausgang vorher 
gejagt. Zum Dante dafür feien ſchon 200 Reiter nah Brünn beordert 
gewefen, um ihn, wenm nicht Gottes Schicung das verhütet hätte, nad) 
Prag zur geleiten, wo er mit dem Halfe hätte bezahlen müffen. „Sr 
Summa, & galt damals Gewalt mehr als Recht und Gerehtigfeit, und 
& mar ein gemeines Sprichwort und Loſung dieſer böſen Leute, auf 
ihr Seitengewehr zeigend: das ift unjer Recht, das ift unfere Landes- 
ordnung.” 

Die mahriſchen Stände wiederholen dann mit Nachdruck, dafı fie 
unter ber Herrihaft des Terrorismus geftanden. „u Summa, es ift 
alles gewaltſamer, heimlicher und verdedter Werfe zwiſchen zweien ober 
dreien Perfonen ohne alle gemeinjame Confultatien abgehandelt, und wic 
63 mit Madt und Gewaft angefangen und fortgefegt, alſo ift es auch 
alles mit folden erzioungenen Mitteln nachher erhalten worden.“ 

Es ift, wie man fieht, ein weiter Abftand zwilchen den Angaben 
in dem Siegesjubel des Grafen Thurn im April und Mai 1619, md 
denjenigen in Diefer Abbitte der mährijchen Stände vom December 1620. 
Es wird wohl Niemand dem einen oder dem anderen Theile alleinigen 
Glauben beimefjen. Welcher Bericht dagegen der, nad) Verhältnis, in 
ſich mehr glaubwitrbige fei,.wird der Leſer ſelber zu ermeffen Haben. — 

Nachdem das Werk in Mähren gelungen, machte fih Thurn mit 
feiner Heeresmacht von etwa 8 bis 10000 Man auf den Weg nach 
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Nieher-Oefterreih. Und damit gelangen wir am ben Eingang zu einem 
der wichtigſten Abſchnite der Geſchichte jener Seiten.‘ 


Es beftand Damals noch feine Monarchie des Haufes Oeſterreich. 
Sie war erft im Werten begriffen durd; Ferdinand I. Gr war damals 
Herzog von Steiermark, Kärnten und Srain, gefrönter König von 
Böhmen und Ungarı, Dagegen waren Ober: und Nieder-Oeſterreich 
durch den Tod des Kaiſers Matthias an deſſen Bruder Albrecht gefallen, 
den legten der einftigen neun Söhne Marimiltans IL, ſelber kinderlos. 
In der Voransfiht des nahen Endes von Matthias hatte der Erzherzog 
Albrecht in Brüffel, am 2. Februar, für den Vetter Ferdinand die Voll- 
macht der Befigergreifung und Verwaltung ausgeftellt, 

Kraft diejer Vollmacht ſchrieb der König Ferdinand, bereits am 
25. März, für die Stände von Nieder-Defterreid; einen Yandtag nah 
Wien aus. Wie ſchon früher bemerkt, war Nieder-Defterreih das einzige 
biejer Länder, wo die katholiſche Minderheit in den Ständen jih nicht 
ſchweigend, oder höchſtens murrend unter die Übermacht der Mehrheit 
fügte, ſondern mit Nachdruck für ihr Recht und dasjenige bes Landes- 
herrn eintrat. Weil der Prälatenftand ganz dieſer Partei angehörte, die 
anderen drei Stände der Herren, Ritter und Städte getheilt waren: jo 
finden wir die zwei Gruppen einander gegenüber unter den Namen der 
vier fatholifChen und ber brei, wie fie fih nannten, evangelifchen Stände. 
Jene erklärten fofort ſich bereit zur Huldigung und ſchlugen den 15. Aprif 
vor. Diefe erhoben verſchiedene Einwände 

Einftweilen unterblieb daher die Yuldigung. 


Dagegen thaten am 15. April die Stände von Ober-Oeſterreich 
ten böhmifchen Directoren ihre Bereitwilligteit zur Conföderation Tund, 
mit dem Verſprechen auch die Stände der benachbarten Königreiche und 
Fänder aufs beweglichſte dazu zu ermahnen. — Überhaupt waren die 
Ober» Defterreiher voran. Der Freiherr von Aörger, der in ihrem 
Namen diefe Mahnung an die Stände von Nieder-Defterreich brachte, 
meldete zugleich, daß nad dem Tode des Kaifers Matthias gemäß alter 
Brauche die Rechtspflege und die Verwaltung der Kammergüter den Land- 
jtänten gebühre. 


* Hauptfüchlige Quelle für des Folgende ift das Liv der n.d. Landjlände 
in Wien. Dasfelbe ift in dieſer Angelegenheit vor mir aud von Herrn v. Hunter 
bemußt, 
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Auf die Mahnung der Sper-Defterreiher an Die Niever-Defter- 
reicher folgte fofort, am 24. April, diejenige ber Prager Directoren, das 
Beiſpiel der erfteren nachzumachen; denn in der Gonfüberation, die im 
Jahre 1615 durch den Kaiſer Matthias felber bewilligt, dann aber durch 
böſe Praftifen vereitelt ſei, beftche das beſte und nüglichite Remedium. 
Bon Schlefien, ſagen fie, Haben fie dieſe Conföderation ſchon ver einigen 
Jahren erlangt, hoffen fie nunmehr and) von den Lauſitzen, von Ungarn 
und von Mähren. — Wir haben bereits geſehen, mie es chen damals 
dem Grafen Thum in Mahren gelang. 


Auf die Kunde feiner Erfolge fleigerte ſich die Rede der drei eban— 
geliichen Stande, ſowohn gegen den Künig, als gegen bie katholiſchen 
Stände. Am 3. Mai erjugten diefe bei der amvadhjenden Gefahr jene 
um eine freundliche Unterretung. Es ward ihnen für mehrere Tage 
feine Antwort, Um fo enger ſchloſſen ſich die Sathofijchen Stände au 
ten König. Am 6. Mai traten jie ver ihn, verfiherten ihm ihre Treue 
und erklärten ſich willig zur alfgemeinen Landesvertheidigung. Zugleich 
aber — und das war der Punct, in welchen alte Stände einig waren 
— baten fie um beſſere Mannszucht der Truppen. Ferdinand erwiederte, 
daß er bei den Gewaltthaten der Böhmen nothgedrungen, jedoch allein 
zur Vertheidigung aller Getreuen, ih noch mehr verftärfen müffe, dennoch 
aber ſich nicht zuwider fein lafjen wolle, durch alle möglıhen und thun— 
lichen Mittel den heiliamen Frieden zu erlangen. 

Erſt am anderen Tage, dem 7. Mai, antworteten die evangelischen 
Stände auf jene Aufforderung vom 3.: fie Könnten mit ihnen, den fatho- 
liſchen Ständen, fih in feine Berathung über Defenſion einlafjen, wenn 
nit zuvor eine kategoriſche Erklärung auf ihre Forderungen worläge, 
Die fatheliihen Stände begaben ſich nun zum Könige und baten um 
fein Eintreten, da jonft die fatholiihe Religion und die Dynaſtie in 
höchſter Gefahr ſchwebe. 


Denn inzwiſchen hatte Thuru mit ſeiner Macht die Grenze Nieder: 
Oeſterreichs überihritten, und belagerte bie Meine Stadt Yaa. Von beiten 
Gruppen der nieberzöfterreihiichen Stände erfolgten Beſendungen an ihn, 
diejenigen der katholiſchen, an 15. Mat, mit der Forderung bie Bela: 
gerung aufzuheben und aus Nieder-Oefterreih abzuziehen. Thun er- 
wieberte: er habe ungern das Land Oeſterreich betreten, wider jeinen 
Willem, nur zur Sicherheit. Als er an die mähriſche Grenze gezogen, um 
Die Paſſe zu ficern, „babe ſich Ya feindlic gezeigt und alsbald zur Wehre 
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gefegt, wo er bo, fo wahr er Gott begehre anzuſchauen, weder has 
Stidtle, noch Oeſterreich, weder geiftlihe noch weltliche Güter feindlich 
anzufallen ober zu beleidigen feinen Gedanken gehabt,“ — In dieſem 
Sinne geht die Rede weiter, ein widerliches Gemiſch von Unwahrheiten 
amd Blasphemien. Die Abficht eines Zuges auf Wien blickt aus jeiner 
Here an die Abgeordneten der katholiſchen Stänte noch nicht hervor. Er 
verſicherte ihnen am nächften Tage, dem 16. Mai, daß er gegen diefes 
vand nichts Anderes vorhabe als des allgemeinen Baterlandes Wohlfahrt 
zu befördern. 

Die katholiſchen Stände fcheinen diefen Worten getraut zu haben. 
Am 17. Mai erfugten fie den König Ferdinand II. um die Abführung 
der Heineı Bejagung aus Laa, 200 Diaun. Der König, der dem Deere 
Thurns von etwa 8000 Mann gar feine Truppen entgegen zu ftellen 
hatte, bewilligte, mit ber Bedingung, daß Thurn fih nicht in den Beſitz 
von Lan fege, ſondern mit feinen Truppen aus Defterreid) abziche. 

Alten weder bet dem Könige noch bei den katholiſchen Ständen 
war die Mat, ſondern einerjeit3 Gei Thurn, andererjeits bei den nicht» 
tatholiſchen Ständen, Dieſe liefen durch ihr Mitglied Starzer, am 
22. Mai, dem Grafen Thurn eröffnen, daß fie bereit feier zur Con— 
föderation mit den Böhmen. Am nächſten Tage thaten fie den katholiſchen 
Stönben fund, daß eine Verftändigung mit ifmen nur auf rund der 
Gonföderation mit den Wöhmen möglid fei. Die fatholifdien Stände 
gaben zumädft darauf feine Antwort. — 

In Prag dagegen that dieſe Meltung die Wirkung, daß die Direc- 
teren auf ven 15. Juni einen General-Convent der conföberirten Stände 
alfer Länder ausſchricben.! 

Bereits damals, noch dor dei weiteren Schritten von Thurn, Tiefen 
in Wien drohende Reben um. Am 24. Mai berichtet der Freiherr von 
Prafing, Geſandter des Herzogs Maximilian bei Ferdinand, nah Münden: 
„Die Ctände find bes Vorhabens mit dem Könige zu Wien umzugehen, 
wie mit dem Kaifer Rudolf in Prag geichehen if. Sie wollen den Paß 
nach Steier zu Neuſtadt ſperren.“? 

Es liegt indeſſen fein Anzeichen vor, daß Ferdinand ſich der Gefahr 
durch Die Flucht habe entzichen wollen. Jener Geſandte fügt feinem 
Berichte hinzu, daß am ſelben Zage Peter Pazmany, Erzbiſchof von 
Gran, in Wien eingetroffen jei. Der Name allein war eine moraliſche 
Macht zur Stüge für Ferdinand. 

Or Acıa publica 1619 p. 109. Mretiim, Baherns a. 8. Iht. ©. 46. 
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Um jedoch die Sache mit Laa zu beenden, kamen bie nicht-katho— 
liſchen Stände mit Thurn überein, daß er 200 Mann des Fahneneides 
entlajfen, daß dieſe 200 Mann dann den Ständen von Nieder-Ocfter- 
reich ſchwören und im Dienfte derfelben Laa beſetzen ſollten. Was die 
nictfatholiihen Stände weiter mit Thurn vereinbart hatten, lehrten bie 
folgenden Tage. 

As Thurn, am 25. Mai, den Abgejandten der katholiſchen Stände 
dies hund that und fie dagegen die Forderung erhoben, daß er zugleich 
dann feine Truppen auf die mähriſchen Grenzen zurüdzuziehen habe, er- 
wiederte er: es fei gegen bie Hegel eines Gapitäns, fid zu erHlären, was 
fein Vorhaben und wohin er zu ziehen gedenfe. Von Yaa aber wolle 
ex, jobald ber Vertrag erfüllt, abziehen, fih der Stadt nicht aumaßen. 
und bernah mit Math der conföderirten Länder alles Dasjenige vor- 
nehmen, wos zu einem heilſamen beftändigen Frieden vorträglic, fet 

Am 31. Mai ward zu Stinfenbrumm der Vertrag über Laa 
zwiſchen ben ſämmtlichen vier Ständen von Nieber-Defterreih mit dem 
Srafen Thurn geſchloſſen. Der jehste Bunct Gejagte: wie Thurn ſelber 
angeboten, folle er schriftlich verjprehen, dann abzuzichen. 





3. Thurn vor Wien, im Juni. 


In ter That brach Thurn am nächſten Tage, dem 1. Juni, von 
Yaa aus auf, nicht jedoch nordwärts, zurück nad Mähren, fondern ſüd— 
wärts, auf Wien zu Er ließ, wie er jelber den Directoren in Prag 
meldet, zur Tauſchung über feinen eigentlichen Plan, das Gerücht aus- 
gehen, daß er bireet auf die Brüde bei Wien ziehe. In der folgenden 
Naht jedoch ſchickte er nach links einige Truppen voraus, die fi ber 
Ueberfahrt über die Donan bei Fiſchamend mit den dort liegenden Plätten 
zu bemächtigen hatten. Am 2, Juni folgte das ganze Heer, Die Bagage 
ward am Hinten Donauufer zurüchgelaffen, und durch die Truppen, die 
bei derſelben verblieben, zugleich die Verproviantirung der Stadt Wien 
von diefer Seite her geiperrt. Am 5. Juni war das Hauptquartier 
Tharns bereits im Ebersdorf. Am nächften Tage rückte er vor Win! 





+ Zu Betreff Liefer Ereigmiffe, namentlich tes Datuns, bat Herr Sindeln 
Gin Bond I, 73 u. f.) die Parnellung des Her u. Hunter ſchatl angegriffen. Aber 
Diefe Darſiellung frütt ſich auf die Acien des Archives der NÖ. Landfiände, welche 
H. Ginteln nict eingeichen Demnach emiangelt der Angriff ber richtigen archives 
ũůſchen Begrinzung. 
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Bei bem drohenden Anzuge Thurns auf Wien erfuchten, bereits 
am 2. Juni, die katholiſchen Stände die nicht- tathofifchen um bie Abs 
jendang von vier Deputirten aus jedem Stande zur Beſprechung im 
Landhauſe. Am nächften Tage, den 3. Juni, ergingen au die gejammten 
Stände zwei entgegengejette Forderungen: diejenige des Königs Fer— 
Binand aus der Hofhurg, tnsgefanmt zu ihm zu fteben; diejenige Thurns 
ans Inzersdorf, fi über die Vereinigung mit den Böhmen zu erflären. 
Die nihtstatholiihen Stände autworteten den katholiſchen, daß fic bereit 
feien, eine Deputation ins Landhaus zu jenden, um einen Ausgleid) zu 
treffen, jedoch nur auf Grundlage ihres Schreibens vom 23. Mai Ju 
der Inſtructien der Deputation ven katholiſcher Seite dagegen befanden 
ſich die zwei Puncte: nichts zum Nachtheile der katholiſchen Neligion zu 
bewilligen, und ſich nicht einzulaffen in Tractate, die lediglich den Yandes- 
herrn betreffen. 


Am 4. Juni fand die Beredung der Deputationen im Landhauſe 
ſtatt. Wortführer der nicht-fatholtihen Stände war ber Herr v. Tram, 
der katholiſchen Herr von Urſchenbeck. 

Die Rede des Letzteren, der zuerft das Wort nahm, drängt ſich 
zuſammen, wie folgt. Das Schreiben vom 23. Mai fegt als das Funida⸗ 
ment die Gonföderation mit den Böhmen. Demnach ijt davon zuerft zu 
reden. „Dabei aber Bitten die katholiſchen Stände wohl in Acht zu 
nehmen mid zu gedenfen, daß alfe bergleidhen uniones nothwendig mit 
Vorwiſſen des Yandesfürjten, fo aller Billigteit nah das Haupt fein foll, 
in offenem Landtage tractirt werden mitffen.“ — Urſchenbeck wies ferner 
darauf hin, daß die Confüberation nicht von Seiten ter böhmiſchen 
Stände insgeſammt, ſondern lediglich von beiten sub utraque begehrt 
werde Er ſchloß mit den Worten: „Es Kitten demnach die fatholifhen 
Stände: die Stände ber Augsburgiichen Confeſſion wollen das Werk 
dahin disponiren, daß die löblichen Stände der Krone Böhmen der 
Schuldigleit nad) zu ihrem Könige treten, bei demjelben fih gebührlich 
inſinuiren und die Sache dahin richten, daß nad} fürgangener ordentlicher 
Huldigung von dem Landesfürften eber teffen Bevollinägtigten ein öffent: 
her Landtag ausgeſchrieben und die Sahe an die gejammten Stände 
gebracht werde.“ 

Wir fehen, mit weicher Klarheit und mit welchem Muthe die katho— 
lichen Stänte gegenüber der heranwachſenden Gefahr für das Hecht 
eintragen. Die Antwort fheint Herrn von Traun und feine Gefährten 
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ftugig gemacht zu haben. Er erwiederte, daß er jeinen Committenten 
berichten wolle. 

Nachdem dies geichehen, traten fie am jelben Tage abermals zu— 
fammen. Herr v. Traun begann: Die Differenz betreffe des Landes 
Frieden, Wohlfahrt und Einigfeit. Die Gonfüberation ſei nicht etwas 
Neues, fendern ſchon 1615 angeregt und beſchloſſen. Darüber Hätten 
ſich die katholiſchen Stände zu erflären. Here v. Urſchenbed erwiederte, 
daß er dazu feine Vollmacht habe, 

Zum dritten Male traten jie zufammen am 5. uni Bereits 
war Thurn in Ebersdorf. Herr v. Urſchenbeck begann: daß die jekige 
Forderung der Confüderation eine Fortfegung der Sade von 1615 fei, 
ergebe ſich aus deu Acten nicht. Die katholiichen Stinde erſuchen daher 
die Stände der Augsburgiſchen Confeſſion, gemeinfam mit ihnen den 
Grafen Thurn zu beſchicken und zu erjuhen, daß er die Forderung der 
Gonföeratien verſchiebe, bis es nad} der Ordnung gefhehen könne. Er 
feßte der Ausführung der früheren Gründe neh den hinzu, dag ein 
Beihluß nicht gefaßt werden dürfe, wo Thurn mit bewaffneter Macht 
im Lande ſtehe 

Herr v. Tram erwiederte: „Die evangeliſchen Stände bitten noch— 
mals, umerzüglid) zum Werte zu jüreiten.“ Im anderen Falle m 
er Trennung in Ausſicht ftellen. 

Es folgten dann Befendungen hin und ber. Sie blieben fruchtles. 
Endlich kam die Meldung: die geſammten evangelühen Stände hätten 
den katholiſchen Ständen etwas vorzubringen. — Sie begaben ſich in 
die Landſtube, wo von fatheliiher Seite nur die Deputation anweſend 
war. Die mündlich abgegetene Erklärung lautete weientlih wie folgt. 

„Die evangeliſchen Stände haben einen Schluß gemadt, daß fie 
jih von nun an mit den katholiſchen Ständen in einerlei gemeinjame 
Berathſchlagung und Tractaten, wie die auch Namen hakcı, nicht einlaſſen 
fönnen. Dies wollen die evangelifchen Stände dem löblichen tatholiſchen 
Ständen hiermit rund und deutſch in öffentlicher Landſtube andeuten, fo 
wie ferner, daß fie gleich jegt zu Sr. königlichen Majeſtät hinein geu 
Hof fih zu verflgen eutſchleſfen fin, um Ihro zu Gemüthe zu führen, 
wie nahe die Boöhnien mit ihrem Kriegsvolfe kommen, auch in welder 
Gefahr Zbro Fönigfihe Majeftät, die Stände und das Yand fih befinden. 
Denn fie als getreue Patrioten wollen einmal nicht Urfache fein, daß 
dieſes ihr geliebtes Vaterland in die Aſche gelegt werden Toll. Sie 
proteftiren aber vor Bott, vor der Welt und männiglich, vor Ihrer 
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fürſtlichen Durchlaucht. dem Erzherzog Albrecht als ihrem Landesfürſten 
und Herrn, vor der Königlichen Majeftät und dem ganzen hochlöblichen 
Harfe Ocfterreih, daß fie au allem Unheil, fo hieraus und ferner ent» 
fpringen würde, feine Schuld tragen wollen, jendern daß dasjelbe von 
den katholiſchen Ständen, weil diefe auf ihr Wohlmeinen nicht geachtet, 
verurſacht worden je." — Sie wieterholten nochmals nahtrüdlid die 
Erklärung der Trennung und des Protetes. 

Darauf entgegnete Herr v. Urſchenbeck: es gebühre ihm nicht, aus 
fich darauf zu antworten, wo von den katholiſchen Ständen, die theils 
in die Kirche, theils zu Hofe gegangen, wenige zur Stelle feien. Aber 
jo viel könne er Tagen, daß die katholischen Stände denen der Augsburger 
Gonfeffion mit aller Freund- und Dienſtwilligkeit wohl beigethan verbleiben. 

Darauf Herr v. Traun: es bedürfe leiner Antwort. Herr v. Ur 
ſcheubect möge nad) jenem Gefallen es den löblichen katholiſchen Ständen 
anfogen, 

Die harakterjefte Haltung der Fatholiihen Landſtände ift ein Moment, 
das in den geſchichtlichen Darftellungen jener ſchweren Tage felten nach 
Gebühr gewürdigt worden it. Wie fir, ungeachtet der großen Worte, 
zügend auf die nictatholifchen Stänte wirken mußte, To ermuthigend 
auf den König Ferdinand. Die Audienz Jener bei ihm verlief fruchtlos. 








Unterteffen rüdte bie Arınee Thurns vor die Stadt und lagerte 
namentlich in den Bezirken Landſtraße und St. Ulrich. Die Anzahl 
wird auf 8000 uber 10000 Mann angegeben, Bon einer eigentlichen 
Belagerung war alfo keine Rede; aber es fragte ſich, ob die Stadt und 
namentlich der König felber auch nur gegen irgend welchen Handſtreich 
gefihert feien. 

Der Oberft Fuchs von Bimbad, den noch am 5. Juni der König 
nah Münden entſandte, ſchrieb umterwegs, in Salzburg, einen Bericht 
über die Lage der Dinge bei feiner Abreife am Abende. „Man hat,“ 
ihreibt er, „die Kanonen auf die Bafteien gezogen und mehrere There 
verrammelt. Lebensmittel kommen alſo nicht mehr ein. Korn umd Wein 
ift genug vorhanden; aber es mangelt an Fleiſch. Der König Hat ſieben 
Compagnien Gavallerie mit denen des Grafen Dampierre, die, je viel 
ich weiß, in Wien find, und fieben Fähnlein Infanterie, jo daß er für 
jeine Perſon mit Militär ausreichend verjehen ft.” 

Die Meinung des Oberiten Fuchs war, wie er aud felber fie nicht 
poſitiv hinftellt, nicht ganz richtig. Die Dampierresftürafjiere waren in 
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den Vorſtädten geweſen, hatten ji aber dann aus Gründen, über die 
eine Angabe nicht vorliegt, nad) Krems gezogen. Jedenfalls alfo waren 
fie von dort aus zur Verfügung, 


In den erften Tagen jcheinen feine Feindſeligkeiten verübt worden 
zu jein, Vielmehr fand durch das Mothethurm-Thor, welches affein nicht 
verfperrt war, ein Verkehr ftatt. Der König geftattete, daß eine Depuz 
tation der nicht-katholijchen Stände mit einer von ihm gutgeheißenen 
Inſtruction zu Thurn hinausging, um die Mittel der Beilegung zu 
bereden. Dies geſchah am 7. Juni. Am nächiten Tage eritattete die 
Deputation ihren Bericht. Derſelbe beginnt: „Der Graf Thurn hat 
unferen Vortrag mit großer Verwunderung angehört, und mit Alteration 
und Betrübnis vermeldet, daß ihm die vorgehaltene und in die Inſtruction 
eingejegte Frage, durch melde Mittel die Compoſition und frieblihe 
Accommodirung ins Werk zu fegen, jehr fremd vorkomme. Er wife 
auch nicht, was für ein Mittel er vorſchlagen könne oder ſolle, in Betracht 
des Haufens des Kriegsvolles in Böhmen." 

„Für's andere, fo ſuche man die Confüderation zu verhindern. 
Der Graf Thurn begehrt, daß man darüber alsbald reſolvire.“ 

„Da nun daraus zu erjehen, fahren bie nicht-atholiſchen Stände 
fort, daß niht allein das fchöne Königreich Vöhmen, fondern alfe Länder 
in den Grund verderbt werten, aud, wie wir anders nicht berjpiren 
können, ihr (bes Grafen Thurn und feiner Gefährten) ganzes Intent 
allein dahin gerichtet ift, wie dieſe Ränder ſämmtlich bei dem hochlöblichen 
Haufe Defterreih ruhig verbleiben und erhalten werden können: jo bitten 
wir u. ſ. w. Die Bitte ift gehalten in der Redeweiſe Thurns. Zum 
Schluſſe ertlären die nicht-fatholiihen Stände, im Falle der Nichterfüllung 
ihrer Bitte, weil Gefahr im Verzuge, zur Rettung ven Weib, Kind und 
Untertfanen jelber tie Deferſion vornehmen zu wollen, d. h. Truppen 
zu werben. Da der Graf Thurn noch heute zeitig eine kategoriſche 
Antwort verlange, ſo möge ber König alsbald fih darüber erklären. 

Der König Ferdinand erwiederte, daß er zur Anwerbung ber 
ungarijhen Truppen durch den böhmischen Aufftand gezwungen worden, 
die Exceffe derſelben wider feinen Willen geſchehen feien. Zrgend welde 
Gründe für eine Gonfüderation mit den Böhmen, und für eigene Deienfion 
ter Stände erfenne er nicht an. Am 9. Juni wurde diefe Antwort auch 
ſchriftlich ausgefolgt. Die nicht-Tatholiichen Stinde theilten fie dem Grafen 
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Thurn mit, verfehrten überhaupt mit ihm freundſchaftlich, ſo daß auch 
ihre Frauen fie ins Yager begleiteten. 


Jedoch in Thurn ftieg die Hoffnung auf das Gelingen jeines Planes 
nicht. Er erftattete am 10. Juni an bie Directoren in Prag einen 
ausführlichen Bericht, der ung mit feinen eigenen Worten feine Abſicht 
zeigt. „Ich habe mich ganz in die Vorſtadt zu Wien Iogirt, zu dem 
Ente, daß id gehofft, habe auch Tag und Naht prafticirt, ob man mir 
ein Thor geöffnet und nur Eine Stund mit Macht aufgehalten Hätte, 
jo wollte id) es auf Paffauerifh und vielleicht noch befjer gemacht haben.“ 
Dis Wort Paffanerifch hier ift inhaltsreich. Es ftimmt zu dem, was 
wir im Betreff der nicht-latholiſchen Stände ſchon vor der Ankunft 
Thurns vor Wien von dein banerifchen Geſandten Preijing vernommen 
haben. 

Thurn fährt dann in feinem Berichte fort: „Es hat es aber Gott 
nicht alfo haben wollen; deun durch dies Mittel wäre dem ganzen Weſen 
‚geholfen worden.” 

Am Morgen des 11. erließ Thurn an die katholiſchen Stände in 
Wien ein Schreiben, in welchem er anzeigt, daß ihm von den böhmiſchen 
Directoren der Auftrag zur Verwüftung des Landes ertheilt jei, als 
Reprefjalte ter von dem ungariſchen Kriegsvolle in Böhmen begangenen 
Gräuel, Das Schreiben jhließt: „Die Herren werden es nidt mir, 
ſondern ihnen felber beizumeffen haben.“ 

Die vier katholiſchen Stände antworteten: die Thaten der Ungarn 
jeien ſchlimm; doch fer der König auch bereits dagegen eingeſchritten. 
Jedenfalls haben die Stände Damit mihts zu tum. Sie weifen Thurn 
bin auf fein Schreiben vom 3. Juni, in welchem er verficherte, zu Gunften 
der Stände ins Land gerüdt zu fein. 

Es war vergeblich. Wie es Thurn meinte, bewies ber aus dem 
nahen Orte Mauer auffteigende Naud, wo Thurn die dortige Nieder: 
laffung der Jeſuiten, nachdem er fie ausgeplüntert, ben Flammen über 
geben hatte. Die That war wie in Prag und Brünn, nur noch etwas 
brutaler, ein abermaliges Zeugnis für das glänzende Ehrenvorrecht dieſer 
Geſellſchaft, daß die zerftörenden, die revolutionären Kräfte immer fie 
zuerſt ſich zum Objecte erjehen. 

In der Bevölkerung der Stadt gährte es. Die Handlungsdiener 
der ſogenannten welſchen Kaufleute, die Studenten traten zur Vertheidigung 
in die Waffen. Bon dieſen beißt es ausdrücklich, daß es geſchah zur 
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Vertheidigung der Jeſuiten und der Univerfität.! Es waren 400, unter 
der Führung von Felig Fre. 


Allein auch die nicht-katholiſchen Stände wollten noch einen ent— 
ſcheidenden Verjud machen. Sie entfendeten, am 11. Juni, cine Depus 
tation von fehszehn Mitgliedern in die Hofburg. Sie erfuchten nicht 
um eine Aubienz, ſonderu traten unangemeldet ein.” Ihr Hauptfächliber 
Wortführer war der Freiherr Andreas von Thonradl. Sie überreichten 
eine Schrift, die man gleih damals die Sturmpetition genannt hat. > 
Die ſehr gedehnte Schrift ift eher eine Declaration als eine Petition. 
Sie ſucht au id) die Antwort des Königs vom 4. zu widerlegen, 
beharrt dei dem Beſchluſſe der Gonföderatien mit den Böhmen und der 
eigenen Truppenwerbung, und verlangt endlich, daf der König auf Mittel 
bedacht fei, die böhmiſchen Truppen zum Abzuge zu vermögen. 

Es hat ſich gleich damals um dieſe Audienz, eine ber wichtigfien, 
oder vielleicht die wichtigſte, die jemals ein Zürft des Haufes Habsburg 
ertheilt, ein Kreis von Traditionen gelegt, die einerfeits das Gottvertranen 
des Königs Ferdinand herworbeben, andererfeits die Dreiftigkeit der Betenten 
Harakterifiren. Die Acten ergeben keine Anhaltspuncte, dieje Erzählungen 
zu bejahen, aber auch nicht, fie zu vberneinen.“ Was dagegen mit Ge— 
wisheit ausgeſprochen werden kann, ift was folgt. 

Aus dem gefammten Inhalte dieſer fogenannten Sturmpetition, 
wie aus jedem einzelnen der fieben Hauptpuncte derſelben, ſchaut nicht 
mehr eine Witte heraus, fondern bie Drohung. Sie iſt berechnet auf 
Einſchüchterung. Sie it durdipidt mit wahrheitswidrigen Behauptungen, 
Bir haben von dem Grafen Thurn das Wort vernommen, daß er, wenn 
er in die Stadt gelange, es auf Paſſaueriſch und vielleicht noch bejier, 
machen werde. Dem gegenüber jagt diefe Schrift: „Der Graf Thurn 





% Hanpfhriten. Nr. 108. 80. V. 

® Baltinus 624: non pelita admissione ct audientia. 

® Abgeerudt bei Londoip I, 619, ferner im Theatrum E. I, 140, mit dem 

richugen Tatum des 11. Juni. Maupad) III, 397 hat nur einen kurzen Auszug. 
+ Im Betreff der Travision über den König fagt Hanliz 1, 697: suo Iuco 

relingimus. — Samormaeini, damals nod nicht Beichtvater Ferdinands, jagt 

p- 11 7. 13: Scio private ac publice dietum a multis, Christum e eruce pen- 

dentem fuisse aliyuando cum Ferdinundo locutum, jüssisseque bene de rebus 

sperare. Hac super re nihil habeo, quod affirmem, vel negem. — Das Cruafix, 

an welchen die Tradition haftet, befindet füb jekt in der Pictrtirche det K. unt 8. 

Hofburg, Über dem Tabernatel. 

RLonp, Meitithte, I. 0 
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hat gegen die Abgefandten der Stände expresse mit Hofer Betheuerung 
bezengt, daß ber Böhmen Ziel gerichtet fei anf bie Conjervirung des 
Hauſes Oeſterreich und auf die Wiederbringung des Wohlftandes der 
Königreihe und Länder.” — Ju ähnlicher Weije „Dezeugen fie (vie 
Herren und Ritter felber) mit ihren adeligen Ehren, daß die Defenfton, 
die fie vorhaben, weder gegen Ihre Majeftät, ned) das Haus Oeſierreich 
noch zur Unterdrückung der Katholiten angefehen fei, fondern einzig und 
allein zur Vertheidigung von Weib und Kind und Unterthanen gegen 
das graffirense, hodihädliche Kriegevolt“. 

Weil mit Necht angenommen werden muß, daß die in der Audienz 
mündlich gefaffenen Worte an Schärfe hinter den schriftlichen nicht zurück- 
geblieben find: jo ergibt fi daraus, daß die Neden der Herren und Ritter 
vor dem Körige wiederholt unehrerbietig, mahrheitswidrig, drohend ge- 
weſen jein müſſen. Dazu kam die Dauer der Audienz. 

Mährend derjelben trat nämlich der bekannte Zwiſchenfall ein, der 
Einritt der Dampierre-Küraſſiere auf den Burghof. 

Diefe Truppe von etwa 450 Mann war Dis dahin in Krems. Durch 
eins der Thore in die Stadt zu gelangen, war, nach ber Verſperrung der— 
jelben und bei der Umlagerung durch das böhmiſche Heer, nicht möglid. 
Es ward daher das Mittel gefunden, fte auf Donauſchiffe zu jegen und fo 
an das damalige Arferal zu Gringen, das mit dem Donancanale eine 
Berbindung hatte. Wie es nahe Fiegt, daß der Commandant des Arfenals, 
ſelber Mitglied der Fatholifchen Yandftände, in deren Acten jein Name als 
Santhillier auch Santhelier geſchrieben wird! die Sache geleitet hatte, jo 
ſtellte er fih an die Spige der Reiter und fprengte mit ihnen bie Herren: 
gafje hinunter auf den Burghof ein. ES ift von beſonderem Intereſſe, den 
eigenen Bericht der betreffenden Herren und Nitter darüber zu vernehmen. 

Nachdem nämlih in den nächſten Tagen die Dinge ſich gewendet 
und die Herren und Nitter ſich in Sicherheit gebracht hatten, Iud ber 
König Ferdinand fie zur Huidigung nah Wien. Cie erwiederten, daß 
fie ter Ladung feine Folge leiften fönnten. „Denn,“ jagen fie, „als vor 
wenigen Wochen die evangelijchen Stände in ziemlicher Anzahl bei 
Em. Drajeftät Andienz gehabt, find etliche Compagnien Reiter in völligen 
Sporenftreiche mit aufgezugenen Röhren und zum Angriffe gehörigen 
Waffen auf den Yurgplag geritten, und Haben daſelbſt jo Lage gehalten, 
als die ebangeliſchen Stände zu Hofe, das ift bis gegen Abend, verklichen, 

' Dereits Schmidt VII, 221 bemerft, da der eigentfihe Name St. Hifaire 
war, Diehe Über Die Feangöfifche Akfanamug des Mannes hat Giutely IL, 79. Rec, 
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Durch dieſen ungewöhnlichen, zuvor nie erhörten Actus find bie Stände 
in ein foldes Mistrauen gerathen, daß fie bald darauf nad) einander 
verreift und ji von Birnen begeben haben.“ 

Der Bericht beweift, daß das Einreiten der Küraſſiere die läftigen 
Petenten nicht ſofort verſcheucht hat, ſondern daß fie noch ftundenlang 
verblieben find. Es ift undenkbar, daß in diefer Langen Zeit ber König 
ihnen nicht wiederholt ein nicht miszuverftebendes Zeichen der Entlafjung 
gegeben hate. Sie verblieten aljo wider feinen Willen, Sie verblieben, 
weil fie hofften, durch ungeftümes Andringen, durd die Ausmalung der 
Gefahren, denen er entgegen ging, dennoch ihn zum Nachgeben zu bewegen. 
Der König allein Hatte dieſen Nampf zu beſtehen. Er war der Treue 
feiner katholiſchen Landſtände fiher. Er durfte ji verlaffen auf die 
Nürafjiere da unten, deren Führer vielleicht ſehnlich nur eines Wintes 
aus bem Fenſter dort oben harrte. Aber hier, den andringenden Herren 
und Rittern gegenüber ftand er allein, mit dem Bewußtſein, daß die hier 
ihn drängenbe Partei der Landſtände wie in Nieder-Oeſterreich, fo auch 
in Ober-Defterreich, in Böhmen, in Schlefien, in den Lauſitzen in Mähren 
die Oberhand hatte. An jeiner perjönlichen Feitigkeit hing Altes, nicht 
blos jein eigenes Geihid, nicht blos dasjenige feines Hauſes, fondern 
aller Länder und Völter, die er zur Monarchie und als ſolche zum Bolt: 
werte der Chriftenheit zu geftalten und zu formen hatte Wenn Fer— 
dinand wid, jo war bie Folge, Daß aus dieſen Yäudern eine Kette von 
Adelsrepubliken wurde, ein Chaos, das, wie damals die Dinge lagen, den 
Türken zum Gingreifen einlud. Und bereits waren die Fäden ber 
bohmiſchen Stände mit Conftantinopel angehrüpit. Das Gewebe war 
noch nicht fertig, Es wurde erſt fertig reihlid ein Jahr fpäter, im 
Auguft 1620, wo wir es zu betrachten haben werden, nicht bloß als 
dasjenige der böhmiſchen Stände, jondern aller insgefammt, die gegen 
der damaligen Kaifer Zerdinand fanden. An dem Feſtbleiben Ferdinands 
gegenüber dem Andringen biejer ſechszehn Männer, am 11. Juni 1619, 
hing daher — es ift zu wiederholen — nicht bloß jein eigenes Geſchick. 
nicht bloß dasjenige feines Hauſes, nicht bloß der jämmtlihen Länder 
die er vertrat, ſondern zugleich und zwar damals felbft, dasjenige der 
gefammten Ghriftenheit. 

Die Herren und Ritter drängten in ven König Jerdinand. Er wid 
nicht. Die Kürajfiere bielten auf dem Burghof. Darüber ward es Abm. 
Dann endlich verzichteten die Herren und Ritter auf weiteres Andringen 
und zogen ab. 
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Das Nicht⸗Weichen des Königs, fein Feſtbleiben geftaltete ſich, mehr 
als in jenen ſchweren Stunden jelbft es ihm flar geworden jein mag, 
zum erſten großen Siege, ber zur felben Zeit an einem anderen Orte 
bereits jeine Beftätigung erhalten hatte, 





Ein Gegenbild gegen diefe Sturm-Audienz von öſterreichiſchen 
Herren und Rittern war noch am felben Tage biejenige einer ungariſchen 
Deputation, entjendet von dem Landtage zu Preßburg. Die Mehrheit 
biejes Pandtages war damals wie durchhaucht von dem Geifte des Pri— 
maten von Ungarn, Peter Pozmany. Die Depntation, beftehend aus 
dem Grafen Stephan Thurze, Thomas Balafiv und einigen anderen 
geiſtlichen und weltlichen Mitgliedern der Stände, hatte den Auftrag, erſt 
im Lager bei Thurn vorzuſprechen, und dort wie bei dem Könige ihre 
Bermittelung anzubieten. Auf ihre Meldung bei Thurn ließ er ihnen, 
am 10. Juni, ein langes Schreiben übergeben, und wiederholte am 
nächften Tage mündlich: er zweifele nicht, die Stände von Ungarn würden, 
eingeben? der alten Freundſchaft, Der gegenfeitigen Conföderation beitreten 
und den Verſtörern des öffentlichen Friedens fortan die Gelegenheit ab- 
ſchneiden, Ähnliches wieder vorzunehinen.! — Diefe Verftörer des öffent- 
lichen Friedens ſcheint Thurn nicht genannt zu haben, 

Die Deputation trat vor den König. Er antwortete ihnen mit 
dem Ausbrude der Hoffnung, daß fie Handeln würden, wie es die Erhal- 
tung feiner keniglichen Würde und des Öffentlichen Friedens erfordere. 


Bis dahin, bis zum Ende des 11. Juni, hatte man, wie e3 fcheint, 
beiderfeitig mit den Waffen feine Feindfeligteiten verübt. Sa der Morgen 
frühe des 19. Juni begann das Feiern von beiden Geiten. Einen 
nennenswerthen Erfolg konnte dasſelbe nicht haben. Dagegen ftieg auf 
dem Lande umher die Beforgnis und die Anaft; denn wie Thurn jelber 
jo Tießen auch Andere ſich verlauten, daf er von den Directoren in Prag 
den Befehl habe, in Nieder-Defterreih Mepreffalien zu üben für das 
Verfahren der königlichen Truppen in Bühnen. 

Unterdejfen jetod waren die Boten, die eine andere Löſung brachten, 
bereits auf dem Wege. Wir haben daher uns zurückzuwenden nad) 
Böhmen. 


* Katona 
pacis publicae si 


X, 38: ut confbederationi mutuse adstipulati turbatoribus, 
posthac audendi occasionem pracseindant, 
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Die bei dem Abzuge Thurns aus dem Lager vor Budweis dort 
gebliebenen Truppen waren benjenigen des Generals Buquoi noch immer 
überlegen, jedoch nicht ausreichend zu einer eigentlihen Belagerung. Dazu 
erhielt Buquoi Verſtärkung durd Truppen aus den Niederlanden, welche, 
nachdem fie die Donan hinab geſchifft, über den güldenen Steig Böhmen " 
betraten. Den Hänptern in Prag erwuchs daher Beſorgnis für die 
Truppen vor Budweis. Sie entjenbeten an Mansfeld in Bilfe den 
Befehl. zu denſelben zu ſtoßen. 

Es iſt ein Charakterzug bes Mansfeld in Böhmen ven Anfang 





an, daß er fih nad Möglichteit abgejondert Hält und Krieg führt auf 


gene Hand, Er war damals beidäftigt, die Stadt Pilſen zu feiner 
jten Burg zu machen. Dem Bejchle von Prag her war jedoeh nicht 
auszuweichen. Er meldete, am 25. Mai, feine Bereitwiltigteit,t und feßte 
ſich dann um vierzehn Tage fpäter, am 8. Jum, in Marig. Doß dies 
gejäiehen werde, erfuhr Buquoi aus der Mansfeldiſchen Canzlei bereits 
zwei Tage zuwor.? Demgemäß traf er feine Vorbereitungen, dem darauf 
nicht gefaßten Mansfeld zu begeguen und ihn zum Treffen zu zwingen. 
Auch Buquoi Grad in der Naht auf den 8. Juni mit etwa 5000 Mann, 
meiſt Wallonen und Ungarn, aus Budweis auf. 

Das Ereffen entjpann fih am 10. Juni in den Marhtflecken 
Natolig, in welchen Mansfeld eine Heine Schaar gelegt hatte. Indem 
Mansfeld denſelben zu Dülfe kam, ward er mit jeiner ganzen Macht 
bei Zablat im den Kampf verwickelt. Buquoi, mit der Biftole in der 
Hand, forderte den Mansſeld perjünlic mit dem mehrmals wiederholten 
Hufe: Viens ga, fils de putain, viens ga! Deansfeld enttam ſelb fünfter, 
mit dem Verlufte feines Fußvolles, feines Gepäces mit der Canzlet und 
ſeiner wenigen Feldſtücke. 

Es war bie erſte Niederlauge, welche die böhmiſchen Rebellen erlitten. 
Es fragt ſich um die Wirkung der Nachricht bei Wien und in Prag. 











Buquoi entiendete die erbenteten Papiere Mansfelds jo ſchnell nach 
Wien, daß der ſpaniſche Geſandte Onnate dort jeinem erften Berichte darüber 
das Datum des 12. Jumi beifügen konntes Denmad) ift anzunehmen, das 


3 Das Schreiben bei Müller IIL, 178. 

* Acta Mansiehlien 29. Der Berfafjer war Cffieier unter Bırquoi. 
30 u. f. vieles Einzelne. 

® Vilierniont, Mansfeld I, 158. 
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die Nachricht von Zablat auch an Thurn noch am 12. oder im ber 
darauf folgenden Macht vom 12./13. gekommen ift. 

In ber Morgenfrüße des 13. Juni traten die katholiſchen Stände 
von Niever-Defterreich im Landhaufe zu Wien zufammen. Sie wußten 
noch nichts von einer Veränderung der Lage, ſahen vielmehr diejelde ſehr 
bedrohlih an. Sie richteten ein Schreiben an ben Erzherzog Albrecht, 
Darin melden fie, daß Thurn ſich täglich mehr verſchanzt, daß er faft 
ftündlich Lärm macht, daß, wer nicht bald die nothwendige Hülfe erſcheint. 
um bie fie bitten, er fein blutgieriges Vorhaben weiter fortjegen werde. 
Erft dann, nachdem fie ihr Schreiben vollendet, fügen fie ein P. 8. hinzu: 
„Heute in der Nacht haben die Böhmen die Vorſtädte verlaffen.” Jedoch 
trauen fie noch nit. Sie meinen, Thurn könne feine böſen Abjihten 
auf andere, ihm mehr gelegene Weife ausführen wollen. 

Ein anderer Brief aus Wien vom 13. uni meldet: „Heute 
Morgens ift der Graf Thurn wieber von hier abgezogen, auf bemfelben 
Wege, wie er gefommen, zuvor aber hat er jo ftark hereingejchoffen, daß 
in dev Föniglicden anticamera oder in der Nitterftuben Niemand ſicher 
gewejen.“ 1 

Siebzehn Jahre fpäter ließ dieſer Heinrih Matthias Graf von 
Thurn eine Defenfionsfrift feines gefammten Thuns drucken. Darin 
erzählt er feinen Zug vor Wien mit den Worten: „AS id dort an— 
fommen, hat man mid; beſchickt und befragt, mas mic, verurjachete, mit 
einer fo Starken Armee jo nahend an Wien zu logiven. Darauf war 
meine Antwort: Ich begehrete ohne gegebene Urſache Niemands zu ber 
leidigen; wäre allein verordnet, Lieb, Fried und Einigkeit aufzurichten. ” > 

Dann erzäßlt er weiter in Betreff des Schießens in die Hofburg: 
„Die ungezähmten und verflogenen Kugeln ſollen gar in die Burg und 
Zimmer geflogen fein, welches gewislich nicht gemeint, noch bejohlen 
worden, alſo daß mar auch dieſes gegen mir nicht kann had) empfinden.“ 

In der That ſcheint es nicht geradezi nothwendig bei Thurn ats 
ven Beweggrund des Schießeus in die Hofburg Trog und Muthwillen, 
oder gar Mordgier anzunehmen. Es gibt neh ein anderes Motiv, 
Jenen Berichten gemäß hat Then nicht eher in die Hofburg gejhoffen 
als in der Naht vor feinem Abzuge. In der Vorausficht, Daß diejer 
jein ſchleuniger Aufbruch dem Charakter eines fluchtartigen Rückzuges 


3 Handichriten Nr, 109 Bd. IV. 
* Halwic,, Heinrich Matthias Thurn u. ſ. w. 16. 
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annehmen koͤnne, wollte er vorher in eindringlicher Weiſe einjhlichtern, 
um durch dieſe Einfhüchterung den Entſchluß der etwaigen Verfolgung 
ſchwerer zu machen. Gine Verfolgung fand nicht ftatt. — Hören wir 
darüber die Stimme eines Zeugen, der mitten in ben Dingen ftand, 

„Wem der Nönig, ſchrieb einige Tage fpäter der ſpaniſche Ge— 
fandte, ben Math befolgt hätte, den ich gleich im Beginne ihm gegeben, 
den Einwohnern der Stadt die Waffen zu nehmen: jo hätte man die 
Nebelfen mit ſolchem Nachdrucke verfolgen können, daß ihrer wenige daven 
gefonımen wären. Allein da die Eitwaffnung nit bewerfitelligt war, 
ſo hat man wegen der geringen Sicherheit, welche bie Einwohner bieten, 
nichts mehr gegen Thurn thun können. Cr ift alſo abgezogen, ohne 
weiter behelligt zu werden.“ 

Jener Bericht vom 13, Juni, alſo noch am Tage des Aufbruches, 
meldet ferner: „Graf Thurn gibt jegt ans, daß ihr die Ungarn betrogen 
und die Deiterreiher belogen, indem fie ihn vertröftet, ex jelle nur mit 
jeinem Bolt tommen: fie wollten ihn ungehindert in die Stadt laſſen“ 

Die wir geiehen haben, daß am Morgen des 13. Juni den fathe- 
liſchen Ständen in Wien neh nicht die volle Tragweite des Abzuges ven 
Thurn aufging, fo auch jelbft dem Könige Ferdinand nicht. Er beſchied 
die ungarifche Deputation noch einmal zur Audienz. Gern erkenne er 
an, jagte er ihnen, daß ihre Sendung hervorgegangen jei aus befonderer 
Zuneigung und Verehrung für ihm. Auch würbe er jih gern zum Land- 
tage in Preſiburg begeben. Und es jcheine ja nunmehr auch das Hin 
terms gehoben. Dennoch Fönne man den Ausgang Diejer Sache ned 
nicht ſicher vorausſehen, und darum müſſe er feinen Entſchluß noch 
vertagen. 

Erſt athmäblih wurde Allen die Sachlage völlig klar. Das M 
lingen ſtellte den Zug Thurns vor Wien als eine große Thorheit heran 






Indem der Sieg Buquois bei Zablat auf die Stanthaftigleit 
Ferdinands das Siegel der Beftätigung drüdte, ergab ſich eine Reihe von 
Conſequenzen nach allen Seiten. Der erftrebte Ring der Gonfüderation 
der Stände alfer Länder wer nicht gejchleffen. Dem Könige Ferdinand 
war der Weg eröffnet zur Wahl nad Frankfurt. In Böhmen war nicht 
bloß das feit eimem Jahre bedrotete Budweis gefichert, ſondern Die 
Haupter der Rebellen fürchteten für den Herd des Feuers, für Prag. 
8 Villernsont, Mansfeld I, 151. Dal. Stütz, 

® Katona XXX, 63. 





ilhering 234. Carala 13. 
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Dorthin war Mansfeld geflohen. Gr wurde fefort verwendet 
Anordnungen zur Verſchanzung ber Prager Städte zu reifen. An Thurn 
ergingen Gifsoten mit der Mahmıng, welcher er ans fih ſchon zumor 
entiprochen hatte, zur jofortigen Heimkehr. 

Es ift Damals und ſpäter gejagt worden, baf; Buquoi mit einem 
raſchen Marſche auf Prag dem ganzen Unweſen dort ein Ende hätte 
machen fönnen. Aber ihm jei das Zaudern wie zur anderen Natur ge- 
worden. Unzweifelhaft iſt, daß Buquoi, aus ber Schule des nicherlän: 
diſchen Krieges hervorgegangen, dem ufteme desjelben, nicht eine ber 
fejtigten Ort im Rücken zu belaffen, auch in Böhmen treu blieb. Er unter: 
nahm wicht einen Marſch direct auf Prag. Dagegen gewann er langſam 
einen Vortheil nad) dem anderen, immer enger die Rebellion einſchnürend. 
Nur fam es nicht zu einer enticheidenden That. 

In Nieder- Orfterreich jonderten fih wieder, wie emft, die nicht» 
fatholiihen Stände ab in die Heine Stadt Hern. Sie weigerten ſich 
nad) Wien zu fomnen, um bie Vollmacht des Erzherzogs Abreht für 
Ferdinand zur Einnahme der Erbhuldigung zu vernehmen! Allen von 
da her drohte zunächſt für den König Ferdinand Feine Gefahr. Er durfte 
dieſe Angelegenheit feinem Bruder Leopold überlaffen, dem er fr die 
Zeit feiner Abweſenheit die Statthalterſchaft übertrug. Denn für ihn 
war, wie wir vernommen, in Folge des Abzuges des Thurnijchen Heeres 
von Wien, oder, genmer neh, durch den Sieg des Grafen Buquoi über 
Miansfeld bei Zahlat, der Weg eröffnet nad) Frankfurt zum Wahltage. 
Diefe Angelegenheit alſo erfordert nunmehr unjere Aufmerkſamteit. 


4. Thätigkeit für und gegen die Haiferwahl. 
Es liegt nahe zu vermuthen, und war namentlid) die Meinung des 
Parftes Paul V.,* daß unter den Factoren, welche auf den eigentlichen 
Macher der böhmiſchen Rebellion, den Grafen Thurn, beſtimmend ein- 
wirkten, biejelbe im Mai 1618 ins Wert zu fegen, einer ber gewich— 
figften beftand in der Ausſicht, ben damals bevorftehenden Kurfürfientag 
zu vereiteln, jo wie die Conſequenzen, welche diefer zu Gunften der Wahl 
des Königs Ferdinand zum Kaiſer Haben würde. Denn diefe Wahl hätte 
auch zugleich fein böhmiſches Königthum Kefeftigt. Das Feuer des böh— 
miichen Aufſtandes verzehrte damı den Gedanken des Kurfürſtentages. 
Aber bei ber Nachricht des Tores des Kaiſers Matthias wuchs 
dirett Die Angelegenheit der Wahl empor. Bereits damals freilih v 








Archid der Londjtände von N— 





® Bentivoglio, nunziatura 1, 505. 
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nehmen wir von der Aggreſſiv-Partei aus die Frage, ob denn ein Kaiſer 
nothwendig jei, ob nicht wie in Italien jeder Fürſt ſich ſelber regieren 
Kümmel Es war einer der Räthe Friedrichs V. von der Pfalz, der in 
solcher Weife fih zu dem Kurfürſten von Köln äußerte. Sicherlich war 
es das erſte Mal in der Geſchichte der deutjchen Nation, daß ein ſolcher 
Gedaule auch nur einen Ausdruck fand. Denn damals galt noch alle 
gemein die Meinung don den vier Weltreichen, wie dieſe Meinung einige 
Jahrzehnte zuvor von dem nicht-katholiſcheu Hiftoriter Johann Sleidanus 
arirt war,® gemäß ber Deutung des Traumes von Nabuhodonejor durch 
den Propheten Dante: das römiſche Reich als das vierte und fegte der 
großen Weltreiche werde bleiben bis zum Ende alter Dinge. 

Die eigentliche Bedeutung ber Frage iſt daber Der Ausdruck des 
Wunſches, daß die Bande des Neiches aufhören möchten. 

Der Wunſch verdeckt die Begehrlichteit nad fremden, zunächſt nach 
kirchlichem Eigenthume. Denn nach jener ſelben, damals noch lebendigen 
Weltanſchauung war der Kaiſer der Eckſſtein alles Rechtes. „Nimm— 
hinweg das Recht des Kaiſers, heißt es im vierzehnten Jahrhunderte bei 
Peter von Audlan: und wer Tamm dann noch jagen: dieſes Haus it 
mein —?" Wie demgemäß auf Seiten der Aggreiiiwe, das jjt bei den: 
jenigen Fürften, bie begierig waren zu nehmen, der Wunſch fih regte, 
daß möglichſt lange fein Kaiſer da jei: jo munte auf Seiten der Defen— 
fire, das ift in erfter Kine der geiftlichen Fürſten, das Trachten dahin 
gerichtet jein, daß baldmöglichſt dem Reiche ein neues Oberhaupt wieder 
gegeben werde, Dies um jo mehr, da von den zwei Reichsvicaren, den 
Kurfürften von Pfalz und von Sachſen, denen während des Interregnums 
die Neihsregierung oblag, Der erftere gerade das Haupt der Aggreſſiv- 
Partei war. 

Die defenſive Richtung hatte dabet für ihr Streben den gewichtigen 
Vortheil woraus, daR fie handeln fonnte gemäß dem Grundgefeke des 
Reiches. Am 20, März war der Kaiſer Matthias in Wien geftorben. 
Die zoltene Bulle ſchrieb eine Frift von drei Monaten vom Todesfalte 
an bis zum Wahltage vor, fügte jedoch auch noch bie Zeit hinzu, bümen 
welcher nach Wahrſcheinlichkeit die Ladung zur Wahl in die Hände der 
Betheiligten gelangen könne, Am 29. März, alſo jofert nah dem Ein— 
treffen der Todesnachricht, ergingen von Aſchaffenbung aus die Ladingen 








Ourter VII, 3 
* De quattuor summis imperlis Übri trus, 1361 
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des Erzfanzlers und Kurfürften von Mainz an die ſämmtlichen Mit— 
Kurfürften, auf den 20. Juli fi in Frankfurt a Main einzuftellen zur 
Wahl eines römiſchen Königs, fünftigen Kaifers.! 


Am felben Tage, an welchem der alte Mainzer Kurfürſt von 
Aſchoffenburg ans dieje Ladung zum Wahltage erlich, traten jene Trium- 
virn mit ihren Räthen in der Stille des abgelegenen Drtes Krailsheim 
zuſammen, um nad) dem längeren Hinausichieben, das durch Chriftian 
von Anhalts Abweſenheit verurfacht war, nun endlich Über die Vorſchläge 
des Herzogs Carl Emmanuel von Savoyen Beſchluß zu faſſen. Sie 
hatten Bereits Kumde von dem Tode des Kaiſers Matthias, nicht jedoch 
von dem Meiſterzuge, mit welhem an eben demjelben Tage der Mainzer 
Kurfürft um voraus ihre Entwürfe durchkreuzte. 

Der Leſer wird ſich erimwern, mit weldher Erregung einige Boden 
zuvor Ausbach die Forderungen und Grbietungen des Savoyarden vers 
nommen, wie er vermeinte dadurch die Mittel zu haben, nunmehr die 
Belt aus den Angeln zu heben. Diefe Erregung ſcheint vorgehalten zu 
haben; dem in Krailsheim war der erfte Punct der Berathung, wie der 
Savoyarde zu contenttrem fer? 

Verfolgen wir alſo zunächſt diefen Punct. 

Man fand das Mittel, zwei der böhmiſchen Generale, unter der 
ftärtfien Verpflichtung zur Verſchwiegenheit, in das Geheimnis bes Dianss 
jeldiſchen Hülfscorps einzuweihen, nämlich daß dasſelbe feinen Urſprung 
nicht von Friedrich V. habe, ſondern von Carl Emmanuel, fo wie dann 
auch ihnen die weiteren Plane desſelben zu eröffnen. Dafür begehre der 
Herzog, daß die Herren Böhmen nunmehr nad dem Tode des Raifers 
Matthias „amd dieweil Ferdinandus feinem Revers fein Genügen gethau 
haben möchte, gedachtem Herzoge mit der Krone entgegen geben, und 
denjelben zu ſchuldiger Danfvarfeit damit betenfen und ihm eligiven 
wollten,” ® 

Wenn die Generale dieſe Zufage ertheilt, je wiirde Anhalt, wie der 
Herzog Carl Emmanuel ſelber gewünſcht, fih nad Turin begeben, und 
dem Herzog erklären, „daß, obwohl Pfalz (dei den Bühnen) gar große 
Juclnation zu feiner Berfen befunden, er doch nicht dieſe, ſondern allein 
das gemeine Beſte angefeben, und wofen der Herzog den geftefften Be— 
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dingungen ein Genüge thue, fih mit äußerftem Fleiße angelegen jein 
Taffen wolle, allen favor auf des von Savoy Perfon zu beriviren“.t 

In Betreff der Kaiſerwahl dagegen verhielt ſich Friedrich V. wie 
das erfte Mol. Anhalt durfte dem Herzoge unbeftinunte Hoffnungen 
machen. Dann folgte der Sag: „Allein jo wollten S. 8. Gn. wegen 
ihrer Conſcienz, Juraments und teutjeher Aufrichtigkeit ihr votum liberum, 
bis daß es zu einer ſolchen Occaſion käme, allerdings frei und ohne Prä— 
judiz conſervirt und vorbehalten haben.“ 

Dagegen der Herzog ſich bei Frankreich gegen die Walt 
Ferdinands bemühen. Anhalt ſoll ihm berichten, welche Schritte die 
Triumvirn oter die Union deshalb bereits getban, daß aber „Dieler 
Punct, als er vor die füniglicen Näthe gelangt, fehr kalt aufgenommen 
fei, und gleihlam mehr verhindert als befördert worden.“ Da nunmebr 
der Herzog mit Frantreich in Allianz, je könne er die Angelegenheit dert 
beſſer betreiben. Beſenders komme 8 darauf an, „daß Frankreich für 
gut befinde, daß kein Wahltag oder Wahl vorgenommen werde, che und 
zuvor die Unruhe in Böhmen geftillt und das beforgende Kriegsweſen im 
ganzen Neiche wiederum zu euer fiheren Tranguillität gekommen.“ 








Die Nachricht, welche die Trinnwirn aus Frantreich erhalten hatten, 
war richtig. Sogleich nach der Meldung des Todes von Matthias lieh 
der Papft Baıl V. durch den Garbinal-Staatsiecretär Borgheſe am dei 
Nuntius Bentivoglio in Paris zu Gunften der Wahl Ferdinands I. 
ſchreiben. Ehen fo ſprach er jelter ſich zu dem Botjſchafter Coeubres in 
Nom aus. Die Kurfürfter, meinte er, wollen feinen Fremden, ſondern 
einen Deutſchen: darum müſſe Ferdinand II. gewählt werden. Auch ſchou 
vor der Mahnung des Papftes war der König Ludwig XII. desſelben 
Sinnes. Er entjendete den Herzog von Nevers an Ferdinand, um dieſem 
feine Wünſche für ihm fund zu thun.“ 

Dies Verhalten der franzöſiſchen Politik it von hoher Wichtigkeit, 
Es ſteht in ſcharfem Gegenjatze zu dem einftigen des Königs Heineich IV, 
fo wie zu demjenigen des Cardinals Richelicu einige Jahre nachher. 
Heinrich IV. hatte alle erdenklihen Mittel aufgewendet, um das Reid 
durch innere Zwietracht und Verwirrung zu zerklüften und in Sich Tabın 
zu legen. Es war ihm darin viel gelungen, wicht alles. Dem jungen 
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Könige vudwig XIII. hätte, wenn feine Geſinuung ſchon bamals der— 
jenigen ſeines Vaters entſprach, der innere Krieg des Reiches in Böhmen 
jebe gelegen kommen müſſen. Denn auch in Frantreich faßte man die 
Sache ſo auf, daß die Abſicht bei der Rebellion in Böhmen und der 
Erregung des Krieges dort darauf ausgegangen ſei, für das bevorſtehende 
Interregtum alles zu verrirren.! Demnach lagen für eine Bolitit nach 
der Art Heinrichs IV. die Dinge in Deutſchlond günftig. 

vndirig XI. Dagegen wendete davon fih ab. Wie cr von dem 
Prager Fenſterſturze nur in Ausprüden der Entrüftung geredet, jo lag es 
ihm damals noch fern, aus dem Zuftande der Dinge nah dem Tode von 
Matthias für jih einen Nutzen ziehen zu wollen. Gr miſchte ſich nicht 
ein. Er hielt feft an der Neutralität, aber an der fir Ferdinand I. 
und die Sache des Reiches wohlwollenden. Die Hoffnungen der Triumvirn 
in Kruilsheim umd tes Herzogs Carl Emmanuel auf Ludwig XIII. waren 
vom Beginne an verfehlt. Wir ſehen ſie noch wiederholte Verſuche in 
Paris maden: es mar vergeblich.e 





Die zunächit wichtigſte Frage für Die Triumvirn in Krailsheim 
war Diejenige des Geldes, welches einerieits Carl Emmanuel, andererfeits 
die Mepublit Venedig hergeben follte, 

Die Juftructien für Anhalt wies ihm an, daß er von der For— 
derung der drei Millionen Dutaten eine abhandeln Laffen dürfe. Wenn 
aber nicht wenigftens die Hälfte an einem jicheren Orte in Deutſchland 
erlegt werde: „jo fünne die Werbung umd, fo zu jagen, der Lärm nicht 
angehen.“ Darum auch bedürfe man der Gewisheit, wie weit ſich auf 
die Signorta in Venedig zu verlaffen. Überhaupt ſoll Anhalt auf Re 
ſolution dringen, „mit dem ausdrücklichen Bedinge, daß, wo dieſe nicht 
geſchehe, nothwendig den WBohmen gerathen werden müſſe den Frieden 
einzugehen, und' daß man im Reiche mit der anderen Partei, nachdem es 
die Noth anzeige, fi werde müfjen accommodiren“. 

Die Inſtruction enthält alſo mittelbar das vollgültige Einge— 
ftändnis dieſer Triumvirn, daß es täglich von ihnen abhange, dem Reihe 
den Frieden wieder zu geben, daß fie dagegen, um dasſelbe weiter in 
Brand zu fteden, fremdes Geld erbetteln, auf Grund dos Hinweiſes, daß 
dieſer Yrand des eigenen Baterlandes den fremden Möhten nüglih und 
angenehm fein werde. 
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Diefe Charatteriſtit jegt ſich noch fort auch in Betreff einiger ver 
Häupter in Böhmen. Dem Eingange feiner Inſtruction gemäß bedurfte 
Anhalt eines Schreibens der zwei böhmiſchen Generale, die man in das 
Geheimnis der Mansfeldiſchen Hütte einweihen wollte. Er änderte dies 
dahin ab, daß er bem pfälziichen Agenten in Prag, Achaz von Dohna, 
den Auftrag gab, mit dem General Hohenlohe ımd mit Wenzel von 
Auppa, dem Prüjidenten der Directoren, davon zu reden und von ihnen 
ſich das betreffende Schreiben zu erbitten. So geihah es.“ 

Diejem Plane gemäß find aljo fortan in Prag nur Wenzel von 
Ruppa und Hohenlohe Mitwiffer des Geheimniſſes der Mansfeldiſchen 
Hülfe, aber auch ihrerſeits wieder nur unter bem Siegel der Verſchwie- 
genheit. Dennoch nehmen fie es auf jih, die Wahl der böhmiſchen Stände, 
denen fie den Beweggrund nicht jagen dürfen, auf Carl Emmanuel lenken 
au wollen, und barüber ſowohl an Dohna, als auch an den Herzog felber 
ein Schreiben zu richten Es füllt etwas ſchwer, an die Aufrichtigfeit 
dieſer veridhiedenen Perſönlichteiten zu glauben, namentlih gegenüber dem 
Herzege Carl Emmanuel. 


Demnach ergibt fih, dat das große Werk, welches Ausbach in den 
Erbietungen und Forderungen des Herzogs Carl Emmanuel zu erkennen 
meinte, etwas zujammen gejhrumpft war. Garl Emmanuel verlangte 
für ſich das Verjprechen der Wahl zum Saifer. Anhalt, im Namen 
Friedrichs V., brachte ihn dafür unbeftimmte Hoffnungen, Carl Emmanuel 
verlangte die böhmiſche Königskrene. Anhalt brachte ihm dafür die Zu- 
fage von zwei böhmiſchen Häuptern. Dagegen war Anhalt ausgeftattet 
mit ber Snftructton, jehr viel Geld zu verlangen. 

Der Nuntins Bentivoglio in Paris, der, wein aud nicht der 
Gingelnfeiten fundig, dennoch das Verhältnis ziemlich durchſchauete, urtbeilt 
darüber: „Diele Deutſchen geben dem Herzog Worte und wollen dafür 
Geld, welches er nicht hat.“ ? 

Noch im April gelangte Anhalt, unbekannt und unbemerkt, nad 
Rivoli bei Zurin, um mit Carl Emmanuel zu verhandeln. Es liegt 
darüber von ihm und feinem Begleiter Chrijtoph von Dohna ein aus: 
führlies Tagebuch vor? Die zwei Häupter begegneten einander nicht 
bloß mit großer Höflichkeit, fonbern and; mit gegenfeitiger ſchmeichelhafter 
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Anerkennung ihrer Feldherrn-Qualitäten. Dennoch läßt fih erkennen, wie 
allgemach dem Herzoge Bedentlichkeiten aufftiegen und immer ftärfer wurden. 

Auch zwei Venetianer waren da, Zeno und Pejaro. Sie betheuerten 
ihr Intereſſe und ihren Eifer für die Sade ber böhmiſchen Stänt 
aber Geld tafür herzugeben, meinten fie, fei der ſchwer belafteten Re— 
publit nicht möglic.t 

Die wenigen Worte Haraterifiren das ganze bamalige Verhalten 
ver Republik Venedig. Es war richtig anzunehmen, daß Die Signoria 
ihre Freude haben werde an jeder Bebrängnis, die eine ber beiden Linien 
des Haujes Habsburg bedrohete, Aber es war nicht richtig, darans bie 
Folgerung zu ziehen, wie es von Carl Emmanuel und den Triumvirn 
geſchah, daß darum die Signoria für fie ihren Geldbeutel aufthun werde, 
eben fo wenig wie für die böhmischen Stände. Jener Bote der Triumvirn, 
Balthafar Neu, erhielt in Venedig von dem Senator Barbarigo die Ant- 
wort: „Es ift nicht ımfere Abfiht unſer Haus anzuzünden, damit dem 
Oeſterreicher der Rauch läftig falle.” ? Ihm perſönlich ſchenkte man eine 
goldene Kette zum Werthe von 150 Scudi.® Es ſcheint, daß, anſtatt 
der Milton, welde Carl Emmanuel und nah ihm die Triumvien ſich 
vorjpiegelten, fid) darauf die ganze Ausgabe der Republik für die böhmiſche 
Rebellion beihränft habe. 

Auf Carl Emmanuel mochte einen Druck auch eine franzöſiſche 
Mahnung ausüben, daß er nicht wohl daran chun würde, jih mit den 
töbmiihen Ständen einzulaſſen · Dazu trug er ſich aud noch mit 
anderen Entwürfen. Er fagte zu Anhalt, daß er mit dem franzöſiſchen 
Marſchall Vesdiguieres über eine Unternehmung gegen Genua ſinne. In 
der Stadt lägen große Reichthümer, bis zu 32 Millionen. Davon fönne 
man fange Krieg führen und aud Anderen abgeben. Am nächften Tage 
fam er wieder darauf zurüd, um, wie das Tagebuch Anhalts jagt, 
rendre l’entreprise lögitime, et pour la döcharge etc. de sa con- 
science. Anhalt fam ihm barin zu Hilfe, Obwohl unpüßlich, dictirte 
er dem Dohna eine Dentihrift zu Giiften des Planes auf Genua, und 
hieß ihm fie dem Herzoge einzureichen. Diefem jagte bejonders der ihm 
neue Gedante zu, daß er für Diefe Unternehmung das ihm zuſtehende 
Ant als Reichsbicar in Ztalien geltend machen könne.s Ähnlich alio wie 
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in Deutijland das pfälziſche Reichsvicariat dienen ſollte zum Nehmen 
des Eigenthumes von Sirchenfürften, fo jollte im Italien das ſavoyiſche 
verwendet werben zum Nehmen der Habe von Bürgern einer frieblühen 
Stadt. — Der Herzog meinte, daß, wenn die Sade gelänge, man unter 
Anderen aud den böhmiſchen Ständen damit belfen fünne! In einer 
fpäteren Zufammenkunft erzählte der Herzog, daß ber Marſchall, ber 
ſehr eifrig für den Plan, meine ihn mit 8000 Mann ausführen zu 
können. Er wolle, wenn etwas Weiteres barin vorfalfe, dem Fürften von 
Anhalt es melden, Über biefen jagt dann bas Tagebuch weiter: Lequel 
en passant fit mention de son fils de le vouloir envoyer en Italie, 
pour reconnaitre Gäncs, voir Rome et peutötre encore Naples, ct 
venir puis apres à Turin, ce que S. A. approuva fort? 

Es bfieb bei dem Plane, der alfo geſchichtlich aur dient zur Charatz 
teriftif dieſer Berfönlihfeiten. Dagegen kamen die zwei Häupter, am 
18./28. Mai, zum Abſchluſſe eines formellen Vertrages Über die Yaupt- 
ade, Die den Chriſtian von Anhalt nah Turin geführt. Es kommt 
darin hauptfählid) auf zwei Puncte an. Der Herzog verpflichtet ſich, 
jährlich 1.200 000 Dulaten an die Triumeirm zu zahlen, und zwar das 
erite Viertel drei Monate nach der Ratification dieſes Vertrages, Der 
Kurfürſt Friedrich V. verpflichtet ſich, nachdem ter Herzog die über 
nommenen Bedingungen erfüllt, jeinen Einfluß bei den Ständen von 
Vöhmen geltend zu macien, daß fie den Herzog von Sapoyen zum 
Könige wählen. 

Derjelbe Fürſt Ehriftian von Anhalt, der am 18./28. Mai biefen 
Vertrag abſchloß, überjandte in denjelben Tagen nad Heidelberg eine 
Schrift, in welcher er jehszehn Gründe für die Wahl des Herzogs von 
Savonen zum Könige von Böhmen aufzählt md vierunddreßig dageyen. 
Damit ward ſowohl ber chen abgeſchloſſene Vertrag wie jene Beſchlüſſe 
von Krailsheim durchlöchert. Nicht jedoch hatte darum Anhalt den 
Savoyarden in dem Vertrage überliftet, Der Herzog hatte feine erfte 
Quote nicht eber zu zahlen als drei Monate nad) der Hatification des 
Vertrages. Die Ratification blieb aus, und darım aud Die Dukaten, 
Anhalt und Earl Emmanuel hatten ſich bewährt al3 einander gewacjen. 

Sie verblieben in höfliher Correſpondenz. Als feine Zürfpreher 
bei den böhmiſchen Großen Hatte Carl Emanuel fortan außer dem Ge— 
fandten Bauffe, den er Ginfchiette, nur noch den Gereral Eruft Mans 
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So vorübergehend die Einwirfung des Herzogs Carl Emmannel 
jelter auf die böhmijchen Angelegenheiten war, ſo hafteten doch von der— 
jelben her zwei gewichtige Thatfachen: die eine, daß durch die Sendung 
des Mansfeld im Juli 1618 dasjenige geſchehen war, was Die Triumwirn 
nit den Worten bezeichneten: conserver le fait de Boheme; die andere, 
daß auch dieſer Mausſeld felber verblieb als eine der hauptſächlichſten 
Brandfadeln nicht bloß mehr Böhmens, fendern in den folgenden Jahren 
einer langen Reihe von anderen Yändern bes Reiches. Mansjfeld ift der 
Lehrmeiſter des dreißigjägrigen Krieges: die fpäteren Gottesgeißeln dus 
deutichen Landes haben das Handwerk ihm abgeiehen. 





5. Frage ber Beilegung der böhmiihen Wirren 
dor der Kaiſerwahl. 

Aus der Inſtruction des Chriftian von Anhalt mad) Turin ift uns 
bereits ber hauptſächliche Gedanke entgegen getreten, durch welden die 
Triumvirn von Krailsheim die Kaiſerwahl hinauszuſchieben oder auch zu 
vereiteln Hoflten, nämlich die Forderung, daß ber Wahl die friedliche 
Beilegung der böhmiſchen Wirren vworhergehen müffe Die Furderung 
ftand im Widerſpruche mit ben thatfählihen Verhalten der Triunwirn, 
weil gerade fie alles gethan hatten und noch thaten, was fie vermochten 
damit die böhmiſche Rebellion nicht in friedlicher Weiſe beigelegt werde, 
Aber bei ber Heimlicjfeit, mit der fie alfes betrieben, durften fie Hoffen, 
daß der Widerſpruch ihrer Worte und ihrer Handlungen nur für die 
wenigen Mitwiffer zu Tage trete Bei den drei geiftlichen Kurfürften 
war allerdings mit ſolchen Reden niht durhzubringen. Uber der in 
jeinem Eifer für die Vermittelung in Böhmen unermüdete Kurfürſt 
Zohan Georg von Sachſen ſchien gerade am dieſer Gtelfe fahbar zu 
fein. An ihm entfendeten die Triumvim von Krailsfeint den vedege: 
wandten pfälziihen Rath Eamerar. 

In der wahrfgeinlih von Camerar ſelber verfaßten Juftruction ! 
ward er angewiejen, bejonders hervorzuheben, daß, wenn Ferdinand als 
Kurfürft von Böhmen anerkannt, als folder zum Wahl: Hcte zugelaffen 
und dann gar gewählt würde: „dies dem furfinftlihen Collegio nicht 
allein verweislih fallen, fondern dadurch auch dieje Laſt auf den Hals 
gezogen werden fünnte, daß die Kurfürften ben Rünig alsdann auch bei 
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dem, jo das Furfürftlide Collegium gleihjam deeibirt und erkannt, manu⸗ 
teniven müßten.“! — Diejer Einwand mag immerhin damals, vor der 
Kaiferwahl, dem Camerar und jeinen Auftraggebern von ihrem Stand— 
puncte aus als ſehr praktiſch erichienen fein. Minder Mar jedoch dürfte 
& ihnen geweſen fein, daß fie jelber dadurch im voraus über alle ihre 
Schritte nachher das Verdammungsurtheil geſprochen hatten. 





Zum Zwecke der Verhinderuug der Wahl Ferdinands ſoll Camerar 
den Kurfürſten von Sachſen zu bewegen ſuchen, miteinzuſtimmen in die 
Forderung, daß ber Surfürft von Mainz den König Ferdinand nicht 
zum Wahltage laden dürfe, bis darüber ein Collegial-Schluß ſämmtlicher 
Kurfürſten vorliege. Demnad; hatte ſich die Sache gewendet. Bei Leb— 
zeiten bes Kaiſers Matthias war das Beſtreben der Aggrejfiv - Partei 
dahin gerichtet gewejen, den vom Kaiſer gewünſchten Kurfürftentag au 
vereiteln, um den Vorſchlag der Wahl Ferdinands abzuwenden. Nun, 
mo die Ausſicht auf dieſe Wahl unmittelbar ſich eröffnete, gedachte die⸗ 
ſelbe Partei die Verufung eines Kurfürftentages als Hinderms davor 
einzuſchieben. 

Ferner ſoll Camerar in Nebengeſprächen ben Kurfürſten Johann 
Georg darauf hinweiſen, wie viel Gutes zu hoffen wäre, wenn die zwei 
Reichsvicare, Pfalz und Sachſen, in Rath und That ſich vereinigten, 
fürger alſo, wenn Johann Georg der Union zuträte 

Der Kurfürft Johann Georg gab dem Rathe Camerar zu der 
gleichen vertraulichen Reden feine Gelegenheit. Die Ankunft desielden in 
Dresten, im April, fiel im die Zeit vor einer Kindtaufe, wo nad der 
üblichen Weije jener Zage die Feftlichteiten Feine Muße ließen. Nach 
denſelben fehrte Gamerar wieder; aber niht vor dem Kurfürften Johann 
Georg konnte er jeine Reden „für die gemeine Conjunction aller Evan— 
geliſchen“ halten, ſondern nur vor dem Präfidenten Caspar von Schönberg. 
«Wir find, berichtet Camerar, gleichwohl in ſolcher Disputation ziemlich 
weit gefommen, und habe id rund und beweglich geredet. Das Finale 
aber ift allegeit bei ihm gewejen: Gott werde es wunderbarlich zu führen 
wiffen. Und hierbei ift es alſo verblieben.“ 

Johann Georg verhielt ſich alſo ablehnend gegen cine Bundes» 
genoffencaft, welche fid für ihm gar leicht zu einer Gefolgichaft geftaltet 
hätte, Aber eben fo wenig war er entidieden für die andere Geite. 
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Die eigentlichen Motive feines Verhaltens treten Harer hervor aus einer 
fpäteren Berathung in Dresden über die Frage, ob ter Kurfürft ſich 
verjönlich zum Wahltage nah Frankfurt begeben folle! Darin heißt 
8: „Wenn der Kurfürft jih zur Wahl nah Frankfurt begibt, jo wird 
man fragen: zu welhen Zwecde? — Darauf gibt es feine andere Ant 
wort als entweder die Wahlſache zu befördern ober zu hindern. Verfügt 
der Kurfürft ſich hinaus, um die Wahlſache zu befürdern, und wird, wie 
wohl zu vermuthen, auf des Königs Ferdinand Perfon geihloffen: fo 
ladet er ſich das ganze Königreich Bohmen fammt allen incorporirtei 
Yändern auf den Hals. Und ob man wohl jagen mörhte, dies werde 
auch fo nicht verbleiben, wenn der Kurfürft Gefandte fit, die für ben 
König Ferdinand ftimmen: fo ift doch gewis md unleugbar, daß auf 
dasjenige, was durch Mäthe geſchieht, bei weiten nicht fo genau gejehen 
wird als auf das, was der Herr felher ammeiend thut. — Wenn aber 
der Kurfürft fih nah Frankfurt begebe, um dem Könige Ferdinand feine 
Mehte ftreitig zu machen, würde er ebeimmäßig das ganze Haus Defter- 
reich und bie ſämmtlichen geiftlichen Kurfürſten auf ſich laden. Ferner 
ift dies eine Wahlfache, bei welcher ſchon die Mehrheit entjceidet. Dieje 
Mehrheit aber kann der König, wenn die drei geiftlichen Kurfüriten für 
ihn, der goldenen Bulle gemäß durch feine eigene Stimme machen. Der 
Kurfürft würde nicht vermögen dies zu hindern.“ 

Hauptfäglic; aus dieſen Erwägungen ergibt ſich das Verhalten des 
Kurfürften Johann Georg in der Wahlſache. Er jelber geht nicht nad) 
Frankfurt. Er will freie Hand behalten. Er ſieht voraus, daß Ferdinand 
die Mehrheit für fich Haben werde. Dennod, intem er noch nicht durch- 
ſchaut, daß bie kurpfälzifche Forderung, daß der Wahl in Frankfurt bie 
Belegung der böhmifhen Wirren vorhergehen müſſe, nur als Finte 
dient, um bie Wahl zu vereiteln — macht aud er fi in guter Meinung 
dieſe Forderung zu eigen, Die Inſtruction feiner Gejandten zum Wahl- 
tage in Frankfurt enthielt die Worte: „Inſonderheit habt Ihr Euch 
dahin zu bemühen, daß die Veilegung der böhmifhen Unruhe alsbald 
vorgenommen und barauf die Wahl befürbert werden möchte.“ ? 


Eine andere Hoffnung fegten die Triumbirn auf Marimilian von 
Bayern. Nach der Inftructien für den Gefandten Heinrich Dietrich von 
Schönberg bittet der Kurfürſt von der Pfalz den Stammesvetter Mazimilian 
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nur um Path, wie man bei der Gefahr ber erblichen Succeffion bes 
Hauſes Defterreih am Reihe jih zu verhalten habe. Die Frage jedoch 
diente nur, das Angebot der Reichskrone zu verfchleieen.t Die Inſtruction 
ift datirt vom 27. März, aber Schönberg ericheint in München erft im 
Mai. Demnach ift anzunehmen, daß man erft auf die Berichte Anhalts 
aus Zurin über Earl Emmanuel die Schritte bei Marinilian getban 
hat. Diejer felber erfannte aus einem Handſchreiben Friedrichs V. Har, 
wohin dieſe Schritte zielten, und bemerkt dazır in der Meldung am feinen 
Bruder Ferdinand von Köln, am 14. Mai: „Ich habe in allgemeinen 
Ausdrücken geantvortet.“? Diefe Worte darakterifiren den Standpunkt, 
auf welchem aud ferner der Herzog verharrt. Er fagt nicht, daß er 
überhaupt die Krone des Neiches nit nehmen würde; aber er als Ka— 
tholit konnte fie mit nehmen aus der Hand von Calviniſten, deren 
eigentliches Ziel die Zerfprengung des Neiches war. Indem er aber nicht 
definitiv ablehnte, iunrde das Andringen von dort her, wenn nicht auf 
ihn, jo doch auf feine Näthe um deſto dringender, je näher die Ausficht 
auf die Wahl Ferdinands Heran trat, „Wir bedürfen, ſchreitt Gamerar, 
Mitte Jumi, an den bayeriſchen Math Jocher, eines Herkules, der den 
gordiſchen Knoten löſt, und die deutſche Libertät gegen die Anmaßungen 
Oeſterreichs und Spaniens aufrecht hält.“ ® 

In Ermangelung eines folden Herkules blieb den Triumvirn gegen 
die Wahl Ferdinands fein Mittel, als die ftäte Wiederholung jenes 
Sates, daß ber Friede in Böhmen der Wahl vorbergehen müſſe, und 
daß Ferdinand in Waffen ftehe. Darin traten, auf Erforbern Friedrichs V., 
auch die Brandenburgiſchen Räthe zu Cölln an der Spree ihm zu, am 
10./20, Juni.“ Allein bie formelle Redtsgültigfeit des Wahlausſchreibens 
ftand au ihnen außer Zweifel. 





Ferner berief Friedrich V., im Beginne Juni, bie Häupter der 
Union nad; Heilbronn. 

Bon dort aus erließ er, am 10./20. Juni, an die vier Kurfürften 
von Mainz, Köln, Trier, Sachſen, eine dringende Mahnung, ob, anftatt 
die Wahl vorzunehmen, „nicht vielmehr unjer, der ſämmtlichen Kurfürften, 
Amt und Pflicht erfordere, noch vor der Wahl dahin nah Möglichkeit 
zu trachten, wie vor allen Dingen Ruhe und Friede wieder gepflanzt 
werben möge” u. ſ. m. 

* Appındis 360, Wolf IV, 208. ? Wolf IV, 206. 
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In denfelben Tagen beriethen dann er und die anberen Päupter: 
„ob und wir ber allbereits ansgejchriebene Wahltag durch nitglihe und 
praftizirliche Mittel zu verhindern“. ! Das ichriftliche Gutachten, welches 
die Antworten zuſammen faßt, entſpricht dem Gedankengange des pfälziichen 
Nathes Camerar. An der Aufgabe, das Wahlausſchreiben anzufechten, 
erlahmt aud) Bier der Scharffinn : defto nachdrücklicher treten die Gründe 
hervor, welche vom Standpuncte der Union aus gegen die Wahl Ferdinands 
ſprechen. Sie lauten wie folgt. „Ferdinand ift bei und von den Jeſuiten 
erzogen. Ex fat das landesherrliche Reformationsrecht in feinen dundern 
angewendet fr die Herftellung der katholiſchen Kirche, Er wird daher 
in einen Compofitionstag in Betreff der genommenen Klöſier nicht willigen. 
Obwohl als König von Böhmen gekrönt, ift er nicht im Beſitze des 
reichen vandes, von defjen Einkünften die früheren römiſchen Kaiſer haupt⸗ 
jäßlid ihr jährfiches Austommen und ihren Staat gehabt: er wird alfe 
das Reich mit Contributionen anlaufen. Gr wird traten die Stände 
des Neiches mit dem böhmijchen Kriege zu beladen, und eine allgemeine 
Sade des Reiches daraus zu mahen. Er fteht in Waffen, und beshalb 
ift es dem Reiche und bejjen Ständen nicht reputirlid, ſondern auch 
ſchädlich und hochgefährlich, ein foldhes Haupt zu erwählen.“ 

Am ftörkiten prägt ſich die Abneigung gegen Ferdinand aus in 
einer Äußerung des Fürften Chrütian von Anhalt: qu’il serait mieux 
de prendre plutöt un Turc, voir un diable, & la succession de 
V’Empire que de la laisser venir à Ferdinand. ? 

Aber die Mittel dagegen? Zuerſt möge man noch einmal bei 
Kurſachſen „Erinnerung thun, in was merflihe Gefahr der Religion die 
ewangeliihen böhmifhen Stände durch ſolche voreilende Wahl geſetzt 
werben.“ Dann jeien bet dem Aurfürften von Mainz Vorſtellungen zu 
erheben, daß ein fremdes Kriegsvolt auf des Reiches Boden ſtehe. Ferner 
feien die böhmiſchen Stände im geheimen zu erinnern, daß fie dem kur— 
fürftlihen Collegium zu erkennen geben, aus welchen bewegenden Urfachen 
fie Bedenken tragen, Ferdinand zu ihrem Könige anzımehmen, Weiter 
erörtert das Gutachten den Vorſchlag, den Wahltag durd) die Gewalt der 
Waffen zu hindern. Bereits hatte man die Anwerbung von 11000 Mann 
beſchloſſen. Aber es fei, hieß es, „vor dem Wahltage damit gänzlich, 
nicht aufzukommen“ — „Rum wenigften jedoch wäre bahin zu fehen, 








Ua. O. 460, 
© Anhaltiihe Canzlei 111. In der lateiniſchen Ausgabe: secreta P. A. 
Cancellaria 71. 
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wie die unirten Stände ſich ter Stabt Frankfurt eheftens verſichern 
möchten." Würde dann auch der Ort des Wahltages geändert, „fo wäre 
dadurch Das Werk dennoch in etwas Aufzug gebracht.“ 

Der Plan der Anwendung von Gewalt beiihränft ſich nicht auf 
die eigenen Nräfte. „ES ſei zu bedenken, heißt es ferner, ob nicht der 
Herren Generalftaaten Aſſiſtenz zeitiger auf die Frontieren des Stiftes 
Köln zu erforder, damit der Kurfürft dadurch dejto mehr bewogen 
wire, in feinen Lande zu verbleiben,“ — In ähnlicher Weiſe ſei durch 
Frantreich der Kurfürft ven Zrier abzuhalten. 

Wenn aber diefe und andere Mittel den gefuchten Zweck nicht 
erreichen, fo feien die Mitglieder der Union, Fürften und Städte, wohl 
verſichert, der Kurfürſt Friedrich V. werde feinem bis daher zu dem 
gemeinen Weſen verfpürten Eifer nach nicht unterlaffen, aud ferner auf 
alte Gefahren ein wagendes Auge zu Haben. 

Das Gutachten redet, wie man ficht, im Geifte und Sinne der 
Triumvirn. Man ging darin mod; weiter. Die Unten hatte bis dahin 
den böhmijcen Rebellen nur aufmunterude Worte gejpendet. Drei Tage 
nad jenem Gutachten verbürgten ſich die in Heilbronn verfammelten 
Unieten ſämmtlich für eine Anleihe der böhmiſchen Stände von 200000 fl. 
Oben an unter diefen Bürgen ftand der Name Friedrich Pfalzgraf 
Kurfürft, 

Denuoch liegt es nahe, daß nicht alle Nuirte jehr willig dazu ger 
weſen find. Sie hatten feine Kumde von dem Plane der Triumvirn, die 
bereits ein Jahr zuvor über das Princip der Zheilung der Beute ji 
geeinigt hatten: für Pfalz die Krone von Böhmen vorab, die andere Beute 
zu gleichen Theilen. — Es war ferner ihnen eben fo wie ber großen 
Mehrzahl der böhmiſchen Stände verborgen gebfiehen, woher die Dang- 
feldiſche Hülfe, durch welche die böhmiſche Rebellion vor tem Erlöſchen 
bewahrt war. Die Thatſache, daß ohne Koſten für ſie es ſo geſchehen 
war, hatten fie gern vernommen. Aber nun trat an fie ſelber die For— 
terung des Zahlens heran. „Darauf haben bei den Unirtten, jo ſich 
jelcher Bürde nicht verſehen, die Gemüther angefangen zu wanken.“? 
Am fie beizubehalten und ferner willig zu machen, riefen die Triumoirn 
tie Generalftaoten an, einen moralijhen Druck auszuüben. 

Dies erfordert zunor einen furzen Überblick der damaligen Ge— 
ftaltung ber Republik. 





A. a. 0. a. ® Anhaltiiche Canzlei 133, 
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6. Dos Berhalten der Generalftanten. 

Der Calvinismus, der dort bie Alleinherrſchaft beſaß, ſpaltete ſich 
jeit etwa zehn Jahren in zwei Fractionen, bie Gomariften und Arminianer, 
welche eine jede für ſich über bie ewigen Rathſchlüſſe der Gottheit die 
beffere Auskunft geben zu fünnen vermeinten. Die Differenz, urſprünglich 
nur theologiſch und particular, erhielt einen anderen Charakter, bereits 
feit dem Jahre 1611, durch die Einmiſchung des Königs Jacob I. von 
England, welcher von den Generalftaaten die Ausweifung des damaligen 
Haupte3 der Arminianer, des Profefjors Vorftius, verlangte und dieje 
Forderung wiederholt erneuerte.! Dadurch wurde die Sade auf das 
potitifche Gebiet gedrängt. Bon englifcher Seite ward gegen den Steuer» 
mann der Republit, Oldenbarnevelt, der Verdacht ausgeiproden, daß er 
die Arminiauer begüuftige, und weiter, daß er die Dinge jo zu leiten 
trachte, daß die fiehen Provinzen an den König von Spanien zurüdjalten 
würden.” Bon da an verwirhien die theologiihen Meinungen von der 
Präbeftination in der Republik nah und nach mit den hauptſächlichſten 
Fragen ber Politif, fowohl nad innen als nad; außen Nach außen, 
weil die Partei der Präbeftinatianer als diejenige galt, welche bie bisherige 
Politit der Aggreffive nachdrücklich fortfegen und bafer, Keim Ablaufe des 
zwölfjährigen Stilfftandes mit dem Könige von Spanien, dem Erbherrn 
ber Niederlande, den Krieg erneuern werde. Nach innen — wegen ber 
endlichen Entſcheidung über die theologiſche Frage. Denn, da vermöge 
des Urfprunges des Territorial- Kirhenthums über jede im demſelben 
erwadhiende Frage, ob Lehre, ob Cultus, ob Verfaſſung betreffend, end- 
gültig die weltliche Gewalt entiheidet, fo kam es in diefem Falle darauf 
an, welcher weltlichen Gewalt dies Recht der Entſcheidung gebühre, ob 
den Ständen der einzelnen Provinzen, oder der Geſammtvertreiung in 
den Generalſtaaten. Die Arminianer oder Remonftranten verlangten die 
Anerfennung der kirchlichen Autonomie für bie einzelnen Provinzen. Die 
Gomariften, gewöhnlich Contra-Nemonftranten genannt, forderten ein 
Notional-Concil. Was immer der Prinz Dorig von Oranien über die 
Frage der Prädeftination denken mochte, bie politiſche Richtung dieſer 
Partei entiprad feinem Wunſche der Erneuerung des Krieges gegen 
Spanien, und darum warf er als der General der Republik jein Schwert 
im) die Wage der Prädeftinations- Partei. Der Staatsftreih gelang. 


' Winwood II, 203, 509, 319, 330. 
A. a. O. 3m. 
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Oldenbarnevelt, Hugo Grotins und andere Häupter wurden gefangen 
geiegt, im Auguft 1618. 


Es ward eine nationale Synode nad) Dortrecht berufen, und dazu 
aud andere calviniihe Territorial⸗Kirchenthümer um Beſchickung erſucht, 
damit, wie es hieß, die geſammte „reformirte Chriftenheit“ vertreten 
werde, I 

Die Worte ändern nicht das Wefen der Dinge. Dies befteht 
darin, daß der aggreffiven Politik der Republik durch die Synode von 
Dortrecht eine landeslirchliche Bafis gegeben werden ſollte. Dies tritt 
beſonders hervor im dem Haſſe gegen die Eine und allgemeine Kirche. 
Die Dortredter Synode erhob den Heidelberger Katechismus, deſſen 
marlantejte Stelle ein deutſcher Neichsfürft in jeinem Haſſe wider bie 
Kirche und in jeiner Begehrlichfeit nah dem Eigenthume derjelben per- 
ſönlich geſchaffen, zum ſymboliſchen Bude, alſo, der Intention nad, für 
„die reformirte Ehriftenheit“. 

Durd) den Sprud eines Yusnahme-Berihtshofes ward Dlden- 
barnevelt verurtheilt. Einige Jahrzehnte ſpätet ſprach der berühmte 
holländiſche Rechtsgelehrte Bynlershoek feine Anfiht dahin aus, daß das 
Grindgefeh der Hepublit, die Utrechter Union, jene Auffaffung des Olden- 
barnevelt von der Sonveränetät der einzelnen Provinzen in Kirhlichen 
Dingen beftätige? — Es waren dann andere Zeiten. 

Mori von Oranien ſcheint noch im ber letzten Stunde gehofft zu 
haben, dem Abfchluffe des Verbrechens entfommen zu können, weun nur 
Oldenbarnevelt um Gnade bäte.“ Die Bitte erfolgte nicht. Am 13. Mai, 
noch vor dem Schluffe jener Dortrechter Synode, floß das Blut des 
Dldenbarnevelt unter dem Henkerbeile. Auf die Kunde, daß das Urtheil 
dennoch vollzogen fei, brach der Erzherzug Albreht in Brüffel in die 
Worte aus: O justa sententia per injustos judices!* — 

Ein neuerer hofländijher Hütoriter, der doch den Ausgang Olden- 
barnevelts beklagt, faßt dann fein Urtheil zujammen in die Worte: „Die 
Vezwingung ber Partei Barnevelis hat ſowohl die Nepublit wie die 
reſormirte Kirche gerettet."® Er ftellt dann die Frage, was im anderen 
Fülle geworben wäre. Die Frage ift unlösbar; aber gewis und uner- 

! Groen van Prinsterer, handboek 215. 

% Vreede, Inleiding It, 441. Wagenaar b. XXXIX $ 30. 

3 Historie van Oldenbamevelt 406. + Aitzema I, LI6l. 

® Grocn van Prinsterer, handboek 218. 
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ſchütterlich fteht der Satz der criſtlichen Weltanſchauumg, daß der glürt- 
fiche Erfolg eines Untehtes dasjelbe nicht zum Rechte ftempelt. 


Wie die Generalitaaten vom Beginne der böhmiſchen Rebellion an 
vorwärts zu treiben geſucht hatten, fo entfpraden fie num, nad dem 
vollendeten Siege der Actionspartei daheim, um jo bereitwilliger der 
Aufforderung der Triumvirn zu einer Mahnung an die Union. Das 
Schreiben, vom 15. Juli, redet bie Unirten an als Bundesgenoffen der 
Generalſtaaten.! Es fei das eigene Intereſſe der Unirten, fagen ihnen 
die Generalſtaaten, den Stand der Dinge in Böhmen zu erhalten, Denn, 
wenn ber gemeinjame Feind — doch wohl ber gefrönte König Ferdinand 
— bort die Oberhand erlange, fo werde er fid damit nicht begnügen, 
jondern den Benachbarten dasfelbe Joch aufladen, und bei diefer Gelegen- 
beit die Hriftliche Religion gänzlich ausrotten. Aber es handele fih bei 
diejer böhmiſchen Sache nicht bloß um die Religion, fondern auf um 
Die Freiheit des ganzen römischen Reiches. Desbald möge fih die Union 
ter döhmiſchen Stände annehmen, ifmen mit aller Macht beiſpringen, 
damit fie durch ihr Beiſpiel auch andere Könige Fürften und Stände 
zur Nachfolge bewegen — Das Schreiben ſchließt mit den Worten: 
„Die vereinigten Provinzen tragen eine ſolche Affection zu dem Wohl 
Stande und der Erhaltung des Königreiches Böhmen, daR fie ſich frei- 
willig dahin verpflichtet, auch zugefagt und verfprodien, ſolche Subfidien 
und Aſſiſtenz den Ständen zu leiften, fo viel die gegenwärtige Gelegen— 
heit uud Gonftitution ihrer feldfteigenen Saden immer leiden und zu- 
laffen werben. —“ Dieje Subfidien betrugen 50000 fl. monatlid. ? 


7. Weitere Bemühungen jur Verhinderung der Kaiſerwahl. 


Ob das Doppelipiel Friedrichs V. und feiner Berather, melde 
die anderen Kurfürften aufforderten, vor der Wahl den Friedensftand im 
Böhmen herzuſtellen, weiche felber Dagegen alles thaten, was fie vermochten, 
damit e8 dort nicht zum Frieden komme — ob dieſes Doppelſpiel jhen 
damals ben anderen Kurfürften offen gelegen, müchte fraglich fein. Jenem 
Sutahten der Unirten gemäß wandte Friedrich V. ſich nicht bloß noch 
einmal an Johann Georg von Sadjen, der dann ihm weſentlich biefelbe 
Antwort gab, wie zuvor, fondern auch an den Kurfürften von Mainz. 
Noch von Heilbronn aus erließ er an denſelben eine freundliche Einladung 


* Andattifhie Ganzlei 139. Aitzema I, 97. 
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zum perfönlihen Beſuche im Heidelberg. Johann Schweilard ericien. 
Dort verſuchte der jugendliche Friedrich den ergrauten Kirchenfürſten 
vertraulid; zu bereden. „Dabei, meldet er feier dem Kurfürſten von 
Sachſen, wir jo viel verſpürt haben, daß ©. 8, nochmalen in den Ge— 
danfen verharren, als müffe man vor allen Dingen wiederum ein Haupt 
im Neiche wiffen, und alsdann erſt von Wirderbringung (von) Frieten 
und Ruhe handeln, weldes wir dann, weil S. L. zu feinem Auderen 
zu bewegen geivefen, dahin geftelft jein laſſen müffen.“! - - Friedrich 
bittet dann Johann Georg, fejt dabei zu bleiten, ſich auf die Wahl nicht 
einzulaſſen, es werden denn zuvor erjprichliche Mittel zur Erlangung 
des Friedens in Böhmen und mehreres Vertrauens im Reiche ſelbſt 
gefunden. 

So Friedrich am 27. Junt/7, Juli. Sein Vericht jedoch dürfte 
vie ftattgehabte Unterredung nicht ganz genau wieder ſpiegeln. Als einige 
Wochen fpäter der Graf Solms als Vertreter Friedrichs in Frankfurt 
abermals das Verlangen ftelfte, daß der Wahl die Beilegung der böh— 
mijchen Unruhe worhergehen möge, Tantete die Antwort des alten Mainzer 
Kurfürften Johann Schweikard wie folgt.? 

„Dem Herrn Grafen würbe noch gutermaßen wijjend jein, as 
jüngft zu Heidelberg, da Ihre Churfürftlichen Gnaden beiderjeits zufammen 
tommen und in Freundſchaft und guter Nachbarſchaft ſich Freundlich 
beſprochen und erſehen, der Verlaß allenthalten gewejen, nämlich: Ihre 
Ch. Gnaden zu Mainz wollen faft zujagen, durch dero Mit-Ehurfürften 
es dahin zu dirigiven, Daß der Könit rbinanb die ganze Tractation 
wegen der böhmifchen Unruhe dem churfürſtlichen Collegium ſollte lediglich 
anheimftelfen: man wolle nur vermöge der goldenen Bulle, der Eitation 
und zu rechter Zeit ausgefertigten Denunctationsichreiben die Wahl vor- 
hergehen laſſen. — Mit welhen Abſchied dann der Ehurfürft Pfalzgraf 
zufrieden gemejen und acquiescirt“ u. ſ. w. 

Demnach ſtellen die Dinge ſich anders als Friedrich V. an Johann 
Georg berichtet. In der Unterredung zu Heidelberg hat er den Gründen 
des Kurfürſten Johann Schweitard ſich gefügt. Auch nur dies erklärt 
das freundlihe Scheiden. Der alte Mainzer Kurfürft beſchenkte Friedrich 
felber, Elifaseth und die Kinder mit Kleinodien, und nahm auch ſelber 
von Friedrich einen Diamantring an.® Er mochte ja glauben, daß nun 








' Appendix 473. Tadta 533. 
® Berigst der jähflichen Geſandien bei Tadtra 557. ° 9. a. O. 537. 
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die Hauptfade gewonnen war. Die VBeringung war nur, daß Friedrich 
ein Mann feines Wortes war. — Am felben Tage, wo ber Mainzer 
Kurfürft von Heidelberg nah Aſchaffenburg zurüdtchrte, brach auch 
Friedrich auf, nämlich wieder zum Untonstage in Heilbronn. 


Mit den friedlichen Mitteln alfo, welche das Gutachten der Unirten 
vorfhlug, war es nichts: es handelte fih um diejenigen der Gewalt, Am 
1./11. Juli traten Friedrich V. und ber Landgraf Moritz von Heffen- 
Caſſel in Mannheim zufanmen. Der legtere redete viel und lang, wie 
man dem nahenden Könige Ferdinand entgegen ziehen, fih der Stadt 
Frankfurt verfihern und die Wahl auf alle Weife verhindern folle. „Man 
hat bamit, meldet CTamerar, summo cum fastidio den ganzen Tag 
zugebracht, endlich die Bedingungen ziemlicher Maßen verglichen, und auf 
Begehren des Pandgrafen darüber ein Schriftftück aufgefet. Da es aber 
zum Unterfchreiben konmen follte, haben S. F. On. ſich zu Bett begeben 
und Pfalz ift in der Naht aufgebrochen. Der Landgraf ift früh auch 
meggezogen und hat mein Concept der Übereinfunjt mitgenommen.“ t 
Weiter Hagt Camerar in diefem Schreiben, das er am Anhalt richtet, 
wicht bloß über den Yandgrafen, fondern auch über den Kurfürften. 
„Den Näthen ift bang, der Nervus werde bald zerrinnen, und alsdann 
Pfalz die Laft allein tragen müffen. Das macht nun Pjalz Heinmüthig 
und unluſtig.“ Er ſchildert weiter biefen Stand der Dinge, und jhließt: 
„Man achtet gleihfam der Sachen nicht, fo mid von Herzen recht 
befümmert.“ ? 

Die Worte laſſen zur Genüge erkennen, wie Camerar den jungen 
Fürften beurtheilt. Und dies führt ſchon hier zum Urtheile über das 
Gejammtverfalten der Union. 


Von Anfang an ift bei derjelden der auffälligite Mangel derjenige 
einer einheitlich Feitenden Kraft. Es muß bei ber geihichtfichen Betrach- 
tung der Union immer feftgehalten werden, daß fie nicht durch einen 
felbftändigen Wilfensact eines, oder mehrerer deutſcher Neichsfürften ent 
fanden war, ſondern durch Das Fordern und Dringen bes Königs 
Heinrich IV,, und daß auch diefem erft dann entſprochen wurde, als ber 
offene Ausbruch des Bruderzwijtes die Straflofigfeit des reichsverräthe— 
riſchen Beginnens in fihere Ausficht ftellte Nachdem Heinrich IV. hin- 
weg gefalfen war, gab es eine führende Perfönlicteit nicht mehr. Es 
Appendix 477. ° 0. O. 478 
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befanden fih in der Union Männer von ungemeiner Befähigung, wie 
Ghriftian von Anhalt, oder aud unter den Näthen, wie vor Allen Camerar, 
Aber jie ftanden nicht an erfter Stelle. Ihnen dagegen lag die geringe 
Vejähigung des jungen Fürften, der an Macht und Raug au erjter Stelle 
ftand, Har vor Augen. Um fo ſchwerer aljo fällt gerade auf dieſe welt- 
und menſchenlundigen Perjönlichleiten, auch abgejehen von dem moraliſchen 
Unrechte, der Vorwurf, daß fie einen jo haltlofen Jüngling vorwärts 
trieben auf einer Vahn, die zu beichreiten die perſonliche Willenskraft 
jeines gleidalterigen ſchwediſchen Vetters Guftan Adolf erfordert hätte, 

Indem Friedrich V. die Unmöglichteit erfaunte, durch Verhand- 
hingen ben Mahltag zu hindern, und nicht den Entſchluß faßte, mit 
Gewalt dagegen einzufchreiten, blieb fir ihn die Erwägung, wie er felber 
bei der Wahl ſich zu verhalten habe. Die Brotololle der Berathung 
parliber, vom 5./15. dis 9./19. Juli, liegen vor.! Sie beweifen, daß 
weder Friedrich, noch jeine Näthe recht wußten, was fie wollten. Chriſtian 
von Anhalt war nicht dabei Deshalb endet jede befondere Berathung, 
ob Friedrich fih zum Wahltoge nad) Zranffurt begeben, ob er mitjtinmen, 
für wen er ftimmen folkte, mit dem Schluffe: Anhalt darüber zu hören. 
Dennoch ift unverkennbar, daß den fänmtlihen Berathenden die Wahl 
Ferdinand bereits als unabwendbar vorſchwebt. 





8. Die Wahl Ferdinands II. 

Unterbeffen nahte au der König Ferdinand heran 

Nachdem er für die Zeit jeiner Abweſenheit von Wien feinen Bruder 
Yeopold zum Statthalter ernannt, machte er fih, am 11. Juli, auf ben 
Weg, zunächft nah Münden. Dorthin konnte er fih begeben mit freu— 
diger Zuverſicht; Denn wenige Wochen zuvor hatte Marimilian ſich ihm 
durch den Freiheren von Preifing offener und günftiger ausgeſprochen 
als bisher. Obwohl, hatte der Herzog fagen laſſen, er feine eigene 
Perfon, Fand und Leute in äußerſte Gefahr jege, auch von feinem Haufe, 
feiner Yandidaft und feinen Näthen ermahnt werde, jeine Vertheidigungse 
mittel für ſich zu Schatten, jo habe doc; bei ihm die Neligion, die Er— 
haltıng des Hauſes Defterreih und bejonders ferne Zuneigung zu dem 
Könige überwogen. Die ſchwere Sade gehe ihm fehr zu Herzen. 
„Dannenhero, heißt es weiter, Ihre Durchlaucht Billig auf die Gefahr 
der Koften fehen müfjen.” Demngemäß läßt Mapimilian die Erwartung 
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ausſprechen: „Ihre Majeſtät jelber werden dahin tradhten, wie Se. Durd- 
laucht deſſen Alten wirllich recompenftrt werde, Sowohl au Geld, Munition, 
als an Fand und Leuten.“n 

Die Unterhondlung, die Preifing in Wien geführt, deckte tiefes 
Geheimnis; denn Marimulian, auf deffen Neutralität Die Kggreffiv-Partei 
vertrauete, teng Vedenten, ſich bereits damals offen zu ertlären. Um fo 
freier und oſſener konnten bie zwei Vettern perſönlich mit einander im 
Münden das Bevorftchende erwägen, and auf Grund des Erbietens von 
Maximilian den Freundſchaftsbund ihrer Jugend ernenem. Ferdinand 
bat: es möchte ihm Maximilian, beſonders auf den Fall, daß die böh— 
miſchen Stände öffentlih von dem Unirten wuterftügt würden, chen jo 
auch die öffentliche und beſtimmte Hilfe der Liga zu gewinnen ſuchen. 


Marimilian fagte zu. ? 


Der Kenig Ferdinand eilte weiter nach Frankfurt, Amveſend dert 
waren bie drei geiſtlichen Anrfürften, fin die drei weltlichen Pfalz, Sachſen. 
Brandenburg, ihre Sejandten. Der König Fan nicht mit ähnlicher Pracht 
wie ſechs Jahre zuvor fein Vetter Matthias, jondern „nur gleichſam auf 
der Poſt mit Panbkutjgen.”® As baher ber Kurfürft von Mainz ihm 
zum Empfange und Geleite etliche Reiſige entgegen ſenden wollte, erhob 
fich zwiſchen dieſen und der Thorwache ein Zank. Unter dem zuſtrömenden 
Haufen ging das Gerücht, daß die Neiter ſich des Thores bemägtigen 
wollten. Jedoch gelang es bald, den Tumuit zu ſtillen. 

So geringfügig der Vorfall an fih, fo ſcheint doch namentlich ber 
Kurfürft von Köln ihn als von ſchlimmer Vorbedeutung aufgefaßt zu 
haben. Am nächſten Tage, dem 29. Juli, meldet er jeinem Bruder 
Maximilian: „Die Anfumft des Königs ift wegen ber böfen Jmpreffion, 
ſo die Biejigen Bürger vor dem frommen Herrn haben, nicht allerdings 
ohne Gefahr abgegangen. Summa, der König hätte nicht jo faft eilen 
dürfe, und wäre über vierzehn Tage oder drei Moden noch zeitig 
genug gekommen; unterbeffen bie Gemüther etlicher Yeute hier hätten 
etwas mehr ſönnen disponirt werben; denm man feltfame Neben von 
dem guten Könige ansgeufßt. Und haben ſich jebt der Directoren in 
Böhmen Gejandte auch angemeldet, und halten der weltlihen Kurfürften 
Abgefandte daflr, man folle fie herein laſſen, wos ein feltjames Anfehen 
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hat. Wir werden uns erft morgen im furfürftlihen Collegio refolvireu, 
was zu thun. Es erbieten ſich fonft die pfälzishen Gejandten zu großer 
Vertraulichkeit, wie ich imgleihen au gethan. Ginftweilen kann id E. 8. 
wenig Bertröftung von einem guten Succeß ſchreiben; fondern wir find 
allhier, da es nicht beſſer werden ſollte, und die Bürgerſchaft ihre Schul» 
digkeit nicht beſſer leiftet, nit außer Gefahr.“ 1 

Demnach fürdtete der Kurfürft Ferdinand irgend welchen Gewalt: 
ftreih. Daß es Perjönlichteiten gab, die einen Act der Gewalt als das 
alleinige Mittel anjahen, die Wahl Zerdinands noch abzuwenden, und die 
darum auch dazu bereit waren, zeigt uns der folgende Bericht. 

Drei Vierteljahre ipäter nämlich Iegte ein Böhme, Wenzel Mero— 
ſchuwa, der damals im Dienfte jener böhmiſchen Geſandtſchaft ftand und 
dan nachher durch die politiſchen Fehler feiner Partei zurückgeſchreckt 
wurde, feine Anficht über die Angelegenheit der Wahl in Zrantfurt in 
einem vertraulichen Briefe nieber.? „Wenn id) baram gedenke, ſchreibt 
er, jo gerathe ih aufer mir ımd wünſche an ben Galgen die ſchlechten 
Natbgeber, die damals es in ber Hand hatten, die Wahlfache zu vers 
eiteln, und es nicht gethan haben. Ich befand mid in Frankfurt, um 
Beriht zu erjtatten und, ie nad) Gelegenheit, aud zu handeln. Die 
Bürger, den Papiften feindielig geſinnt, enthielten ſich taum der Schmäh: 
teten und des Schimpfens. Die Fürften trauten ihmen nicht, und fie 
nicht den Fürſten. Ferdinand wagte faum in die Stabt zu kommen. 
Die Befagung war pfälziſch gefinnt. Es boten jih Perſonen an, die 
geeignet waren Gerüchte auszuftreuen und Aufläufe anzuftiften. Auf das 
Gerücht eines Aufruhres oder des Anzuges holläͤndiſcher Truppen hätten 
die Fürjten Frankfurt verlaffen. Dann mar fein König in Deutſchland, 
md ein Jeder hätte getban mas ihm wohl gefiel. Während die Gegner 
in diefer Beforguis ſchwebten, haben wir geholfen, einen Kaifer zu wählen, 
d. h. uns befiegen lafjen. Es fchredte uns ja freilich die Kühnheit des 
greifen Mainzers, als er mit unerſchütterlicher Beharrlichteit die Neics- 
verfaffung empor hielt, als er auf die Gefahr feines Lebens hin nicht 
von feinem Nechte weichen wollte.“ u. ſ. w. 


Aus den Briefen Camerars, der als hırpfälziiher Geſandter mit 
zur Wahl in Frankiurt weilte, läßt ſich nicht erjeben, daß tie Häupter 
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dort einen Plan der Gewalt auch nur erwogen haben Die Pfälzer 
ließen ſich ſogar zu den Sachſen vernehmen: fie hätten wicht im Befehl, 
die Rechte oder den Beſitz des Königs anzufechten.! Sie meinten, ben 
Kanıpf um die Wahl in Frankfurt in legaler Weije führen zu können. 
Auf dieje pfälziihe Mahnung hin hatte der Kurfürſt Jodann Georg von 
Sadjien fih bewegen lajjen, die Juftruction feiner Geſaudten dahin aus- 
äuftellen, daß der Wahl die Veilegung der böhmiſchen Wirren vorher 
zugehen habe. Daran gedachte Kamerar bie Sachſen weiter zu führen. 
Er ſchrieb darüber am Anhalt, am 14./24. Juli: „Ich habe fie, die 
Gejandten, wohl unterbaut, werde ziemlich intoniren, wenn fie nur helfen 
wollen bas Lieb ausfingen. Es wird aber Gott thun, was ihm gefällt“? 

Dem leihen Zwede jollte die Sendung jener drei Böhmen dienen, 
tie erfolgt war auf das Anrathen der Union, gemäß den Beihlüffen von 
Heilbronn, im Juni. Cie hatte den Auftrag, das Kurrecht des Könige 
Ferdinand zu verneinen, mit Berufung auf die goldene Bulle, welche als 
Bedingung für die Ausübung des Kurredites den Beſitz der Regierung 
des Landes vorausfege. Nun fet aber nicht Ferdinand im Beſitze von 
Böhmen, ſondern die Stände, und deshalb gebühre dieſen das Kurrecht. 

Auch diefe Beweisführung hatte auf Johann Georg von Suchen 
Eindruck gemadht, Er Tieh, bereits im Juni, durch den Yandgrafen 
Ludwig bei Johann Schweilard von Mainz anfragen, nie ſich das ver- 
halte. Die Antwort Imutete, daß ſich die betreffende Stelle der goldenen 
Bulle tediglich auf Agnaten beziehe, daß aljo unter den Agnaten, die auf 
eine Kurwürde Anfprüche erheben, derjenige vorgehe, der fih im thate 
ſächlichen Beige befinde. Auf den Zuftand der Dinge in Böhmen finde 
jene Stelle der goldenen Bulle feine Amvendung.® 








In der That dürfte es kaum als ein geſchicktes Verführen der 
Aggreſſiv⸗Partei anzuſehen fein, daß fie die Paragraphen des pofitiven 
Hechtes der goldenen Bulle für fih ausnugen wollte. Denn gerade die 
goldene Bulle war bie fefte Bafis, auf welder Johann von Schweifard 
von Mainz ftand, und von welder aus er mit Umſicht umd mit Kraft 
die Sache leitete. 

Dabei num dürfte ihm die Ankunft des Königs Ferdinand nicht, 
wie ber Kurfürſt won Köln meinte, zu frühzeitig, ſondern gerade recht 
gefommen fein. Denn die Antwejenheit des Königs Ferdinand gab dem 
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Mainzer feiteren Halt, den Verſuch der Störung ter Wahlſache durch die 
boöhmiſchen Abgeſaudten zurückzuweiſen. Dies um ſo mehr, da auch 
Ferdinand ſelber perſönlich fofort in dieſem Sinne auftrat. Er richtete 
an das kurfürſtliche Collegium ein Schreiben, enthaltend die Bitte, die 
böhmischen Gejandten in Frankfurt nit einzulaffen.? Er erllärte den 
fächftichen Geſandten ganz in dem Sinne von Kur-Mainz, daß er bereit 
jei, in Betreff des böhmischen Weſens fih dem Urtheile des Furfürftlihen 
Goffegiumg jegt und Fünftig gern zu unterwerfen, wofern es mur nicht 
wider feine Chre und Reputation lief. Daß man aber die jetigen 
böhmiſchen Abgefandten, deren Muftrag dahin gehe, jein Recht in Frage 
zu Stellen, herein und zur Audienz kommen laffe — das könne er keines- 
wegs verftatten noch nachgeben.? 

Am 20,30. Juli traten die geiftlichen Kurfürften und die Ge— 
ſandten der weltlichen im Mömer zujammen zur Berathung der zwei 
Fragen: 06 die Gefandten der böhmischen Stände einzulaffen, und ab der 
Wahl die Beilegung der böhmiſchen Wirren voranzugehen habe, Die 
geiftliben Kurfürften verneinten, die Gejandten der weltlihen bejaheten 
beide Fragen, Doch ward den Sachſen beveits bang, daß fie durch ihr 
Xotum eine Urjahe zur Trennung und zur Offenfion geben könnten. 
Vom Römer heimgekehrt entjandten fie Sofort einen Courier nad Dresden 
mit ter Bitte um neue Jnftruction.® 

In der nächften Berſammlung, am 22. Jult / 1. Auguft, ward die 
Frage der Zulaffung der Böhmen nicht wieder erwähnt. So eifrig 
bisher die Pfälzer und Brandenburger dafür eingetreten, wollten fie doch, 
wie die Sachſen berichten, „ben König Ferdinand nicht gern offendiren“.* 
Alfe war diefe Frage damit erledigt. — In der Angelegenheit der böh- 
en Wirren Dagegen ſprachen die geiftli—hen Kurfürften ſich zu den 
ſächſiſchen Geſandten in dem Sinne aus, wie früher der Kurfürft von 
Mainz zu Friedrich V., daß man fi über Zeit und Ort der Juter⸗ 
pofition vergleihen tönne, daß man jedoch in Frankfurt nur zum Zwede 
der Wahl auf Grund der goldenen Bulle verfammelt fei. Sie wieſen 
darauf hin, ba} die Inſtructionen der Geſandten von Pfalz und Branden: 
burg nur auf die Wahl lauteten, wie die goldene Bulle vorſchreibe, daß 
lediglich Die ſächſiſche Inſtruction derſelben nicht entſpreche. Cie ver- 
langten alſo, daß auch bie Sadjien eine Inſtructien beibrädten, die, ber 
Vorſchrift der goldenen Bulle gemäß, fediglih auf Die Wahl laute. Sie 
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ſtellten ihnen dafür eine Friſt von längftens acht bis zehn Tagen Wenn 
nicht, jo würden fie dann, auch ohne Kurſachſen, mit ber Wahl vorgehen. 

Die Kurſachſen eilten, am 22. Juli/1. Auguft, dies heim zu ber 
richten. Bevor jedoch noch ihr Bericht in Dresden eintraf, war dort 
auf die ſchon vorher eingelaufene Melbung, daß die Inftruction der 
Pfälzer in Frauffurt, der goldenen Bulle eutiprechend, nur auf die Wahl 
laute, die rihtige Extenntnis aufgegangen. Am 23. Juli / 2. Auguft ent- 
fandte Johann Georg die formell gültige Inſtruction zur Wahl, und 
baneben einen gelinden Ausdruck des Verdruffes, daß Kurpfalz ih irre 
geführt.t 

Indem nun aber die Lift der Pfälzer, die fih des Kurfürften 
Johann Georg für ihre Zwece hatten bedienen wollen, offen zu Tage 
lag, hoffte der König Ferdinand und die drei geiftlihen Kurfürften ihn 
für fid gewinnen zu können. Der König fir fich, und jene Kurfitrften 
collectio, entjendeten, am 2. Auguſt, an Johann Georg freundliche Schreiben, 
enthaltend die Bitte, daß aud) er perſoönlich fih nah Frankfurt begeben 
möge? Seine Näthe jedoch erhoben dagegen dieſelben Bebenten wie 
zuvor, Johann Georg blieb in Dresden. 





Nachdem unterteilen den drei böhmischen Gelandten die Ausſicht auf 
ten Einlaß in Frankfurt geſchwunden war, fandten fie von Marburg in 
Hefen aus dem NKurfürften von Mainz in Frankfurt eine Schrift der 
Stände von Böhmen ein, datirt zu Prag 23. Juli. Sie ſuchen darin 
mit einem Aufwande großer Gelehrjamteit, die auf Erasmus von Tſcher⸗ 
nembl als Verfaſſer zu deuten ſcheint, den Beweis zu führen, daß die 
böhmiſche Kurftimme mit dem Beſitze des Königreiches untrennbar ver 
bunden ſei, daher nicht Ferdinand zukomme, fondern den Ständen.® 

Der alte Mainzer Erzbiſchof erwiederte, am 9. Auguſt: er habe 
mit hoher Befremdung vernommen, weſſen die böhmijchen Herren Stände 
fih unterftehen. „Gemäß dem Inhalte ber goldenen Bulle und kraſt 
unferes Amtes als Erzkanzler des Reiches haben wir ben ver zwei 
Jahren von allen Stänben in Böhmen angenommenen, dann mit aller 
Feierlichkeit öffentlich gefrönten König in Böhmen, dem man gehuldigt 
und geſchworen, dem der damalige Kaiſer die Belehnung mit alten Rechten 
ertfeilt, als unferen unbezmeifelten, nicht alfein von den Ständen im 
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Reiche, fondern auch von allen benachbarten Potentaten anerkannten Mit- 
Kurfürften, zu dieſem inftefenden Wahltage beſchrieben und erfordert. 
Das getrauen wir und gegen Gott, auh an Orten und Enden, da dieſe 
Sachen hin gehören, mit qutem Beſtande wohl zu vertheidigen." — 
„Was aber den Übelitand tes Königreiches Böhmen betrifft, fegt ber 
Kurfürft Hinzu: fo Haben wir ihm niemals gern gehört, tragen aud ein 
chriſtliches Mitleiven mit den armen Leuten, fo bierunter unſchuldig leiden 
müſſen.“ 

Die derbe Lection, die derbſte vielleicht, die von nicht direct be— 
theiligter Seite bis dahin die böhmiſchen Stände vernommen, entmuthigte 
fie noch nicht. Sie reichten dem kurfürſtlichen Collegium eine neue Schrift 
ein, dafirt zu Prag am 13. Anguft, im welcher fie den Sag aufftelfen, 
daß „die Annehmung, Krönung und Hulbigung anders nicht als even- 
tualiter und auf gerwiffe Bedingungen erfolgt fei“. 


Mit diefer neuen ſtaatsrechtlichen Lehre von einer eventnellen Krö— 
nung und Huldigung hatte fih das kurfürſtliche Collegium nicht mehr zu 
bejgäftigen. Denn nachdem Johann Georg den Standpunct aufgegeben, 
daß die Schlihtung der böhmiihen Wirren der Wahl vorhergehen müffe, 
war die Bahn zum einmüthigen Handeln bes kurfürftlichen Collegiums 
eröffnet. Johann Shweifard verfolgte den Plan, den er, im Juli, dent 
Kurfürften Friedrich in Heidelberg eröffnet, und im ben damals dieſer 
junge Mann vor der geiftigen und morafticen Überlegenheit des alten 
Mainzers gewilligt hatte. Da dies der pfälziihen Geſandtſchaft fund 
war,! fo konnte fie fih nicht weigern. Wiederum aber, wo bie Pfälzer 
vorangingen, da pflegten die Brandenburger zu folgen. Demgemöß 
erging, am 20. Auguſt, ein Eollectiv-Schreiben bes kurfürſtlichen Colle- 
giums an die böhmijhen Stände. Darin heißt es, daß die Kurfürſten 
mit hoher Bekümmernis das böhmiſche Unweſen vernommen, und dem- 
ſelben nicht länger zuſehen können, fondern unter einander vereinbart 
haben, bie entjtandenen Misverftänbniffe zu vermitteln, und zu biefem 
Zwecke die böhmiichen Stände auf den 10./20. November nad) Regens- 
burg laden. Der König Ferdinand erklärte feine Vereitwilfigkeit, zu 
diefem Tage in Regensburg zu erfcheinen.? 

Wie jhwer dagegen dem Pfälzer Camerar die Zuftimmung zu 
diefem Actenſtücke geworden jein mag, ergibt fi aus feinen Worten an 
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Anhalt: „Wir haben den Beſchluß der Interpoſition des kurfürſtlichen 
Collegiums nicht hindern können. Wenn jedoch die Abſetzung (des Königs 
Ferdinand in Prag) erfolgt, jo wird bie Interpoſitien im nichts zer⸗ 
gefen.“ ı 


Camerar ſchuttet weiter jeinen Unmuth über die Lage der Dinge 
aus. „In Summa, jagt er, id) jehe die Wahl Ferdinand vor Augen, 
Gott wolle denn Mirakel thun, fo geſchehen könnte, wenn bie Abfegung 
Ferdinands im Prag vorher erfolgen elite.“ — „Kommt alſo das 
römifche Reich je länger je mehr um feine Libertät, Reputation, Frieden 
und Sicherheit, zwar durch der Geiftlihen Trieb, qui sunt homines 
ad servitutem nati, aber vornehmlich durch Kurſachſens Verſchuldung, 
ſo es gegen Gott und ber Poſterität ſchwerlich wird verantivorten können.“ 
— Und weiter ſchreibt er, am 12./22. Auguft: „Ih fee nunmehr vor 
Augen, daß Ferdinand: die Krone des R. Reiches hinweg bat, singulari 
fato Germaniac. Bin aber der Meinung, daß es ihm fo bald zum 
Fall, als zum großen Vortheile gereihen fan. Denn eben die, welche 
ihn wählen, werben ihm geringe Hülfe leiften. — Die Böhmen müffen 
nunmehr die Nejolution nehmen wie die Generalftaaten: fonft würde 
ihnen die vorhabende Abfegung (Ferdinands) übel belommen, und, wie 
bie Dinge ftehen, ſehe ih auch nicht, mie zu einigem ſicheren Frieden 
zu kommen.“ 

Stärteren Ausdruck nod, wenn möglich, als bei Camerar fand bie 
Abneigung der calvinijchen Partei gegen die-näher rüdende Ausſicht auf 
die Wahl Ferdinands, in ben Heben eines Reichsfürſten, des Kandgrafen 
Morig von Heffen-Lafjel. Er ſprach aud damals noch von einem Ein- 
ichreiten mit Gewalt. Auf die Abmahnung feiner Räthe und den Hin 
weis, da ex dasjenige, was durch bie Wahl-Capitulation noch zu erreichen 
fei, vor der Krönung verſuchen möge, zu welder nach dem Herkommen 
viele Fürften fi einftellten, antwortete ev: „Mic fol Gott davor ber 
Hüten, wilf lieber meinen Hals darftreden und abhauen laſſen als einem 
jo beſchaffenen Kaifer aduliren! — Wohlen, es müfje Gott im Himmel 
erbarmen, daß jolche consilia nichts mehr in diejer verzagten evange- 
liſchen Welt gelten ſollen! Die Strafe Gottes ift vor Augen, da meine 
und anderer evangelifcer Häupter Näthe und Diener nunmehr fo ver— 
blendet find und ihrer eifrigen Fürſten Wachſamkeit für Thorheit, Nid- 
tigfeit und Hitzigkeit achten. Ich habe bisher redlich das Meinige gethan: 
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will man mir nicht ſecundiren, fo werde ich dafür deſto weniger Verweis 
vor Bott und der Nachwelt haben.“ — Am Tage darauf fhreibt er: 
„Ei wie löblich wird es und Deutjchen anſtehen, daß wir der Böhmen 
geweſenen und flüchtigen König vor unjeren Katjer aufnehmen und creiren 
wollen! Pfui ung an und abermals des Teufels Pfui Allen denen, welde 
Kurfiteften und Ständen in ſolchen unverantvortlihen consiliis helfen 
und rathen!“ — 

Der Zorn des leidenſchaftlichen Mannes mußte fih mit ſolchen 
Worten begnügen. Andere gingen weiter zu Thaten der Gewalt. 


Bereits am 14./24. Juli hatte Camerar von Frankfurt aus an 
Anhalt gemeldet, daß 500 Reiter, von Philipp von Solms für den König 
Ferdinand geworben, heraufzichen, daß fie, wie verlaute, dur das Bam- 
bergiſche Gebiet marſchiren, demnad) die Oberpfalz und das Ansbachiſche 
nahe berühren würden. Er gibt anheim, was babei zu thun, damit mar 
den Böhmen halte, was ihnen zugeſagt, und doch auch nit unbedacht 
die Zeindfeligteiten beginne, 

Der Regel nad) vermieden bie für Ferdinand beſtimmten Truppen 
die Länder der Unirten. Auf jene Nachricht Camerors, melde Anhelt 
fofort an Ausbach weiter gab, antwortete diefer, daß e3 für jene 500 
Reiter unmöglich jein werde, nicht das Gebiet der Unirten zu berühren. 
Und fofort reifte dann bei diejen Beiden der Plan, die marſchirende 
Schaar mit Übermacht zu überfallen. Sie luden auch Friedrich V. dazu, 
in der Hoffnung, wie Ansbad) fagt, de voir une belle chasse.t 

Der Blan des Überfalles gelang, jedoch nicht mehr auf dem Ge— 
Biete eines der Triumvirn, jondern auf demjenigen des Fürftbiihefs vor 
Eichftätt, fo daß der Friedensbruch ein boppelter war. Die Reiter wurben 
zerſprengt. 

Zum erſten Male vernehmen wir bei dieſem Anlaſſe auch eine 
politiſche ÄAußerung der Kurfürſtin Eliſabeth, Prinzeſſin Stuart. Sie 
trägt dem Grafen Solms auf, dem Fürſten von Anhalt zu melden, def, 
wie ihre Worte lauten: j'ai &t& extrömement aise de la belle chasse 
que M. ’Electeur et lui ont eue apres les cing cents chevaux. 
Je voudrais qu'ils eussent toujours de semblables, et que si Joyais 
quelqu’un parler contre celı, je leur r&pondrais fort bien.® — 


4 Rommel Vll, 365. °%. a. D. 366. * Bondrp I, 697. 
+ Der Unirten P. Archiv 61 u. f, und Appendix 497. # Appendix 499. 
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Der König Ferdinand jedoch molfte damals, wo in Frantfurt bie 
Dinge jo günftig lagen, es über biefe Provocation nit zum Bruce 
und zum Kriege kommen laffen. Er ſchrieb an Friedrich V. 22. Aug.: 
„Weil nit fürtommen, daß diefe zur abgedrungenen Defenfion geworbene 
Reiter Emr. oder bes Herrn Markgrafen von Ansbach LLbd. Yander und 
Leuten Schaden zugefügt, zumal auch ſchon dur deren Territorien ge- 
wefen, und auf bes Herrn Biſchofs von Eihftätt Gebiet, wie wir glaub— 
würdig berichtet, Tommen jein: fo hätten wir uns um fo viel weniger 
verjehen, daß fie aljo feindlichen angegriffen und getrennt, noch gegen 
diefelben folder Geftalt wäre verfahren worben, weil man gewußt, daß 
fie uns als einem des H. R. Reiches nicht geringen Mitgliede und Kur- 
fürjten zuftänbig. Dies aber nun an jeinen Ort geftellt, mögen E L. 
und alfe andere mitunirte Stände von uns befien nochmalen vergewiſſert 
jein, daß, wie wir biejeldigen in einigem Weg zu beleidigen, niemalen 
gemeint gewefen, daß wir auch inskünftig bei folder unferer friedliebenben 
Intention zu verharren gefinnt fein.*! 





Noch einmal machte Friedrich V. einen Verſuch bei dem Kurfürften 
Johann Georg. Er jandte ihm Chriſtoph von Dohna, um abzurathen 
von Ferdinand, am 3./13. Auguft.? Das Datum ift, wie man fehen 
wird, nicht ohne Bedeutung. Friedrich V. ließ jagen, daß Ferdinand ja 
bed ein Heer fei ohne Land und Leute, daß Böhmen und Schlefien ihn 
nicht wollen. „Überdies fei ihm, Friedrich, nunmehr au die Nachricht 
zugekommen, baf Bethlen Gabor allbereits in 40000 Mann beifammen, 
und entjhloffen wäre, Ungarn und alle des Königs Lande zu überziehen, 
zu verwüften und dadurch ihre Königliche Würde gänzlich zu ruiniren. 
Das würde, wenn es erfolgen ſollte, nicht allein dem heil. Reiche jhimpflich, 
fondern auch infofern nahtheilig fein, daß fie hernach ihr Haupt von 
tergleihen Ingelegenheiten würden retten und vindiciren müſſen“ 

Zum erften Dale bligt hier das Wetterleuchten des Bethlen 
Gabor’jchen Gewitter8 empor. Als man am 12./22. Auguft dem Könige 
Ferdinand meldete, daß aus Siebenbürgen vieles Volk den Böhmen zu⸗ 
ziehe, antwortete er, daß dasſelbe für ihm wider Böhmen fei.s — Alle 
ftand Zerdinand nod am 22. Auguſt unter dem Cindrude der Fügen 
des Vethlen Gabor; Friedrich V. kannte dagegen die wahre Gadjlage 
bereits vor dem 13. Auguſt, alfo ehe noch Bethlen Gabor fih von 
Kaſchau aus offen erklärt hatte. 


* Der Unirten P. Archiv 63. Tatra 603. * Camerarii epistolae 26. 
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Die Rede des Dohna in Dresden verfing niet. Der Entſchluß 
Johann George, mit der Mehrheit zu geben, ftand feit. Daß dieſe 
Mehrheit für Ferdinand ſtimmen würde, war höchſt wahrſcheinlich. Und 
bier Läßt fih mehr vermuthen al3 im Einzelnen nachweiſen, welches 
Gewicht die perſönliche Anweſenheit Ferdinands in Frankfurt ausgeübt 
habe (Er felber fprad nachher dem Wetter Albrecht in Brüffel Dant 
Für die thätige Miwirkung aus.! 


Am 28. Auguft erfolgte die Wahl. Kur-Mainz ftimmte zuerft.? 
Es nannte Ferdinand, Eben fo dann die zwei anderen geiftlihen Kur— 
fürften. Die Reihe war ar Ferdinand. Er banfte, daß bie drei geilt- 
lichen Herren ihm die hohe Ehre erwieſen, und erklärte, daß, wenn man 
ihn für genugjam qualificiet erachte dem Reiche nützlich vorzuftehen, er 
fich dem gemeinen Wejen nicht entziehen werde. Man möge die anderen 
Stimmen hören. Graf Solms im Namen des Kurfürften von der Pfalz 
verlag eine eigenhändige Schrift desſelben. Darin gab Friedrich V. feine 
Stimme dem Herzoge Marimilian von Bayern als „einem erfahrenen, 
verftändigen, friebfertigen Fürſten, der jein Land in gutem Friedenſtand 
hat, und in feinen Krieg vermidelt ift." Menn aber die Mehrheit für 
den König Ferdinand oder einen Erzherzog: „To habe ich gar feine 
Privat-Urfage, e3 Einem oder dem Auderen zu misgönnen, fonbern 
gedente mich auf ſolchen Fall aller Gebühr zu Dezeugen.“® Kurſachſen 
ftunmte für Ferdinand, ohne einen Anderen zu nennen. Ebenſo Branden- 
burg. Demgemä richtete Kur-Mainz an den Vertreter von Kur-Pfalz 
die frage, ob er bei feinem Votum beharre Solms ermiederte, daß 
er in dieſem Falle den Befehl habe, der Mehrheit beizutreten. Demnach 
war Ferdinand einftunmig zum römiſchen Könige und künftigen Kaiſer 
erwãhlt 

Alsdann verkündete der Kurfürſt von Mainz die geſchehene Wahl 
mit folgenden Worten: „Wir Johann Schweitard, Erzbiihof zu Mainz 
und Kurfürſt u. ſ. w. u. f. w., im Namen der Heil. Dreifaltigfeit nennen, 
erwählen, verkünden den allerdurchlauchtigſten Zürften und Herrn, Herrn 
Ferdinand, König zu Ungaen und Böhmen, Erzherzog zu Oefterreih uſw., 
in den wir (Kurfürften) einmithiglih gewilligt und unjere Vota, Wahl 
und Kur gegeben Haben zum römifgen König und künftigen Kaifer zu 


* Brüfieler Wriv. Corr. des Empereurs. 
2 3% folge dem Berichte bei Mofer VII, 14. ® Wa. D, 102 
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erheben, ber auch geſchidt ift, dem H. R. Neid; und gemeiner Chriſtenheit 
Heifjamlid vor zu fein, und die heilige allgemeine chriſtliche Kirche zu 
ſchützen und zu firmen.“ t 

Während die Kurfürften im Conelave ſaßen, war nah Frankfurt 
das Gerücht gelangt: die böhmiſchen Stände hätten Ferdinand als König 
abgejeht. Als die Fürſten aus der Bartholomäus-Rirde Kerbortraten, 
ging unter dem umftehenden Volke das Gemurmel diefes Gerüchtes von 
Munde zu Munde. Einen Tag früher, meinte der Pfälzer Camerar, 
hätte biefe Nachricht die ganze Wahl wendig machen Tonnen.” Es war 
vorbei. Nachdem die Neichs-Kleinodien von Nürnberg und Aachen herbeis 
geihafft, ward am 9. September die Wahl beſiegelt durd die Krönung. 
Ferdinand I. Leiftete die herfömmlichen ſechs Gelübde, empfing dann die 
Krone und von den amwejenden Fürften des Meihes im Namen Aller 
deu Eid der Huldigung und der Treue. 

Nicht wenige unter ihnen haben diejen Eid gebroden; der erite, 
der ihn brach, war derſelbe Aurfürft, der mit eigener Handihrift am 
Vahltage Ferdinand als Königliche Würde in Ungarn und Böhmen 
benannt und dann erklärt hatte, feine Privat-Urfahe zu haben, ihm die 
Reichskrone zu misgönnen, ? und der dennoch babei jeit länger als einem 
Sabre ſich mit der Abſicht trug, ihm die böhmifche Königskrone zu nehmen. 
Dahin aljo, nad; Prag, haben wir nunmehr unfere Blide zu richten. 


9. Beneral-Landtag in Prag, im Juli und Auguſt, bis zur 
Entiegung Ferdinands. 

Die Thatfahen Haben gezeigt, daB den Häuptern ter Rebellion in 
Prag vom Beginne derjelben an nicht ein beftimmtes Ziel vorſchwebte. 
Aus diefer Unklarheit und Ungewisheit erwuchs noch bei Lebzeiten bes 
Kaifers Matthias der Gedanke, eine Confüberation der Stände alfer 
Xänder aufzurichten. Nach dem Tode von Matthias geftaltete ſich dieſer 
Gedanke beflimmter zu der Frage: „ob e& nicht vathfam jei, ba die 
Ränder, darunter auch Oeſterreich begriffen, zuvorhin durch ihre Geſandten 
zuſammen kommen und mit einander fih conföberiren möchten, inmittels 
aber mit König Ferdinand in feine Tractation mündlich oder ſchriftlich 
ad partem fid} einlaffen, fo lange nicht vorhin bie Unten aufgerichtet wird.” 

Die Erfolge Thurns in Mähren, im Mai, und die Hoffnung auf 


Tadia 629, ® Bonborp III, 671. ® Mofer VII, 101. 
* Acta publica 1619 p. 225. Vom 13. Mai. 
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das Gelingen feines Zuges aud nad; Nieder-Defterreih brachten dieſen 
Gedanken zur Reife. Die böhmijchen Directoren ſchrieben einen General: 
Landtag aus nah Prag auf ben 15. Juni. Was von dem Fortgange 
der Sache zu erwarten ftand, lag im voraus in den Reden vor, die man 
in Prag zu führen pflegte: „nah dem Abfterben bes Kaifers ſei das 
Werk eine pur lautere Neligionsfage.*! In der That auch lautete die 
Einladung an die ſchleſiſchen Zürften und Stände nur an diejenigen der 
augsburgiſchen Eonfeifion.* Dieſe ſchleſiſchen Fürften und Stände, um 
im Religionseiſer den Ständen anderer Länder nicht nachzuftehen, erlichen 
dann, am 24. Juri, ein Patent zur Austreibung der Jeſuiten. Eines 
Beweiſes für ihre Anklagen gegen die Geſellſchaft mochten ſich dieje Fürften 
und Stände für überhoben erachten durch die Verfiherung, daß „das 
Braftiziven und Verfolgen derſelben offenbar und am Tage ſei.“ Auf 
dieſe Begründung hin erging an bie Patres der Befehl, bei Leib: und 
Lebensſtrafe aus dem Lande zu weichen, an die Einwohner das Verbot, 
ihnen Unterjchleif zu gewähren, bei Verluft von Hab und Gut.® 

Die Vereitelung des Zuges von Thurn vor Wien ſchob dann die 
Sache etwas hinaus. Im Beginne Juli jammelten ſich die Delegirten 
in Prag, Zur felben Zeit war man dort und von aufen her bejliifen, 
die Rebellion auf ein beftimmtes Ziel zu richten Die Seele biefes 
Beſtrebens war Chriſtian von Anhalt. 

Noch feiner Nüctehr aus Turin ließ er die Hoffmmg auf bie 
Errichtung einer Armee für ſavoyiſche und venetianifche Dukaten völlig 
fallen, demgemäß au die Werbung um bie böhmiſche Krone für Carl 
Emmanuel. In einer Dentſchrift vom 4. Jult mahnt Anhalt ven Pialz- 
grafen, „daß er bie Neigung und Gunft, jo er an ben Boöͤhmen gegen 
feine jelbft eigene Perſon verfpürt, und gedachte Stände zu mehreren 
Malen gegen ihn bliden faffen, in Acht nehmen möge.“ Einige Tage 
ſpaͤter mahnt er in einer anderen Denkſchrift: „daß man die böhmiſchen 
Stände warnen folle, keiner Bropofition des Friedens zu trauen, fondern 
in ihrer guten Hejolution zu verharren und feiner Ineinigfeit unter ſich 
ftatt zu geben.” * 


Diefe lezte Mahnung war nicht Überflüifig; denn die Uneinigteit 
war da, und mit berfelben noch einige andere Mängel, bie fämmtlich eben 
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damals ber Gejanbte Lebzelter dem jächfiihen Kurfürſten jchilberte. * 
„Das Collegium der Directoren, fagt er, it in zwei Theile zu theilen. 
Denn erftens find unter ihnen etliche, die mer um des von der Direction 
ihnen zuftehenden Nupens unb ihrer Befolbung willen, damit dieſe ihnen 
verbleibe, jih um die Sachen im geringften nit annehmen, fonbern zu 
Allen Ja jagen. Zweitens arbeitet zwar von den Herren Directoren 
ein Theil; aber auch diefe find zweierlei. Etliche wollen gern die ver 
gangenen Exceſſe juſtificiren; die Anderen dagegen fuchen eine Rücken— 
dedung, Hängen fid, wie Ruppa und Andere, an Kurpfal;, England und 
die Generalftaaten. In ihren Botis find fie ganz uneins, aljo daß jie 
im Nathe oft Hart an einander kommen. — Dies ift der erfte Fehler.“ 

„Der zweite Fehler ift, Daß das gefammte Nehtsweien völlig 
danieder liegt. Der britte Fehler ift die Finanznoth. Die Soldaten 
werden nicht bezahlt, der gemeine Mann aber mit Eontributionen einen 
Weg als den anderen beſchwert, darum gewis Diutination zu bejorgen. 
Und obwohl diejenigen, denen die Verwaltung der Einnahmen und Aus» 
gaben aufgetragen, bei zwei Millionen eingenommen und kaum (Eine 
wieder ausgegeben, fo findet fi doc) fein Vorrath, jondern nod über 
eine Milton Schulden dazu. Die Herren Directoren haben zwar ſich 
erboten, für ſich eine gemwiffe Summe berzufgießen, find aber ihrem 
Erbieten nicht nachgekemmen.“? 

Der Geſandte macht biefen umb jenen namhaft; ber Vorwurf in- 
deffen trifft die Häupter ber Rebellion insgeſammt. Denn e3 ward 
fpäter von Freund und Feind bezeugt, daß die böhmiſchen Herren ſich 
jeder freiwilligen Leiſtung entzogen. Defto mehr erwarteten fie von 
Anderen. Die Union, meinten fie, hätte die burgundiſchen Truppen auf— 
halten follen, deren Vereinigung mit Buquoi diejen in ben Stand gejept 
hätte, ben Mansfelb bei Zablat zu ſchlagen. Namentlid gegen die 
Seneralftaaten der Niederlande wandte ſich der Verdruß. Dieje hätten 
hie Stände von Böhmen zur Fortſetzung bes Krieges angemahnt und 
alle friedlichen Mittel widerrathen. Am meiteften barin ging Ruppa, 
der Präfident der Directoren. Ex fagte zu dem Sachſen Lebzelter: die 
‚Seneralftaaten feien am allem Unheile ſchuld, weil fie auf Hülfe ver- 
tröfteten umd dieſelbe nicht ſchickten. Lebzelter dagegen war der Anſicht, 
daß die Holländer nicht deshalb aufgemuntert, um große Hülfe zu ſchicken, 
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fontern allein barum, bamit, weil ihr Stilfftand mit Spanien nun fait 
zu Ende, bei dem Wieberausbrude des Krieges der Schauplag in Böhmen 
ſei. Er war weiter mit Ruppa ber Meinung, da, wenn aud bie 
Generalftaaten Hülfe leiſteten, es gewis nicht umfonft geichehen würde, 
ſondern daß fie einen ober mehrere Kreife von Böhmen zur Verfiherung 
haben wollten. Bereits ging vom Pilſener Kreiſe die Sage: die General- 
ftanten würden denſelben jo lange für ſich behalten, bis fie deſſen, mas 
fie alfGereit3 aufgewendet, wieder bezahlt feien.t 

Aber in dem Biljener Kretſe ftand ja Deansfeld, der mehr und 
mehr die Stadt Pilfen zu feiner feften Burg ausbauete, Daß ein foldes 
Gerücht entftehen Tonnte, deutet daher ſchon damals den Zweifel an, ob 
die Regierung in Prag bes Mansfeld mächtig jein werbe. 

In Betracht dieſer Zuftände vernehmen wir längft vor ber böh— 
miſchen Königswahl die Stimme eines Kundigen: das fei ein Wem, 
welches endlich auf Abbitten und Fußfallen binauslaufen werde? Es 
liegt nahe, daß unter folgen Umftänden der Wunſch nad) der Herftelfung 
einer füniglihen Autorität aufwuchs. 





So war der Stand der Dinge, als im Monate Juli die Delegirten 
der Stände aus allen Ländern der Krone Böhmen jih zum Generale 
Landtage in Prag zuſammen fanden. Sie beriethen eine Conföberationg- 
Acte. Diefe ward am 31. Juli zuerft in böhmijcher, danu in deutſcher 
Sprade verlefen, und von allen Anmejenden bejhiworen. 

Sie beginnt mit den Worten: „Am Namen der allerheiligiten und 
unzertheilten Dreifaltigfeit, Gottes des Vaters, Sohnes und des heiligen 
Geiftes, hochgelobet in Ewigkeit. Amen.“ Weiter finden fi dann im 
Eingange berfelben die Worte: „Da wir Stände ber böjen Leute (dev 
kaiſerlichen Näthe) wegen feine Verbeiferungen in unjeren Beſchwerden 
erlangen konnten, und von ihnen, wie gemeldet, alles Gehör bei J. K. M. 
ums verjgjloffen, find wir ans folger umumgängligen Nothdurft auf 
etliche aus ihnen als Zerftörer des Friedens zu greifen verurfacht worden." ® 
Mit anderen Worten: ber von Heinrid Mathias Grafen von Thurn 
am 22. Mai 1618 erjonnene, von ihm und einer geringen Anzahl 
anderer böhmiſcher Herren am 25. Mai zur Ausführung gebradte Mord- 
plan, wird durd diefe Gonfüderations-Ncte zum morcliihen Gemeingute 
der nicht⸗tatholiſchen Stände aller Länder der böhmiſchen Krone gemadt. 
Tr Müller II, 242. Weoſer VOL, 75. 
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Eine äßmliche Gefinnung äußert fih in allen hundert Artikeln biefer 
Conföderations⸗Acte, bie, wie ber erite berfelben bejagt, „wegen ber 
Defendirung der Religion angeſehen“ iſt. Diss Wort wird bier aljo 
im Sinne des hugenottijden: la religion gebraudt. In der That ift 
die Acte durchaus aggreifiv gegen die Katholiten. 3. B. jagt fie im 
Artitel 14: „Rein roömiſch- iatholiſchet Stand vom hödjiten bis zum 
niebrigften folf in ben unirten Läudern gebulbet werden. der ſich nicht 
ufm. uſw. zu biefer Verfaſſung obligat mache, mit der genannten Renun⸗ 
ciation.“ Dieſe Menunciation betraf „die in etlichen Goncilien und 
Gonftitutionen befindliche Einrede de ide haereticis non servanda”.— 
Die Gefeggeder von Prag hatten aljo die Vorſicht gebraudt, die „etlichen 
Goncilien” undeftimmt zu laffen. Zlugihriften von Seiten der böhmiſchen 
Stände waren minder vorfihtig. Sie nannten bas tridentinifche Concil. 
Sie bezeichneten jenen Sag als ein Axiom, von welchem Ferdinand 
nicht abweichen werde. Sie provoeirten dadurch von Seiten der Gegner 
die Antwort: „In dem ganzen gedrudten Concilio Tridentino ift dieſes 
Ariom nicht zu finden, une dürfen dennoch dieſe Leute fo viel davon 
ſchreien, ſchreiben und druden laffen, weldes von ihnen aus einer gar 
zu groben Ignoranz, ober, wie viel mehr zu glauben, aus lauter Bos- 
heit geicieht, um alfe katholiſche Obrigfeiten dadurd in böfen Argwohn 
zu bringen, und bie Unterthanen wider fie aufzuwiegeln und zu vers 
hetzen.“ ı 

Wie nad) der firhlichen Seite, ähnlich fielen auch nad) der politiſchen 
Seite die Artifel diefer Conföderations-Acte aus. Von dem Rechte eines 
Königs zum Schutze der Geſammtheit des Volkes blieb jehr wenig übrig. 
68 gehörte alles den Herren Ständen. 


In einer Gegeufhrift von kaiferliher Seite wider diejenigen ber 
böhmiſchen Stände an das turfürftlihe Collegium, wird die Berechtigung 
verneint, daß biejelben im Namen der brei böhmijhen Stände erlaffen 
worben, ohne der katholiſchen unter ihmen zu gedenfen, wo dech fein 
einziger Name eines Katholiken unter den Unterſchriften fih finde. „ft 
alje fälſchlich jolhes Schreiben aller drei Stände, ohne einige Exception, 
titulirt worden, weil es nur den einen Theil sub utraque, bei benen 
auch die Meiften nur aus Zwang und Furcht ftehen müffen, und gar 
nicht die Katholiſchen mitdetrifft und angeht.” * 


Londorp I, 681. 7 na. 0.60. 


Google 


General:Landtag in Prag, im Juli u. Auguft, bis zur Entjegung Ferdinands. 395 


Diefe Gegenrede in dem einen befonderen Falle dürfte für das 
gejammte Verhältnis gelten. Zur Berathung der Conföderations- Acte 
waren nicht die Stände der Yänder überhaupt, fondern, wenigſtens aus 
Schleſien, nur die Fürjten und Stände A. C. geladen. Unter den nidt- 
tatholiſchen oder, wie fie ſelber fih nannten, evangeliihen Ständen gab, 
vom 23. Mai 1618 an, die Partei des Terrorismus immer den Aus- 
ſchlag. Die Anderen gingen mit. Und ähnlich fügten ſich auch viele 
Katholiten, jedoch nicht alle Ein böhmiſcher Schriftiteller jener Zeit 
ſpricht die Anfiht aus, daß unter den Gegnern des Staifers, d. 5. alſo 
im Herren: und Nitterftande — aud nicht ein einziger aufridjtiger 
Katholik fih befunden habe. Er zählt dann die Namen derjenigen auf, 
die um ihrer Treue willen ihr Vaterland verließen und ſomit aud ihr 
Vermögen preis gaben.t Er nennt einen Dohna, vier Waloftein, fünf 
Lobkowitz drei Slawata, vier Berka, vier Rziczan, drei Wratislaw von 
Mittrowitz. Es ergibt ſich alfo, wie au im den anderen Yändern des 
Haufes Habsburg, das merkwürdige Verhälmis, daß wir auf beiden 
Seiten Träger desjelben Namens finden. In Allen find es hundert 
und zwölf Perfonen, deren Namen dieſer Schriftiteller Balbinus fennt. 
Er faßt die Sade nod) allgemeiner mit den Worten: „Man findet in 
Böhmen zu jener Zeit jo viele brave Untertanen, welche mitten im 
Kriegesfeuer des Vaterlandes ihrem Könige unerſchütterliche Treue und 
Anhanglichteit bewahrten, da Böhmen in diefer Beziehung mit alfen 
anderen Nachbarländern weiteifern fan. “ebenfalls dürfte feins ber- 
jelten, nad Verhältnis, fo viele Getrene ang dem Herren- und dem 
Nitterftande zählen"? Demgemäß fehlte in Böhmen nur eine folde 
leitende Perjönlichteit, wie wir in Nieders Defterreih fie in dem Heren 
von Urſchenbec kennen gelernt haben. 





Der General-Landtag in Prag hatte aljo eine Verfaſſung fertig 
gemacht, ohne darin bes Namens des Königs zu gedenten, dem doch 
zwei Jahre zuvor die Stände der einzelnen Yänder gebuldigt und 
geſchworen. Dann erft, am 2. Auguft, eröffneten bie böhmiſchen 
Directoren den Delegivten der Stände aus den amberen Ländern: 
„wasmaßen fie es einer Nothdurft befönden, dab die Abgeiandten ing» 
gejammt ober durch einen Ausſchuß mit ihnen bevathen wollten: ob 
und was tem Könige Ferdinand ſollte zu ſchreiben jein.** — Man 
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berieth zwei Zage hindurch, und endete einftweilen mit dem Beſchluſſe, 
die Sache auf den 15. Yuguft zu vertagen. 

Dringender erſchien zunächſt die Wahl eines „Generalcapo und 
Hauptes über die chriſtliche Armada”. Die böhmiſchen Directoren 
ſchlugen den Fürften Chriftian von Anhalt vor, „teilten e3 aber zu der 
anmefenden (Sefanbten vernünftigem Nachdenten und Befinvung“ 
„Darauf haben die Abgeſandten nad einander ordentlich votirt und endlich 
einhellig dahin geſchloſſen, daß, weil öffentlih und zur Gnüge betannt, 
mit was ufw. hochrühmlichen Qualitäten der Fürft Chriftian von Anhalt 
von Gott begabt uſw., derſelbe für einen General und Haupt dieſer 
Hriftlihen Armada ter unirten Länder nüglih und rühmlich würde ge: 
braucht werben können.“ AS der geeignete Bote zur LÜberbringung 
ter Meldung an Anhalt war der pfälziihe Gejandte Achaz von Dohna 
zur Stelle. 

Unterdeffen tan von ven mähriſchen Directoren eine Bitte um 
Hilfe ein gegen die Truppen des Erzherzogs Leopold. Die jchlefifchen 
Abgeſandten erfuchten, daß darüber am Samstage dem 10. Auguft be 
rathen werde, und bie Herren Directoren verſprachen, jid früh Morgens 
zu biefer Berathung auf der Burg einzuftellen. „Dennoch, berichten die 
Scilefier, ift die Berathſchlagung zurückgegangen, weil man biefigen Ortes 
das Zeit Laurentii hochfeierlich zu begehen pflegt, und mit Anfagung der 
Stunde ein Irrthum prätendirt worden.“ ? 

Die Angabe ift jehr merkwürdig. So feſt alfo wurzelte ter von 
den Vorfahren überfommene Cultus ver Heiligen, daß ſogar bie böh— 
mifhen Directoren darüber eine angefeßte Berathung vergaßen. Sie 
verſchoben fie auf den nächſten Tag, einen Sonntag. Wan berieth dan 
augleih bie Vollmacht für die drei Gejandten nach Frankfurt, die Proteft 
einlegen follten gegen das Kurrecht des Königs Ferdinand. Es ging das 
doch nicht alfes jo glatt und leicht. Die mähriſchen Gejandten erhoben 
den Einſpruch, darauf nicht inftruirt zu fein. Es ward zuletzi bie 
Einigung gefunden, daß die böhmiſchen Stände die drei Gefandten aus- 
ihieten, „mit Rath und Gutachten der ſämmtlichen incorporirten Länder“. 
Wir haben (S. 384) gejchen, wie der Kurfürſt von Mainz fie zurüd wies, 

Die böhmischen Stände gingen weiter in ihrer Eigenmadt, Am 
16. Auguſt nahmen fie die Delegirten der nicht-katholiſchen Stände von 
Dber- und Nieder-Oeſterreich in die Gonföberation auf. Aber bieje 
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zwei Yänder ftanden damals mit Böhmen noch in gar feinem ſtaats- 
rechtlichen Verhäftnifie, weil, wie die Dinge lagen, ber Erzherzog Albrecht 
in Brüffel ihr Pandesherr war, der König Ferdinand fein Statthalter. 
Auch zu ditſem Acte wurde, wie üblich, auf die Aufforderung des Wenzel 
von Muppa, vorher „das Gebet knieend in der Stille verrictet“.t 


Unterdeffen fand „das ſchwere Thema“, wie die Schlefier es 
nennen, noch aus: die Frage des Verhaltens gegenüber dem gefrönten 
Könige. Am 19. Auguft entboten die Directoren die ſchleſiſchen Delegivien 
zu fih, und eröffneten ihmen: die drei evangeliſchen Stänbe der Krone 
Böhmen hätten einhelfig dahin gejhlofjen, daß aus vielen Gründen der 
König Ferdinand zum Negimente feinesmegs könne zugelaffen werben. 
Dann überreichten fie die betreffende Propofition und erjuhten die 
Deputirten, wie fie aud den mahriſchen gegenüber gethan, dieſelbe in 
zeiflihe Erwägung zu nehmen. ? 

Vereits am 20. Auguft traten die mähriſchen Deputirten ben 
Böhmen bei, am 21. aud die ſchleſiſchen. In ihrem Berichte barüber 
jagen fie: „Wie ſchwer und befümmert es immer uns fürgefalfen, haben 
wir doch die Ehre Gottes, die Freiheit und Libertaͤt des Vaterlandes, 
unfere Ehre und Gewiſſen allen anderen Schwierigkeiten und Zweifeln 
vorgejegt.“ Der Wahrheit mehr entiprehend bürfte ein weiterer Grund 
fein, Nachdem fie nämlich darauf bingewiejen, daß Böhmen und Mähren 
einhellig mit einander gejtimmt, ferner daß beide Lander niht bloß im 
Waffen, fondern auch noch enger als zuvor durch Eide verbunden, fahren 
fie fort: „Wem wir uns hätten fepariren wollen, hätten wie Anderes 
nit zu gewarten gehabt, denn daß gar leicht in das Land Schleſien der 
Sig des Krieges gewälget und die gänzlige Ruina dem Lande aufgeladen 
würde“? Kürzer aljo: bag durchſchlagende Motiv war bie Furcht vor 
den eigenen Genoffen. 

Auch die Delegirten der Laufiger Stände traten am felben Tage 
bei. Der pfälziſche Geſandte Achaz von Dohna bezeichnet als Grund 
des Zauderns der Schlefier und Laufiger ihren Wunſch nad mehr 
Gründen „zur Gonfirmation der Abdication", € 

Am 22. Auguſt lichen die böhmiſchen Stände ihren Beſchluß ter 
Abfepung Ferdinands öffentlich verleſen. Bündiger als die Weitſchweifi 
feit dieſes Schriftftücdes redet über den wirklichen Stand der Dinge eine 
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Thatſache, welche die ſchleſiſchen Delegirten mit folgenden Worten melden: 
„Am 23. Auguſt iſt auf der Stände in Böhmen Verordnung bie katho— 
liſche Bürgerihaft und Eimvohner in den Prager Städten aus allerhand 
Beſorgnis böſer Praltifen und Falſchheit disarmirt, und bie Obermehren 
ihnen benommen worden, da dann unter währender Disarmirung ben 
ganzen Tag von dem geworkenen und in Prag lofierten Fußvolke vier 
Fähnlein Knete in ihren Wehren geftellt geweien, hierdurch Auflauf 
ober anderen Ungefegenheiten vorzulommen und zu verhüten, maßen es 
dann auch ohne alle Confufion abgegangen, t 


10. Soriſetzung des General-Candtages in Prag, im Augufl. 
Wahl des Pfolsgrafen Friedrich V. zum Stönige. 

Dis jo weit erihien, verhältnismäßig, der Weg glatt und eben. 
Aber man war nım bis an ben Punct gekommen, an welchem bie höh- 
mifhe Mebellion entweder in ſich ſelber zufammen breden, oder zum 
Brunnquell des unfäglihen Jammers nicht bloß mehr für Böhmen, 
fondern für das gejammte Reich werden mußte: der Trage der Wahl 
eines neuen Königs. Die Häupter in Prag hatten fängft dafür ihre 
Augen auf ben Pfalggrafen Friedrich gerichtet, und für uns Cpätere 
liegt in ben eigenen Worten ber Triumvirn vom Jahre zuver jeine 
entgegen Tommende Gier offen dar. Und dennoch waren nicht über die 
Sache felbft, ſondern über den Zeitpunkt die Intereſſen der Häupter in 
Prag umd diejenigen des Pfalzgrafen verichieden. 

Die Haltung ber Eatholtichen Bürgerfehaft won Prag, welche bei 
der Publication der Posjagung von Ferdinand, am 22. Auguſt, die 
Häupter der Rebellion zur Entwickelung einer Truppenmacht in den 
Strafen von Prag nöthigte, machte ihnen um ihrer ſelbſt willen, zur 
eigenen Sicherheit, die Beſchleunigung der Wahl eines neuen Königs zur 
Pflicht. Friedrichs Intereſſe dagegen war nicht dasjenige der Eile. Es 
ergibt ſich beftimmter aus der Inſtruction feines Gejandten in Prag, 
Achaz von Dohna.? 

Derfelben gemäß foll Dofna in Prag die Abdication Ferbinands 
betreiben, und, jobald fie erfolgt, follicitiven, daß diejelbe dem hırfürfte 
lichen Golfegium kund gethan were. Alsdann full er für die Wahl bes 
Pialzgrafen zum Könige wirfen, jo jedoch, Daß fie nicht eher erfolge, bis 
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man jede, wohin fi der Wabltag in Frankfurt lenke. Wenn dort die 
römiſche Wahl nicht zu verhindern, jo habe Dohna die Wahl in Prag 
wenigftens jo lange binzuzieben, bis man aus Holland und aus England 
des Nachdruds zur Genüge verfichert fei. 

Der Kern alio dieſer Auftruction ift ber Wunfd des jungen Pfalz 
grafen, für ben endlichen Enticluß möglichſt lange freie Hand zu behalten. 
Er befand ih in Amberg in der Oberpfalz, bei ihm die zwei anderen 
Triumvirn, bie gerade ein Jahr zuvor ihm die Krone von Böhmen 
vorweg zuerfannt, bie übrige Beute zu gleichen Theilen beanſprucht hatten. 
Als nun durch die Meldung der Abdication Ferdinands für Friedrich 
die Ausiht auf das Ziel jeiner Begehrlichteit ſich eröffnete, ward er 
dennoch ftugig. Er gab den Gedanten, die in ihm ſich unter einander 
anflagten und entjeuldigten, Ausdrud mit den Worten: „Ich hätte 
nimmermehr gemeint, dag es fo weit kommen follte: das ift cin Ges 
wagtes. Nun halte ih dafür, daß die Böhmen einen anderen König 
werben ermählen wollen. Mein Gott, wenn jie mich etwa emmählten, 
was wollte ih immer thun?“ — Chriſtian von Anhalt vernahm die 
Worte. Er verfegte: „Die Zeit wird Rath bringen.” 

68 fragte fi, ob man Zeit Hatte; es fragte ſich namentlich zuerft, 
ob jene Inſtruction für Dohna durchführbar war. Cr fügt ber Meldung 
des Beitrittes der Schlejier zu der Ahdication, aljo am 21. Auguft, die 
weitere hinzu, daß er den Vertrauten, nämlich Ruppa, Hohenlohe, Thurn, 
die Erllärung Friedrichs V. mitgetheilt, dahin Tautend, daß er rejoloirt 
jei, in eigener Perſon zu Pferde zu ſitzen, dab daß man noch ein wenig 
mit der öffentlihen Wahl zuwarte, bis die Refolution aus London, dem 
Haag und von Bethlen Gabor eingelangt.? 

Wir haben ſchon früher aus den Worten des Chriftoph von Dohna 
vor Johann Georg, am 13. Auguſt, vernommen, daß Friedrich um bie 
Abit der Erhebung des Bethlen Gabor wußte. Aus biefen Worten 
in Amberg, am 22. oder 23. Auguft, tritt beftimmter hervor, daß 
zwiſchen ihm und Friedrich Beziehungen obwalteten. Wir werden bald 
Nüberes von Bethlen zu vernehmen haben. 


Die drei Vertrauten begnügten ſich einftweilen mit jener Erklärung, 
nicht jedoch Dohna jelber. In feinen Berichten nah Amberg vom 20, 
umb 21. hebt er hervor, daß es ihm überaus ſchwer, ja faſt unmöglich 
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fallen werde, nad) der Abſage an Ferdinand einen ferneren Aufſchub ber 
Wohl zu erlangen. Es gebe aber eine ftarke Partei, welche den Kur⸗ 
fürften von Sachſen wünfde. 

Es tritt aljo hier die Frage heran, ob der Pfalzgraf Friedrich 
Mitbewerber hatte. Bon Carl Emmanuel von Savoyen war kaum noch 
meiter die Rede als in einer Empfehlung von Mangjeld, mit dem Be- 
merken, daß berfelbe im Falle der Wahl die Religion wechſeln werde. 
Die böhmiſchen Herren waren nicht geneigt. Einige dagegen, die lutheriſche 
Partei, wie Dohna fie nennt, obwohl die Zahl der Anhänger der Augs- 
burgiſchen Confeſſion in Böhmen fehr gering, waren für den Kurfürften 
von Sachſen. Denn obwohl nicht vorliegt, daß Johann Georg auf die 
bereits im Jahre 1618 von Thurn und Anderen wieberholt ihm ger 
machten Hindeutungen auf die böhmiihe Krone jemals irgend welche 
Willfährigkeit geäußert: jo Hatten doch diejenigen, welche es wünfchten, 
Gerüchte biefer Art eifrig verbreitet, Im Juni machte Graf Schlick 
eine Reife nad; Dresden. Nach feiner Ruͤckkehr erzählte er viel von der 
gnädigen Aufnahme, die er gefunden. Der Kurfürſt fei alfo geneigt, 
daß man jih deffen billig zu erfreuen habe. Wer aus Unwiſſenheit 
ambers vede, ben möge Gott bekehren; wer es aber vorſätzlich thue. den 
wolle Gott vertilgen. — Gerade dieſer Aufwand von Kraft in der 
Betheuerung erregt Zweifel, In der That fehlt für die Wahrheit ber 
Erzählung Schlicks jeder andere Anhaltspunct; dagegen fteht dieſeibe mit 
den fiheren Thatjahen in Wideriprud.! 

Im Auguft begab fi der Graf Schlid, wie Dohna berichtet, 
wieder nad Dresden. Die Meldung dient, wie der ganze Verlauf des 
Berichtes ergibt, für Dohna nur als ein Drudmittel, um von Amberg 
her eine pofitive Reiolution zu erlangen. Das Zweckmäßigſte, meint er, 
um allen Inconvenienzen in Prag ein Ende zu maden, würde jein die 
Sendung Ehriftians von Anhalt, den die Directoren zum Ober-General 
ihrer Truppen wünfden. Aber man dürfe nit mehr feiern: im Ver: 
zuge ſei die höchſie Gefahr. ? 

Am nächften Tage, dem 22. Auguft, drängt Dohna aufs neue. 
„Unter den böhmiſchen Häuptern, jagt er, jind gar wenige genugſam 
qualifieirt, aus ſich ſelber eine Reſolution zu faſſen, es jei denn Sade, 
dafs ihnen Jemand vorangehe und gleihjam die Hand Biete. Deromegen 
fie ſämmtlich aufs höchſte bitten, dab doch Anhalt um Gottes willen in 
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Perfon fommen möge: es werde fi alsdann alles leicht fdiden. Man 
werde thun, was Anhalt begehre und vorſchreibe.“ Er jegt feine Meinung 
hinzu: er halte gänzlich dafiir, daß, wenn Anhalt Fomme, man in Einer 
Stunde, mehr werbe richten fünnen, als auf bie bisherige Weiſe in der 
ganzen Zeit, wo man zu Mathe gehe.t 

Was Dohna unter dem Kommen Anhelts verficht, ergibt ſich aus 
feiner weiteren Rede. Er fünne mit Worten nicht genugſam ausſprechen, 
wie fih Die Zumeigung für den Pfaljgrafen erhige und fteigere. Früher 
habe es verſchiedene Meinungen gegeben, weil man für den Herzog von 
Sapoyen ſich bemüht und daher angenommen worden jei, ba der Pfalz» 
araf fi nicht gern einlajfen werde. — Dies bezieht ſich auf den Plan 
vom April, mit welchem bamals Anhalt nad Turin gegangen war. — 
Sobald aber er, Dohna, den Bertrauten die Mittheilung jener Reſolution 
des Pfalggrafen gemacht: er werde ſelber zu Pferde fteigen — Habe alfes 
ſich geändert und es fei ein Wunber, wie fich alles bewege.? 


Am felben Tage, dem 22. Auguft, richtete eine Anzahl von Mit⸗ 
gliedern der böhmiſchen Stände ein Schreiben an Anhalt. Darin brachten 
fie ihm Lob und Dank dar, daß „er aus heroiſchem Gemüthe und CEifer 
ihrem und aller Evangeliihen Neligionsfeinde, dem Neiter-Corps unter 
dem Grafen Philipp von Solms entgegen gezogen, dasjelbe ritterlich 
attaquirt, gefhlagen und zertrennt habe“. Sie erzäßften dann meiter, 
daß fie „in fleißiger Deliberation gefunden, wie Erzherzog Ferdinand 
ihnen vor zwei Jahren zum Könige aufgedrungen worden, wie vielfältig er 
dann wider Revers und Jurament gehandelt, wie feindlich er dieje Länder 
mit Zeuer und Schwert verfolgt, verfeert und verzehrt habe. Derowegen 
habe er ſich jelber der Regierung und der Poſſeſſion dieſes Königreiches 
verluſtig gemacht, und ſie der bedingungsweiſe geleiſteten Pflicht tacite 
abſolvirt, alſo daß die Länder bewogen worden, durch einhelligen Schluß 
die zuvor exprattizirte Krönung wieberum zu caſſiren. Dieweil aber der 
Feind nichts defto weniger mit Rauben, Brennen und Morden je länger 
je mehr verfahre, und fie ohne anderer Potentaten, injonderheit Anhalts, 
weiteren Math, Hilfe und Beiftand mit ihrer Armada dem Feinde 
ſchwerlich werden widerftehen Tönnen: als bleiben fie im vorigen Ber- 
trauen zu Anhalt, erſuchen und bitten aud, er wolle und geruhe, fie, bie 
Stände, nicht zu verlaffen, fondern mit wirkliger Affiftenz eheftens zu 
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Hilfe zu kommen.“ Sie bitten ferner, „Angaft wolle bei dem Prinzen 
von Oranien und ben Generalftaaten fid) bemühen, daß fie ihre Flotte 
nah Weftindien entſenden, alfo den Stillſtand mit Spanien, ber im 
Jahre 1621 ablief, forort reden möchten.” — Das Schreiben trug 
34 Siegd.! 

Der Schlußantrag dürfte nicht Zeugnis ablegen von hoher politiſcher 
Einfiht. Die Generalftaaten trieben durch Rath und’ Zuſpruch die böh— 
miſchen Herren weiter auf dem abſchüſſigen Wege der Rebellion, nicht 
um der böhmijden Herren, jondern um ihrer feloft willen, damit für 
den Wiederausbruch des Krieges die Mittel des Königs von Spanien 
anderweitig in Anſpruch genommen ſeien. Die Generalſtaaten gebrauchten 
aljo die bbhmiſchen Herren für bie eigenen Zwede. Der Wunſch, dieies 
Verhältnis umkehren zu wollen, entſprach nicht der Sadlage. 


Wie das ganze Schreiben den Zweck hatte, durch Anhalt auch auf 
den Kurfürften in Amberg zu wirken, jo drängte Dohna auf beide mit 
jedem Zage neu. Abermals am 24. Auguſt: „Die Mängel hier find fo 
groß, daß es eine Schande wäre, fie zu erzählen. Darum verlangt 
Jedermann nach der Ankunft Anhalts, damit er an Ort und Stelle 
Troft, Hülfe und Arznei fpenden möge“ — Man Iaffe ihm feine Muhe, 
frage von einer Zeit zur anderen, ob Anhalt noch nicht fomme, und chen 
jo ftarf umd noch mehr bringe man auf die endliche Reſolution des 
Pfalzgrafen. Nachdem am 22. der Schluß gegen Ferbinand gefaßt und 
öffentlich verkündet, müffe man nunmehr zur neuen Wabl ſchreiten. Und 
dann endlich gelangt Dohna an den hauptjädlid treibenden Grund. 

„Denn man fürdtet fehr, fagt er, daß, im Falle Ferdinand, gemäß 
den Nachrichten aus Dresden und aus Frankfurt, zur römiſchen Krone 
komme, dann der gemeine Pöbel ihn aufs neue erfordert, oder daß aufs 
menigfte dies eine Uneinigfeit zwiſchen den Ständen hervorrufe, Und 
aus diefer Urfache wird und kann man die Wahl über drei Zage nicht 
anftehen laſſen. Gott geb, was man fig bemühe, einen Aufihub zu 
erhalten, ift alles vergebens.“? 

Es ergibt ſich nicht, daß Dohna bie Cntfaltung der bewaffneten 
Macht, vom 22. Auzuft, in ben Straßen von Prag gemeldet. Dennoch 
täßt diejer fein Bericht die Sachlage Har genug erfennen: es baugte den 
uptern vor der Reaction bes Volles gegen die ihm aufgezwungene 





NA. a. O. 166. *A. a. O. 10. 


Google 


Fortſetzung des Beneraf-Lanbtages. Wahl Frierigs V.  . 408 


Metelfion. Es galt aljo für diefe Häupter Thurn und Ruppa u. f. w. 
zur eigenen Sicherheit abermals, wie mit dem Fenſterſturze, eine vollendete 
Thatjahe zu ſchaffen, und die Zagenden und Schwantenden dazu mit 
fortzureißen. 

Dohna fügt ſeinem Berichte noch hinzu: „im Falle des Pfalzgrafen 
Reſolution inzwiſchen nicht einlange, fo werde ihm bange dabei; denn bie 
Lutheriſchen mobiren wunderſeltſame Praktiken und Fictionen, alle auf 
Kurſachſen abgeiehen * 

Die Worte erfheinen wie die Wirkung des Drudos, den die Vers 
tranten, Thurn, Ruppa, Hohenlohe, auf Dohna üben, um durch ihn, der 
ſelber die Reſolution des Pfalzgrafen erfehnte, dieſe vorher zu ermirken. 
Aber auch wenn dieſe nicht eintraf, blieb ihnen fein anderes Mittel als 
die Wahl des Pfalzgrafen, weil fie beſſer ols Dohna wußten, daß bei 
dem Kurfürften von Sachſen ihnen der Abſchlag, aljo die moraliſche 
Vernichtung ihrer ganzen Sache, in jiherer Ausſicht ftand. 

Und wiederum erneuerte Dohna durch einen Courier vom 25. Auguſt 
jein Anbringen, dies Mal auf Friedrich V. perjönlid. „Die Gemüther 
find insgemein dahin diſponirt, fagt er, daß fie durchaus fein katholiſches 
Supjechum zum Könige wollen, damit fie dem nicht zuwider handeln, 
was allzeit ihr Ziel gewefen, daß es ein pur lauteres Neligienswefen ſei. 
Unter den evangeliſchen Häuptern, die in Vorſchlag fommen, geben 
Shriftion IV. von Dänemark und Bethlen Gabor von Siebenbürgen 
wenig zu tedenfen. Die Conſultation betrifft nur Kurpfalz und Kurz 
ſachſen. Gin Aufihub ift nicht möglich wegen der Beſorgnis vor Vers 
wirrung. So find die Länder dermaßen Kin und wieder zertvennt, daß 
die höchſte Nothdurft erfordert, bald ein Haupt wieder zu haben, bevorab 
weil die unglücklichen und widrigen Zeitungen von Frankfurt leichtlich 
eine disgratiam erweden möchten. Im Zalle daſelbſt die Wahl für 
Ferdinand ausichlagen follte, alsdann dürfte fih der Pöbel in einem 
Hui bewegen Iaffen, wieherum der alten Geigen madzuhängen.“ ı 

Mit anderen Worten: das böhmifhe Volt, feinem rechtmäßigen 
Könige getreu, ſehnte fi, das Joch der Rebellion der Herren und Mitter 
abzuwerfen, wenn nur der erforderliche Jmpuls von außen ber ihm ge— 
geben wurde, 

Auf die dringenden Mahnungen des Achaz von Dobna ertbeilte 
Friedrich V., am 26. Auguft, aus Amberg eine Antwort. Darin wietere 
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holte er, daß er vor dem Gmpfange von Nachrichten aus Yondon und 
dem Haag fi nicht erflären könne, Gr habe Chriftoph von Dohna 
dahin entjendet. Er meine, es jei auch den confüberirten Ständen nüß- 
licher, die Sache einſtweilen hinzuhalten, bis England ımd die General- 
ftaoten ſich tiefer eingelaffen. Adaz von Dohna möge fuchen, einen 
Aufſchub von wenigſtens anderthalb Weonaten zu erlangen. Inzwiſchen 
wolfe er au diefer Orten, alfo in der Oberpfalz, eine ziemliche Armada 
zu Felde rüſten, fünne aber dafür ber Perfon Anhalts nicht entbehren.! 


Bereits am felben Tage, dem 26. Auguſt, ward der Wahlact in 
der Verfammlung der böhmiſchen Stände vollzogen. In der Curie der 
Derren ftummter vierzig, von denen fünf oder ſechs für ben Rurfürften 
von Sachſen, die anderen für den Pfalzgrafen. Die Curie der Nitter 
war ganz pfälzifd dis auf Eine Stimme. „Beim dritten Stande, meldet 
weiter Dohna, dat es ganz und gar feine Schwierigfeit gehabt, fondern 
durchgehends ift Palatinus nominirt und erwählt, bergeftalt, daß das 
Concluſum geſchwind, leicht und ohne Contradiction.“ 

Um nächſten Tage, dem 27., luden die Directoren die Deputirten 
der Nebenländer auf die Burg, um ihnen die getroffene Wahl zu eröffnen 
und fie zur Beiſtimmung aufzuferdern. Es geihah auch dies „im Namen 
der heiligen Dreifaltigkeit“. Es folgte eine überaus günftige Schilderung 
ter Perjönlihfeit des Pralzgrafen, fo wie Die Aufzählung feiner Freunde, 
„Cr hat den König von Groß-Britannien zum Schwäher, die Könige 
von Dänemark und von Frankreich, ferner die weltlichen Kurfürften zu 
nafen Verwandten, den Prinzen Moritz zum Vetter, den Herzog von 
Bouillon zum Schwager, die Generalftaaten zu Bundesgenoffen, ift das 
Haupt der deutſchen criftlichen Unten, in guter Coreefpondenz mit 
Savoyen, Venedig, der Schweiz, hat Schweden, die See- und Hanfejtädte 
zu Freunden, fteht bei allen vornehmen Reichsftäbten in gutem Credit, in 
Freundſchaft mit dem Fürften von Siebenbürgen und Ober-Ungarn, alſo 
daß die Krone Böhmen mit bdieiem Herrn alle folde Freundſchaft und 
Hilfe auf einmal fait ohne Mühe und Untoften bekommt,“ ? 

Von einer Kritik diefer pomphaften Aufzählung bei den Deputirten 
der Nebenländer verlautet nichts. Wie fie bei der Abdication ben Fuß— 
ftapfen ber vorangehenden Böhmen gefolgt waren, jo nicht minder gläubig 
auch nunmehr bei der Wahl des Pfaljgrafen, voran die Mährer, dann 


A. à. O. 175. 2 Acta puhlica 1619 p. il 





Google 


Bortfegung des Weneral-Panttages. Wahl Friedrichs V. 405 


die Schlefier, endlich die Lauſitzer. Jedoch tritt im Berichte der Schleier 
auch hier wieder der Gedanke hervor, „daß fie ohne des Landes Schleſien 
höchſten Nachtheil den Actum nicht turbiren noch verhindern könnten.“ & 
Demnad) war die Same beſchloſſen, und bedurfte nur noch der Publication. 
Dohna bat wenigftens dieſe noch zu verfchieben. Das war das Intereſſe 
des Kurfürſten Friedrich, nicht dasjenige der Häupter in Prag. Dohna 
mußte feinem fertigen Berichte die Nachſchrift hinzufügen: „Gnädigſter 
Herr, je mehr ih mich bemühe, die in meinem Schreiben angeregte 
Rublication ſuſpendiren zu laffen, je mehr dieſelbe ausbricht, und id 
höre jegunder, wie man droben im Schloffe das grobe Gejhüg zu einem 
Freudenzeichen losſchießt. Ich weiß nicht, was ih dazu fagen jolf: 
darum befehle ih die Sache Gott, der alles regiert." * 


Dohna legte jeinem Berichte die Glückwünſche dcs Markgrafen von 
Jägerndorf und des Tſchernembl bei, die jih in Prag befanden, und 
von denen der erftere auf die Schlefier ftarf mitgedrückt hatte.® Bei der 
Ankunft der Schriſtſtuce in Amberg trug es ſich zu, daß einer der 
Serretäre, nach genemmener Abfchrift, anftatt der Sandbüchſe das Tinten- 
faß über eins der Schriftftüce ausihüttete. Den darüber erregten Pfalz» 
grafen beſchwichtigte Anhalt mit den Worten: „Das hat die Bedeutung, 
daß diejes Werk ohne Trübjal niet kann abgehen.“ — Daun redete er 
dem zagenden umd jweifehten Damme, der zwei Tage zuvor fein dreiz 
untzwanzigftes Lebensjahr vollenvet, weiter zu mit den Worten: „Em. 
Liebden fegen ſich nur in den Stuhl: wer wird dieſelben jo bald wiederum 
heraus treiben?“ 4 

In der That gelang «3 dem alten, hartgefottenen Sünber, ber ſein 
ganzes veben hindurch getrachtet hatte, feiu Vaterland in Brand zu fteden, 
um bei dieſem Brande feinen Vortheil zu erhaſchen — jetzt endlich einen 
entiheidenden Streih zu führen. Es gelang ihm, alle noch übrigen 
Gewiffenshebenten des Jünglings vor dem ungeheueren Verbrechen ber 
Annahme einer fremden, niht erledigten Krone niederzureden. An dem: 
ſelben Tage, dem 29. Auguft, am welden der Kurfürft Friedrich V. 
durch feinen Bevollmächtigten in Frankfurt, den Grafen Solms, dem 
rechtmäßigen und gefrönten Könige Ferdinand von Böhmen feine Kur— 
ftimme gab als dem Oherhaupte des Meihes und dann ihm huldigte als 

NA. a. O. 302 2 Meier VII 42 
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feinem Oberlehnsherrn — an demjelben Tage that Anhalt im Namen 
Friedrichs V. von Amberg aus dem Gefandten Dehna in Prag hund: 
„&3 werde der Pfalzgraf dem Willen Gottes, der fih in jo viele Wege 
entbeit, indem ſich die Umftände und Mittel allentHalben fo wohl iciden, 
nicht widerftreben. Aber der Pialzgraf würde gern jehen, daß man die 
Abordnung der Gejandten am ihn jo lange wie immer möglich aufhielte, 
damit man hierdurch Zeit gewinnen möge.“t 

Dieſe Worte find entigeidend. Wie die böhmiſche Königswahl, 
das Werk nicht des gefammten Herren- und Nitterftandes, ſondern einiger 
weniger Häupter, bie durch ihren Terrorismus nicht Alle, aber doch Viele 
mit ſich fortriffen — wie dieſe Königewahl rechtlich nichtig war: fo 
erhielt jie ud tHatjächlid; ihre Bedeutung erft durch die Annahme der 
Krone von Seiten des Pfalzgrafen, Die Ablehnung von feiner Seite 
bätte dem Feuer der Nebellion den Dämpfer aufgejegt, unter welchem es 
in ſich jelber verglimmen und zu Aſche werben mußte: die Annahme von 
feiner Seite fahte die ſchon zuſammen ſinkende Glut am zır der ent- 
jegligen Brunſt. 

Die pühmifhen Häupter, durch den Beſcheid Anhalts an Dohna 
der Annahme des Pfalzgrafen fiher, fügten fih dem Wunſche, mit dev 
Abſendung der Kronbotſchaft ned etwas zu warten. So konnte der 
Schein gewahrt werden, daß Friedrich feinen Entſchluß nod nicht gefaßt, 
daß er die Sache noch berathe. 


11. Zuſtimmungen und Abmahnungen an Friedrich V. 

Sofort von Amberg aus lud Friedrich die Häupter der Union 
nad Rotenburg, um fih mit ihnen zu bereden. 

Der erfte Math, den er dort erhicht, war im Sinne Anhalts. Es 
war die Autwort feiner Frau, der Priuzeſſin? wie fie in Bezug auf 
ihren königlichen Urſprung beharrlich fd) nennen ließ, Eliſabeth. Daß 
dieſe junge Frau damals, wie ſpäter ihre Gntelin Eliſabeth Charlotte 
von Orleans erzäblt, wicht an Königsfrenen, jendern nur an Komödie, 
Bälle und Nomantejen gedacht habe,® ift ſehr fraglid, Der Gebante 
gerade an die böhmiſche Königskrone wer ihr bekaunt ſchon von der Zeit 
ibrer Heivath ber, wo die Umgebung ibres Bräutigams am Hofe in 
Konten dieſelbe als fr Friebric nicht unerreichbar bezeichnet hatte.* 


NAndaltiſche Canzlei 180. 7 Man al, App 
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BVielleicht auch dürfte man, gemäß dem ipäteren Verhalten der Eliſabeth 
in Prag, jagen, daß eine derartige Verſchiedenheit oder gar ein Gegen- 
fag, wie ihn die Entelin fih dachte, in der Seele ihrer im Jahre 1619 
nod recht jugendlihen Großmutter nicht bejtand. Sie hatte in Heidel- 
berg fröhlich und luſtig gelebt: fie gedachte in Prag noch fröglicher und 
Iuftiger zu leben. — Bor allen Dingen war jte eins mit dem Gemahle 
in der logiſchen Schärfe ihrer Therlogie. Cie antwortete ihm: „Weil 
Gett alles dirigirt und jonder Zweifel diejes alfo geſchict Habe, jo elle 
fie ihm anheim, ob er die Krone zu acceptiven rathſam befinde, auf 
weichen Fall dann fie bereit jei, dem göttlichen Rufe zu folgen, und dabei 
zu leiden, was Gott verorbnen werde, ja auch auf den Nothfall ihre 
Kleinodien und was fie fonften in der Welt habe, aufzufcgen. “I 


Nicht im gleicher Weije zuſſimmend waren die Meinungen der 
Unirten in Rotenburg. Aus der erften Verjanmlung ließen jie Friedrich 
dur einen Rath ihren Glückwunſch melden, mit der Anerkennung, baf 
ex fein Privat Intereſſe in diefer Sache nicht geſucht, noch zu di 
töntglichen Würde fid) gedrängt, und daß fie demach das Angebot für 
Gottes Schidung hielten. — Demnach hatten die Triumvirn das Ge: 
heimnis ihres Beſchluſſes vom 13. Auguft 1618 dor den anderen Unirten 
treu bewahrt. — Dem Glücwunde jedoch folgte die Bemerkung, dafı 
bie Unirten der Sache reiflicher nachdenken und danach ihre Gutachten 
geben würden. 

Dies erfolgte am nächſten Tage. Jeder Einzelne Togte in ſeinem 
Botum die Bortheile und Nachtheile dar. Jene überwogen bei den zwei 
Mitgliedern des Triumvirates, Ansbah und Anhalt, fo wie bei Baden: 
Durlach; drei andere, Württemberg, Heffen-Caffel und Kulmbach ſtimmten 
für Ablehnuug. Die Städte Straßburg, Ulm und Nürnberg ftellten 
dem Kurfürften den Schluß anbeim.? 
ihrenb Friedrich V. noch feinen Eatſchluß fajfen konnte, weffen 
er auf dieſe verſchiedenen Meinungen zu den Unirten ſich erklären ſolle, 
traf im Rotenburg ein Geſandter der böhmiſchen Stände ein, Müller 
von Müsibaufen. Auf das Andringen von Achaz von Dohm mit 
Chriſtian von Anhalt hatten ſie nachgegeben, einige Tage zu warten, 
Am 3. September jedoch entſendeten fie jenen Voten mit einen Schreiben, 








* Mofer VIL, 48. Dort bie befrimmte Angabe, dak Fnedrich V. das Schreiben 
in Rotenburg erbalten babe, 
‚ma O. 46. 
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weldes beginnt mit der Anrede: „Em. Königliche Würde“, und die Bitte 
ausipriht: „Diejelben geruhen als ein hochverſtändiger Potentat, neben 
uns den gnädigen Willen Gottes und dieſe göttlihe Berufung zu erkennen, 
unjeren einhefigen Schluß Ihr gefallen (zu) laſſen, und bieje ordentliche 
rechtmäßige Election zum Königreihe Böhmen uſw. gnädigſt und willigſt 
(gu) acceptiren” ufw. Sie bringen auf Eile, um förterlichft ihre Kron- 
Botſchaft abzufertigen. 1 


Das Schreiben bewog Friedrich V. noch nicht, fih in Rotenburg 
öffentlich zu erklären. Er nahm den Boten mit nad) Heidelberg, und 
legte die Sache dort feinen Räthen vor. Sie ftellten in einem Gutachten 
die Gründe zufammen, fowohl bie, welche gegen die Annahme ſprochen, 
als diejenigen dafür. In dem Gutachten ift, wie es ſcheint, bie Daud 
des Camerar nicht zu verkennen, welcher, abweidend von der in Amberg 
befolgten Polttit, vorher wiederholt dem Wunſche Ausdruck gegeben, daß 
die Abſetzung in Prag eher als die Wahl in Frankfurt erfolgen und 
dadurch diefe durchkreuzen oder doch ftören möge. ? 

„Die Sache ift ſchwerer geworden, fagt das Gutachten, durch die 
Wahl in Frankfurt, nämlich dadurch, daß Pfalz ſich der Mehrheit 
accommobirt und zu alter Gebühr erflären laſſen, und baß Ferdinand 
folder Wahl als ein König und Kurfürſt in Böhmen felbften beigewohnt 
hat. Würde nun der Rurfürft von der Pfalz die böhmifde Wahl an- 
nehmen, fo erflärt er fi in effectu für bes Ferdinand öffentlichen 
Zeind, indem Sie (Friedrich) ihm dasjenige zu nehmen in Verdacht ger 
vathen möchten, welches er vermeint, daß es ihm und dem ganzen Haufe 
Defterreih erblih gebühre.“° . 

Diefer erfte Grund ift fir bie geſchichtliche Betrachtung des Kernes 
der Dinge jener Zeiten, welder Richtung man auch fonft in den Einzeln 
heiten ſich zuneigen möge, völlig durchſchlagend. Kurz gefaßt jagen dem 
Rurfürften Friebrich die eigenen Räte: Du biſt der Angreifer: Du 
trägft die Schuld. 

Die Näthe erörtern weiter das lehensrechtliche Verhälmnis. Der 
Pfalzgraf trägt Ländertheile zu Lehen von dem Könige von Böhmen, 
den er bisher nicht anders als fo titulirt hat, Werm auch die formelle 
Belehnung noch micht geſchehen, fo wird diefe Einrede nicht ſchittzen gegen 
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Die Anklage der Felonie, und im Falle Rechtens wird wider Pjalz erkannt 
werben. 

„Überdies ift das Königreich Bohmen des Reiches Eigenthum, und 
in Ermangelung der Belehnung ift fein Rechtstitel auf dasfelbe da." — 
„Auch ift fein Beiſpiel. daß zwei Kurftimmen auf Ein Haupt vereinigt 
wären.“ 

Und dies führt die Näthe zu der kirchlich-politiſchen Erwägung. 

Die katholiſchen Neichsftände und die katholiſchen Mächte werden, 
„zumal ba fie jehen, dafi ſowohl in Böhmen, als auch in Mähren witer 
vie Päpftlihen jo ftarf verfahren wird, es dafür halten wollen, daß es 
um die päpftliche Religion nunmehr zu thun und auf die Austilgung derz 
felben ausgegangen werde. Derentwegen twerden fie ihre äußerfte Macht 
daran jegen, daraus anderes nichts als ein generalis motus zu erwarten.“ 

Kurz zufammen gedrängt lautet der Gedanke: die Annahme der 
böhmischen Krone zwingt alle Katholiten zu der Pflicht der Defenſive. — 
Will man alfo den dann erfolgenden Krieg einen Neligionskrieg nennen, 
fo muß dabei feftgehaften werden, daß auch im Diefer Veziejung, mad) 
dem Zeugniffe der calviniſchen Näthe Friedrichs, die Aggreſſive aus- 
gegangen ift von feinem Thun. 

Die Näthe bezweifeln ferner das Neht der böhmiſchen Stände, 
den König Ferdinand abzujegen. „Wem aber causae justitia nicht 
beſtehen follte, würde die Annahme diefer Wahl Sr. Churfürſtlichen 
Gnaden nicht wenig in ihr Gewiſſen gehen.” 

Die Rathe erwägen ferner die Gefahr. „Da auch Se. Churfürft- 
lihe Gnaden in dero Landen einmal den Kürzeren zichen follten, ftünde 
zu befahren, daß Sie ganz und gar von Land und Leuten kommen 
möchten. Darauf der Herzog Wolizang Wilhelm, deſſen Gemüt und 
Affertion gegen Pfalz genugiam befannt, nicht ein geringes Aug ſchlagen 
würde, wenn e3 endlich wider Pfalz, wie faft zu bejorgen, gar zur 
Reichsacht kommen jolite.” 

Die Rathe Heben dann die ſchweren Ausgaben hervor; denn bie 
böhmijhen Stände erwarten Beiftand mit einem anſehnlichen Kriegsvolte. 
Dazu fteht von den Reichsſtänden cher Neid als Hülfe in Ausfiht. 
Namentlih Kurjachien würde die Annahme der Wahl übel auslegen. 
„Daher ift fih der Orten wenig Gunſt und guten Willens zu getröften, 
wohl aber zu bejergen, daß, weil der Kurfürit (von Sachſen) dem Könige 
Ferdinand feine Stimme zur römijhen Krone gegeben, er denſelben auch 
bei der Krone Böhmen werde wollen Helfen handhaben.“ 
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Was von den Unirten zu hoffen, fagen bie Näthe, werde Pfalz am 
beften wiſſen. „Vermuthlich dürften fie in die Harre leichtlich müde werden.“ 

Zum Schluffe ftellen fie ihm noch einmal die Ausfiht, daß er 
gefaßt fein müſſe auf einen allgemeinen Religionskrieg, zugleich jedoch 
mit dem Bemerfen, daß auch bei vielen Evangelifchen im Reiche, nachdem 
er an dem Acte der Mahl Ferbinands in Frankfurt Theil genommen, 
wohl ſchwerlich Beifall zu finden fein werde. — 

So die hauptſächlichen Gründe dev Näthe gegen die Annahme der 
bhmiſchen Krone. Es folgten diejenigen für die Annahme, an Quantität 
und Qualität ungleich geringer. 

Das Künigreih Böhmen und die incorporirten Yänder find ein 
herrlicher Befig. Pfalz darf das Angebot nicht ausfhlagen ohne Rath 
ven England und den Generalſtaaten. Es darf aud Hülfe Hoffen von 
Dänemark, von Venedig, von der Schweiz, von den Dugenotien, von 
Kur- Brandenburg. Wenn bie Stände in Böhmen jure belli um Religion 
und Pibertät kommen, jo würde Pfalz, weldes bisher ihnen Affection 
erzeigt, bei vielen frommen Ehriften innerhalb und außerhalb des Reiches 
Schimpf und Nachrede auf fih laden. Wenn Böhmen und die Neden- 
Kinder fein Haupt finden, fo wäre zu beforgen, daß fie entweder Bethlen 
Gabor annehmen, ober gar fih zu den Türken ſchlagen. 

Der Unterjdieb der Gründe wider die Aunahme von benjenigen 
für diefelbe tft augenfällig. Jene find pofitiv, Har, nachdrücklich: diefe 
unbeſtummt und zum Theile auf unfhere Hoffnungen geftelft. Folgerecht 
mußte das Concluſum der Käthe dem Üerwiegen ber Gründe wider die 
Annahme entſprechen. Aber zugleich auch konuten die Neigungen und 
Wünſche des kurfürftlihen Paares ihnen kaum unbekannt fein. Daher 
bogen fie ab. Das Gutachten endete mit dem Sage, daß der Kurſürſt 
in diefer Sache nichts Eudliches und Sicheres ſchließen dürfe, er habe 
denn vorher alles an England und die Senerafjtaaten gelangen lafſen. 
Demmnach jheinen auch dieje Räthe im Heidelberg niht gewußt zu haben, 
daß Die Entſcheidung in Auberg bereits und ſofort gefallen war, daß 
Friedrich fie nur befragte, um, wenn es möglid wäre, für das zu ber 
gehende Verbrechen auch fie mit verantwortlih zu machen, Es gebührt 
dei Nätben Friedrichs geſchichtlich das Zeugnis, daß fie ihm die Wahr— 
heit nicht verhehlt haben 








 Änlichen Sinne. wie das Gutachten der Räthe, aber entſchiedener 
noch erging die Abmahnung der Mutter Louiſe Juliane an den Sohn 
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gegen die Annahme bes gefährlichen Geſchenkes. „Seine Macht, ſagte 
fie ihm, werde derjenigen der Geguer nicht gewachſen ſein. Auf Bünd- 
niffe jei nicht zu bauen. Bald werde ſich der Krieg um Böhmen in 
einen Meligionstrieg wandeln. Alle katholiſchen Mächte werten fin 
Oeſlerreich als eine Danptftüge der Kirche in die Waffen treten. Ja 
es werde der Papft alle Könige und Nationen zum Schutze Ferdinanbs 
und zur Unterdrüdung des pfälziihen Hauſes wie zu einem Kreuzzuge 
vereinigen.“ ! 

Die Beforguis der Kurfürftin mochte im Jahre 1619, wo cs 
notoriſch war, daß Frankreich die böhmiſche Nebellion niht mit günftigem 
Auge anfehe, nicht übertrieben erſcheinen. Auf die Meltung ber geſchehenen 
Wahl brach Ludwig XII. in die Worte aus: „Das ift ein böjer Tall 
für die Religion. Das darf man nicht leiden.“ * — Auf jeden Fall 
war es die Auficht der Fürftin, daß durch die Annahme die Brovocation 
zu einem Religionskriege von Friedrich ausgehe. 





Die Worte der Mutter verfingen nicht; aber auf das Gutachten 
der Räthe batte Friedrich die erforderliche Nücjicht zu nehmen. Gr 
barrte alſo des Peiheides aus England, welchen zu erwirken er ſchon 
früber, noch aus Amberg, Ehriftoph von Dohna entfendet hatte. Im 
Haag bedurfte es für ihn feiner Bitte oder Mahnung: denn fein Obeim 
Merig von Cranien und die Generalftaaten, die den böhmiſchen Ständen 
monatlich 50 000 Gulden zahlten, waren immer bereit, wo «8 galt, das 
Feuer im Reiche höher anzublafen. Sie gingen noch den Schritt weiter, 
durch ein ausführliches Schreiben den König Jacob zu erſuchen, daß er 
gleih wie jie dem nei erwählten Könige von Böhmen mit aller Macht 
beiſpringen wolle, namentlich für den Fall, daß Spanien demſelben hart 
zuſetzen werde.* 

Das Erſuchen ſowohl des pialzgräflichen Paares wie ter Generals 
ſtagten lam dem Könige Jacob Fehr umgelegen, und zwar ans den drei 
gewichtigen Gründen des diechtsgefühls, der eigenen Politit, der Kenntnis 
der Perfünlichfeiten. Er misbilfigte die böhmiſche Nebeffion. Er ver: 
jefgte für ſich und fein Haus feit Jabren den Plan der Heirath feinet 
einzigen Sehnes mit einer Jufantin ven Spanien. Darum ſuchte er 
die Freundſchait des Da urg, hatte darum jeine Yermittelung, 
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in ber böhmischen Sache angeboten, und zu biefem Zwecke ben Lorb 
Doncafter gejendet, deſſen Thätigleit dann allerdings, bei allem anfpruchs- 
vollen Auftreten, kaum nennenswerth war. Ehen darum aud war Jacob I., 
ungeachtet der Sympathie, melde ſich bei vielen ber Sade nur halb 
Fumdigen Engläudern für das pfälziſche Paar äußerte, niht Willens ſich 
auf einen Handel einzulaffen, der möglidher Weiſe ihn mit Spanien ver- 
wideln tonnte, — Endlich jah er bie Perjönlichfeit feines Schwieger- 
ſohnes nicht als geeignet für ein fo gewagtes Unternehmen an. Friedrich 
felber Hatte in London empfunden, wie fein Schwiegervater ihn beur— 
theifte. (Val. S. 146.) WS man in Betreff der böhmiſchen Sahe dem 
Könige Jacob vorhielt, daß doch auch die beiden Oheime Friedrichs. der 
Prinz Morig von Oranien und der Herzog von Bouillon, die Annahme 
angerathen,- verfete Jacob L: „Das find zwei Leute, befähigt Anderen 
das Ihrige zu nehmen; aber mein Schwiegerſohn ift nit der Dann 
dazu.“1 


Eine zuſtimmende Antwort von Fondon, auf welche die Räthe 
Friedrichs das haupiſächliche Gewicht gelegt hatten, blieb aus. Uuter— 
deffen „drangen die böhmifchen Häupter mit einem anderen beweglichen 
Schreiben auf eine fürderlice und gewierige Reſolution, mit Vermelden, 
daß die Sache feinen Aufſchub leiden wolle. Darauf der Kurfürft all 
gemach anhub, ſich offentlich vernehmen zu laffen, daß er dieſes für einen 
orbentlihen Beruf bielte, und nicht ungeneigt wäre, wofern er von den 
Unirten die Vertröftung und Gewisheit Hätte, daß fie ihm unter bie 
Arme greifen umd ihn nicht verlaffen wollten. Und dieweil die unirten 
Fürſten bieje des Pfalzgrafen Inclination vermerkten, erklärten fie fh 
meiftentheils dahin, daß, auf ben Fall er ſich zur Annahme reſolviren 
würde, fie ein Jeder an feinem Orte ihm möglichen Beiſtand erweiſen 
wollten.“ 2 

„Darauf begann die Prinzefjin Elifadety und die Engländer in 
ihrer Umgebung ihre Sachen für die Neije nad Prag einzupaden. Es 
kam aber nod ein drittes Schreiben der Böhmen, mit welchem fie zum 
afferinftändigften anhielten umd baten, daß der Kurfürſt ſich erklären 
wolle, weil ihnen jonft die höchſte Gefahr und Verderben darauf ftünde.” 





t Aitzema 1, 102. 
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Ferner Tehrte der Geiandte Adaz von Dohna aus Prag zurid. 
„Aus jeinem Berichte und den mitgebrachten Schreiben war zu entnehmen, 
daß, wenn man fich nicht bald erkläre, ſo ftünde darauf, daß fi die 
Böhmen um ein anderes Haupt umfehen müßten und ſchon ihre Augen 
auf Bethlen Gabor gefhlagen Hätten, der ihnen vor dieſem Hülfe ver- 
ſprochen und dieſelbe nun auf den Beinen und im Anzuge hätte,“ 

In dem gleichzeitigen „merkwürdigen geheimen Berichte”, dem dieſe 
Worte entnommen find, fteht furzweg „die Böhmen“. Aber wer find 
diefe Böhmen? — Die früheren Berichte dieſes Adiaz von Dohna aus 
Prag, im Auguft, vor und zur Zeit der Wahl, haben gezeigt, daß das 
hauptſächliche Motiv der Häupter jür Die Beſchleunigung der Wahl beftand 
in ihrer Furcht vor einer entjchiedenen Willenserklärung des Volkes zu 
Gunften von Ferdinand. Die Böhmen elfo, weiße nunmehr, bei dem 
Ausbleiben einer öffentlichen Erklärung Friedrichs, ihr Auge auf Bethlen 
Gabor ſchlagen, find abermals jene Häupter, in denen dieſelbe Furcht 
mädtig iſt wie damals. 


Friedrich blidte jehnlich harrend aus nad) England, nad einem 
günftigen Berrhte des dorthin gefendeten Chriftoph von Dohna. Es fan 
dann endlich ein Bericht desſelben und darüber heißt es wie folgt. 

„Bulegt fam bes von Dohna Schreiben aus England, deſſen Inhalt 
ungefähr war, daß jelbiger König zwar noch zur Zeit in Betreff der 
böhmiſchen Krone nichts refoloiren könnte, darum er dann begehrte, daß 
man noch einen Gejandten mit Information — dieweil er (Dohna) 
daranf nicht inftenirt -- fürderlich Tchiten wolle Er (Dohna) aber 
vermerfe aus allen Umftänden jo viel, daß ermeldeter König fir feine 
Perſon nicht ungern fehen fellte, daß man bie Krone acceptire; jchoch 
hätte er Bedenken, zuvor feine Approbation dazu zu geben, damit ihm 
nicht die Schuld. beigemefjen würde, als ob es von ihm herrührte; und 
daß die fürnehmſten englifhen Näthe dafür hielten: wenn der Kurfürſt 
nur bald die Krone annehmen thäte, jo würde der Künig ſich aud bald 
erklären und approbiren.“ 

„Dies gab dann der Wage faft den größten Stoß, und ſonderlich 
weil der Kurfürſt fah, daß fih fait alle Dinge zu joldem Zwede jhidten, 
und er Hingegen in bie Gebanfen geriet), er möchte jein Gewiſſen w 
Iegen, wenn er die Krone abſchlagen, fih dieſein göttlichen Berufe ent- 
ziehen und den Böhmen dadurh zur Desperation Urſach geben fünnte. 
So bejorgte er auch Daneben, daB, wenn Bethlen (Gabor dazu gelangen 
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ſollte, deſſen Nachbarſchaft ihm und dem ganzen römiſche Reiche aus 
vielen Motiven allzu nachtheilig ſein möchte. Derowegen jo nahm er 
in feinem Gemach im Schloffe, im Beijein feiner Räthe, die Reſolution, 
daß er ſich den böhmiihen Ständen wilffährig erklären und dabei alles 
thun und Teiden wollte, was Gott ſchicken würde. Auf welche Refolution 
denn Anhalt ſehr gedrungen.“ 

Das richtige Verhältnis iſt, daß Anhalt, wie wir gejehen, den halt- 
loſen jungen Dann bereits in Amberg, am 29. Auguft, zu dem Ent⸗ 
ihluffe gedrängt hatte, nun aber, am 26. September, in Heidelberg ihm 
zur Erflärung diejes Enutſchluſſes vor feinen Näthen trieb, und zwar 
hauptiählih durch die Voripiegelung einer niht abgeneigten Geſinnunug 
des Könige Jacob, anf Grund eines Berichtes des Geſandten Dobna, 
welchen der König Jacob, jeinem gangen Verhalten gemäß, wohl kaum 
als der Wahrheit entſprechend anerkannt haben würde. 

Und damit war der entjcheidende Schritt auf der Bahn des Ver— 
breheng und des Verderbens gejchehen. 

Die Muter Friedrichs hatte ihre Bitten und Mahmmgen gegen 
das Wagnis aufgewendet. Als jie nunmehr die Fruchtloſigkeit desjelben 
erkennen mußte, erfranfte fie vor Summer und Ohram.! 


Dennoch wollte Friedrih auch dann noch für die nächte Zeit dus 
Geheimnis bewahren, Er meldete die Annahıne feinem Schwiegervater 
Jacob.? Er ſchickte Ahaz von Dohna wieder nad) Prag, mit den Auf⸗ 
trage, den Entſchluß den Directorem fund zu thun, zugleich jedoch mit 
dem Erfuchen, diefe Meldung geheim zu halten, bis eine Deputation der 
böhmiſchen Stände vor ihr treten könne, zu welchem Zwecke er jih nah 
Amberg begeben würde, 

Bis dahin alſo blieb den ferner Stehenden die Sade ungewis 
und zweifelfaft. Dies iſt von Wichtigleit für das Verhalten Vieler. 

Anhalt und Friebric dagegen wiegten fih in noch größeren Heff- 
mungen. Wenige Tage vorher hatte jener über den Anzug Bethlen Gabers 
durch Geſandte desfelben genaue Kunde befommen. Auf Grund berjelben 
ſchrieb er am 18. September, alſo acht Tage vor der öffentlichen Er— 
Märung Friedrichs: bald werde man erkennen, melde ſchöne Wahl in 
Frankfurt getroffen, und daß fie eines ſchlechten Effectes fein, auch mitt 
lang dauern werbe.3 


ı Dieter VII, 48. ® Sintelg IL, 233. 
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Jene Hoffnungen ftügten ſich alſo zu niht geringem Theile auf 
ben Anzug des Bethlen Gabor aus Siebenkürgen. Dabin zunächſt haben 
wir mithin unjere Blide zu wenden. 


12. Anzug des Bethlen Gabor, im Auguft. 

Bei dem Aufbruche Ferdinands aus Wien, im Juli, war im Often 
noch feine Wolfe ſichtbar. Er hatte nad dem Tode von Matthias ſofort 
als König von Ungarn jeinem Botſchafter Mollard in Conſtautinopel 
ein friedliches Handihreiten an den Sultan eingejandt, und darauf eine 
entfprechende Antwort, aus den erften Julitagen datirt, zurück erhalten.‘ 
Moltard erzählte anderen Ghefandten: die Böhmen hätten, um Ferdinand 
einen böjen Namen zu ntachen, das Gerücht ansgeftreut, daß er türkiſche 
Hülfe nachgeſucht. Dies ſei nicht richtig. Vielmehr hätten die Zürfen 
ihm für Ferdinand Hülfe angeboten. Er jedoch härte dantend abgelehnt 
und erwidert, daß fein König durch eigene Macht ſich zu folgen 
vermöge.? 





Die Mehrheit der ungariſchen Stände beharrte in der Geſinnung, 
welche fie in den ſchweren Junitagen für Ferdinand kund gegeben. Auf 
einen Verſuch der mähriſchen Stände fie hinüber zu ziehen, auhvorteten 
fie am 24. Juli: „Wie es ung ober irgend welhem anderen Königreiche 
anftehen würde, uns zu erheben gegen den Gefalbten des Herrn, gegen 
den rechtmäßig ermäblten und gefrönten König, das ftellen wir der be 
fonnenen Erwägung Gurer Herrſchaften anheim“® Da; wie ben 
mähriihen, jo aud den böhmiſchen und öfterreihtihen Ständen von den 
ungariſchen derartige Antworten gegeben wurden, war der Führung Peter 
Pazmanys zuzuicreiben.t 

Allein die ſtarke nicht-fatholiihe Minderheit der ungariſchen Stände 
dachte nicht im gleichen Sinne, ſondern neigte fih derjenigen Richtung 
zu, die in den Ständen der anderen Pänder Zerdinands die Oberhand 
bejaß. Der Streit diefer zwei Parteien entbrannte im Fandtage zu 
Preßburg, im Juli, jo ſehr daß derſelbe am 13. Anguſt fruchtlos ans 
einander ging. Zugleich aber hatte dieſe nicht-latholiſche Minderheit der 
Ungarn, und ebenjo die böhmiſchen Häupter, angefnüpft mit dem Fürſten 
Bethlen Gabor von Siebenbürgen, 


» Oväry 400. 
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Im Juli begann Bethlen Gabor zu rüften. Wie diefer Mann 
eınborgefommen war durh Lug und Trug gegen Bathori, jo wendete er 
für fein Unternehmen gegen Ferdinand dasſelbe Mittel an. „Ex hat, 
jagte fpäfer die Edictal-Eaffation des Kaifers gegen ihn, um die Unvor— 
fihtigen zu betrügen, unter dem Scheine des mit uns gemachten Bünd- 
niffes, die Siebenbürger zum Heftigften getrieben, daf fie nicht lang auf» 
ſchieben follten, ums mit ſchuldiger Hülfe beizufpringen. Als er nun bie 
Siebenbürger genugfam Bintergangen und ſich mit Kriegsvolk überflüſſig 
geftärkt zu fein vermerkt, hat er an unſeren General-Dberften zu Kaſchau, 
Andreas Doczy, gejhrieben und vermeldet: er habe fi worgenommen auf 
Werdein zu ziehen: er zweifle nicht, es würden durch etliche Diisgünftige 
viele jeltfame Neben über feine Perfon ausgefprengt worden fein, als 06 
er gelinnt jei, Ungarn zu befriegen. Ex wolle aber ihm, den Doczy, zum 
fleißigften ermahnt und gebeten haben, folgen Reden Teinen Glauben zu 
geben; denn ihm ſei noch wohl wiſſend, was er wegen des aufgerichteten 
Bintdniffes und verſprochener Treue, dem Kaiſer zu leiften fhulbig.“t — 
In Doczy kam fein Mistrauen auf. 

Nachdem bie Fäden zwifhen Bethlen Gabor und dem rebelliſchen 
Theile der Stände von Ungarn, unter denen Rakoczi und Georg Setſchi 
vorantraten, fo wie den Häuptern in Brag enger gefponnen waren, ent 
fandte Vethlen, am 28. Auguft, nah Prag feinen Boten Hatwan mit 
der Meldung, daß er von ber Pforte her die geheffte Zuſtimmmung und 
Gunſt für die Erhaltung des Hriftlihen Weſens erlangt. Nachdem jo 
das Fundament gelegt, ftehe ihm zivar abichredend entgegen die Macht 
und die Hutorität des Haufes Oeſterreich und des römiihen Papftes und 
der Anhänger derjelben: vicit tamen zelus pro gloria Dei, fo wie das 
Vertrauen auf die Verſprechungen der böhmiſchen Stände. Er werde 
aljo ohne allen weiteren Verzug, in nomine Domini Dei exercituum, 
ſich auf den Weg machen, und im Laufe des Monates September auf 
ven Grenzen Mährens eintreffen.? 

Doczp, jagt ein ungarifcher Hiftvrifer,® erfuhr nicht eher das Gegen- 
theil feines Irrthumes, als bis er Kaſchau von den Truppen Berhlen 
Gabors umlagert fah, und dann jelber von den Bürgern ausgeliefert 
wurde. Es befanden ſich in Kaſchau zwei Jeſuiten, Stephan Bongrag 
amd Meldior Grotek. Dieſe brachte Georg Makoczy, ber dieſe 
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Vortruppen führte, unter unſäglichen Qualen zu Tober Ähnliche Bruta- 
litäten wurden gegen andere geijtliche Perſonen geübt. Es zeigt fid) bier 
wie damals oft das Beftreben, durd folhe Thaten der Gewalt gegen 
aeiftlihe Perſonen oder gegen kirchliches Eigenthum die Rebellion mit 
dem Scheine des Religionstrieges zu bededen.? Die geiftlichen Perfonen, 
die fliehen kounten, flohen weitwärts. Dagegen traten dein Bethlen Gabor 
viele ber jactiöſen Ungarn zu, einige aus jugenblichem Übermuthe, andere 
aus Haß gegen die Deutſchen, und machten vor dem großen Haufen 
ſämmtlich die Religion als Beweggrund geltend.® Cine bewaffnete Madt, 
die dem Anwachſen biefes Stromes hätte entgegen treten können, war im 
Ungarn nit da. Sp wälzte er ungehindert fi weftwärts, und vor 
ihm her eilten die Gerichte von jeiner Macht. 

Wir haben gefehen, welche Wirkung fie auf Ebriftian ven Anhalt 
und Friedrich übten. 

Der Kaifer Ferdinand erhielt, wie wir gefehen, die erſte Nachricht 
von ben Bewegungen des Bethlen Gabor in Fraukfurt. Noch unter dem 
Eindrucke der Meldungen des felber getäuſchten Doczy aus Kaſchau 
fiehenb, ſah er dort die neue Kunde nicht als eine maünſtige am. Jır 
Diefer Meinung trat er die Heimreife an, zunächſt nah Münden. 





33. Ihätigleit Maximilians von Bayern. 

Dort hatte der Herzog Marimilian bereits jeit Wochen eine rege 
Thätigfeit entwidelt, um für alle Gefahren vorbereitet zu fein Der 
Überfall der Solmiſchen Reiter auf den Gebiete des Fürſtbiſchofs von 
Eishftätt, der bei den böhmiſchen Häuptern fo empfehlenb für" Friedrich 
gewirkt, bot dagegen für Maximilian den Anlaß, die Mitglieder der Liga 
nad) Eichftätt zu berufen, auf den 25. Augufl. Es waren dort vertreten 
außer dem Herzoge Marimiltan die Fürſtbiſchöfe von Bamberg, Würz⸗ 
burg, Eihftätt, Augsburg, ber Propft von Ellwangen, der Erzbiſchof 
von Salzburg. Der baveriihe Gefandte Brugglacher leitete die Ver— 
Gandlungen.t 

Der Überfall der Solmiſchen Meiter, ließ Maximilian erklären, 
ſei noch nicht eine öffentliche Theilnahme der Unirten für die böhmiſchen 
Stände, oder gar ein Kriegsfall; denn der Kurfürft Friedrich habe 
geltend gemacht: Diefe Diverfion fei nur Deshalb unternommen, weil dag 
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erwähnte Corps den Boden der Unirten betreten habe, ohne dieſelben im 
mindeften vorher barüber zu begrühßen. Dennech fei es eine Verlegung 
des Gebietes von Eichſtätt, für welche der Fürſtbiſchef mit Recht eine 
Entſchädigung von Pfalz und von Ansbach zu verlangen habe. Im Falle 
der Weigerung habe die Liga den gi zu vertreten. — Zum 
Zwecke der Sicherheit gegen ein abermaliges Vorgehen folder Art bot 
der Herzog ein Truppen-Corps an von reihlih 2000 Mann. 

Die Ditglieder der Verſammlung. durchdrungen von der drüdenden 
Ahnung bevorfichender Gefahren, gingen bereitöilfig auf die bayeriſchen 
Vorſchläge em. Sie baten, daß dem Bunde nur noch mehr Mitglieder 
gewonnen werden möchten. 

Dann ließ Marimilian den zweiten Punct vortragen, den Wunſch 
des Königs Ferdinand, daß, im Falle der Hilfe der Union für bie 
Stände von Böhmen, die Liga ihm beitrete. Wlan heihloß, ſich darüber 
nicht kategoriſch zu erklären, fondern zu antworten, daß die Yiga ſich im 
Bereitichaft zum Witerftande fegen, und je nad; Gelegenheit an dem, 
was man für rathfam, nüglih und thunlid Halte, nichts envinben 
Taffen wolle, 








Während die Verſammlung der Liga in Eichſtätt erwog und ber 
ſchloß, vom 25. bis 30. Auguft, erfolgte in Brag die neue Königswahl, 
in Frankfurt die Kaiferwahl Es ift mertwürdig, wie wenig genau 
Ferdinand über den Gang der Dinge in Prag und das Verhalten des 
Pfalzgrafen zu demſelben unterrichtet war. Auf die erften Meldungen 
aus Prag über die Abjiht einer Neuwahl äußerte fid Ferdinand in 
Frankfurt: das jeien närriſche und aberwitige Leute.! — Daß Friedrich V. 
jeit einem Jahre bei dieſer Soche betheifigt, lag ihm fo fern, daß er, 
am 3. September, durd) Ferdinand von Köln deffen Bruder Moximilion 
bitten lieh, den Pfalzgrafen nach Münden einzuladen, damit er, der 
Kaifer, auf ber Nücreife dort „fi mit ihm betannt machen, und bafj 
fo alles Mistrauen, beſonders durch die Vermittelung des Herzogs, hin- 
weggeräumt, dagegen ein gutes Einvernehmen gepflanzt werden möge”? 
Danıı fügt der Kurfürft Ferdinand dem Schreiben eigenhändig hinzu; 
„Üben jetzo befomme id) Zeitung, daß bie Böhmen einen anderen König, 
näitid) ben Kurfürften von Heidelberg erwäßlt. Im Falle der Aurfürt 
annehmen ſollte, was ich doch faum glaube, jo würden ſich diefe zwei 
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Herren, wenn fie zu Münden zufammen kämen, feltfam anfehen.” In 
dem Kaijer lam noch viel weniger der Glaube am das Annehmen auf, 
Denn noch eine Woche fpäter, am 10, September, wiederholte Ferdinand 
von Köln jenen Wunſch des Kaiſers. Bald darauf jedoch ſchrieb dieſer 
jeldft an Marimilian, daß bei der Lage der Dinge von einer Zujammenz 
kunft fein Natzen, ſondern nur Unluſt vorauszuſehen ſei. Maximilian 
möge daher nur dann den Pfalzgrafen einladen, wenn dieſer beſſere und 
der Billigkeit entſprechende Entſchlüſſe fatfe.t 


Damals hatte bereits Friedrich V. dem Herzoge Maximilian durch 
einen eigenen Geſandten, den Grafen Reinhard von Solms, fund gethan, 
daß die böhmiſchen Stände ihn, diejer Dinge gang mmwiffend, zu ihrem 
Könige erwählt, und daß er diefe Wahl für eine jonderbare Schickung 
Gottes erachte.⸗ 

Auf die Mittheilung deſſen antwortete Ferdinand von Köln feinem 
Bruder Maximilian, am 14. September: „Diefe Nachricht geht mir 
ſonderlich zu Gemüthe. Denn wer bes Pfalzgrafenssturfürften 8. dabei 
beharren und zu ihrem Jutent endlich gelangen fellten, fo ift darauf 
fein Anderes zu gewarten als die grünbliche Austilgung ber katholiſchen 
Neligion in Deutſchland und eine gänzliche Veränderung des Reiches. 
Die Untathofiien würden die Stifter ſich zueignen. Wenn aber der 
Kaifer mit feinem Yanje und dem geiftlihen Stande dergeftalt ruinirt, 
fo würde es auch unferem Haufe, welches man noch in etwas refpectirt, 
überjhiwer halten, fih gegen eine jolde Macht zu defendiven. Dies Alles 
und dergleichen mehr ift bei jehiger Anweſenheit meiner geiftlichen Mit- 
Kurfürjten in hohe Gonfideration gezogen, und ift man darauf annoch in 
der Erwägung begriffen, was zur Erhaltung unferer tatholiſchen Religion 
und zur Abwendung ferneren Unheiles vorzunehmen jein möchte.“— 


Da jene Kundgebung Friedrichs durch den Geſandten Solms an 
Marimilian noch nicht die Thatſache der Annahme umfaßte, ſondern dieje 
als eine der reifften Überlegung würdige Sache bezeichnete: jo Fonnte 
Marimilian fie anſehen wie eine Bitte um feinen Math. Demgemäß 
ließ er, am 24. September, ein ausführlides Gutachten an Friedrich 
abgehen.t  Dasfelbe wiederholt im Beginne vie Worte Friedrichs, daß er 
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der Dinge „ganz umwiffenb“ in Prag gewählt worben fei. Lag darin 
eine Jronie, jo hatte Friedrich fie ſich jelber zugezogen, Das Gutachten 
entwielt dann eine Meihe von Gründen gegen die Annahme. Als der 
gewichtigſte erjgeint der zweite Grund, in weldem bereits die Kunde 
von Bethlen Gabor auftritt. „Sonderlich ift wohl zu verwundern, heißt 
es dort, daß bei diejer böhmiſchen und der incorporirten Länder Unruhe 
und mehr als großem Übeljtand, jet der Erbfeind des hriftlichen Namens 
durch jeinen Vaſallen und faft Leibeigenen, Bethien Gabor, defjen Leben, 
Macht und Gewalt in des Türken Händen augenblicklich ift, mit feind- 
licher Gewalt in das Königreih Ungarn gefallen, ſich der meiften Pläge 
desſelben bemächtigt haben und gar nach der Krone trachten jolle, dadurch 
er eine erwünſchte Gelegenheit hat, die ungarifge Krone erjtlich, hernad) 
auch die böhmiſche Krone, ſammt den Exrbländern, in jeines Herrn, des 
Türfen, Gewalt und Gehorſam ober doch in ſiebenbürgiſchen Reſpert zu 
bringen.“ Das Gutachten erörtert weiter die Gefahr der unerträglichen 
Servitut, welche fort ganz Deutſchland bebrohen werte. 

Die anderen Gründe gegen die Annahme beruhen hauptſächlich auf 
dem Rechte Ferdinands, wie auch zuvor die Räthe Friedrichs in ihrem 
Gutachten fie nicht verſchwiegen hatten. Judem aber Marximilian her— 
vorhebt, daß Ferdinaud gekrönter und von Allen, auch von Friedrich 
ſelber, bei der Wahl anertannter König und Kurfürſt von Böhmen fei, 
mahnt ex ihn an bie alte Nehtsregel: Quod tibi non vis fieri, alteri 
ne feceris. Ferdinand werde die Annahme ber Krone von Seiten 
Friedrichs als einen Act der höchſten Feindſchaft betrachten, umd dies um 
jo mehr, da „der Misverſtand zwiſchen den böhmiſchen Ständen und 
ihrem vorigen, aud dem jegigen Könige nieht aljo beſchaffen geweſen, 
daß berfelbe, menn man allenthalben dazu gethan, nicht durch 
zutvägliche Mittel aufzuheben gewejen wäre.” — Es ift kaum auzu— 
nehmen, daß Marimilian [hen damals einen Eindli in den Urfprung 
der Sendung des Mansfeld gegen Piljen gehabt Habe. 

Endlich weiſt Maximilian das Gerücht zurück, als ob die katho— 
liſchen Fürſten mit ihrer wenigen Werbung nichts Anderes ala Unter- 
drüfung ſuchen. „Sie ſuchen nur Ruhe und Siherheit dei dem ihrigen, 
Frieden und Einigkeit, bezweden auch mit ihrer Kriegsverfaſſung nichts 
als die natürliche Defenfion gegen Gewalt.” 


Einerfeits die wohlwolfende Haltung diefes Gutachtens, andererjeits 
ber Wunſch Friedrichs mit dem Stammesverter Drarimiltan in friedlichen 
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und freundlichen Beziehungen zu bleiben, bewogen Friedrich V. zu einer 
Antwort, noch aus Heidelberg, vom 26. Scptemter/6. October.! Dies 
ſelbe beweiſt abermals, daß er oder feine Räthe die Kenntnis Maxi— 
milians in Betreff ſeines Verhaltens zu der böhmiſchen Rebellion ſehr 
gering angeſchlagen haben. Friedrich betheuert, ſich vom Beginne der 
Unzube an aufs möglihfte bemüht zu haben, wie dies Feuer ned) in der 
Aiche hätte gedämpft und gelöfdjt werden können. Dann fährt er fort: „Und 
mögen E L. ohne Zweifel davor halten, und mir als einem aufreten, 
von teutſchem Geblüte und Gemüthe erborenen Fürften zutrauen, daß ich 
bei alfer folder meiner treuherzigen Vemühung niht auf das privatum, 
eigene Ebre ımb meine und meines Kurhaufes Erhöhumg, fondern einzig 
und allein auf das publicum geſehen“ uſw. Es folgen Anklagen gegen 
die Aurfürften über das Verhalten gegen die böhmiſchen Stände, und 
dann weiter: „Daß fih) num tie Sachen baranf in Böhmen bewußter 
Maßen akteriret und die Wahl auf meine Perfon gefallen, dasſelbe ift 
wiber alle meine Gedanken geſchehen, gejtalt ich mit unverletztem fürft- 
lichem Gewiſſen jagen, von mir ſchreiben, auch E. 2, und männiglich 
verſichern, und die böhmiſchen Stände ſelbſt deſſen zu Zeugen haben tanır, 
daß ih nach dieſer Kron niemals geſtanden noch getrachtet noch deswegen 
enige Unterbauung gethan habe. Daher ih es dann davor anſehen und 
halten muß, daß eine ſonderbare Vorſehung Gottes fid dabei befindet, 
und ich alſo verheffentiih Weber von E. L., ned jemand Anderem un— 
leid) werde verdacht werben können, wenn id dieſe von Bott geſchickte 
Vocation nicht ftrads ausihlagen, fondern zu etwas tieferem Nachdenken 
ziehen werde, wie id) denn Vorhabens mit €. 2. hieraus ferner ver- 
traulich zu communiciren.“ 

E durfte nicht zu gewagt fein, dieſe Meinungen Friedrichs von 
jeiner Vocation in Verbindung zu bringen mit ber Lehre der Präde— 
ſtination, die einige Monate zuvor die Dortrechter Synode, unter der 
Mitwirkung kurpfälziſcher, von Friedrich gejendeter Theologen, namentlich 
feines Hofpredigers Abraham Scultetus, als ſymboliſch für die calviniſchen 
Territorial⸗ Kirchenthümer feftgeftelft Hatte, Die Berlogenheit des Gauzen 
dagegen bleibt Friedrichs perjönliches Eigenthum. 

Er ging darin weiter. Auf die bündige Darlegung ber Beſorg— 
niffe Moarimitians wor dem Gintreten bes Beihlen Gabor antwortet er: 
„Yon des Bethlen Gabor, Fürften in Siebenbürgen, Intent, oder was 
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dis daher zwifchen ihm und den umgarifchen Ständen vorgangen, habe 
ich feine eigentliche Nachrichtung.“ 

Die umwahre und doch jo matte Antwort Friedrichs konnte Maxi— 
milian in feinem Verdachte nur beftärten. 


& 14. Reue Abmahnungen an Friedrich V. 


Ein Anderer dagegen, der König Jacob, dem Friedrich die Mel- 
dung feines Entſchluſſes hatte zugehen laſſen, ſäumte nicht mit feiner 
entſchiedenen Misbilligung fowohl des Schrittes an fi, wie des Ber- 
haltens von Friedrich Überhaupt. Denn diefer Hatte ihm die Zumuthung 
gemacht: der König folfe bei dem Hofe von Frankreich und bei ter Ne- 
publit Venedig dafür eintreten, daß bie Annahme der Krone von Böhmen 
nicht die Neligion betreffe, fondern letiglih das Wahlrecht ber Stände 
von Böhmen. Jacob fuhr ben Gefandten Dohna barſch an: Friedrich 
habe unehrlich gehandelt, daß er bie Meinung des Königs über die Ans 
nahme der Krone erbeten, aber dann nicht abgewartet, jondern bie Krone 
angenommen habe: nun möge er fid helfen, wie er fünne.t — In 
gleiher Weiſe ſchrieb Jacob I. an Friedrich ſelber. Er weigerte fih, in 
Frankreich und bei der Mepublit Benebig eine Erklärung folder Art ab- 
zugeben, daß die Sache in Böhmen nit die Meligien betreffe. Er 
fragte, wie diefe Forderung Friedrichs ſtimme zu feiner Behauptung einer 
göttlichen Vocation. Die Meisftimmung Jacobs über diefe Zumuthung 
war nicht eine vorübergehende Aufwallung; denn drei Jahre jpäter brachte 
er ſelber fie vor dem englifhen Parlamente zum Ausdrude.? 


Als das Gerücht von Friedrichs Annahme der böhmiſchen Krone 
immer ſtärker wurde, hielten die Kurfürften bes Reiches wie Ferdinand 
von Köln am 14. September feinem Bruder Dlarimilian in Ausſicht 
geftelft, ſich verpflichtet als Collegium eine Abmahnung an Friedrich zu 
richten. Darin fagen fie: „Die Krone von Böhmen ift nicht erledigt. 
Den Ständen von Böhmen fteht nicht das Recht zu, aus eigener Macht 
ihren gefrönten und anerkannten König wieder zu vertverfen. Kurpfalz 
ift von dem Kaiſer Ferdinand nicht offendirt worden. Ferdinand wird 
ſich fein Erbkönigreich nicht aus den Händen reißen laffen, ſondern das 
Auherſte dabei auffegen. Die Neichsftände werden ihn dabei nicht Hüfflos 
lajjen. Auch andere Botentaten, die bisher der Sache zugejchen, werben, 
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der gefährlichen Confequenzen halber, diefen Modum nicht gut Leiten, 
ſondern als in gemeinfamer Gefahr dem Kaiſer die Hand bieten. Aus 
welhem allem dann ein folder allgemeiner Krieg und Aufſtand im Reiche 
fi erheben und begeben möchte, daß von dem erſchrecklichen Blutvergießen, 
Land» und Leute Verberben und deſſen Verurſachern die Hiftorien zu 
reden haben werden, jo lange die Welt ſieht.“ 

„Auch der Türke als ein abgeſagter Erbfeind chriſtlichen Namens 
wird feines Vortheils nicht vergeſſen.“ Es folgt dann die Schilverung 
biefer Gefahr in derſelben Weife wie zuvor von Maximilian von 
Bayern. Und weiter malt der Verfaſſer der Schrift mit prophetiihem 
Blide die Gefahren von außen her aus, die hernach zur Wirklichkeit ge— 
worden find. 

„Ausländiſche Potentaten werden, auf das Erfordern ber ftreitenden 
Parteien, ober auch vielleicht, (um) für fich felber ihren Teil zu juchen, 
mit in das Spiel kommen, und es wird das h. Reich, das mit alter 
Welt Lob und Verwunderung fo viele hundert Jahre forirt, dem Türfen 
und den Auslandiſchen zu einem Raubhauſe geftellt, und die uralte teutiche 
Freiheit in unferem geliebten Vaterlande in eine ewige erbärmliche Dienft- 
barkeit verändert, ja die uralte löblichen Aurfürftfichen und fürftlichen 
Häupter, fammt vielen tapferen Grafen, Herren und Nittern, wie in 
anderen Monarchien bei dergleichen inneren Kriegen auch geihehen, werben 
ſich unter einander dermaßen zu Grunde richten, daß deren Namen und 
Gedachtnis, außer was zu ihrer höchſten Schmach gereihen mag, nicht 
wird übrig bleiben. Was nun €. 2. im Bejonderen bei ſolchem Un— 
weſen für einen Vortheil zu verhoffen, und wie viel Sie fid derjenigen, 
fo ſich jegt als Freunde angeben und zum Dienfte erbieten möchten, zu 
erfreuen haben werden, das dürfte der Musgang zu fpät lehren. Ja 
vielmehr ift zu beforgen, Sie und wir werben ben Ausgang dieſes 
blutigen Krieges nicht erleben, ſondern E. 2. werden Ihren jungen Herr 
haften, anftatt behagliden Friedens, einen ja viel mächtigeren Feind und 
ſehr jhweren Krieg hinterlaffen, welcher ihnen auszuführen viel zu hart 
fallen türfte." 

„Daß nun zu offen dieſem Übel, Unglü und Unbeil, durch un 
zeitige Auf⸗ und Annahme der böhmiſchen Wahl, E. L. als ein hriſt- 
licher, aus deutſchem, fürftlichen Geblüte geborener Kurfürjt, Urjache 
und Anlaß geben jollte, das wollen wir ja nicht hoffen“ ufw. Die Abs 
mahnung, vem 26. Sctober, ift unterzeihnet von den fünf Kurfürften: 
Johann Schweilard von Mainz, Lothar von Trier, Ferdinand von 
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von Köln, Johann Georg von Sachſen, Georg Wilhelm von Brau- 
denburg.t 

Von einer Anwort des Kurfürſten Friedrich auf dieſe eindring- 
lie Mahnung ift feine Stunde überliefert. 


Dagegen gaben er und feine Umgebung bie Hoffmmg nicht auf, 
daß Marimilien von Bayern ihm freundlich geſinnt bleiben werde. Camerar 
neldet am 14/24. September dem biyerifchen Mathe Jocher: es gebe 
in Frankfurt das Gerücht, daß die Kurwürde von Pfalz genommen und 
Bayern übertragen werden ſolle. Er bezweifelt, daß der Herzog ſich 
darauf einlafjen werde. Er wiederholt das Gerücht, am 2./12. October, 
mit demfelben Ausdru des Zweifels. Die Freundſchaft zwiſchen Pfalz 
und Bayerır fer feſt begründet. Jeunes Gerücht jei ein Discurs paifio- 
nirter Vente.® 

Maximilian dagegen hatte in feiner Abmahnung an Friedrich klar 
genug darauf hingedeutet, daß er um feiner ſelbſt willen dem Untergange 
des Haujes Habsburg, welden das Gelingen der Beltvebungen von 
Friedrich und Bethlen Gabor herbeiführen müßte, nicht thatlos zujehen 
könne. 


15. Ferdinand II. bei Maximilian in Münden, Anfang October. 


In der VBorausfiht, daß der Kaiſer auf der Heimkehr in Miinchen 
mit ihm die Sachlage ertwägen werde, lud Marimilian aud den ſpaniſchen 
Gejandten Grafen Onnate dahin ein, am 18. September? Der Kaiſer 
traf in Münden ein am 30. September. Die Freude des Empfanges 
warb getrübt durch den Bericht des Grafen Paul Palfjy,t den der Erz— 
herzog Yeopold ihm Dabin entgegen geichiet, über den Beſorgnis ervegenden 
Stand der Dinge in Ungaen und Defterreic. 

Nah dem Aufbruche Ferdinands von Win aus nad Frankfurt, 
im Juli, ftanden für längere Zeit die Dinge nicht ungünftig, Ju 
Böhmen ſchritt Buquoi Tangjam, aber ſtetig vorwärts. In Wien that 
der Erzherzog Pcopold den Schritt, welden Ferdinand friiher ungeachtet 
des Rathes von Onnate nicht gewagt hatte: er gebot, am 15. Juli, der 
gefammten Bürgerſchaft ihre Waffen abzuliefern. Dies benußten bie 

® Sonton 1, 718. Dort fein Datınn, noch Unterſchrift. Beides jedoch itt 
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Landſtände in Horn zu einem neuen Vorwande gegen das Erſcheiuen in 
Wien zur Huldigung. „Das Gebot, meldeten fie dem Erzherzoge. anı 
18. Juli. befremmdet uns nicht wenig, und müſſen wir daraus vermuthen, 
daß, da font die Mitglieder nad; Wien ſich zu begeben geneigt geweſen 
wären, fie durch einen jo ungewöhnlichen wider der Stände Freiheit 
laufenden Act zurücgehatten und abgeſchreckt werden möchten.“ 

Diefe Herren redeten unabläſſig von Freiheit, und doc, wie han 
delten ſie felber! Darüber ſchreibt ein nicht-katholiſcher Arzt aus Nieder- 
Defterreic, am 13. Auguſt, an einen Fremd in Straßburg: „So ſehr 
find alle Herren, namentlich in Nieder-Oeſterreich, verblendet, daß fie 
mitten in allen Ängften dieſes Peides ihre Tyrannei gegen ihre Untere 
thanen ausüben, damit nämlıh da wo alles Hagt und jammert, ihren 
Gaumen und ihren Yüften nichts abgehe. Darum it nichts Gutes werer 
von Gott neh Menſchen zu hoffen, es wäre denn daß Gott feines armen, 
Heinen Häufleins verjchone und um deſſen willen auch dem Anderen 
Gnade erweije. Die Stände von Nieder-Deiterreih haben den Taumel- 
feld) von der Hand des Herrn empfangen: fie geben zu Mathe und 
fliegen nichts, fonmen zufammen und gehen von einander, und kommen 
aber und abermal zuſammen, und ſchließen doch einmal jo viel als das 
amdere.“! Der Verfaffer erzählt dann Einzelnheiten von fehr vielen 
Mitgliedern der Stände, „die unter dem Borwande des Evangeliums 
die reinen Cpicurder find, und die um feine Religion fi) kümmern als 
diejenige, welche ihren Lüſten dient,“ 

Als num aber auch der eigentliche Landesherr, Erzherzog Albredt, 
die ſammtlichen Stände zur jhuldigen Treue mahıte, traten bie Horner 
beſtimmter auf. Am 2. September erklärten fie dem Erzherzoge Leopold, 
daß fie vor erlangter Neligions-Conceffion die Huldigung nicht leiften 
würden. Leopolds Antwort vom nädften Tage, daß er fih auf Feine 
Bedingung einlaffe, ſondern den 10. als Tag ber Huldigumg beftimme, 
rief mur eine noch ſchärfere Erwiederung hervor. Die nicht-katholiſchen 
Stände forderten die Conceſſivn des Kaifers Mar IT, mie fie am 
19. März 1609 durd) die jogenannte Capitulations-Reſolution des Königs 
Matthias betätigt werden ſei. 

Die tathefiibm Stände von Nieder = Orfterreih leiſteten ins 
geſammt am 10. September die Huldigung. Einige nicht > katholifhe 
ihlefjen ſich an. 
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Kurz zuvor hatte der General Dampierre in Mähren Berlujte 
erlitten. Gewichtiger jedoch mochten auf die Haltung der großen Mehrheit 
ber Fanbftänbe vor Mieder-Defterreich die Nachrichten von den Fortihritten 
Bethlen Gabors in Ungarn einwirken. Am 15. September erging an 
die drei nicht-Tatholifhen Stände die Aufforderung der vier katholiſchen 
Stände, mit ihnen zufammen zu ftehen gegen Bethlen Gabor, „in Be- 
trahtung, daß dies nicht eine Neligions-, jondern eine Nebellions-Sade, 
und auf die Ausrottung des hochlöblichen Hauſes Defterreih, das Ver— 
derben von Fand und Leuten, ja auf die Austilgung des 6. chriftlichen 
Glaubens abgefehen iſt, umd wir, die vier katholiſchen Stände, erbötig 
find, im dieſer und in alfen anderen politifchen Sachen Leib, Hab und 
Gut zuzujegen, und viel mehr mit Werfen, als mit Worten und Bude 
ſtaben zu erweiſen, daß ums nichts mehr angelegen als mit den nicht: 
tatholiſchen Ständen in Liebe, Frieden und gutem Vertrauen, auch 
Nachbarſchaft und ohne Misverftand zu leben. Darum Bitten wir, daß 
die drei nicht-fatholifGen Stände in Wien erfceinen und mit uns das 
Wert in Verathung nehmen wollen.” 1 " 

Die drei nicht-fatholifchen Stände in Horn ermiebern zuerft ben 
Gruß. Dann fahren fie fort: „Wir Haben mit ſonderlich betrübtem 
Herzen Hodjhmerzlih vernommen, daß Bethlen Gabor mit großer 
Kriegsrüftung und Macht in das Königreich Ungarn gefallen, in demfelben 
mit Mord, Raub und Brand undriftlih und tyranniſch graffirt, tragen 
and) ſelber Beiforge, daß er, da ihm Gott — der doch gnädiglich davor 
jet — ſolches verhängen ſollte, unferes lieben Vaterlandes mit Mord, 
Raub und Brand chen fo wenig verſchonen würde, alfo daß freilich wohl 
die äußerfte Nothöurft erfordert, eine eilende Defenjion vorzunehmen 
und reiflich zu berathfehlagen, wie dies landverderbliche Unheil mit Dar- 
jegung von Leib, Gut und Blut abgewendet werden möchte.“ 

Nach dieſem Eingange dürfte man eine zuftimmende Antwort der 
nicht⸗katholiſchen Stände erwarten, Eine folge jedoch erfolgte nicht, 
ſondern die Debuction, daß alles Muheil herrühre von der Nicht-Beachtuug 
ihrer Rathſchläge, von der Weigerung der jatholiſchen Stände auf hie 
Forderung der Conföderation fategorifd zu antworten. Bor einer ſolchen 
kategoriſchen Antwort könnten fie ſich auf eine gemeinjame Landes-Defenſion, 
noch in eine Gejammt-Berathung nicht einlaffen. 
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Gegenüber ber wachienden Gefahr von Often her fah der Erz 
berzeg Leopold ſich genöthigt, Buquoi aus Böhmen abzurufen. Am 
3. October hejegte Buquoi die fleine Stadt Horn, aus welcher die nichts 
latholiſchen Landftände vorher entflohen waren. 

Diejen Stand der Dinge berichtete Palffy in Minchen dem heime 
lehrenden Katjer. Ferdinand berieth mit Marximilian bie zu leiftenbe 3 





Inzwiſchen entjenbere er, am 7. October, von München aus den 
Freiheren Maximilian von Trautmannsdorſ mit einem Berichte üder 
die gejahrnoffe Page der Dinge zuerit an den Großherzog von Toscana 
und von da weiter nad Nom an den Papit Paul V.! 

Die Juſtruction für Trautmannsdorf an den Papſt beſagte im 
Weſentlichen Das Folgende. 

„Seittem wir durch die Gnade Gottes und durch die einhelligen 
Stimmen der Kurfürften auf den Kaiſerthron erhoben find, Haben wir 
zuerſt darauf unſer Augenmerk geridjtet, daß wir nad alter Meije unierer 
Vorfahren durch eine feierlihe Botſchaft vor Ewr. Heiligkeit unjere 
Föhnliche Ergebenbeit bezeugten und verfiherten, wıe jehr ung die Erhaltung 
unferer Tarholiihen Religion nicht bloß im Reiche, fondern aud) in unferen 
Erbländern anı Herzen liege. Während wir die Expedition derfelben 
vorbereiten, dringt die äußerfie Noth und die wor Mugen ſchwebende 
Gefahr des Berzuges fo fehr auf ung ein, daß wir unferen Botſchafter 
jofort abjenden, damit er Ewr. Heiligkeit von dem fehr ſchwierigen und 
fait verzweiielten Zuſtande unferer Erblander, fo wie bemjenigen bes ge 
ſammten Reiches, genaue Kunde gebe” 

Der Boriafter foll dein Papfte die Entwidelung der Dinge in 
Böhmen jeit dem Tode des Kaiſers Matthias berichten. Er joll bare 
Iegen, welde Schritte Ferdinand gethan, um dem zerrütteten Lande den 
Frieden wieder zu geben -— mit welcher Geringſchätzung dagegen die 
Stände jeine Erbietungen unbeachtet gelaffen, und wie fie durch ihr Ver— 
halten ihm gezwungen, mehr Truppen aus den Niederlanden heranzuziehen, 
ferner wie fie die Stände aud der anderen Länder zum Abfalle aufgereijt 
Ja fie find mit Heeresmacht feindlich in Nieder-Oefterreidh eingedrungen, 
haben Städte und öfter eingenommen, haben, nad dem Üsergange 
über die Donan, ſich feindiih vor Wien, der Hauptjtadt unjeres Erz⸗ 
herzogthums, gelagert und dort fidh wicht gejchent, durch Schiffe in unjere 
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Burg für die Nachwelt ein Zeugnis ihrer ſchmählichen Geſinnung zu 
hinterlaſſen.“ 

Reiter ſoll der Botſchafter berichten über die Vorgänge der Wahl 
in Franffurt, über das feit vielen Jahrhunderten unerförte Verbrechen 
der vermeintlichen Abſetzung in Prag, über die Wahl des Kurfürften von 
der Pfalz, des Hauptes der calviniſchen Secte im Reiche. Obwohl über 
die Erklärung desfelben noch nichts Gewiſſes feſiſtehe, je deuten doch alfe 
jeine Schritte nicht Bloß auf die Annatıne, ſondern and auf einen Xi 
nichtungskrieg der geſammten Galoiner gegen die fatholiihe Religion. 
Wiederholt ſchärft die Inſtruction ein, Darauf ben ftärkten Nachdruck 
zu legen. 

Ferner ſoll der Botſchaſter das Verhalten dev Stände in Oeſter— 
reich berichten, daß ſie, ermuthigt Durch die Abweſenheit ter Kriegesmaht 
des Kaiſers in Böhmen und Deähren, ihm die Huldigung verweigern, 
wenn nicht zuvor auch er die Gonceifionen mache, die jie von Miaximilian I. 
erhalten und dem Kater Matthias abgebrungen haben. Daher jei zu 
beforgen, daß dieſe öſterreichiſchen Stände ihre Truppen mit denen ber 
Rebellen im Böhmen vereinigen. Endlich aber haben diefe aud den 
Bethlen Gabor, den Baſall des Türken, zu den Waffen gereist, der 
nun heranziche mit einer Kriegesmacht von Türen, Tartaren, Haiduden, 
und anderen wilden Bölfern, bereits den noch übrig gebliebenen Theil 
von Ungarn fajt völlig in feiner Gewalt habe und nun Preßburg und 
die Königskrone dort bedrohe. 

„Obwohl unſer Heer, läßt weiter der Kaiſer jagen, in Böhmen 
nicht geringe Fortſchritte gemacht, jo kann es doch, weil theils in Böhmen, 
theils in Mähren beihäftigt, in fo meit gedehnten Pändern gegen bie 
wachſende Macht der Feinde nicht ausreichen, und wird jetzt hinabgeführt 
adı die Grenzen Ungarns, um die Vereinigung Betblen Gabors mit den 
rebelfijhen Mähren zu hindern. Es möge daher Se. SHeiligfeit erwägen, 
wie uns in dieſer Bedrängnis zu Muthe jein müßte, wenn wir nicht 
das fefte Vertranen in Gott hätten, durd den die Könige regieren und 
die Neiche erhalten werben, und wenn wir nicht das Vertrauen hätten, 
daß Se. Heiligleit, um die Autorität der zeripaltenen Kirche berzuftelfen, 
beide von Bott ihm verlichenen Schwerter auwenden würde.” 

„Da wir und die katholiſchen Fürſten des Meiches, von denen ſehr 
viele dem Drude ihrer nicht⸗latholiſchen Nachbaren ausgeſetzt find, dem 
Andrange der vereinigten Haeretifer und Barbaren mit der Türfenmact 
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dazu nicht zu widerfiehen vermögen: fo fell unfer Botſchafter Se. Heilig 
teit bitten, daß es nus geftattet fein möge, den Ständen von Oeſterreich 
die Religions: Conceſſion, auf welcher fie jo hartnäckig beſtehen, mit unver- 
legten Gewiſſen zu gewähren Se. Heiligteit möge erwägen, ob niht 
bei dieſem faft verzweifelten Stande der Dinge es gerathen jei, von dem 
ftrengen Rechte, au welchem wir im Übrigen bis auf unfer Blut feit- 
halten möchten, ein wenig nachzulaffen, das Unfraut unter dem Weizen 
zu dulden, und dadurch wenigſtens die an Macht nicht geringen öfter- 
reihiihen Stände von der Gemeinihaft mit den Rebellen abzuziehen, als 
völlig und auf einmal die ganze Provinz zu verlieren, und die doch auch 
dort noch blühende katholiſche Religion mit jo vielen tauſenden von 
Seelen dem Untergange auszujegen. Se. Heiligkeit möge erwägen, daR 
derartige Goncefjienen durchaus nicht von ung her ihren Urſprung Haben, 
und dag man Über wieles, was durch menſchliche Kraft nicht gebeſſert 
werden fan, hinweg jchen muB.” 

Ferdinand IL war alſo, nad) jener Anficht, den Landſtänden des 
Erzherzogthumes Oeſterreich gegenüber in einer ähnlichen Zwangslage, 
wie einſt ſein Großvater Ferdinand J. gegenüber ben Reichsſtänden bei 
dem Religionsfrieden von Augsburg. Wie dieſer als das Oberhaupt, 
welches den Unterthanen der Reichsfürſten durch ſeinen Krönumgseid zum 
Schutze der Kirche der Vater verpflichtet war, dennoch in ſeiner dreifachen 
Noth Hate willigen müffen in das Reformationsrecht ober das Territoriel- 
Kirchenthum der Neihsftände: fo erbat ſich Ferdinand IL im feiner Noth 
vom Rapfte die Erlaubnis zu willigen in das Territorials oder Yocal- 
Kirchenthum der Landſtande, das ift, der Herren und Ritter von Defterreib. 

Ferner ließ ber Kaijer den Papft, in diejer jeiner dringenden Nik, 
die größer nicht gedacht werden könne, um Geldhülfe erfuchen, nämlich 
daß ter Papſt den bisherigen 10000 Gulden monatlich ned 90000 
hinzufüge, aljo 100000 Gulden monatlich zahle, jo wie daß er ihm aus 
dem Schatze der Engelsburg eine Anleihe von einer Million Thaler 
bewillige. Zur Begründung diefer Bitte möge der Votjchafter vor dem 
Papſte geltend machen, daß die Gegner Öffentlich ſich rühmen: fie würden, 
nachdem fie die Katholilen in Deutſchland in Ordnung gebracht, gerades 
Weges auf Rom ziehen, den Schatz des Papftes nehmen und feiner bisher 
dem Erdkreiie furdtbaren Macht ein Ende machen. 

Ferner möge der Papit allen feinen Ginfluß bei andern Mächten 
und namentlich den Fürſten in Italien, von welchen einige dem Gerüchte 
nach mit den Gegnern Yeztebumngen unterhalten — ale ber Carl Einmanuel 
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von Savoyen — dahin anwenden, dab fie dem Hauſe Oeſterreich Die 
Vertheidigung nicht erſchweren. Vielmehr jei zu erwägen, ob, bei ber 
gegemoärtigen Verwirrung und Gefahr für die fathofijche Sache, es nicht 
dem Hriftlichen Gemeinweſen förderlich ein werde, wem man auf Grund 
und vermöge der Autorität des Papftes, eine Vereinigung und ein Bündnis 
der latholijchen Könige und Fürſten Europas errihte. Ein jeiches Bündnis 
wiirde das Recht und die Autorität aller derjenigen Fürften, welhe der 
Neligionsfriede umfaßt, über ihre Unterthanen jicher ftellen. 

Es muß mit ſtarlem Nachdrucke darauf Hingewiefen werden, ſowohl 
in Betreff vieler irrigen Meinungen in jener Zeit des breißigjährigen 
Krieges jeloft, als auch leider noch gegenüber modernen Hiftorifern, welche 
die eigenen Worte des Kaifers Ferdinand II. nicht genügend beachten, 
daß er, indem er hier vor dem Bapfte ben Augsburger Religionsfrieden 
zum Ausgangspuncte macht, das lutheriſche Territorial:Rirhenthum ber 
Neihsftände principiell als unantaftbar anerkennt. 

Außer dem Papfte fell der Botſchafter Trautmauusdorf in Nom 
ſich beſonders an den Cardinal Borgkheſe, den Protector der deutſchen 
Nation, halten und in Allem den Anweiſungen desſelben folgen. Wenn 
aber der Papft ſich ſchwierig erweift und nicht einen der umgeheueren 
Gefahr entſprechenden Entſchluß faſſen fan: fo ſoll der Botihafter, mit 
Vorwiſſen und Gutheißung des Cardinals Borghefe, eine Audienz vor 
dem Collegium der Cardinäle erbitten „und dert verlangen, daß bie 
Eardinäile, in ber Erwägung tiefer Gefahr für bie Ehriftenheit und Für 
die datholiſche Kirche, deren Säulen die Gardinäle jein ſollen, alles auf 
bieten, um Se. Heiligfeit zu bewegen, daß er niht uns und das Geinein⸗ 
wejen in dieſer äußeriten Noth verfaffe Im Übrigen aber, wenn wir 
das Unferige gethan, jo halter wir vor dem höchften Richter und vor 
der Nachwelt uns frei don Schuld an alfem tem, was fommen wird, 
und deffen zu gedenken us im der Serle ſchaudert.“ 

Der Kaifer gab dem Freiheren Trautmannsdorf als zweiten den 
Kölner Domherrn Henot bei, ınit dem Rechte der vollen Vertretung. 

Die Inſtruction Hat uns in bündiger Weiſe dargelegt, wie ſchwer 
der Kaiſer die Noth und Die Gefahr anjah, in der die Kirche, das Neid, 
er jelber und jeine Dynaftie ſich befanden, 





Inzwiſchen hatten der Katfer und ber Herzog Marimiltan mit 
ihren Näthen Die zu Ietftende Hülfe berathen. Wie ven Seiten Spaniens 
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ter Graf Onnate, jo war von Seiten der geiſtlichen Aurfürften der 
Graf Citel Friedrich von Hohenzollern dazu bevollmächtigt. 

Ferdinand II. als das Oberhaupt des Neiches und mit ihm vie 
geiſtlichen Kurfürſten ſuchten gegen die Gefahren, in denen der Kaiſer und 
fein Haus, alle katholiſchen Reichsſtände umd die katholiſche Religion ſelber 
fich befanden, die Hilfe eines Reichsfürſten. Das ift der im Eingange 
des Bertrages, den fie insgelammt am 8. October abgejhleffen, a 
geiprochene Charakter, und diefer Charakter prägt fih aus in jedem 
einzelnen Pincte des Vertrages. 

Dieſe jämmtligen Fürften bitten Maximilian, die völlige Leitung der 
fatholifchen Vertheidiguug auf fih zu nehmen. Er dagegen behält fic vor, 
zu entjcheiden, warn und wie er eintreten wolle, mit dem Verſprechen, 
daß er nichts, was in jeiner Macht ftehe, unterlaffen werde. Sobald er 
aber die Direction ter latholiſchen Vertheidigung übernimmt, fteht dire 
völlig, abſolut und frei bei ihm, und weder der Kaiſer, noch ein Diitglich 
feines Haufes darf darin ihm hindern, noch gejtatten, daß er von irgend 
einem Anderen, wer immer es jei, gehindert werde. t 

Dieje letzten Worte fordern auf zum Vergleiche der Yiga, wie fie 
unter der Führung Morimilians vom 8. October 1619 an beftand, mit 
der früheren in den ‚Zeiten von Rudolf und Matthias. 

Damals, wo der Bruderzwiſt diejer Fürſten bie kaiſerliche Macht 
völlig lahm legte, tief der Aggreifio-Bund der weſentlich calviniſchen Union 
den Defenfiv- Bund der geiſtlichen Fürſten hervor, unter der Führung 
des Herzogs Marximilian. Beide Bündniffe blieben auch nad dem Tode 
des Kaiſers Rudolf. Dem nunmehrigen Oberfaupte des Reiches jedoch, 
dem Kaifer Matthias, war weder dag eine Bündnis genehm, noch das 
andere. In der That trug das Entgegenarbeiten der Taiferlihen Räthe, 
antererjeits auch die häufigen Reibungen des Erzherzogs Maximilian mit 
dem Herzege von Bahern, nicht wenig dazu bei, daß der Vertheidigungs- 
Bund der viga für eine Zeitlang äuferlich verſchwand. Dann gab ihm 
Die von When her auffteigende Gefahr neues Leben. 

Und nun hatten die Dinge gegen früher fo völlig fid gewandt. 
So had war Die Gefahr der Webellion empor geſchwollen, daß das 
Oberhaupt des Reiches das Haupt der Liga um Hülfe und Nettung 
bittend anging. Demgemaß ſchrieb Diejes Haupt der Figa Die Bedingungen 








4 14 ipsum plenarium, absolutum et liberum Directorium $, Ca Min 
aut aus ex suu done nullo modo aut ullo in loco Impedient, nec patientur, 
ut ab alio quocumque impediatur etc. 
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wor, unter denen es helfen wollte. Dieſer Zufland war die Conſequenz 
der Dinge; aber es war nicht ein normaler Zuſtand. Denn durch dieſe 
Bedingungen wurde die Liga oder das Haupt derſelben eine felbftändige 
Made im Reiche neben dem Oberhaupte, unabhängig von diefem. Bei 
der Nothlage einerfeits, bei der Freundſchaft und dem Vertrauen der 
zwei Häupter andererfeits, konnte im Deciober 1619 Fein Zweifel und 
fein Bedenten gegen ein ſolches Verhältnis aufkommen. Aber wie wurde 
es, wenn die zwei Häupter mit vereinten Kräften den Sieg davon trugen, 
wenn das Oberhaupt des Neiches wicer dahin gelangte, durch eigene 
Macht fich zu erhalten? Diefe Frage ſchlummerte damals, und fie ift 
geſchichtlich nur darum zu erwähnen, weil fie, obwohl ſchlummerud, den- 
nod) früher oder jpäter aus dem damals geſchloſſenen Vertrage hervors 
achen mußte. 

Für damals, für das Jahr 1619, gift das Wort des Papftes 
Paul V.: „Die Liga ift das einzige Heilmittel, die Tatholifhe Religion 
in Deutichlaud zu erhalten." ! 

Die weiteren Bedingungen des Vertrages entipraden biejer erften. 
Der Kaijer darf nicht Frieden oder Stillſtand fliegen ohne Vorwiſſen, 
Theilnahme und Einwilligung des Herzogs, bei gleicher Verpflichtung für 
den letzteren. Der Kaijer und fein Haus find verbunden, dem Herzoge 
jeden Landſchaden, fo wie die Koften, welche über feinen Beitrag zur Liga 
hinausgehen, gut zu machen. Jin Falle der Herzog fein Yand oder einen 
Theil desſelben im diejem Kriege verliert, wird der Kaifer aus der Maſſe 
jeiner Yänder ihm das Verlorene erſetzen. Was von öſterreichiſchen 
Yändern der Herzog dem Feinde entreift, Das bleibt ihm als Pfand für 
die aufgewendeten Sriegstoften. 


Zu diefen Bedingungen, die in dem Vertrage feitgeftellt wurden, 
fügte der Kaiſer noch ein beſonderes Xerfprechen, damals nur mündlich. 
Die erfte jhriftlihe Erwähnung findet fih, fo viel bekannt, in einem 
Briefe des Herzogs an den Kaiſer, mit den Worten: „Inmaßen ic 
nich erinnere, was mir E. M. jelbft motu proprio ber Kur halber 
anf befagten Fall guödigft angeboten haben,“ Auf die bejahente Ant: 
wort des Kaiſers ſchreibt Maximilian wiederum am 21. April 1620: 
. Daß nun E Di. ſich deffen, was zwiſchen Deroſelben und mir in Dero 
Allhierſein der Kur halber geredet, nicht allein gnädigit erinnern, fondern 


! Beutivoglio, munziatura HL, 256.  * Aretin, Bayerns the. 118. 
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auch Dem ftatt zu thun gewillt, thue gegen E. M. mich gehorjamft 
bedanfen.“ 

Der Gedanfe war nit bloß derjenige des Kaiſers. Wir haben 
uns zu erinnern, daß das Gutachten der Räthe Friedrichs unter den 
Gründen gegen die Annahme der böhmiſchen Krone jowohl die Eventua— 
lität ber Reichsacht als den Verluft der Kurwürde in Ausſicht geſtellt 
hatte, dieſen Verluſt freilich nicht zu Gunſten Marimilians, ber ſich 
damals noch nicht ala Gegner erklärt Hatte, fondern zu Gunften Wolf- 
gang Wilhelms von Pfalz Neuburg. 


Dennoch machte der Kaifer Ferdinand von Münden aus noch einer 
Verſuch bei dem Kurfürften Friedrich, der, mit jeinem ganzen Hofftaate 
in den erften Tagen des Monates October von Heibelberg aufgebroden, 
auf feiner Reife nad Böhmen ſich bereits in Amberg befand. Dapin 
ſchictte ber Raifer den Grafen Fürſtenberg, um jenem vorzuſtellen, wie ſehr 
er durch die Annahme der böhmiſchen Krone, mit Gefahr für fi felder 
unb das gejammte Reid, die Rechte des Kaifers verlegen würde Am 
15. October traf Fürftenderg in Amberg ein. Friedrich bedurfte zur 
Antwort niht langer Zeit. Er faßte, wie Camerar berichtet, „feine 
Refolution ex tempore, damit man bes Fürſtenberg bald los würde.“ 
Friedrich erflärte, daß er entſchloſſen fei, der Vocation Gottes zum 
bohmiſchen Throne Folge zu leiften.! 


16. Friedrich in Waldſaſſen als König begrüßt, in Prog gekrönt. 


Dann brach er mit dem gelammten Hofe von Amberg auf nad 
Waldſaſſen, noch in der Oberpfalz gelegen, nahe an der böhmiſchen 
Grenze. Dort trafen, am 14./24. October, die Deputirten der Stände 
von Böhmen, Mähren, Schlefien und den Lauſitzen in achtzehn Sechs- 
fpännern ein, um ihn als ihren König zu begrüßen. Auf bie Anrede 
des Grafen Schlid erwiederte Friedrich: „Ob ih wohl große vielfältige 
wichtige Urjahen gehabt ſolches abzuſchlagen, als will mir doch nicht 
anders gebühren als dem guädigen Willen Gottes Hierin nahjzutommen. 
— Die Anrede an Elijabeth hielt Wenzel von Ruppa in franzöſiſcher 
Sprache. Er drüdte ihr den Dank der Stände aus, daß fie „durd ihre 
Interceſſion und Fürbitte der ſammtlichen Länder Wohlfahrt und Begehren 
zu gewünſchtem Ende hätte bringen helfen“. Elifabeth nahm ben Dank 


+ Camerarii epistolae 54. Wolf IV, 266, 
Kopp, Geihlhte, 1. * 
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an mit den Worten: „Was id; zuvor wegen der Ehre Gottes und der 
allgemeinen Religion gern gethan, das ift von mir im guter Intention 
geſchehen, und ich will auch ferner darin nichts ermangeln laffen.“* 

Bon hier an tritt in den Kreis umjerer geſchichtlichen Betrachtung 
mit ein der Hofprediger Abraham Scultetus. Er war, wie bereits 
berührt, einer der Pfälzer Theologen, die kurz zuvor an ber Dortrechter 
Synode Theil genommen. Dort Hatte er fih einen Namen gemacht buch 
feine Heftigfeit gegen die Arminianer.* Sein Name ift oft mitgenamnt 
worden unter benen, welche Friedrich zur Annahme gerathen. Er jelber 
hat Dies fpäter öffentlich verneint. Man darf die Sade auf fih 
beruhen laffen, weil ja doc deffen, was Scultetus in der Angelegenheit 
des bößmifhen Königthumes wirtlich verübt hat, überreichlich genug it. 

In Waldſaſſen hielt Scultetus eine Predigt über den 20. Palm. 
Der Vergleich Friedrichs mit David mochte dem Hofprediger nahe liegen, 
und er ließ darin nichts zu wünſchen übrig. ® 

Anders urtheilte der jhärfer blidende Camerar. „Pfalz, ſchreibt 
er, wird zu Prag in ein verwirrtes Megiment eintreten. Des Königs 
und ber Königin Einkommen ift jehr ſchlecht, und Bisher alles zum Krieg 
verwendet worden. Die Böhmen fundiren das Meifte auf bie Mittel 
von Pfalz und deſſen Freunden daß man aljo aureo hamo fiſchen muß. 
Pfalz macht ſich die Sache fehr leicht und fegt alles auf Gott und gute 
Hoffnung.“ * 


Um 21. October/1. November erfolgte ber Einzug in Prag, mit 
großem Aufwande von Pracht. „Ihre Königliche Würde, Heißt es darüber, 
Haben ſich den ganzen Einvitt (bindurd), jo in zwo Stunden gewähret, 
‚gegen dem Volk, jo viel taufend, Jung und Alt, zugejehen, mit zum öftern 
entblößtem Haupt und freudigem Angefiht, ganz ehrerbietig erzeigt.“ — 
„gm Summe, alles iſt fo prähtig und herrlich auch alles jo glüchich 
abgegangen, tergleichen nie bei feinem tömifchen Kaiſer geichehen.“ 5 

Auch Camerar urtheilt über diefe Pracht. „Die Prager Bürger 
allein, jchreibt er, haben an 50000 fi. babei jpenbirt. Nach meinen 


i Trinum vel onme trinum perfectum etc. Prag 1619. 

? Dan ſehe die Eitate in Mamer, Geſchichte Europas III, 392 n. 2: Nec 
est in tota Synodo vehenientior Theologus. 

9 Der zwanzigfte Palm erlliret zu Walpfaffen. Heidelberg 1619. Chen 
dort bie Prebigt vom 24. October. 

* Camerarü epıstolae 55. 

© Baprsaftige Weichreibung des Einzugs und Krönung ufm. Prag 1619, 
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Urtfeile wäre das Geld zur Zahlung bes Kriegsvolkes beſſer angelegt 
geweſen. Die Lieb und Benevolenz bes ganzen Voltes ifi fehr grofi. 
Gott gebe Beſtand und rihte alles zum Frieden! Es ift hohe Beit 
gewejen, daß biefe Länder ein Haupt befommen; benn e3 ift alles in 
Verwirrung, und aus dem Neide und der Eiferjudt der Etände hätten 
jonft große Ungelegenheiten enttehen tönnen Die Kammer ift ganz bloß 
und alles ein baufälig Weien, aljo daß des Papftes Tadelwort: dieſer 
Fürſt Habe fi in ein ſchönes Labyrinth begeben — auch in Bezug der 
Regierung nicht ungereimt ift.” ? 

Anders ber Hofprebiger Scultetus. Nachdem bie Krönung ange: 
fegt war auf ben 25. October /4. November, predigte er am Tage zuvor 
in der Prager Schloßtirche über Pjalm 44, 14, der in feiner Überjegung 
lautete: „Des Königs Tochter ift ganz herrlich inwendig.“ In jeinem 
Geiſtesſchwunge benannte Scultet feine Mede: „eine Predigt von ber 
Herrlichleit der Kirchen Gottes auf Erden.“ Er predigte von lauter 
Wumdern, und erreichte den Gipfel derjelben in den Worten: „Eben das 
iſt ein Wunder über alle Wunder, dag wir einen evangeliſchen König 
in Böhmen Haben. Eben das ift ein Wunder, daß ih heute auf dieſer 
Kanzel ftehe, und von der innerlichen Herrlichteit der Kirchen Gottes 
predige.“ 


unterdeſſen ward die Krönung mit der Entfaltung der höchſten 
Pracht vorbereitet. 

Da die kirchliche Krönung hervorgegangen iſt aus der chriſtlichen 
Weltanſchauung des Mittelalters: jo hat fie ihre hohe und hehre Bedeu—⸗ 
tung als der Vertrag der beiden höchſten, jeder für fich felbftäntigen 
Gewalten auf Erden, nur innerhalb der Einen und allgemeinen Kirche 
Dennoch haben au verſchiedene Königreiche, die ein Territorial-Rirden: 
thum einführten, wie Schweden, Dänemark, England, die Formen der 
Krönung beibehalten. Sie konnten bies, weil das beiveffende Territorial— 
Kirchenthum bie Hierarchie nicht aufhob. Der Edelitein war ausgebronen, 
die Faſſung blieb. 

Anders lag die Sade in Böhmen. Die Eirhlig-politiiche Rebellion 
dort, weil nit ausgehend von Einem und anerkannten Haupte, ſondern 
von einer Vielheit von Köpfen, konnte nicht die Hierarchie unter ſich 
brechen, ſendern hob jie auf. Aber mm fam die Frage der Arönıng. 





‚amerarii cpistolae 59. Auch bei Lontorp I, 801. 
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Der Gedanke, daß erft der Yet derſelben dem Beſitze der Herrſchaft die 
volfe Rechtmaäßigleit verleihe, war noch fo allgemein und jo tief, daß die 
Frage de3 Ob? gar nicht zur Sprache kam. Es handelte ſich nur um 
das Wie? — Der Kern ber Erwägungen der böhmiſchen Häupter über 
dieſe Frage findet fi ausgeiprohen in den Worten der betreffenden 
Dentihriftt: „Diefer Het fcheint mehr den Meltlihen als den Geiftlihen 
zu gebühren,“ Demgemäß war ſchon in Waldſaſſen vereinbart, daß 
„wie fonften die Krönung, Salbung und andere Geremonien vor dieſer 
Zeit von dem Erzbifchefe und anderen atholiſchen Berfonen zu verrichten 
gemoöhnlich geweſen — diejes alles dem Perfonen, welchen die Adinini— 
ftration und Inſpection bes evangelifhen Gonfiftorti im Königreiche 
Vöhmen allda zu Prag anvertraut, ſammt den anderen Gonfifteriafen 
tünnte committirt, und von benjelben die chriſtliche Gebet und dazu ge— 
hörige Solemnia vollzogen werben." ? 

Demgerräß vollzogen fih die Dinge. Alle Äußerlichteiten einer 
wirklichen Krönung und Saldung wurden getreulich nachgeahmt. Nicht 
jedoch richtete ein Biſchof als Vertreter der riftiihen Kirge an den zu 
Krönenden die herfömmlicen ſechs Fragen. Die böhmiſchen Herren 
fanden dafür den Erjag, daß Friedrich einen vom Oberft-Burggrafen in 
böhmiſcher Sprade ihm vorgefagten Ein eben jo nachſprechen ımußte.® 
Nicht ferner ein Biſchof, fondern drei weltliche Herren des Yandes, neben 
denen auch zwei Prediger mit anfaffen durften, ſetzten die Krone dem 
neuen Könige auf. Indem je der ſonſt ſo meihevolle Act zu einer 
glänzenden Schauftellung hinabſank, war man darauf bebacht geweſen, 
dieſen Glanz zu erhöhen durch die Pracht der Gewänder für die Prebiger, 
welche ähnlich wie Biſchöfe gelleidet wurden.* Trotz alfer diejer Pracht 
hieß es bei den Gegnern: „Den Prädilanten ift alles angeftanden, wie 
dem Eſel, da er die Harfe ichlug." 5 

Es mar, wie auf Gamerar meldet, alles voll Jubel und Freude. 
Nur Einen Misklang berichtet er mit den Worten: „Wenn nur das 
engliſche Crorditiren nicht die Gemüther ändert, jo ift alles gut. Daß 


1 De instituenda coronatione evangelica, in Handferiften Ar. 109 Br. V: 
Videtur enim hie aetus magis Politicis quam Ecelesiasticis competere. 

? Mabrhaftige Beibrebung ul.  * 9.0. O. 

“Im der genannten Schrift de instituenda etc.: Cujus persona ut sit 
spectatior, habitu splendidiore omatui episcopali non usque adeo absimili 
vestiator. 

* Consultationes 151. 
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mon mit tem Gffen und Kirhen-Gehen auf das Frauenzimmer warten 
muß, und andere Punctilien verurjechen ſchon feine Anftöhe, und ärgert 
ſonderlich die böhmiſchen Damen, daß man die Brüfte nicht zudeckt. Aber 
vieffeicht wind dem abgehoffen, wie denn durchaus abgeheffen werben mırf. 
Der Königin Krönung foll übermorgen — geliebt es Gott — en 
da wirb fi das böhmijce Frauenzimmer jehen laffen. Es ift eine 
ſolche Praht und großes Weſen in diejer Stadt, daß die Fame 
Billig es wohlfeiler geben felften.* 1 


Vorder waren bie hohen Yandämter zur beſetzen. „Das fanır, 
meldet Gamerar, ohne großen Neid und Misgunſt nicht abgehen; denn 
ein Jeder will gern vorn om Brett fein und bei folder Gelegenheit ſich 
bereichern. Und dod find wenige Subjecte vorhanden, welhe mit Lob 
für fie und zum Nugen tes Gemeinweſens dergleichen hohe ümter recht⸗ 
ſchaffen bedienen können. Es ift allenthalden im Politiiden wie im 
Militäriſchen eine übergrofe Confuſion und Unorduung, bei ber Ganzlei 
und der Kammer alles unrichtig und im übelem Zuftande, jo daß wer 
tiefer hinein ſchaut, in einen Augias-Stall zu bligen glaubt.“ ? 

Die Höchften Bandesäinter wurden verteilt unter die Häupter der 
Rebellion vom Feufterfturze an: Thurn, Wenzel von Nuppa, Yubower, 
Andreas Shlid, Wilhelm von Lebkowitz, Berta. Mit dem Fürften 
Chriſtian von Anhalt kam num auch die Verhandlung über das Generalat 
mit reicher Beſoldung zum Abſchluſſe. Ihm als dem Ober-General 
mußte demnach auch Mansfeld untergeorbnet fein. Über biefen brüdt 
Gamerar jih aus: „Was der Graf Mangfeld ferner Gutes verrihten 
werde, erwarten wir mit Verlangen. Es fieht ein Jeder auf jeinen 
Brofit, und ift bei jegigem Kriegsweſen miht mehr gloriae cupiditas, 
vel honoris studium: darum geht os bisweilen krumm und übel zu.“ 5 


Zur Feier der Krönung erjbien ein Kupferftich, den neuen König 
darftellend, mit ber Überjchrift: 
FrIDerICVs I reX hyeMls 
et aestatls flt, slt et erlt etc. 
So wohl gemeint für Zriedrih bie ganze Überſchrift jein mochte, 
fo wurde doch bie erfte Zeile derſelben, deren Dajusteln die Zahl 
MDCXVIIII ober 1619 ausprüden, gleih damals der Anlaß des Spett- 
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namens Winterfönig. Der Urheber verantwortete fi: „Friedrich, dieſes 
Namens ber erfte, erwählter und gefrönter König von Böhmen, ift von 
Vielen nur für einen Winterfönig, aus den Worten der erften oberen 
Zeile ſchimpflich ausgerufen worden. Daß aber das Gegenteil hieraus 
erſcheint, bringen die folgenden Jahreszahls-Buchſtaben mit fi, daß 
höchſt ermelter König noch viele Jahre Sommers- und Winterszeit über 
dur Gottes fonderbare Allmacht, ein König in Böhmen jein und vers 
bleiben werde.“ — Freilich wünjcht der Autor in den folgenden Zeilen 
für Friedrich die Jahre Neſtors. 

Die Abwehr fruchtete nicht. Der Name Winterfönig verbreitete ſich. 
Wir vernehmen aus Straßburg, vom 30. März 1620: es ſei durch 
öffentlichen Anſchlag verboten, Friedrich als Winterfönig zu benennen. ? 
Auch derartige Verbote thaten teine Wirkung. Vom Beginne an blieb 
am Friedrich ber Name des Winterkönigs haften. 


Dann erlie Friedrich ein offenes Ausſchreiben über die Annahme 
der böhmijchen Krone, verfaßt von feinem Kanzler Camerar. Diefer 
hat fpäter verfiiert, daß er nicht zur Annahme der Krone gerathen. 
Dies iſt glaubiich; denn an dem Gutachten ber Räte in Heidelberg, in 
welchen die Gründe gegen die Annahme überwogen, waren beteiligt die 
Näthe Solms, von der Grün, Pleffen, Camerer, und wahrſcheinlich 
ſogar hat biejer Letzte es abgefaßt. — Unders jedoch dies offene Aus: 
ſchreiben. Darin zeigt ſich Camerar Tediglih als die Schreibfeder Frie- 
bdricdhs. Dieſer betheuert darin abermals „mit Gott ımb unjerem guten 
Gewiſſen, daß wir uſw. nad mehrer Erhöhung nicht getradhtet, viel 
weniger denn zu der Krone Böfeim uns eingedrungen oder derenthalden 
etwas practizirt hätten.” — „Wir Dezeugen aber dabei nodmals mit 
reinem Gewiffen, daß, im Falle wir einige Mittel oder Gewisheit geſehen, 
daß durch umfere Repubiation dieſer umfelige Krieg in continenti gelegt, 
der edle Fried zugleich mit Beſtand erhalten, auch deſſen allen das ganze 
römiſche Reich genugfam hätte verfihert werben fönnen, daß uns alle der 
Welt Ehr und Gut nicht verleitet haben follte, fonbern wir wollten als— 
dann nicht allein bie offerivte Kron ausgeihlagen, fondern aud noch unfer 
äußerftes Vermögen dazu gern angewentet haben.” 

Bor hundert Jahren ſprach der der böhmiſchen Rebellion nicht 
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principiell abgeneigte Hiftorifer Senfenberg Über dieſe Stelle bes Mani» 
feftes feine Kritit aus mit den Worten: „Iſt es möglih, Gott zum 
Zeugen zu nehmen, man habe nit nad; Erhöhung getraditet, man habe 
nichts desfalls praftizirt, wenn man doc ſelbſt des Gegentheiles ſich 
bewußt it? Wenn Friedrich dieſen Ausdrud feines Manifeftes jelbft 
gelefen und alfo gebilligt Hat, war nicht dies allein genug, um bie Strafe 
der fälſchlich angerufenen Gottheit auf jein Haupt herab zu ziehen?“ —! 

Der Kaifer Ferdinand IL. ließ auf dies Manifeft antworten durch 
„eine Edictal⸗Caſſation und Annullation, mit angehefteter Proteftation 
wiber die angemafte neue nichtige Wahl und Krönung in Böheim“. 
Die Schrift enthält einen überblick des Verlaufs der Dinge vom Fenfter« 
fturge an. In der Sache daher jenem Manifefte weit überlegen, it fie 
doch in der Behandlung des Stoffes ungleich minder gewandt abgefaßt, 
vielmehr ſchwerfällig wie der Titel felbit. Auch Ferdinand betheuerte 
darin feine Sache mit den Worten: „Und bezeugen demnach gegen Gott 
und der ganzen Welt, daß wir bisher nichts und mehr angelegen ſein 
laffen, als Frieden und Ruhe in unferen Königreihen und Ländern 
wieder zu bringen, und unfere arme Untertanen vor enblihem Verderb 
und Untergang zu retten, baneben aber aud, was uns durch Aufruhr 
und Rebellion entzogen, zu recuperiven, und unfere faiferliche und Tönigs 
liche Hoheit dieſes Orts zu erhalten — fo wie daß wir aud hinfüro 
fein anberes Vorhaben uns machen. Hierentgegen uns ganz ſchmetzlich 
zu Gemüthe geht, was bis dahero durch Verurſachen etliher weniger 
Widerwärtigen, fo unter dem Mantel der Meligion ihre abſcheuliche 
Rebellion bededen, unferen armen Unterthanen für Bedrängnis an Leib 
unb Gut, von des einen und be3 anderen Theils Kriegsvolte zugefügt 
(wird): Als bezeugen wir hiermit gleichfalls, daß wir an allem dem 
anſchuldigen Blute, Armuth und Verderben, jo dieſer leidige Arieg, 
dabei Niemand mehr als wir Schaden leiten, weil es um unſer Land 
und Leute zu thun, verurſacht und auch ferner mit ſich bringen möchte, 
unſchuldig jein wollen, fintemal wir vor Gott in unferem chriſtlichen 
Gewiſſen deffen uns wohl befriedigt befinden, daß wir zu allem ſolchem 
Unheil feine Urſache gegeben.” Cs folgt noch die weitere Ausführung, 
daß der Kaiſer nur zur Vertheidigung zu den Waffen gegriffen. 

Die Thatſachen geftatten nicht ein anderes Urtheil. 


* Gentenberg XXIV, 338. 
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Das Königsjahr Friedrichs in Böhmen 1619| 1620. 


1. Bebrängnis des Kaifers duch Thurn und Beihlen Gabor, 
im November 1619. 


Zur Zeit ber Krönung Friedrichs im November 1619, erjchienen 
die Ausſichten ungleich günftiger für ihn als für den Kaijer Ferdinand. 
Iener feierte Zefte in Prag. Er Hatte, außer bem Kaiſer, feinen aus» 
geiprodenen Feind. Von dem Mündener Bertrage vom 8. Detober 
hatten er und bie Seinen Feine Ahnıng. Mag von Bayern und Johann 
Georg von Sachſen hatten ihm die Annahme ber Wahl in Böhmen dringend 
abgerathen; aber eine Andeutung, daß fie wider ihn bie Waffen ergreifen 
fönnten, lag noch nicht vor. Fur Friedrich dagegen ftand Bethlen Gabor 
mädtig in Waffen. Cine Garde aus den Truppen der Union hatte ibn 
nach Prag geleitet. 

Wie damals der Anhang des Wintertönigs fi die Zukunft dachte, 
ftelft bildlich ein holländiſchet Aupferftih dar, Auf demjelben erblickt 
man Friedrich ſitzend in einem önigliden Gezelt, Hinter ihm etliche 
deutjhe Fürſten ftehend und Adlers-Federn darreihent, mit denen dann 
ein Kürſchner Frietrihs Königsmantel ausfüttert, Den Adler dagegen 
fieht man, feiner Schwungfedern beraubt, in einen Hühnerkäfig einge 
iverrt uſw. Daneben jagt ein Haufe böhmiſcher Bauern die geiftlichen 
Kurfürften und Fürften jammt der ganzen fatholijchen Serijei im 
eine Örube. 

Wie jo trübe dagegen lagen die Ausſichten für Ferdinand und die 
Sad, die er vertrat! Von der Reiſe ans, die er von München aus 
in einem ſüdlichen Bogen nad Graz antrat, fhrich er, am 12. October, 
an Marimilian, fichere Kunde zu haben, daß Bethlen Gaber Türken und 
Tartaren mit ſich führe. Demnach betreffe die Sache nicht bloß ihm und 
feine Länder, fondern das Reich und die Chriſtenheit.“ 
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Wir werden das Richtige darüber ſpäter won Berhlen Gabor felber 
zu vernehmen haben, Nod vor dem Ende October traf Ferdinand in 
Graz ei, und meldete fofort von da aus dem Primas Pazmany, der 
ſich nad; Wien geflüchtet, daß er die von dem Balatin, auf das Drängen 
Bethlens, ergangene Berufung eines ungariſchen Laudtags nicht ans 
erkenne. * 

In Graz vernahm der Kaiſer zuerſt fihere Kunde iiber die Gefahr, 
in welcher, zum zweiten Male in diefem Jahre, die Stadt Wien ſchwebte. 
Diefe Gefahr alſo jordert zunächſt uniere Aufmerkſamkeit. 


Sobald aus dem Mariche Bethlens nah Welten eine Beſorgnis 
für Wien auftauchte, hatte der Erzherzog Leopold den Grafen Buquoi 
ans Böhmen abgerufen. Zugleich marfhirte Thurn mit feinem Deere 
durch Mähren, um fih mit Franz Redai, den mit 10000 Mann Bethlen 
Gabor vorausgeichidt, zu vereinigen. Es lam darauf an, welche Ber: 
einigung cher geſchah, diejenige von Buquoi ımd Dampierre, uber Die- 
jenige von Redai und Thum. Diecſer legtere berichtet darüber aus 
Neumühl an die Directoren in Prag, am 5. October: „Wahrlic, foltten 
die Läger von Dampierre und Buquoi ſich conjungiren, fo bliebe ih wohl, 
menschlicher Weife rad) zu reden, perduto. Aber Gottes Verheigung ift 
groß, der thut Wunder. Es Hat auch der General Franz Redai den Befehl, 
meiner Ortinanz nachzuleben mit 10 000 Dann zu mir zu ftoßen. Ich 
ſauf“ — jo fteht 8 da — „heut wader.“? 

Seine Hoffnungen fliegen. Am 11. meldet er: „Heute ift das 
böhmijche Lager bei Znatm, Graf Buquoi bei Taswitz, Graf Dampierre 
bei Lundenburg, ih zu Neumühl, Hleine zwei Meilen von einander.“ 
Dann erhält er bie Nachricht, daß Redai herannahe. „Hoffe zu Gott, 
fügt er hinzu, fie werden morgen als den 12. in unjer Lager ankommen. 
Der wird aus feiner milden Güte und Barmherzigkeit, nah dem Palme, 
umfere Augen erfreuen, wie es den Gottloſen vergoften wird. Darum 
ich fleißig beten und arbeiten will." * 

Nach der Bereinigung betrug die gefammte Macht von Thurn und 
Redai 26000 Mann, diejenige von Buqnoi und Dompierre 20 000. 
Buquoi wagte nicht es auf ein Haupttreffen anfommen zu laſſen. Er 
trat den Rückzug an auf die Brüde bei Wien. Aber Thnrn und Redai 
folgten. Die Gefahr wurde dringend. „Wir haben, meldet ein Theil 
nehmer dieſes Zuges, an 21. zu Eipeldan bei der langen Brüde, eine 

» Miller 1,24. ® Eonterp 1, 857. Müller II, 57. ® Müller III, 314. 





Google 


Bedrängnis des Kaiſers durch Thurn und Betblen Gabor. 445 


Meile von Wieun, uniere Schlachtordnung gemacht und auf ten Feind 
gewartet, welder um ben Mittag in das Feld gezogen, doch alle Zeit 
feinen Vortheil auf den Höhen behalten. Als nun unſere Reiter in drei 
Stunden mit ihm geſcharmützt, find wir in völliger Schlachtordnung gegen 
den Feind gerückt, mit zehn Stüden Geſchütz zwiihen beim Volke. Die 
Bogage und Ne Wagen aber find neben dem Wolfe, damit eine Wagen- 
burg zu ſchließen, geführt worden. Daranf mit Stüden eine halbe 
Stunde lang jo ftark auf einander geihoffen, daß mander Schuß zehn 
bis in vierzehn Mant weggenommen. Der Feind mochte in 25 000, 
bie Unferen aber über 19 000 ſtark nicht geweſen fein. — Drei Stunden 
vor Tag haben wir uns gegen die Bride gewandt, und bie Bagage mit 
einem Theile des Volks darüber ziehen laffen. Mit dem übrigen Bolfe 
haben wir auf ber Prüde gehalten, allda in einer Schanze bei 400 
Dann aus der Stadt Wien gelegen. Wie auch der Tag angebrochen, 
hat es einen jo ftarten Nebel gehabt, daß man auf einen Steinwurf 
weit nicht jehen fönnen. Der Feind hatte ſich jo ftill gehalten, daß man 
nicht anders vermeint, er fei gewichen. Um den Diittag aber ift er mit 
aller Gewalt auf die Brücke und bie Schanzen zugezogen, auch mit drei 
Stücken zu jhießen angefangen, in der Meinung fih der Schanzen zu 
bemachtigen und uns von der Brücken abzuſchneiden, denen aber hie 
Unferen, ſonderlich das Fuggerüche Regiment, großen Wiberftand getan." 

In den folgenden Tagen erneuten ſich die Kämpfe, in denen durch- 
weg die kaiſerlichen Truppen ſchwerere Verlufte erlitten. Buquoi ſelber 
warb verwundet. Allein fie hatten den Brückenkopf behauptet, Bis alles 
Gepäck und die ſämmulichen Truppen hinüber waren. Nachdem fie ge 
raftet, jah man am 30, Detober 145 Fühnlein Fußvolk über die Schlag- 
brüde (des Donau⸗ Cauales) an der Stadt vorüber marihiren. Sie 
wurden in die Stadt und in die Dörfer am rechten Donamafer verteilt. 







Dieſe Einquartirung lag mit ſchwerer Wucht auf den Einwohnern. 
Denn es fehlten die Mittel zur Bezahlung des Kriegsvolkes. Daher 
vernahm man bon ihnen her die Rede: weil man ihnen fein Geld gebe, 
müßten fie ſelber trachten fich bezahlt zu machen. Die Söldner wurden 
zu einer furchtbaren Laſt und Plage, namentlih für die Stadt Wien. 
In einer Eingabe derſelben an den Erzherzog Leopold heißt es: „Bor 
Zeiten find mehr als 8000 Bürger in der Stadt gezählt worden. Diefe 
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Zeit über ſind in und vor ber Stadt nicht über 1300, und umter den- 
jelben 400 und etlie wenige, fo eigene Behauſung haben. Die Mehr: 
zahl der Einwohner ift unbürgerlid. Sie find viel glüdliher daran als 
die Bürger; denn fie gewinnen ihre Nahrung ohne Yaften, die Bürger 
aber müſſen die Laften tragen für fih und für jene mit.*t 


3 Unterbefjen war auch Bethlen jelber mit der Hauptinacht näher 
gekommen. Der Palatin Forgacs beſaß nicht die Macht, die Stadt und 
das Schloß Preßburg gegen ihn zu verteidigen. Durd) diefe Übergabe 
gelangte Bethlen in den Beſiz der ungarifchen Krone. Zur feier feines 
Sieges ließ er am nächſten Sonntage in der Hauptkirche, nachdem das 
Hochamt bort gehalten, feinen calvinijhen Prediger auf die Kanzel fteigen, 
dann einen Iutheriihen, und einen Jeden von ihnen predigen in 
Art. Diefem Berfnfren entſprechend ſchrieb er an bie Gignoria in 
Venedig: er fer nicht gekommen, „bie römiſch-katholiſche Meligion oder 
irgend eine andere auszutilgen, mit Ausnahme nur bes Ordens der es 
fuiten, fondern um unfere recht-orthodore Religion vor Unterbrüdung 
und bevorjtehenderm Untergange zu bewahren“? — Nach jenem Acte in 
der Kirche zu Preßburg warb ein Bankett gehalten. Auf die Stunde ber 
Ankunft Bethlens begab fih auch Thurn vom Heere zu ihm.? 

Gs erwächſt aljo hier die Frage nah den Abſichten des Bethlen 
Gabor. Am 6. November legte er in einem Schreiben aus Prefburg 
an Balaſſi Ferenz, feinen Gejandten bei der Pforte, feine Meinungen 
über den Stand der Dinge bar.+ 

Im Eingange rühmt Vethlen jeine Dienfte für die Pforte, mit 
dem Bemerten, daß, wenn nicht der Großweſir ihn gehindert, er zur Zeit 
in Ungarn und in Böhmen König fein würde. Hier jedoch jet nunmehr 
fein Freund, der Pfalzgraf Friedrich, gefrönter König, weit mächtiger als 
die anderen fünf Kurfürſten zufammen, zumal da au Brandenburg ihm 
anhange. Ferdinand Habe für fih mer die drei geiftlicen Rurfürften. 
Keine Reichsſtadi ftehe ihm offen. Die Stände von Böhmen, Mähren, 
Shhleſten, Lauſitz, Defterreih haben ihn verworfen. Daß ſich dieſe 
Stände bisher behauptet, fei fein, Bethlens, Wert. Dagegen jeien alfe 
dieſe Stände jet des Sultans gute freunde. Sie haben ihm, dem 
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Bethlen, verſprochen, daß fir, jo lange die Ungarn als des Sultans 
Sclaven mit der Pforte Frieden halten, die confüberirten Stände de3- 
gleichen thun, und jo oft Ungarn die gewöhnliche Verehrung ſchicken, auch 
fie ebenmäßige Verehrung mitjenben wollen. Nunmehr fei die Pforte 
alfer diefer Lande verfihert, von denen aus einft die Kaiſer Carl V., 
Ferdinand J. Mayimilian II. umb Wubolf II. wider fie den Krieg ge- 
führt, Fortan feien Furcht und Argwohn unnöthig. Er, Bethlen, be— 
theuere mit jeinem Kopfe, daß alle biefe Fänber dem Sultan ımb dem 
ganzen Volte Muhameds mit Herz und Seele alle beftändige Dienfte 
ermeilen werben. Weil daher ben Deutſchen alle Päſſe verſchloſſen, jo 
haben die Tartaren mit den Türken freie Hand gegen Podolien. 

Ferdinand, ſagt weiter Bethlen, bejige nur nod die zwei Städte 
Wien umd Neuftadt. Die Witterung habe ihn, Bethlen, verhindert jene 
zu nehmen und dort jetzt feine Wohnung zu haben. Ferdinand habe 
Geſandte zu ihm geſchidt, Frieden und Barmherzigkeit zu begehrten: er 
aber, Gabor, habe die Gefandten nicht anfehen wollen, Ferdinand werde 
in Eiwigfeit nit wieder zu diejen zwei Kronen fommen, ſondern es ftehe 
darauf, daß er auch aus allen feinen anderen Erbländern verjagt, und 
gezwungen werde, ih in Spanien zu verkriehen. Er, Bethlen, ver- 
wundere ſich fehr, wo doch die Weſire ihren Verſtand Hingethan, daß fie 
nicht erfennen, wer ihr Feind. Ferdinand habe die eine Schweiter als 
Königin von Spanien, bie andere als Königin won Polen: dieſe brei 
Potentaten Haben ſich verbunden, die ottomaniſche Pforte zu Waſſer umd 
zu Sande anzugreifen. Die böhmiſchen und ungarifgen Stände Haben 
fie daran verhindert; wenn aber nicht er, Bethlen, ihnen zu Hülfe ge- 
fommen wäre, jo hätten fie unterliegen müſſen. Deshalb habe nur ihm 
ber Sultan es zu danfen, daß dieſer Angriff nicht von ftatten gegangen. 
Er babe dem Ferdinand bereits über die 30000 Mann erlegt, viele 
Vornehme gefangen und fo ſtark ranzionirt, daß er nur die Geelen 
zurüd geihidt. Aus allem diejem ergebe ſich, was er bisher zum Dienfte 
der Pforte geleiftel. Dies werde er auch Rünftig zu thun nicht unter 
laſſen, wenn nur der Großweſir jein Gemüth und jeine treuen Dienfte 
für den Sultan redt erfennen wolle, 

Der Leſer wirb zu unterſcheiden wiffen, in welder Art Bethlen 
in dieſem Schreiben übertreibt. Dagegen ergibt ſich einerjeits aus feiner 
Ruhmrebigfeit, andererfeits ans jeinen lagen über den Grojwefir, tie 
wichtige Thatſache, daß nicht die Pforte ihm gejendet, fondern daß er 
gehandelt Hatte auf eigene Fauft, und daß er erjt auf feine Erfolge tie 
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Hoffnung auf die Unterftügung der Pforte bauete. Ob er eine folde 
erhielt, konnte erft nah Monaten ſich entjeiden.t 


Die Beſorgniſſe alfo vor einem Eingreifen der Zürfen, wie fie 
mit dem Kaifer Ferdinand aud viele Andere theiften, waren einftmeilen 
nicht begründet, Ferner liegt in den Magen Bethlens die Andeutung, 
daß ihm, nachdem er feinen Kriegszug nur mit eigenen Mitteln unter- 
nommen, dieſe zu fehlen begannen. 

Eben dasfelbe geht hervor aus der Inſtruction der Gefandten, die 
er damals nad) Prag und nad Brünn entfandte, Die erfte Forderung 
derjelben war diejenige eines ewigen Bündniffes der Stände von Böhmen 
umd den incorporirten ändern mit denen von Ungarn und Stehenbitrgen. 
Dann Fam der weitere Punct: „Weil die Erhebung Bethlens auf das 
inftändige Vitten der Böhmen bat erfolgen müfjen, jo begehrt er zu 
den Koften eine Beihilfe, welche 100000 fl. nicht überfteigen fol.“ 
Ferner wurden für die Schlöffer und Feſtungen in Ungarn erheblidie 
Summen verlangt. Für den Fall der völligen Vertreibung bes Hauſes 
Habsburg fordert Bethlen für ihn als Herrn von Ungarn beide Defter- 
reich, Steier, Kärnten, Krain, Görz. Endlich eine gemeinfame Gefandt- 
haft von Böhmen und Ungarn an die Pforte? 

„Es find das, hieß es darüber in Prag, ſehr ſtarle Begehren und 
ſolche ſchwere Sachen, darob viele gute treuherzige Batrioten nicht wenig 
beſtürzt.“ — „Die beiden Defterreih, meinte Gamerar, gehörten doch 
bilfiger zu Böhmen, wie es von Wlter3 auch geroejen." 3 

Nicht indeſſen die Differenz über bie noch nicht gervonnene Beute 
war das Schwerſte, ſondern eher die Geldforderung an die mehr als 
leeren Caſſen der böhmischen Herren, und dann bie Bejorgnis, daß, wenn 
man Bethlen in feinem Begehren nicht befriedige, „er fih etwas Anderes 
unterftehen und zu ber allbereits habenden großen Macht auf den künf⸗ 
tigen Frühling noch neue Gäfte Herbeiführe.“ Man ging darüber täglid) 
zu Nathe. Die Sälefier, die Laufiger mußten nichts von einer Ein- 
ladung Bethlens. „Die Herren Böhmen und Mähren wollten ſich auch 
nicht fo ganz dazu Befenmen.” — Demnad) ſcheinen die Häupter in Prag 
unterlaffen zu haben, ſowohl den Ständen der anderen Länder, als auch 
den eigenen Mitftänden ihre Einfadung an Bethlen Gabor, vom 14. Auguſt, 





" Man val. Ovdey 4 und 510,  * Müller III. 299. 
3 Camerarii epistolae 83. 
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ſowie feine Antwort vom 28.' vorzulegen. Es wäre Dies berfelde Zug, 
der fo häufig im dieſer böhmiſchen Rebellion wiedertehrt: wenige Häupter 
ſchaffen eine vollendete Thatſache, welcher dann die anderen minder Ent- 
ihloffenen fi zu beugen haben. — Dan kam barüber in Prag endlich 
zit dem Beihluffe, Thum und Hohenlohe zum Zwecke näherer Erkundi— 
gung nad) Preßburg abzuſenden ẽ 

Das formell noch nicht einmal abgeſchloſſene, ſondern nur erſt 
thatſächliche Bündnis war alſo bereits etwas zweifelhaft geworben. 

Beffer gefielen in Prag die Reden der Geſandten Bethlen Gabors 
über die Religion. Das Haupt derſelben, ein Calviniſt, betheuerte den 
vollen uud aufrichtigen Eifer jeines Herrn, deffen Intention dahin gehe, 
Fuß vor Fuß das widerchriſtliche Papſtthum und die jefwitifchen Prak⸗ 
tıten auszutilgen. Die Betheuerungen weichen aljo etwas ab ven denen, 
welche Bethlen ſelber an die Signoria in Venedig ſchrieb. Friedrichs 
Hofprediger Seultetus, nad) vieler Prüfung des Für und Wider in Be- 
treff diefer Berficherungen, neigte ſich der Affirmative zu, nämlich daß 
dies ein rechter Eifer ohne Heuchelei fei, Cr bezog fih dafiir auf das 
frügere Verhalten des Bethlen Gabor, betätigt durch deſſen eigenen mit 
Scultetus befreundeten Hofprediger. Diejer habe immer die Gottesfurcht 
uud das ehrbare chriſtliche Yeben des Bethlen Gabor gelobt, — So ber 
richtet Achaz von Dohna an den Fürften Chriftian von Anhalt.s 






2. Unionstag in Nürnberg, im November 1619. 

Die Frage der Feſtſtellung des Verhältmiſſes mit Berhlen Gator 
verlegte Friedrich mit den anderen wichtigen Angelegenheiten auf den 
ſchon zuvor einberujenen Unionstag in Nürnberg. Zunächſt und vor 
Allem follte dort der Bund der Union mit dent neuen böhntiſchen Künigs 
thume feftgeftellt werden. Aber die Hoffnungen gürgen weiter. Das 
Ausſchreiben, bereits am 8, September zu Rotenburg an der Tauber 
erlaffen, unterzeichnet von den fünf calbiniſchen Fürften Friedrich, Joachim 
Ernft, Georg Friedrid von Baden-Durlach, Morig von Heſſen-Caſſel, 
Ghriftian von Anhalt, ſowie den Deputirten der drei Städte Straßburg 
Nürnberg, Ulm — ift gerichtet an alle proteſtantiſche Häupter des Reiches 
und ladet fie ein, „insgelammt zu berathichlagen von den Otfiegenheiten 
des 5. Keiches und dein gemeinen Nuten, und jonderlich was die Freibeit 
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des lieben Baterlandes und die Sicherheit des Gewiffens Felangen thut.“ 1 
— Die Abfiht bei ter Ladung war alfo dahin gerichtet, bie fämınt- 
lichen Häupter auch ber lutheriſchen Territorial- Kirdenthümer mit hin- 
einzuziehen. 

Eben dies Liegt angedeutet in den Worten Gamerars, der, indem 
er Die günftige Haltung de3 Kurfürſten von Brandenburg beſpricht, hin— 
zufügt: „Der Nürnberger Zag wird vieler Menſchen Herzen offen- 
baren.“ ? 

Allein von Seiten der hauptſächlichſten Perfönlichteit auf lutheri— 
ſcher Seite, des Kurfürften Johann Georg von Sachſen, bedurfte es 
einer ſolchen Offenbarung nicht mehr. Yon ibm lag weder eine That- 
jache, noch auch nur ein Wort vor, das wie eine Geneigtheit für den 
böhmischen Wirrwarr angejehen werden konnte. Demgemäß hatte er im 
October die Reichaftände des niederfächfiichen Kreiſes, fämmtlih lutheriſch 
bingewiejen auf „die Fortdauer des elenden, jämmerlichen Zuftandes int 
Königreihe Böhmen“, und hinzugefügt, daß er „bei zunehmender Gefahr 
ihrer Hülfe ſich getröfte, wie au er von feiner Seite zu gleihmäßiger 
Aſſiſtenz erbötig ſei.“ Vom Kreistage zu Braunſchweig aus antworteten 
die Neihsftände von Niederſachſen in entſprechender Weiſe.e 

Im weitfäliichen Kreiſe betrieb der Graf Anton Günter von Olden— 
Burg die Anlehnung an den niederſächſiſchen Kreis.t 








Immerhin erjgienen in Nürnberg auch lutheriiche Reichsfürſten, 
als der hauptſächlichſie unter ihnen der Herzog Johann Zriedrid von 
Württemberg Es geſchah nicht nad; dem Wunſche und Willen der 
lutheriſchen Theologen feines Pandes. Diejenigen der Univerjität Tübingen 
Hatten vor feinem Aufbruche nah Nürnberg ihn flehend gebeten davon 
abzuftchen. Sie fragten ihm, ob es veranhwortlich jei, das Königreich 
Böhmen der Defermation durch den Calvinismus auszujegen. Er möge 
doch nicht zugeben, daß die Univerfitit Tübingen, welche von je her unter 
alfen hohen Schulen fir die reinſte, ja für eine unbefledte Jungfrau ger 
Halten worden, in ungleihen Verdacht gezogen werden fünnte, als ob fie 
es heimlich mit den Galviniften hielte, oder wenigſtens dieſe Lehre wicht 
mehr jo hochſchädlich oder verdammlich erahtetes 





* gonborg I, 86. Der Name des hutberichen Herzogs Jetann Fricdrich 
findet fich dort in ber Überichrift der Ladung, nicht im der Unterferift, 
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Dies war bei den Lutheranern im Reiche der Erfolg der Wahl 
Friedrichs in Böhmen, So lange man von der Confeſſion ber rebellis 
ſchen Stände dort nur mußte, daß fie fih benannten als „Diejenigen, 
welde den wahren Leib und das Blut des Herrn unter beiderlei Geſtalt 
empfahen“, konnten die Lutheraner noch zweifelhaft fein. Nach der Wahl 
des Hauptes ber Coloiniften zum Könige erſcholl ſofort das Wort tes 
turfäcfiichen Hofpredigers Hoe von Hoenegg: „DO mie Schade, wie 
großer Schabe um fo viele edle Pänder, daß fie alle dem Galvinismo in 
den Rachen ſollen geftedt werden! Vom oceidentaliihen Antichrifte ſich 
losreißen, und den orientalijhen dafür bekommen, ift in Wahrheit ein 
schlechter Vortheil.“1 

Die Veröffentlichung diefer und ähnlicher Worte des Hofpredigers 
rief auf böhmiſcher Seite nicht minder bejtige Entgegnungen hervor. 
„Man hätte, hieß es darin, ben ſächſiſchen Papſt — dem fürwahr in 
feinem Sinne ift er es — ja, ſage ich, den ſächſiſchen Papft hätte man 
jolfen fragen, wen er has Königreich Wöheim fanmt den incorporirten 
Yändern ſchenken und zu Lehen auftragen wolfen,“? Allein derartige 
Entgegmungen änderten nicht ten Thutbeftand, dah die Worte Hoes bei 
den lutheriſchen Theologen des Reiches und durch fie bei dem Volfe ihren 
Witerhall fanden. 

Die damalige populäre Vorftelung von einem Galviniften unter 
ter Fachelinben und luiheriſchen Bevöllerung prägt ſich aus in einem 
Kupferftiche, unterſchrieben der Fiebenföpfige Calviniftengeift. Sieben Köpfe 
mit verſchiedenem Geſichtsausdrucke wachſen hervor auf einem Rumpfe. 
Der erfte ift freundlich wie ein Menich, der zweite demüthig wie ein 
Lamm, ber britte liſtig wie ein Fuchs, der vierte unerfättlih wie ein 
Wolf, der fünfte blutgierig wie ein Peopard, der fehite feurig wie der 
Drache, der fiebente in allem Thun und Laſſen wie der Teufel. 

Süt Die vor ibn, 0 frommer Chriit, 
So lieb Dir Leib und Leben it? 

Db immer daher dieſer oder jener Fürſt lutheriſcher Richtung aus 
fih eine Neigung haben mochte, mit der calviniſchen Partei zu gehen: 
fe hatte er doch Nücficht zu nehmen auf feine Unterthanen, die damals, 
int Jahre 1619, noch nicht wie jpäter, nachdem der lange Kriegesdruck 
alfe moraliiche Kraft gebrohen und gelähmt, die Beute jedes Siegers 


* Yonde:p I, 
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waren. Auf das Miteingreifen der lutheriſchen Fürften, oder überhaupt 
derjenigen, die nicht eigentlich ber Union angehörten, ſondern mır in 
vielen Fällen mit ihr gingen, und dann insgeſammt mit der Union als 
Correſpondirende bezeichnet wurden, durften Friedrich und fein Berather 
Anhalt kaum rechnen. 


Anhalt war niht mit in Nürnberg anweſend, ſondern gichtkrank 
in Amberg zurücgeblieben. Dennod) galt fein Wort für Friedrich als 
das gewichtigfte, und bemgemäß find auch die Verichte zu würdigen, bie 
gerade ihm abgeftattet wurden. 

Der erjte Bericht an ihn, vom Groß-Hofmeifter Solms, vom 
12./22. November, lautet: „Die Zahl der anweſenden Fürften ift nicht 
jo groß, wie man gehofft, was einige Stände nicht wenig erſchrecken 
wird. Etliche beſorgen bereits, daß die Union nicht vermögen werde, 
die Koften für die Truppen zu erſchwingen, welde fie bereits in Waffen 
hält, geſchweige denn mehr zu werben. Deshalb eilt der Pfalzgraf ſehr 
mit der neuen Abſendung des Dohna nach England. Dazu liegt von 
den Generalſtaaten die Meldung vor, daß ſich ihr Bündnis mit der 
Nuion nicht auf Böhmen erftrede." 1 

Arhınet diefe Angabe von Thatſachen bei dem Beginne nicht eine 
gehebene Stimmung, je führt bereits der Bericht von nächſten Tage 
imgleid höher daher.? „Dieje zwei Tage, heißt es darin, haben wir bie 
Sache gründlid erörtert. Man ſtimmte überein, daß die Beſchwerden 
der protejtantiichen Stände — richtiger doch wohl die Begehrlichkeit der 
calvinifhen Häupter zu behalten was fie, wider den Augsburger Reli— 
gionsfrieden, an Kirbengütern bereits genommen, und weiter zu nehmen, 
was fie für nehmenswerth hielten? — zu ihrer Krifis gefommen ſeien, 
daß daher von einer Compoſitions-Handlung nichts Gutes mehr zu er- 
warten, fondern daß mar den Weg der That als ben ficherften beſchreiten 
mühe, ohne welchen aus dieſem Wirrwar nicht herauszutommen fei. 
Darüber herrſchte allgemeine Übereinfrimmung. Dagegen mar man ber 
Anfiht, daß, hevor man meiter ginge und hanbgreiflih würde, man noch 
zur Erhaktung Glimpfes die Mähigung amvenden ſolle, der Faiferlichen 
Majeftät wie dem Herzoge von Bayern als Chef ter Liga die Alter 
native zu ftellen, ob fie Krieg oder Frieden wollen, und daß diefe Auf- 
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forderung brieftih oder durch eine Geſandtſchaft zu geihehen habe. Ferner 
daß aud; der Rurfürft von Sadıjen erfucht werben müffe, ſich bei dieſen 
Beſchlüſſen oder felbft auch ber projectirten Geſandtſchaft zu betheifigen. 
Dagegen müffe man, ungeachtet aller diejer Dräpigung, auf die Defen- 
five gefaßt fein, umd zwar dies in der Art, daß jie nad Bedarf foiort 
ausgeführt werden Kine. Um dieſen Plan leichter durchzufegen, ift heute 
Morgen der Beſchluß gefaßt worden, daß man die zwei Puncte, ben ber 
Compoſition und denjenigen des Handelns, getrennt berathen jolle. An 
der Beratdung über die Erhaltung des Glimpfs ſollen alle Gorreipon- 
dirende ſich betheiligen mit einigen Mitgliedern der Union. Die Frage 
des Handelns foll allein von den Unirten erwogen werden, fo daß fie 
ihre Streitfräfte nachweiſen und bie Forterbaltung derſelben. Nachdem 
fie überein gefommen, können auch die anderen Korrefpondirenden davon 
in Kenntnis geſetzt werden, bamit fie, je nad Mafigabe ihrer Inſtrue⸗ 
tionen, ſich anſchließen. Durch dies Verfahren glaubt man Zeit zu ge= 
winnen und defto cher zum Ende zu kommen, welches Gott uns als ein 
glüdlihes und heiljames verleihen wolle. In thesi ift man aljo einig: 
aber ich weiß nicht wie es fein wird, wenn man zu den Einzelnheiten 
fonumt, die vielleicht noch Zeit Foiten werden.“ 

Drängen wir den Brief auf feinen fürzeften Inhalt zuſammen, jo 
fautet Diefer: die Häupter find entiöloffen zum Angriffsfeiege; aber fie 
wiſſen nicht wo ihn anzufangen. — Dies ift ziemlich genau dieſelbe 
Auffaſſung der Dinge, die wir bereits zum 13. Auguſt 1618 von dem 
Triumpirate vernommen haben. Und eben fo find au im November 
1619 in Nürnberg jene brei mit ihren Dienern die Ei n. Daher 
ſpiegelt allerdings der Bericht von Solms die Meinungen dieſer Häupter 
wieder. Allein von den anderen Mitgliedern der Unten erwuchfen doch 
verſchiedene Vedenten und Hindernifie. 








Solms wiederholt einige Tage jpäter, daß man einig darin jei, ſich 


ferner auf feine Vertröftung mit Worten zu verlaffen, fonbern alle He 
nung, nähft Gott, in Die Waffen zu fegen; aber es folgt die Nachricht, 
daß die Rechnungsablage Schwierigfeiten bereite. Friedrich von der Pfalz 
war bei ber Untonscaffe fehr im Müdftande, hatte dagegen ſich von 
Truppen der Union nad Prag geleiten laffen. Die anderen Mitglieder 
der Union aber wollten die Verwendung ihrer Truppen in Böhmen nicht 
geftstten. Ferner bezog Friedrich bis dahin als General der Union 
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monatlich 6000 Gulden. Dagegen ward von ten anderen Mitgliedern 
Einſpruch erhoben. 

Gewichtiger noch war die Frage, wohin und in welcher Weije das 
Kriegsvolt der Union mit Nugen zu gebrauchen ſei Solms hatte ge- 
meldet, daß man in thesi darüber einig fei; aber im Verlaufe der Dinge 
fpigte fi nun, wie der pfälziſche Math Pleſſen berichtet,Y die Frage 
praftiih dahin zu: „ob man nunmehr die Pfaffen joll angreifen oder 
nicht? Die Stände haben die Reſolution dieſes Punctes dem Pfalz- 
grafen als General und dem Markgrafen von Ausbach als Gemeral- 
lieutenant übergeben, bie ſich beshalber mit ben Kriegesräthen und mit 
denen, welche dem Pfaffengeſchmeiß am nächſten gefejen, vergleichen mögen. 
Es falfen aber hierbei allerhand Bedenken vor, denen man gern vorher 
remediren wollte, durch eine Schickung ar den Herzog von Bayern, ob 
von ihm eine Hare Antwort zu erlangen.” 

Die Ungewisheit über den Herzog Marimilian war der dunkele 
Punct, der in alle Raubgelüſte der Unirten in Nürnberg lähmend feinen 
Schatten warf. Aber fie Hatten nun einmal eine Truppenmacht geworben. 
„Was die Frage anlangt, Heißt es darüber,2 wie und welcher Geſtalt 
der Unirten Bolt zu gebrauden, damit fie die Unkoſten nicht vergebens 
aufgewendet, auch (niht) alle Mühe, Arbeit und Gefahr verloren märe, 
mit Einbuße der Neputation, und daß man noch dazır des alibereits er- 
littenen Schadens nicht ergögt, ſondern auch insfünftig eines Mehreren 
nicht verſichert wäre: fo gebe es hierbei fein anderes Mittel, als dag man 
dem Gegentheil ins Land falle und das Kriegesvolk der Umirten ihnen 
auf den Hals lege.“ Dies war ber Vorſchlag von Baden-Durlach. Es 
ward dagegen geltend gemacht, „daß er nicht fo Teichtlih ins Wert zu 
jegen, ivie man etwa vermeinen möchte. Denn da man das Volt trupp— 
weije hier ımb dort ben Pfaffen einlegen jollte, könnte es leicht ge— 
ſchehen, daß, weil die Geiſtlichen bereit3 armirt, fie der Union Volt aufs 
fehfagen müßten.“ 

Man erörterte bie einzelnen Stifter und fand durchweg entweter 
dieſe Gefahr oder diejenige nachbarlicher Hülfe. „Cs bleibt, heißt es 
meiter > aljo Mainz, Würzburg, Eichftätt und Ellwangen nod) übrig. 
Diele Pfaffen Haben gute Kornkaſten und volle Keller, bei denen ſich der 
Union Bolt wohl aufhalten und ernähren fönnte. Aber auch auf dieſen 
Fall müffe man fi über eine Ordnung vergleigen. Denn, würde man 


4 Anbaltiiche Canzlei 04. *A. a. O. 208. *A. a. O 210. 
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die Soldaten ihrer Diseretion nad) die Pfaffen ausfreſſen und verderben 
Iaffen, und babe ihnen ihren Meonatsjold einen Weg als den anderen 
aus der Unions-Caffe zahlen: fo hätte man deffen, wenn es heute oder 
morgen zum Abdanken kommen ſollte, einen fchlehten Gewinn. Deshalb 
müfje man vorher vereinbaren, wie ber Einfall und die Ginlogierung in 
bie Stifter Mainz, Würzburg, Eichſtätt und Ellwangen mit Vortheil 
anzuftellen.“ 

Zu der Bejorgnis, daß Die geiftlihen Fürſten fih die Plünderung 
ihrer Unterthanen nicht thatlos gefallen Tafien würden, traten noch Ab— 
mahnungen aus Frankreich und nameutlich der Generalſtaaten. „Dieje 
widerrathen ftark, daß man jett gleich im Anfange die Pfaffen angreife. 
Dian möge zuvor des Ansganges in Böhmen erwarten, md bort die 
Sache recht ſtabiliren.“n 

Der Fürft von Anhalt blieb dabei, da der Hauptzweck der Be— 
rathung in Nürnberg jet Pemploi de Parmee, und dafı man daher vor 
alten Dingen diejen Punct durch die Hechel zu ziehen habe. — Einem Ab- 
ſchluſſe desſelben ftand jedoch als das wichtigfte Hindernis immer entgegen 
die Frage, weſſen man ji von dem Herzoge Marimilian von Bayeru 
zu verjehen Habe, ımd darım wurde am ihn eine eigene Geſandtſchaft 
beichlejjen. 





ine andere wichtige Angelegenheit in Nürnberg war diejenige des 
Verfältnifies zu Bethlen Gabor. Die Grafen Thurn und Hohenlohe, 
welche Friedrih nah Preßburg zu ihm abgeordnet, berichteten vom 
4.714. November, daß Bethlen Gabor wünſche, Ungarn ben römijchen 
Reiche nicht bloß als ein Glied einzuverleisen, fondern zugleich als cin 
Kurfürftenthum. Hohenlohe befürwertete den Vorſchlag; denn, da Beihlen 
Gabor ohne Leibeserben, fo ergebe ſich für Friedrich die Ausfiht, zu 
defje Nachfolger ertlärt zu werden. Dazu jprad er die Beſorgnis aus, 
daß ein Abſchlag bei Bethlen Gabor cine Anderung feiner Geſinnung 
herbeiführen könne. 

Das Gutachten Anhalts über dieſe Vorſchläge verneinte die Thun— 
lichteit, der Kroue Ungarn eine neue Kurwürde zu verleihen. Die Ein— 
verleibung Ungarns dagegen in das Reich habe er, Anhalt, ſchon früher 
wiederholt angerathen. Was endlich den Übergang der Krone von Ungarn 
auf die Perfon Friedrichs betreffe, To „halte er dafür, daß wen Rechts 
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wegen biefer Übergang dem Pfalzgrafen ohne dies gebühre, zumal (da) 
der Ungarn und ber Böhmen Prätenfion alles auf Ein Fundament ge: 
mibmet: bie Aufhebung der Rechte, Privilegien und Verheißungen, ferner 
vie Graufamfeit und Tyrannei, mit ber man gegen Böhmen und Mähren 
verfaßren, dergleichen fie, die Ungarn, auf zu gemarten uſw. uſw.“ Ein 
jeder biefer Puncte genüge, die Gerechtigkeit der Sache zu beweiſen. Da 
nm die Occaſion der aligemeinen Affection und der. gute Wille des 
Bethlen Hinzutomme, indem fie dem Pfalzgrafen dieje Krone auftragen 
moliten, fo wäre alsdann dem Letzteren im alleweg zu rathen, daß er 
eine folde Gnade von Gott nicht ausjchlagen ſollte, nicht jo fehr wegen 
bes Nugens, der im Anfang etwa gering fein möchte, als ber Confequenz 
balber, und daß man hierdurch die Gonjervation des Wortes Gottes und 
feiner Kirche nicht nur ftabiliven, jondern auch beſagtes Wort noch mehr 
erweitern und propagiren fünnte.“ 1 

Wir fehen, Anhalt war im Wefen noch derſelbe wie zehn Jahre 
zuvor, wo er die Hoffnung ausjprad, alle Känder des Hauies Habsburg 
dem Calvinismus bienftbar zu mochen — soumettre tout A la religion — 
nur vielleiht mit dem Unterichiede, daß die Ausdrucksweiſe mehr nod als 
früher, nad der Art Thurns, triefte von Blasphemie 


Während Friedrich und feine Anhänger in Nürnberg beriethen, 
wie das Genommene zu behalten und Anderes zu nehmen, ward ein 
kaiferlicher Bofchafter angemeldet, der Graf von Hohenzollern, über deffen 
Miffion der Kaiſer und der Herzog Maximilian fih zuvor verſtändigt 
Hatten? Die Verfammlungen fanden fratt im Saale des Rathhaufes, 
wo Friedrich an der Querfeite einer langen Tafel den Vorſitz führte. AS 
beim Eintreten des faijerlihen Botſchafters die ſämmtlichen Deitglieder der 
Verſammlung fi zur Begrüßung erhoben und ihm entgegen gingen, 
benugte jener beim Zurüdichreiten raſch den Moment, dem Bralzgrafen 
zur Rehten zu gelangen und mit ihm zugleich an die Querjeite ber Tafel 
zu treten, fo daß im ber Wirklichkeit Hohenzollern als kaiſerlicher Bot: 
ihafter die Oberftelle einnahm. Friedrich Dagegen, auch jeinerfeits raſch 
entſchloſſen, trat einen Schritt zurüch, jo daß er oßerhalb des Botjchafters 
fand? — Dann gab biefer im Namen des Kaifers die Verfihernng, daß 
ibm nichts fo ſehr amı Herzen liege als das Gemeinwohl des Reiches. Was 
bejonders das böhmifche Unweſen betreffe, To würden bie Stände aus den 
Schriftſtücken, die der Kaiſer als rechtmäßig erwählter, publicirter, gefalbter, 
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gefrönter und belehnter König von Böhmen erlaffen, zur Genüge erfehen 
haben, wie viel der Kaiſer in diefer Sache fälſchlich beſchuldigt, und wie er 
gezwungen worden fei, zur Vertheidigung feines Rechtes zu ben Waffen zu 
greifen. Es folgte ein rajcher Überblid des Sundenregiſters der Rebellen, 
aber fein Wort über Friebrih und deſſen Wahl. „Und obwohl, hieß es 
dann, vielbefagte twiderfeglige Böhmen dieſe ihre Mebellion mit der 
Meligion zu bedefen und zu beſchönen vermeinen, jo ift doch offenbar und 

“ unfeugbar, daß von J. K. M. bei diefem ganzen Werk die Religion nie: 
mals interejjirt oder angefochten ift worden.“ 

Der Botſchafter mahnt daher die anweſenden Neichsftände zu 
erwägen, ob der Staifer bei dem böhmischen Unweſen, ohne Verlegung 
feiner königlichen Autorität, mehr babe thun können und follen, als von 
ihm geſchehen, und welchem Theile alſo die Schuld alles Unheiles beizu— 
meſſen fei.t 

Dies geſchah am 24. November/4. December. Während bie 
Unirten fih einige Tage auf eine Antwort beſannen, ſprach Hohenzollern 
aud den Rath der Stadt Nürnberg an. Gs ward damals wie unter 
den Ständen von Behmen, jo aud überhaupt in jeder gegen Kaiſer und 
Reich revolutionären Flugſchrift die Behauptuug wiederhoit: es ſei fatho- 
liſcher Grundſatz und fatheliihe Kirchenlehre den Ketzern nicht Wort zu 
halten. Aus ſolchen Flugſchriften ſog das Mistrauen täglich neue Nah— 
rung. Ferdinand II, wußte das. Er ließ der Stadt Nürnberg ſagen: 
es thue ihm im Herzen weh, daß an vielen Orten in jeine Perſon ein 
fo großes Mistrauen gefegt werde. Man möge es doch nur einmal 
verfuchen und begehren, was und zu weldher Zeit man von ihm wünjde: 
erft dann, wenn er es nicht gewwähre, würde man Grund zur Beſchwerde 
haben. Der Kaifer jege in die Stadt Nitrnberg das höchſte Vertrauen. 
Er würde auch feinen Rückweg von Frankfurt aus lieber über Nürnberg 
als über Augsburg genommen haben, wenn man e3 ihm nicht fo ſtark 
widerrathen, mit der Angabe, daß eine Anzahl Kriegsvolf beifammen, um 
fi) feiner Perfon zu bemädtigen. Er habe nun zu feiner Freude 
erfahren, daß dem micht jo. Er hoffe aber au, daß die Städte jih in 
fremde Händel nicht einfaffen würden. Sie hätten ja doch niet zu ges 
warten mod} zu hoffen, daß Die Fürften den Stähten irgend ein Stift 
oder Kloſter einräumen würden. Mit Sicherheit dagegen ftünde bevor, 
daß der Kaiſer eine Einmiſchung nicht geſcheben laſſen könne.? 
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Daun fuchte Hohenzollern in dieſen Heben an ben Rath von Nürn— 
berg dem Friedrich felber eine Brüde zu bauen. Der Kaifer, fagte er, 
werbe von Böhmen nicht laſſen. Immerhin aber wäre dem Pfalggrafer 
die Annahme der Krone nicht zu verbenfen, wenn es in ber Abfiht ges 
ſchehen ſei, Schlunmeres zu verhüten. Denn den böhmiſchen Ständen 
als deſperaten Peuten dürfe man zutrauen, deh fe auch Türken und 
Zartaren die Krone angeboten und fie um Hülfe angerufen haben würden. 
Der Pfalzgraf könne ſich nun aber um das Haus Defterreih hoch ver- 
dient machen und einen uuſterblichen Ruhm und Namen erwerben, went 
er dem Kaifer das Angenommene wieder abtvete Wenn aber nicht, wie 
es wohl den Auſchein gewinne: fo bleibe ihnen Beiden mit einander die 
Sache auszufechten. 

Es iſt undenftar, daß Friedrich von dieſem Vorſchlage, den Hohen- 
zollern nicht im geheimen gemacht Hatte, nicht fofort eine Kunde erhalten 
haben ſollte. Noch einmal alfo wart hier dem jungen Manne eine 
Brüce des Ausgleiches, ohne Nachtheil fire ih, geboten, und eröffnete 
ih vor feinen Augen der Weg, den er zu betreten hatte, um die Diit- 
welt und die Nachwelt vor dem unendlichen Jammer zu bewahren, bei 
die ſämmtlichen Kurfürften, auch ben Brandenburger nicht ausgejchloffen, 
ihm als die unabwendbare Folge feines Thuns worausgefagt hatten. 
Abermals jedoch wie zuvor und munmehr endgültig überſtrahlte in den 
Augen Friedrichs der Glanz der böhmiſchen Krone auch dieſe Tegte Brüde 
des Ausgleiches, dieſen gebahnten eg des Friedens. 





Wie dagegen der Winterfünig und jeine Freunde ſich die Zukunft 
ausmalten, legt fih uns dar an zwei Medaillen, die damals in Nürnberg 
geprägt wurden.! Der Avers der einen zeigte das Bruſtbild Friedrichs, 
der Nevers die Aufihrift: 

FrIDerICVs reX roManVs. 
Die Majusteln ergeben die Jahreszahl 1622. 
Der Revers der anderen Medaille trug die Aufichrift: 
FrIDerICVs IMperator aVgVstVs. 
Die Majusteln ergeben die Jahreszahl 1622. 


Am nächften Tage, dem 28. November/8. December, gab der 
plälziihe Math Camerar im Namen der Eorreipondirenden die Antwort 
anf jenen Tortrag des Grafen Hohanzellern.? Sie war fehr weitläufig. 
Unura 86. & Bonderp 1, 869. 
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Sie verliherte, daR, wie der Kaiſer, jo auch die anweſenden Reichsſtände 
für die Wohlfahrt des Reiches forgfältig feien. Aber fie hätten viele 
Beſchwerden. Darım erjudten fie, daß das kaiſerliche Gericht bes Neiche- 
bofraths bie Klagen, die den Neligionsfrieben betreffen, fortan nicht mehr 
annehmen jolle. Ferner verlangten diefelben Unirten, die unter ſich dariiber 
einig waren, ben geiſtlichen Fürften in die Yänder zu fallen, wenn nur 
dieje fih nicht wehren könnten, von dem Kaifer, daf er die katholiſchen 
Reichsſtände zur Nicderlegung der Waffen vermöge, welche jene zuerft 
ergriffen. Dann erſt fam die Nede des Gamerar auf die böhmiſche Sache, 
Die Unirten ließen jagen, daß fie den Anfong und Fortgang derſelben 
ungern vernommen, auch gern ſich ins Mittel geichlagen hätten, wenn 
nur die Wermittelung wäre angenommen worden. In der Rechtsfrage 
wollten fie nicht entjheiden. Indem fie jo den Kern Des Vortrages von 
Hohenzollern umgingen und zu beantworten vermieden, brachten fie 
nebenher den Gegenfag ein. Bon Böhmen her, fagten fie, drohe fir das 
ganze Reich die Gefahr des Krieges. Daher jeien fie entſchloſſen, wenn 
einer oder ber andere von ihnen, infonderheit aber der jegige König 
von Böhmen, in jeinen Erblanden angegriffen werden follte, ihn nicht 
ohne Hilfe zu laffen. 

Dos lange Schriftftüc, das in alfen wichtigen Pımeten entweder 
direct der Wahrheit widerſprach oder ſie umging, war wie eine mittel- 
bare Kriegserflärung gegen den Kaiſer. 





Ungeachtet ſolcher hochfahrenden Worte zogen jih doch währen 
dieſer Verſammlung der Union in Nürnberg die Bande derſelben nicht 
enger. Die pfälziiben Näthe meinten bei den anderen Reichsſtänden 
altes wohl umterbaut zu haben, damit bie Botſchaft Hohenzellerns ohne 
Frucht ablaufe Cie redeten viel von ſpaniſchen Griffen und Artificien, 
durch welde man die Unions- Mitglieder unter einander trennen wolle. t 
Unabhängig jeded von dieſen Runitgriffen beſtanden die Thatſachen, daß 
Friedrich Die von der Union bezahlten Truppen mit nad) Böhmen ge 
nommen und fie dert verivendet, ferner daß er als König von Böhmen 
feinen Gehalt als General der Unten fortbezeg, und mehr dergleiden, 
namentlich daß nur die Stadte ihre Beiträge in die Unions-Caſſe voll 
eingezahlt, die Fürften bagegen durchweg Nücftinde hatten. Befonders 
tie Abgeordneten der Stadt Um traten mit Klagen folder Art voran, 
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Die disgusti — wie man nad) damaliger Weije ſich ausprüdte —- 
ſchwollen jo hoch hinan, daß Solms am 4./14. December die Beforgnis 
ausſprach: es könne, da ofnehin der Termin der Union zu Ende laufe, 
leicht eine Diffohrtion erfolgen. ! 

Dieje innere Zerflüftung der Unten tritt dan allerdings in dem 
Abichiede, ben fie erließ, nicht zu Tage. Der wichtigfte Punet darin ift 
der Beſchluß des Beharrens in den Waffen. Denn da für das, was die 
Unirten die Erledigung ihrer Beſchwerden nannten, nämlid) für die Ber 
gehrlicfeit die genommenen Kirhengiter zu behalten und noch andere zu 
nehmen — „weder auf viam juris med anf viam amicabilis compo- 
sitionis einige Hoffnung zu machen, fondern es ſcheint. daß die römiſch- 
tatholiſchen Stände des Vorhabens und entjhlofjen jeien, die Beſchwerden 
anftatt mit Güte, durch bie ergriffenen Wehr und Waffen zu erörtern: 
To iſt auf Mittel und Wege zu gedenken, wie man ji wider das Auf- 
balteı von dergleichen Beihwerden, aud gegen feindliche Gewalt ſchützen 
und defenbiren möge,“ 

Demnach will die Union in Waffen verbleiben, nicht jedoch zu einer 
That ſchreiten. Denn es folgt der nächſt wichtige Pımet, ben Herzog 
von Bayern durch eine Geiandtihaft zu bejvagen.? 

Die anderen Puncte dieſes Abfchiedes waren minder erheblich. Jener 
jedoch der Befragung des Herzogs von Bayern erſchien fo wichtig, daß 
in Bezug darauf noch ein Nebenabſchied vereinbart wurde, der nicht zur 
allgemeinen Kunde der Mitglieder gekommen zu jein jceint, nämlich daß, 
im Falle ter Fructiofigfeit jener Geſandtſchaft, man wieder zufammen 
treten und bedenfen wolle, was der Union fernere Nothdurft erfordere. S 
Über dieſen Abſchied faßt Eins der Mitglieber der Verfammlung, ber 
Graf Solms, fein Urtheil zufammen in tie Worte: „Es ſcheint mir, 
daß in Betreff der zwei Hauptfächlichen Puncte, der Forterhaltung und der 
Verwendung ber Armee, wir mit geringer Slarheit von einander ge= 
gangen find.“ + 


3. Convent der Line m Würzburg. 


Etwas anders als der Umionstag in Nürnberg verlief eine andere 
Verſammlung, die fpäter zufammentrat und früher eudete als diejenige 
der Union, der Eonvent der Yiga in Würzburg. Keines der Mitglieder 





.D. ® Ponborp 1, 874. Vom 10. Derember. 
"Wolf IV, 379. Nicht bei Londorp, A. a. O. 277. 


Google 


Eonvent der Liga in Würburg. 461 


derſelben erhob nachher eine Klage über Mangel an Klarheit. Das 
Haupt des Bundes war nicht auweſend wie in Nürnberg; dennoch war 
jein Blick und jein Wille beftimmend für den Verlauf. Es war ber 
Herzog Marimiltan. Der Abſchied des Tages von Würzburg war wie 
eine Abichrift ber Juftructien, welde von dem bayeriſchen Geſandten 
Brugglacher abgefaßt, ihm zur Richtſchuur in der Leitung der Verhand- 
augen diente, 1 

Der Couvent begann am 5. December und dauerte neun Tage. 
3 hatten ſich dazu Abgeordnete Der fämmtlihen Stände ſowohl des 
rheiniſchen als bes oberländiſchen Bezirkes eingefunden, alle einig in dem 
Gedanken, daß die Liga unter der Leitung der zwei Bundes-Directoren, 
des Herzogs von Bayern für ben oherlänbiihen Bezirk, des Kurfürften 
von Mainz für den rheiniſchen, wieder erſtehen folle in ihrer urſprüng- 
lichen Geſtalt und ihrem alten Glanze. 

Dazu war die Sache völlig vorbereitet. Die drei geiftlihen Kur- 
fürften hatten duch ihren Vertreter Citel Friehrih von Hohenzollern 
Theil genommen an den Verhandlungen in München, in den erften Tagen 
des Monates October, die mit den Vertrage dos Kaiſers und des Her: 
3098 vom 3, desfelben ihren Abſchluß erreichten. Die Fürfteiihöfe von 
Augsburg und CEichftätt hatten im November mit dem Herzoge die An- 
gelegenheit verhandelt. Wenn ihnen allen auch die einzelnen Ausdrücke 
der VBegehrlicfeit bei den Häuptern der Aggrefjivr Partei unbekannt jein 
modten: jo lag doch im der Haltung derjelben, jo wie in der Anſamm- 
lung der Truppen, die drohende Gefahr zur Öenüge angedeutet, und mahnte 
zur Pflicht der Selbſtvertheidigung, jo lange es noch Zeit war. 

Maximilian lieh die Errichtung eines Bundesheeres von 21000 Dann 
zu Fu und 4000 Weiter beantragen. Diss war die Anzahl, welche 
man in jener Zeit einen exercitus formatus nannte, den der Feldherr 
mit völliger Klarheit überjehen und leiten könne. Auf die Zuſtimmiung 
ter Mitglieder des Yundes wurde bie Aufbringung dieſer Truppen jo 
vertheilt, daß das rheiniſche Directerium 6000 Dann zu Fuß und 
1000 Reiter ftellte, das oberländiſche 7000 zu Fuß und 1800 Meiter, 
der Herzog und der bayeriſche Kreis Die übrigen 8000 zu Fuß amd 
1200 Reiter. 


Ferner wurden die Beiträge fir den Unterhalt dieſer Truppen feſt 
geregelt. Das rheinijhe Directorium erbot fih, dan Aufwand der Wer: 
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bung und was damit zuſammen hange, die Auslagen der Muſterung und 
den erften Monatſold feines Truppenantheils zu tragen, dann aber für 
jeden folgenden Monat zum Unterhalte des Kriegsvolfes 100.000 Gulden 
nad Augsburg in die Fuggeriſche Schreibſtube auf eigene Gefahr und 
Koften zu liefern. ! 

Es ift von befonderer Wichtigfeit diefen feiten Unterbau bes Heeres 
der Liga hervorzuheben, weil dieſer Unterſchied desſelben von vielen 
fpäteren, die im Yaufe der traurigen Zeit auftauchen, ven nicht wenigen 
Geſchichiſchreibern nicht immer genügenb gewürdigt wich. 

„Es ließ ſich leicht berechnen, jagt ein genauer Kenner diefer Ver— 
handlungen, ? daß die gewöhnlichen Einkünfte der Verbündeten zur Be— 
ſtreitung Diefer großen Ausgaben nicht reichen würden. Einmüthig 
beſchloſſen daher die Geſandten, daß zur Vertheidigung einer Sache, mel 
die Sade Aller fei, auch das Vermögen Aller, ter Geiftlihen ſowohl als 
der Weltlichen, jo viel nur immer möglich, in Anfpruch genommen werben 
müſſe. Es ſollten, wenn es die Noth erforderte, beweglider und unbe 
weglicher Bıfig, Kleinodien und Silbergefchirr, geweihte und ungeweihte 
Güter nicht verſchont werden,” — Maximilian ſprach die Anficht aus, 
daß fein Tatholifcher Reichsſtand ſich den Beiträgen entziehen dürfe. Dies 
bezog ſich beſonders auf Die Prälaten im ſchwäbiſchen Areije Er fügte 
eigenhändig der Inſtruction hinzu: „Sollte aber vom einem oder dem 
anderen Reichsſtande wider Billigteit und Verhoffen eine Affifteng erfolgen, 
jo möchte auf deſſen Unkoſteu, jo viel er nad) Proportion (dev Matritel) 
bes Nümerzuges ſchuldig, Volt geworben ober Geld aufgenommen und 
die Bezahlung durch gebührlie Mittel wirklich eingcheiicht werben, die: 
weil «3 caussa communis totius Catholieismi, um Seele, Leib und 
Gut zu thun, in welchem Falle ein Jeder zu retten und zu concarriven 
ſchuldig und verbunden ift." ® 

DMarimilion hatte ſchon feit längerer Zeit das Beiipiel gegeben 
feine Untertanen in den Waffen zu üben, und darin bei mehreren ober- 
ländischen Ständen Nachfolge gefunden. Der Eomvent in Würzburg kam 
überein, daß diefe Einrichtung von Landwehren fortdauern und vervoll 
tommnet werden folfte. 








Auch dem Auslande gegenüber beſchloſſen die Mitylieder der Liga, 
ihren Bund als ſelbſtändige Macht geltend zu machen, fo jeded daß Die 
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Vertretung in den Händen des Herzogs Maximilian füge Er Hatte wie 
der Kaiſer, ſchon zuvor an den Papft feine dringenden Aufforderungen 
zur Rettung der gemeinjamen Sache entjendet. Mau beſchloß num weiter 
zu geben: das ganze katholiihe Europa follte zur Theilnahme anı Bunde 
eingeladen oder bob um Beiſtand erfucht werden.! Sogar an Venedig 
und Savoyen wollte man fih wenden. Es ſcheint alio, daß damals and 
noch die Hänpter der Liga noch nicht darum mußten, wie es gefommen, 
daß im Jahre zuvor die bereits verglimmende Gluth der böhmiſchen 
Rebellion durch die Sendung des Mansfeld neu augefacht war. Namentlich 
aber wollte man nichts unverſucht laſſen, um die Könige von Spanien, 
Frantreich, Polen für die Sache des Bundes zu gewinnen. 

Wie die Beziehungen der Liga zu den anmwärtigen Mächten, je 
ward auch die Oberleitung des Ganzen im Reiche einmüthig in die Hand 
des Herzogs gelegt. Es ward ihm anheim geftellt in dem Fällen, für 
die ſich zum voraus nichts beftinmen ließ, Anerdmungen zu treffen, Ihm 
kam die Ernennung der höheren Officiere zu. Seiner Fürſorge ward 
die Artillerie das Proviant- und das Kundfſchafts Weſen übergeben? 








Die Frage, weſſen die Liga ſich von den Häuptern des Territorial- 
Kirchenthumes lutheriſcher Richtung im Reiche zu verſehen, war dem 
Gonvente in Würzburg noch nicht Mar. Man hoffte, daß der Kurfi 
von Sachſen wicht gegen bie Yiga Partei nehmen werte, umd beſchloß zu 
dieſem werte eine Geſandtſchaft au ihn. Indeſſen, obwohl man nur 
dieje Hoffnung ausſprach, jo dürften jedenfalls die wittelsbachiſchen Brüder 
Ferdinand und Marimilian im diefer Beziehung weiter gegangen jein. 
Denn ſchon am 25. October hatte jener diefen in Kenntnis gejett, aus 
fierer Duelle das Wortjpiel Camerars über Johann Georg von Sachſen 
vernommen zu haben: Saxca cordı flectere non possumus: nihil 
itaque superest, quam ut illa una cum Pıpistis supprimamus.$ — 

53 it auzunchmen, daß, wenn die Worte als authentisch nachweisbar 
waren, Maximiliau fie in Dresden nicht unbenutzt gelaſfen Hat. 








Über altes das, was in den December Tagen zu Würzburg ver 
bantelt ward, herrihte das ſtrengſte Geheimnis. Marxinulian erflärte 
vorber: werm man des Geheimniſſes nicht verſichert, ſo ſei es beſſer, 
ganz und gar von dem Vorhaben abzulaffen, als ſich in die te Geſahr 
zu ſtürzen. Er ging darin fo weit, einer Reſolutivn an jeine Geſandien 
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vor ihrer Abreife von Münden eigenhändig beizufügen: „Und weil Ihr 
den Inhalt biefer Reſolution Euch Teihtlih werdet memoriren können, 
al wäre fiherer, dies Schreiben nicht außer Yandes mitzuführen, jondern 
wicber zurũckzuſenden, oder in loco zu vertilgen.“ * 

Mit den Worten der hödften Gefahr deutet Marximilian feine 
Beſorgnis an, daß Friedrid und die Union, auf die Runde der Vor 
bereitungen ber Liga ſich raſch auf dieſelbe ftürgen und fie im Steime 
erbrüden würden. Die Bejorgnis traute ber Union mehr Kraft und 
Willen zu als fie beſaß. Wir Haken von Nürnberg her bie Stimmen 
vernommen, daß man gar gern die Pfaffen Heimgefuht hätte, wenn nur 
die Teidige Furcht nicht war, daß fie fih wehren könnten und daß Mari- 
milian ihnen dabei helfen würde. Eben darum hatte man, um über feine 
Entihlüffe ins Klare zu kommen, die Gefandtihaft an ihn befhloffen. 

An diefer Geſandtſchaft und demgemäß dem Berhältniffe der Union 
und ber Liga hängt zu einem bebentenben Theile die Fortentwickelung 
der Dinge im Reiche. Bevor wir indeffen dem Verlaufe derjelben dort 
weiter folgen, haben wir uns zurück zu wenden zu den Ereigniffen weiter 
oftwärts, gleichzeitig mit den Conventen in Nürnberg und in Würzburg. 


4. Beihlen vor Wien und Abzug, im December, 

Nah dem mislungenen Verſuche auf die Donausrüde bei Wien 
waren Thum und Redai ftromabwärts gezogen, auf Preßburg zu. Die 
Gefahr für Wien war dadurch verringert, nicht gehoben. Die Häupter 
fießen bei Preßburg einen Theil ihrer Truppen auf das rechte Ufer 
übergehen und dann ſtromaufwärts ftretfen. 

Bei diejer Page der Dinge machte der Kaiſer fih von Graz aus 
auf den Meg, um über Neuftadt nad Wien zu gelangen. Ginsstheils 
war es ber Drang in ihm, eben fo wie im Juni des Jahres, durd 
feine Anmwejenheit den Muth der Seinigen zu ſtärken; andererſeits war 
ein hauptſachlicher Einwand gefallen, den namentlich die Stände von 
Ober⸗Oeſterreich unter der Führung von Erasmus von Tſchernembl ter 
Forderung der Huldigung entgegen geitelft, daß nämlich der Erzherzog 
Albrecht in Brüffel, der letzte noch übrige Sohn des Kaijers Diarimilian IL, 
der Erb:Pandesherr jei. Der Erzherzog Albrecht hatte, am 9. October, 
beide Oeſterreich feinem Vetter Ferdinand feierlic; abgetreten, und dann, 
am 12. October, die ſämmtlichen Stänte zur Huldigung an ihn gemiejen. 
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Demgemäß lud nun Ferdinand IL die Stände von Ober ⸗Oeſterreich kraft 
eigenen Rechtes zur Huldigung. 

Am 25. November, einen Sonntag Abende, gelang es dem Kaiſer 
in Wien einzufommen. Wie gefährlich die Fahrt, ergibt fih daraus, 
daß der Erzherzog Leopold, der dem Kaiſer über Neuſtadt hinaus ent— 
gegen eilte, eines Abends den Ort, in weldem er Naditlager Halten 
wollte, vom Feinde bejegt fand, und „mit ben Geinigen jih mit ber 
Fauft erretten mußte”! Auf Nebenwegen entfam er dann nah Paffau. 

In Bien erhielt der Kaifer die Antwort ber Stände von Dber- 
Oefterreih, batirt vom 3. December, auf jene Ladung. Nach einem 
Schwalle von Glückwünſchen zur Kaiſerwürde erklären fie fich zur Huldi— 
gung „unterthänigit willig umd erbötig, allein daß 3 zuvor alle und 
jede unjere Privilegia, Freiheiten, Rechte und Gerechtigkeiten, darunter 
in specie unjer der politifden evangelifhen Stände Religions- Freiheit., 
als die wir für die höchſte halten, wirllich confirmirt und beftätigt 
were.“ ? Ferner verlangen fie Die Einfteltung des Krieges, die Entlaffung 
der Truppen uf. 

Noch weniger als folde Forderungen, entſprachen die Hanblungen 
der nicht⸗katholiſchen Stände von Ober-Defterreih der glatten Rede des 
Einganges ihrer Antwort. Auch fie Hatten geworbene Truppen, mit denen 
fie um ſich griffen nad) Niever-Oefterreich hinein. Am 19. November 
berichtet ber Rath der Statt St, Fülten in Nieder-Defterreih an den 
Ausihuß der fatholiihen Stände in Wien, die fog. Verordneten, daß die 
Stadt Ybbs von den Truppen der nicht-latholiſchen Stände eingenommen 
ſei, und Daß auch der Stadt St. Pölten bald eine Belagerung bevorftehe.? 


Ungleich drohender noch als von Weſten trat die Gefahr dem 
Kaifer abermals von Often näher, Bethlen und Thurn machten fih von 
Vreßburg abermals nad Wien hin auf, „in der Meinung, den Ort in 
wenigen Tagen oder gar durch Hunger einzunehmen, und den Staijer zu 
ſpöttlichem Accord zu dringen. Es ift aber über ihren Hals ausgegangen. “+ 

Der Kaiſer ſelber meldet, am 5. December, dem Kurfürften von 
Sachſen den Verlauf mit den folgenden Worten: „Wir mögen D. 8. 
ferner nicht verhalten, daß der Vethlen Gabor und der Graf von Thurn 
janmmt ihrem untergebenen Kriegsvolte zu Roß und zu Fuß die nächſt 
verſchienene Woche, md gleich den folgenden Tag nach unſerer Hierherkunft 
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aus unferem Herzogthum Steier, minmehr das andere Mal vor die 
Hauptitadt Wien gerüdt, und, nachdem diefelben jenfeit und diesſeit der 
Donau an den armen Ynterthanen, ohne Reſpect der Berfonen, mit 
Rauben. Plündern, Brennen, Ranzioniren und jonften in anderer zuvor 
nicht viel erhörten Weite großen Muthwillen und undriftlihe Tyrannei 
veribt — hat er, ber Feind, vor wenigen Tagen wiederum feinen Abzug 
genommen, zuvor aber, zumal die Ungarn an ben Orten, wo fie ihr 
Quartier gehabt, alles in Grund verwüftet, ausgebeutet und verbrannt, 
Die Leute, wie man zu fügen pflegt, bis auf ben legten Faben ausgezogen, 
ſpoliirt, niedergehauen, eine große Anzahl derſelben mit fih gefangen 
hinweg geführt, denſelben unerhörte Tormenta zu Erforihung Geldes 
und Gutes angethan, unjäglih viel junger Knaben von zwölf bis jechs- 
zehn Jahren mit fih fortgeführt, der Weibsbilder aljo misbraucht, daß 
derjelben auf den Landſtraßen allenthalben viele tobt gefunben werden, die 
Monnsperfonen aber mit Striden um die Köpfe aljo geräbelt, daß ihnen 
die Augen aus den Köpfen hervor Hegen. Ja es hat in Summe ob- 
genannter Feind aller Orten dermafen gehauft, daß man fih faſt nicht 
erinnern kann, ob und daß dergleichen Tyrannei von ben Türken jemals 
erhört worden fei.“t 

Bethlen und Thurn waren nahe genug an Wien herangefommen, 
Bis zu St. Mare. Von dort aus hatten fie die Vorftabt, Lanbftraße 
genannt, erft ausgepfündert und darın verbrannt. Da, wie der Bericht 
des Kaiſers ergibt, Buquoi mit feiner ſchwächeren Streitmacht nicht aus 
Wien hervorlam, um ſich ihnen zur offenen Feldſchlacht zu ſtellen, ſo 
zogen fie nach drei Tagen des fruchtloſen Harrens wieder ab, am 
29. November. Es ward angenommen, daß der Mangel an Lebens: 
mitteln und die rauhe Witterung dazu beigetragen. Dazu aber kam für 
Bethlen noch ein anderes Motiv: Die Nahriht einer Niederlage des 
Georg Ratoszi durch Homonoi 








Dieſer ungariihe Magnat hatte jih bei der Erhebung des Bethlen 
mach Polen geflüchtet, um ei dem Könige Sigismund III. Hülfe gegen 
Bethlen zu Suchen. So ſehr Sigismund, zumal als Schwager bes 
Kaifers, die böhmiſche Rebellien misbilligen mochte, jo geftattete ihm doch 
die Haltung feiner Maguaten nicht ein thatträftiges Eingreifen. Unter 
den Gründen gegen eine Hilfe für den Kaiſer findet fih Die Behauptung: 
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dieſe Sache in Böhmen fei nicht ein Meligionsftreit alfein, wie die Römiſch— 
Katholiſchen — Dies kann fih doch wohl nur auf die Katholiken in Polen 
beziehen — ſolchen zu beſchönen fih höchlich bemühen, ſondern betreife 
vielmehr ber Krone Böhmen uralte, und fo lange Zeit von Kaifern und 
Königen hergebrachte Pripilegien und die freie Wahl eines Königs. Wenn 
daher in biefem Puncte die Stände von Polen fi gelüften lichen, etwas 
wider das Herfommen in Böhmen zu hun, jo hätten fie nad gerechtem 
Urtfeife ſich nichts Anderes zu getröften, als daß Fünftig ihr Recht der 
freien Wahl eines Königs in Zweifel gezogen und vielleicht aufgehoben 
werbe. 1 

Ein anderer wichtiger Grund der polniſchen Stände gegen eine 
Hülfe für ben Kaiſer Heidete fih in die Worte: „Zutem fo ftünden bie 
Stände von Böhmen und den incorporirten Ländern mit den Türlen 
und Tartaren in quler Correjpondenz: Ungarn, Holland, England, Däner 
mar, Schweden und andere Fürften umd Stände wären ihre guten 
Freunde und Bundesgenoffen, daher dann ein Iangwieriger Krieg erfelgen 
und der Krone Polen auch damit eine große Gefahr zugezogen werten 
möchte.” ? 
In der That ward nach Gonftantinopel gemeldet, daß ber König 
mund and dem ungarijhen Magnaten Homonai, mit Berufung 
auf feine Verträge mit den Türken, eine Hülfe gegen Bethlen öffentlich 
verfagt bade.? Der öffentlihe Abſchlag binderte indeſſen nicht ein Ge: 
jchehen⸗Laſſen im der Stille. Homonai rüdte mit 8000 Polen in Ober— 
ungaen ein. Sein Anfang dort war nicht glücklich: er ward bei Kaſchau 
von Rakoczi gejchlagen. Dadurch nicht entmuthigt und durch neuen Zu— 
zug verſtärkt, wagte er ein zweites Treffen, das mit ſchwerem Verluſte 
für Rotoczi auslief. Obwehl dennoch dann auch Homonat nach Polen 
zurũckkehren mußte, jo maß doch der Kaiſer in einem Rundſchreiben an 
die Neihsfürften der Nachricht des Erfolges von Homonai iiber Rakoczi 
den Abzug Bethlens von Wien bei.t 





5. Berhandlungen in Prefburg, bis in Januar 1620. 

Der Abzug war nad) diefer Seite hin eine augenblickliche Erleich- 
terumg für ben Kaiſer, nidt eine Befreiung, Denn Bethlen biieb in 
Frofburg, we, anf die Berufung des Palatins, ein ungariſcher Yandtag, 
jedech ohne den Präfatenftand, verjammelt war, Dert wurden die 
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Verhandlungen über bie Conföveration mit Böhmen wieder aufgenenmen. 
Dem Kaifer dagegen lag alles daran, wenigſtens biefes einen Feindes 
ledig zu werben, und wäre es auch zu einem hoben Preife. 

Deu Wünſchen des Kaiſers Fam zu ftatten, daß das Unternehmen 
des Bethlen in Eonftantinopel nicht eine pofitive Unterftügung fand. Wie 
jenen prahlenden Bericht vom 6. November an feinen Gefandten fir den 
Sultan, jo hatte er dem Großweſir den, wie er felber fagte, feit 
unbzwanzig Jahren von feinen Vorgängern her rüdjtändigen Tribut ein 
geihidt. Der Großweſir hatte die Meldung gern vernommen: dem 
Unternehmen des Bethlen ward er dadurch nicht günftiger geftimmt.! 
Am 11. December Iangte der Tribut in Conftantinopel an, wenige Tage 
ſpäter ein Gejandter der ungarifhen Stände, Namens Korlat. Der 
faiferliche Geſandte erhob bei dem Großweſir Einfprud) gegen die Zu- 
faffung desſelben. Ali Paſcha erwiederte: die Hohe Pforte ftche offen fir 
Alle, und es werde Niemandem das Gehör verweigert Dabei jedoch 
wolle er verfihern, daß nichts gegen bei Frieden verhandelt werben folle.? 

Der Überdringer des Tributes und Körlat wurden zufammen zur 
Audienz beim Großweſir geführt. Korlat überreichte ein Schreiben, unter- 
fiegelt von vierzig ungarijhen Magnaten, in melden dieſe erflärten, 
nicht mehr dem Haufe Oeſterreich unterthan zu fein, fonbern einen eigenen 
ungarijchen König haben zu wollen. Sie nannten Vethlen Gabor, der 
dann, jobald er gekrönt, bie erforderliche Gapitulation abſchließen werde, 
fraft deren er fortan unter dem Schutze der hohen Pforte ftehen, und 
von ihr jederzeit abhangen welfe. Dann erhob er ſchwere Klage gegen 
den König von Polen, der den Homonai unterjtügt, Der Angriff auf 
diefen König ſei leicht, weil die ſämmtlichen chriſtlichen Fürften, unter 
einander geteilt, ihn ohne Hilfe Iaffen würden. Der König von Bolen 
ſei Immer ein Feind ber Pforte, eng verbunden mit dem Haufe Oefter- 
reich, ſo daß, wenn man ihm fein Königreich nehme, man aud zugleich 
Spanien jdwäge. — Der Großweſtr antwortete mit allgemeinen Neben, 
anbeutend, daß er nicht ſich zu Bethlen neige, jondern mehr auf Seiten 
des Kaiſers ftehe.d 

Der Geſandte Korlat führte ſeine Reden indeſſen auch vor anderen 
Würdenträgern. So geſchah es, daß wiederholt in Gegenwart des jungen 
Sultans die Sache erörtert wurde. Es fam dahin, baß, bereits im Aır- 
fange Januar 1620, die allgemeine Rede ging: der Krieg gegen Polen 
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ſei befchloffen. Dafür feien der Sultan und der Mufti, der holländiſche 
Geſandte Haga, und alle Paſchas, mit Ausnahme des Großweſirs. Dieſer 
allein, ob aus Eigennutz, oder aus politiihen Gründen, ftimme für Auf 
ſchub, mit der Behauptung, daß man ſich auf Briefe nicht verlaffen dürfe, 
daß die Ungarn unbeftändig und untren, daß man aljo Türken, Chriften 
oder Juden fenden müſſe, um über Bethlen Gabor und Oberungarn die 
Wahrheit auszufundigaften. Der Holländer Haga dagegen ſage, daß dies 
eine von Gott gegebene Gelegenheit jei, die man nicht verſäumen bürfe 
Ahnlich rede Mehemed, der jederzeit den Beihlen Gabor begünftige, 
ähnlich auch der Mufti.t 

Diefe Einzelnheiten konnten zu Ende bes Jahres 1619 weder dem 
Kaifer in Wien, noch dem Vethlen Gabor in Pregburg bekannt fein; 
aber die Hauptſache, die Abneigung des Großweſirs, wußte Bethlen 
Gabor, wie fein früheres Schreiben an feinen Geſandten Balaſſi für 
den Sultan bezeugt, genugſam zu würdigen. Cine Hilfe von daher fand 
zur Zeit für ihm nicht in Ausſicht. Vielmehr gab er die Bejergnis fund, 
6 wahr, ob fingirt, daß ber Kaifer gegen ihn die Türten zu Hülfe rufe. 
Er flöhte dieſelbe Beſorguis den Gtimmführern der Mebellen ein, die 
jih in Preßburg um ihn ſammelten, namentlih dem Erasmus von 
Tſchernembl. Diejer zeichnete in feinen Gonfultattonen auf: „Der Kaiſer 
zuerft hat mit dem Türken um Hülfe handeln Iaffen, und hat ihm fünf 
Feftungen in Ungarn angeboten.“ Als Beweis deffen fügt dann Ticher- 
nembl hinzu: „Wie mir König Bethlen felbft gelagt."? — Danach 
dürften jene Worte, die einft Mehemed Paſcha an Bethlen Gabor ge— 
richtet (S. 166), dem Tſchernembl nicht defannt geweſen fein. 


Nah der anderen Seite fragte es ſich, wie Bethlen Gabor mit 
dem Wintertünige und den Böhmen find. Cr hatte, wie wir gejehen 
haben, in Prag Geldforderungen erhoben und bafür geringe Willigkeit 
gefunden. Man Hatte dann die Angelegenheit des Bündniffes mit ihm 
nad Nürnberg mitgenommen, dort beredet, und Friedrich im voraus zu 
Verhlens Nachfolger in Ungarn beftimmt. Aber in Betreff deffen, was 
für Bethlen die Hauptfahe war, der Zahlung feiner Forderungen, weil 
er auf Erfuchen gelommen jet, Hatte man in Rürnberg eben fo wenig 
beſchloſſen wie zuvor in Prag. Nun, nach der Rückfehr Friedrichs nach 
Prag, derjenigen Bethlens nad) Preßburg, traten abermals Geſandte des 
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Erfteren vor den Peßteren, um über da3 Bündnis zur verhandeh. Sie 
kamen mit leeren Händen. 

Es fragte ſich aljo, was aus dieſem Knäuel divergivender Intereſſen 
im Preßburg ſich enttwideln würde, 

Bereits zuvor hatte ber Kaijer, auf Anrathen des Palatins, dieje 
Sachlage, oder, jagen wir es richtiger, das Geldbedürfnis des Vethlen 
zu benntzen gewußt. Sein erfies Schreiben barüber an den Palatin ift 
ſchon vom 7. December. Beiderſeits wurden dann Geſandte geſchickt Die 
Mehrheit des in Preßburg verſammelten Landtages, welchem der geſammte 
Pralatenſtand bei der Nichtanerfennung desſelben durch den Keiſer und 
den Primas Pazmany, fern geblieben war, zeigte ſich, mie es ſchien, 
eiftiger für Bethlen Gabor als dieſer jeldft. Sie woltte ihn zum Könige, 
Ob Bethlen felber jemals ven Willen gehabt, ſich als König von Ungarn 
trönen zu laffen, wird ſich im Laufe der Zeit aus feinen eigenen Worten 
ergeben. Dem Andringen jener Partei willfahrte er in jo weit, daß 
er fih, am 8. Januar, zum Fürſten von Ungarn wählen ließ 


Inzwiſchen gingen die Verhandlungen fort, nnd zwar eine zivie- 
fahe Kette. Abgeordnete der Stände nicht bloß von Böhmen und den 
Nedenländern, ſondern auch den beiden Oeſterreich, beredeten mit denen 
der in Preßburg anmejenden Stände von Ungarn eine ewige Conföde— 
ration. Ein Hauptpunct derſelben war eine gemeinfame Botſchaft nach 
Eonftantinopel, damit der Sultan ſich „ohne Hülfsleiſten als guten Freund 
erweiſe, unſeren Widerſachern feinen Vorſchub thue, fie nicht ftärke, ani- 
mire", Urſache diefer Bitte ft: „Dieweil der Ferdinandus ftart mit 
dem Türfen tractirt, daß diefer ihm wider Ungarn und Bühnen beis 
ftehen, er ihm Hingegen die Grenzhäufer Fillet, Novigrad, Tſcheschen, 
Bolonek, Jarmoth und Waizen einräumen wolle, jo ein großes, weites 
Theil des Königreiches Ungarn in ſich begreifen. und gleichſam vie 
Schlüffel auf Mäfren und Böhmen find, aud Spanien mit dem Türken 
wegen eines Friedensvertrages ſich bearbeiten fell, To er zuvor als rex 
catholieus nie thun wollen.“? 

Aber wie waren bie in Preßdurg Verfammelten in den Beſttz Liefer 
Geheimniſſe gefommen? — Sie konnten mit Tſchernembl fih berufen 
auf das Zeugnis: „Vethlen felber hat es gejagt." 





® Die weiteren Verhandlungen ausführlich bei Ginbely II, 338 u. . 
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Die andere Kette ber Verhandlungen in Preßburg war diejenige 
Bethlen Gabors mit den Kaiferlichen. Sie erörterte den Preis für dem 
Waffenſtillſtand. Die Abtretungen, die der Kaifer in Ungarn an Bethlen 
zu machen fih entihtoß, betrugen nahe am zwei Drittel des ihm dort 
noch gebliebenen Beſitzes. Ferner veriprad er ben Bethlen zum Neichs- 
fürften zu ernennen, ihm die Fürſtenthümer Oppeln und Ratibor zu 
geben, und außerdem bedeutende Güter in Böhmen, wenn er zum Aus: 
gleiche mit diejem Lande jeine guten Dieufte geleiftet haben würdet 

Aber war non dem Standpuncte des Kaiſers aus ein Ausgleich 
mit Böhmen anders als durch die Entfernung Friedrichs auch nur denkbar? 
— Bielmehr ſcheint es, daß an dieſen Worten die Angel fihtbar wird, 
an welher die faiferlichen Diplomaten den Habgierigen Bethlen einges 
fangen hatten. Die folgenden Thatfahen werden dies Harer herausftellen. 





Die Conſöderations-Acte zwiſchen Friedrich, Vethlen und den 
Ständen der vorgenannten Länder kam zum Abſchluſſe am 15. Januar 
1620, in achtzehn Artileln. Der Bund, heißt es darin, ſoll immer— 
während und undverletzlich fein. Sein Mitglied desſelben fell ohne Zu— 
ftinmung des Anderen ſich in einen Krieg einlaſſen, ob offenſiv, ob 
defenſiv. Die nächſte und hanptſächliche Aufgabe tes Bundes ſoll eine 
Geſandtſchaft an die hohe Pforte jein, um den Frieden mit ihr zu 
erneuern und zu befeftigen, und zu dieſem Biete Geſchenke barzır- 
bringen. 

Zur Ankündigung deſſen wurde jofort ein eigener Bote, Heinrich 
Bitter, mit einem Schreiben an den Grofweftr in Conftantinopel abge: 
ſchict. Dasfelde meldete, daß der König in Böhmen ımd die Stände 
der Länder, unter denen aud beide Dejterreid, „mit Ihrer Ottomaniſchen 
Majeſtät Frieden und gute Nachbarſchaft unverbrüchlich Halten, ferner 
daß fie eine anfehnliche Botihaft aus diefen vereinigten Königreichen und 
Panden an die Ottomaniſche Pforte mit ſtattlichen Geſchenken und Ver— 
ehrungen abjertigen tollen, und daß fie erfucen, Ihre Katjerli Otto: 
maniſche Majeſtät wolle dem Königreiche und vereinigten Yändern un— 
verfäligjte Freundſchaft und gute Nahbarihaft mit beiderfeits guter 
Verfiherung hinfüro erhalten.“ ? 

In einem eigenen Artifel diefer Gonfüreratien, dem breizchuten, 
wurde, wie vor hindert Jahren Sentenberg ſich ausdrückt, „inſonderhert 
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den Jeſuiten zu Ehren ausgemacht, daß ſich Yeiner von ihnen für immer 
in alfen verbündeten Landen bliden laſſen ſolle.“ — Wie immer Senten- 
berg die Worte gemeint, fie eutjprehen der Wahrheit. Es kann kaum 
ein ehrenvolleres Zeugnis für die Jeſuiten geben als den Haß dieſer 
Rebellen. 


Am nähften Tage, dem 16. Januar, verfündete Bethlen in Preß— 
burg den Abſchluß feines Maffenftilfftandes mit dem Kaiſer auf dem 
Buße des Beſitzſtandes. Der Stilftand fellte dauern Bis zum Michaelis 
tage. Für feine Verbündelen hatte Bethlen Gabor durch ben zweiten 
Artitel in jo weit Sorge getragen, Da; dieſer beſagte: der Maifer werde 
ſich geneigt und guädig erzeigen, für Böhmen und die einverleißten Yänder 
wie aud für beide Oeſterreich Bilfige und ziemliche Mittel zu vergönnen, 
umd Bethlen werde für feine Perſon einen ſolchen Vertrag nad beſtem 
Vermögen auf beiten Seiten befördern. Für bie Orbnung der Dinge 
in Ungarn ftellte der fünfte Artifel einen mit Einwilligung und Vollmacht 
des Kaiſers zu berufenden Landtag in Ausſicht. 

Hatte Bethlen durch die Thatſache dieſes jeines Stilljtandes mit 
dem Kaifer für feine Conföderirien Sorge getragen? — Biele unter 
ihnen waren nicht dieſer Meinung. Den ſtärkſten Ausdruck der Ver— 
wunderung über das Verfahren tes Bethlen Gabor finden wir in einem 
Schreiben der ſchleſiſchen Stande an ihn. Sie jagen ihm, daß diefer 
fein Privat-Waffenftilfftand mit dem öffentlichen Vertrage der Conföde— 
ration auf feine Weiſe beſtehen könne? — Bethlen und hie mit ihm 
Haltenden ungariichen Stände ſuchten fi) einige Monate fpäter vor dem 
General⸗Landtage in Prag gegen den Vorwurf zu rechtfertigen, daß fie 
durch den Stiltftand ihren beſonderen Nugen geſucht. Nichts wäre ifnen 
lieber gewejen, fagen fie, als wenn die Conföderirten mit ihnen den Kahn 
des Stiltftandes beſtiegen hätten, um aus dem Oceane des Krieges ji 
in ben erjehnten Hafen bes Friedens zu retten? 

Die Worte änderten nicht die Sachlage, daß der politiihe Vortheil 
des Stillſtandes dem Kaiſer zu gute fan, weil er dadurch nad) Often 
bin für neun Monate einigermafen frei wurde. 
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Dagegen bedarf es nicht der Ausführung, wie ſchwer dem Kaiſer 
das Eingehen in bie Bebingungen diejes Stilfftandes geworden fein mag. 
Dies zumal hei den zahlreihen Einwendungen, die gegen benjelben bei 
ihm einkiefen. Einen der gewichtigſten Protefte reichte, im Namen des 
gejammten Klerus von Ungarn, ihm derjenige Mann ein, den vor allen 
Anderen der Kaifer felber als feinen getreueften Unterthan in Ungarn 
fannte und ehrte, der Primas und Kanzler Peter Pazmauy. Der 
Vroteſt enthält in Lapidarzügen einen kurzen Überblick der kirchlichen 
Geſchichte Ungarns. 

Die Stiftungen der Kirche in Ungarn, heißt es darimt, hohe und 
niedere, ſtammen ven den einitigen Königen von Ungarn, einige auch 
von frommen Chriften, Der Schutz und die Erhaltung der Rechte und 
der Freiheit der Kirche und ihrer Berfonen wird von den Königen von 
Ungarn in ihrem Krönungseide beſchworen. Die Integrität der Kirche 
iſt durch Verträge der Könige niemals? augetaſtet. Zur Zeit der Unruhen 
bes Bocskai begann die bisherige Reinheit fi zu trüben burd die 
Geftattung anderer Religionsbekenntniſſe im Wiener Friedensichluffe. 
Mehr noch geſchah dies zur Zeit der Krömmg des Königs Matthias 
durch die Ausdehnung der fegenannten Freiheit. Gegen bieje jogenannte 
Freiheit, als welde im Widerſpruche ſteht mit den alten Sapungen der 
Kirhe und den Seelen verderblih ift, hat damals der geiftlihe Stand 
Proteſt erhoben und erhebt ihn Heute abermals. Jedoch aud in jenem 
Wiener Friedensſchluſſe wurden die Bisthümer, die Propfteien, die Abteien 
in ihrem alten Beſtande belaffen, umd jogar au auf einigen nachfolgenden 
Landtagen über die Herftelhung genommener Kirchengüiter Beſchlüfſe ge- 
faßt und beitätigt. Nummehr aber find in den von Bethlen erregten 
Wirren des vorigen Jahres Erzbisthümer, Bisthümer, Gapitel verftört, 
öfter niedergeworfen, die Väter der Gejellihaft Jeſu hinausgetrieben, 
die Seminare aufgelöft, von geiftlichen Perfenen dieſe ſchwer geichlagen, 
jene verwundet, gebrannt, gemartert, in brutaler Weife getödtet, ihr Be— 
ſitzthum der Plünderung preis gegeben, profanirt und occupirt. 

„Nun haben E. K. M. um die in beſegter Weije erregten Wirren 
beizulegen und zu ftillen, durch faiferlihe Commiſſäre mit Bethlen Gabor 
und den vom Palatin nad Preßburg Berufenen einen formellen Vertrag 
verhandeln und abjchlishen laffen. Weil jedoch in dieſen Verhandlungen 
und Beſchlüſſen, ferner in den Darüber ausgegangenen öffentlichen Schrüft- 
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ftürden, des geiftlichen Standes und der Herſtellung desjelden in jein volles 
Recht durchaus feine Erwähnung geſchieht, ja ſogar während der Zeit 
ter Verhandlungen durd die Vorgenannten, Bethlen Gabor und die 
anderen Verſammelten, einige Artikel verfaßt find, die dem geiftlihen 
Perfonen, ihrer Würde, Jurisdietion, ihren Gütern, Einfinften und den 
firdhlicen Freiheiten zum Nachtheile gereichen — weil daher der geift- 
liche Stand beforgen muß, daß durch alfes dies die Religion, die kirch— 
liche Jurisdiction, die Würde, das Eigentum, die Einfünfte der geiſtlichen 
Perjonen Schaden erleiden, — endlich, weil das Schweigen des geiftlihen 
Standes wie eine Zuftimmung erſcheinen könnte: Deshalb Iegt derſelbe 
durch den Erzbiihof ven Gran und Primas von Ungarn, Peter Baz- 
mard, gegen alfe diefe Verhandlungen, Abſchlüſſe, und darüber verfaßte 
Diplome, inſoweit fie ben Rechten und Spmmunitäten der Kirchen und 
der geiftlichen Perſoren Abbruch thun, feierlichen Proteft und Wider 
ſpruch ein.“ 

In feinem anderen enropätjchen Yande, in welchem in jenen Zeiten 
des Übergreifens der weltlihen Gewalt auf das Gebiet der Kirche das 
Territorial⸗Kirchenthum entweder von dem Landesherrn jelber aufgerichtet, 
oder von ihm den niederen Zerritorialgewalten verjtattet wurde, dürfte 
von Berufener Stelle ein jo furzer, Harer, bündiger Proteft erhoben 
worden fein. 

Wie ſchwer auch immer dem Keiſer Ferdinand II. das Empfangen 
eines ſolchen Proteſtes gewejen fein mag: das einjtweilige Abkommen mit 
Bethlen Gabor hatte doch die Fulge, daß dieſer für einige Monate nicht 
die verhältnismäßig nur geringen Streitkräfte des Kaiſers in Anſpruch 
nahm. 





6. Die Geſandtſchaft der Union an Maximilian. 


Die Hoffnungen, die mau am Unionstage zu Nürnberg auf Bethlen 
Gabor gejegt, waren damit einſtweilen zerronnen. Es fragt ſich nun, 
in welder Weiſe der dort gefahte Beihluß, den Herzog Marimilian von 
Bavern zur Neutralität zu bewegen, ausgeführt wurde. 

Bereits am 21. December trafen die vier Ahgeordneten der Unten, 
Graf Friedrich Solms, Bolrad von Plejjen und zwei Nürnberger 
Patricier, Imhof und Telbafen, in Münden ein! Sie jelder rühmten 





"Wolf IV, 297. Die Medfelfhriften im TI 
reudorb 4, 879 ur. fi 





Eur. I, 2902 u. f, und bei 





Google 


3 


Die Gefandtſchaft der Union an Marximilian. 47 


nachber bie Artigfeit, mit der man fie behandelt. Minder höflich in der 
Sage jelber war ber Inhalt ihres Vortrags. Er war von ber Hand 
Camerars fo abgefaßt, als beträfen die jogenannten Beſchwerden der 
Unirten zweifellofe, and vom Herzoge Maximilian anerfannte Thatſachen. 
Es gehe daher, heißt 8 in dem Vortrage, das wohlmeinende Gutachten 
der Verbündeten dahin, daß der Herzog ein ſehr gutes Werk thum werde, 
wenn er, gemäß jeinem friebliebenden Gemüthe und feinem hohen Ber 
ftande, bewirkte, daß die Tatholifdien Reichsſtinde die Waffen, welde fie 
zuerſt ergriffen, and zuerſt niederlegten; dann daß Die längſt bis zur 
Genüge erörterten Klagen der proteſtantiſchen Reichsſtände theil® wegen 
der von ihnen rechtmäßig erworbenen geiftlihen ter, theils in Betreff 
der höchſten Gerichtshöfe, alsbald und ohne weitere Verhandlungen ges 
boben würden; endlich daß man eine Tagſatzung feitfege, auf welder ein 
Ausſchuß deuticher Reichsſlande die übrigen Beſchwerden der proteftan- 
tiſchen Reichsſtäude erledige. Anfterblichen Ruhm und ben Dank des 
gefommten deutſchen Yaterlandes werde fi der Herzog erwerben, wenn 
er dies löbliche Werk zu Stande bringe. Binnen zwei Monaten indeſſen 
müſſe auf alfe dieſe Anträge die beſtimmte Antwort ertheilt werben: bie 
proteftautiihen Reihsftände, der vielen täujhenden Vertröſtungen müde, 
fünnen jegt nicht mehr noch länger zuwarten: eine Verzögerung oder 
Unbeftimmtheit der Autwort werde fie nöthigen, nad) dem Ablaufe dieſer 
Zeit ſogleich alle Mittel zu ergreifen, durch welche fie ihre Freiheit und 
Religion retten könne, 

Über diefen Vortrag hat Senfenberg wor hundert Jahren fein 
Urtheil zuſammen gedrängt in die Worte; „Dier jellen Beſchwerden ge: 
nannt werden, bet denen feine Erörterung mehr nöthig Tei, und darımter 
kommt fogar der Haupt-Zan fapfel von alfen, der Befit der geift: 
lichen nad; dem Religionsfrieden reformirten Güter vor. Faſt 
follte man glauben, de Unirten hätten die katholiſchen (Meichsftinde) durch 
die Zumuthung äffen und zum Kriege zwingen wolfen.“ 1 

Zwei Jahre nad) jenem Vortrage, als die Dinge fih gewendet, 
ward von baveriicer Seite gefagt: „Unangefehen deſſen, daß bei den 
Umionstage in Nürnberg die Sachen mislich und baufällig genug ge: 
ftanden, hat dennoch Die Union ein jo drohliches meiſterlos Schreiben 
an den Herzog von Bavern dürfen laffen abgehen, aus melden hand 
greiflich exicheint, daß dieſe Leute anf alfe Weg Bald mit guten und ſüßen 
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Worten, bald mit Gewalttfaten, und wenn es daran fehlt, zum wenigſten 
mit Schnarden und Poren, wenn gleih nichts oder wenig in recessu 
ift, hinaus zu drüden ſich befleißen.* ı 


Wie immer damals felbft, im December 1619, der Herzog und 
die Seinen die Dentſchrift der Unirten auffaffen mochten: ihre fehr aus- 
führliche Antwort hält ſich doch innerhalb der Grenzen der Vertheidigung. 
Sie brachte dagegen einen Punct mit ein, ben die Schrift der Unirten 
nit erwähnt hatte, Bei dieſer Partei war es feit einer Neihe von 
Jahren hergebradit, ver ſchwächeren Charaftereu wie den Kaiſern Rudolf 
und Matthias mit Nahdrud das Unglück der Reichsſtadt Donauz 
wörth zu betonen, aber vor dem Vollſtrecker des Urtheils felber, dem 
Herzog Marimilian, der Sache offen nicht zu gedenken. So auch dies 
Mal. Die baverifge Antwort ließ das nicht Hingehen. Sie nannte deu 
Namen Donginvörth. Die Unirten, hich es darin, würden bereits wiffen, 
daß der Herzog nichts verlange als den Erſatz der Exekutionskoſten. 
Wenn die Neichsjtädte, die der Union angehören, „ur vielfeiht den 
geringften Theil Unkoftens, welchen fie in Anſehung deffen, wie man vor: 
gibt, anderwärts ſollen zugelegt haben, entweder für die Stadt Donau: 
wörth bargeihoffen, oder derſelben vorgeſtreckt, und aljo Se. F. Durch- 
taucht befriedigt bätten, jo hätten ermeldete Städte ſolch ihr Intent vor 
guter Zeit (erreiht).” 

Der weſentliche Inhalt der ausführlichen bayerijchen Antwort läßt 
ſich zuſammen drängen duf den Kern: ber Herzog werde eine Bedrangung 
oder gar Unterdrückung feiner Glaubensgenoſſen nicht zugeben. 

Zum Schluſſe jpricht die Antıvort den Zweifel aus, ob das hoch— 
wichtige Begehren und Die ſtarken Zumuthungen der correfpondirenden 
Reichsſtande an die katholiſchen auch won denen der Augsburgiſchen Con— 
n getheilt und gebilligt werden. 

Es folgte eine Replit und wiederum eine Duplif, die beide, obwohl 
minder darf in den Ausbrüden, in der Sache nichts änderten, Die 
Unirten hatten durch ihre hochfahrende Geſandtſchaft nichts Anderes er- 
reicht als die Gewisheit, daß der Herzog bie Überwältigung ber Kirchen- 
fürften und ihrer Unterthanen nicht dulden würde. Dazu hatten die 
Gejandten mit eigenen Mugen gejehen, daß in Bayern die Vorbereitungen 
zum Kriege raftlos getroffen wurden. Allen voran in Thätigleit war 
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dabei der Herzog felber. Einer feiner Räthe erzählte vertraulich einem 
der Geſandien: der Herzog jei melancholiſcher Anlage, ein Mann von 
unerſchöflicher Arbeitskraft, verlange Bericht über Alles, gönne ſich Feine 
Erholung als etwa einmal im Frühlinge mit der Neiherbeize umd je 
dann und warn eine Spazierfahrt.t 

Beſonders behaupte man zu Münden — jo berichten die Geſandten 
nad ihrer Heimkehr — „daß die Mehrzahl der Evangelien nicht wider 
den Kaijer und die Katholiten fein werde*. 


7. Der Prager Bilberfturm. 


In denſelben Tagen, gegen Ende December, we die Gejandten der 
Union in München den Ausdruck der Hoffnung vernaßmen, daß die 
Mehrheit der Evangelifhen — alſo die Lutheraner — nicht wider ten 
Katier und die Katholiten ſein würden, hieß Friedrich gleich nad feiner 
Nüdtehr aus Nürnberg nad Prag in der Schloßkirche hort, dem St. Veits- 
dome, Thaten verüben, deren Wirkung auf alle Nicht-Calpiner nicht eine 
günftige für ihn fein konnte? 

Den Anlaß dazu erzählte Friedrich felber wie folgt. „Er habe in 
feinem Oratorio zum öfteren gefehen, wie kotholiſche Leute in die Kirche 
gekemmen, dann bier und dort vor den Ultären, Erucifiren und anderen 
Bildern niedergefalfen feien, um vor feinen Augen Abgötteret zu treiben. 
Welches Ihro Majeftät, als die dergleichen zu jeher, viel weniger denn 
in ihrer Kirde zu dulden, gar ungewohnt, fremd fürfommen. Dero— 
wegen ſei er ſelber diefer Tage in ber Kirche herum jpazieren gegangen, 
um den Augenſchein recht einzunehmen, vor wer dod die elenden Leute 
alſo abgöttihe Ceremonien gebranden. So hätte er etliche vermeinte 
Reliquien, Grucifire, Marien- und andere Bilder, geſchnitzt und gemalt, 
gefunden, und ſich darauf reſolvirt: er wolle die Kirche von allerlei Ab— 
götterei rein haben. Und damit forthin J. WE. zu ihrem jonderen Ber 
druß und Misfalten dergleihen abgöttiihe Geremonien von den Leuten 
nicht mehr dor ihren Augen jehen dürften, hätten fie befohlen, dies alles 
aus dem Wege zu ränmen und dadurch die Mittel und bie Gelegenheit 
dazu zu Benehmen.” 

Wolf IV, 308. 

* Für das Folgende die Schrift: Gleuel der Beneüftung ufto., abgedrudt bei 
Fontorp I, 923. Itd dedlene mich einer Abfchrüt in Hanpiciten Nr. 103 Bd. V. 
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Am Thomastage, dem 21. December, begann in ber Schloßtirche 
dus Wert der Zerftörung. Mitglieder bes Herrenftandes, die beim 
Fenfterfturze mitgewirkt, wie Wenzel von Ruppa Yubowec und mehrere 
Andere, waren nicht bloß anweſend, ſondern einige auch thätig. „Haben 
theils mit Arten drein geſchlagen.“ Es fragte ſich um das große Crucifix 
im Zrinmphtogen des Chores. „Die beftellten Arbeiter wollten es gemach 
herunter laſſen. Man gebot ihnen es zu ſtürzen. Bon bem jchredlichen 
Falle ſchien das Gebäude jelber zu erzittern.“ Dann Tamen die Mägde 
des Dofpredigers Scultet, pacten das zertrümmerte Schnitzwerk in Körbe 
und trugen es zur Feuerung in die Küche des mächtigen Redners, der 
inzwiſchen feine Predigt für den nächſten Sonntag ftubirte. 

Am Sonntage dem 12./22. December beſtieg Scultet die Kanzel 
derſelben Shloßfiche Er Hatte fih zum Texte gewählt die Worte 
Erodi 20, 4-6: Du follt Dir kein Bildnis noch irgend ein Gleichnis 
machen uſw., und hielt darüber Die Predigt in der nach calvinijcher Weife 
übligen Form der Homifie, der Auslegung des Tertes und daraus fol: 
gender Mahnung. Die Predigt beweiſt eine ungemeine Fertigkeit im 
Aneinanderreihen von Bibelſprüchen, die in feinem anderen Verbande 
ſtehen als dem fubjectiven und momentanen des Redners und jeiner 
Diction. Scultet jedoch war von der Beweiskraft feiner Rede jo ſehr 
überzeugt, daß er jie auch durch den Drud für die Mitwelt und bie 
Nachwelt zugänglich machte.r 


In den folgenden Tagen ward das Wert der Zerftörung fortgeſetzt. 
jo daß bis zum Chriſtabend alles Holzwerf ausgeräumt war. Alsdann 
ftellte man im Chore einen Tiſch mit zwölf Seffeln auf. Am erften 
Feſitage ſetzten Tich Friedrich und feine Umgebung um biejen Tifh. „Der 
König hat ihm ſelber den Kuchen brochen, den Anderen hat man es in 
Schnitten auf Schalen gereicht, davon Jeder cin Schnittel genommen, 
geffen und einen Trunk dazu gethan.” — „Der Herr von Ruppa, der 
Herr von Budowec umd Andere find auch Mitgäſte gewejen. Es find 
viele hundert Perſonen aus der Gemeinde kommen, diefem ungewöhnlichen 
Spectacul beizuwohnen, und haben ſich jehr darüber entfegt, daß ſie 
von ſolchem Abendmahl ihr Lebenlang nichts gehört, und daß es fie zum 
hödjften gereut, daß fie ſolchen König für ihr Hanpt angenommen haben, 
daß unmöglich fei, einen Segen Gottes dabei zu verhoffen.“ 
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Nach einem weiteren Berichte von Zerftörungen jagt dieſer Augen- 
zeuge: „Sonften kann ich auch nicht genugiam ſchreiben, wie alfes Volt 
fie ſeien was Neligion fie wollen, fo malcontent mit biejer greulichen 
Verwüftung der Bilder und Altäre it, wie übel man alfenthalben davon 
redet, ja wie ganz alterirt und jehr verbittert das Volk auf den König 
iſt. Und gehen jolde wunderliche feltfame Reden, die ih nicht alle ſchreiben 
darf. Viele fügen, er habe all feinen Handel dadurch vererbt: fie haben 
keine Lieb mehr zu ihm. Der Kaijer Ferdinand werde um viel leichter 
wieder zu ber Krone umd dem Königreich Fonımen, wenn fie nur ıhrer 
Religion von J. M. verfichert wären. Jetzt geben ihnen bie Augen auf, 
und fie jehen, wo es hinaus will. Die lutberiihen Prädikanten predigen 
heftig dawider und rathen es jehr. Dadurch wird das gemeine Volt 
ſehr entrüſtet, daß zu beforgen, es werde endlich etwas Seltfames daraus 
werden.“ 

Vernehmen wir dagegen über diefen Gang der Dinge aud einen 
Bericht von pfälziſcher Seite. „Am vergangenen 25. December, heißt 
inem Berichte aus Prag an den Ganzler in Heibelderg, ift allhier 
lichen Gebraude nach gefeiert und in der großen 
Schloßtirche das Heilige Abendmahl zum erften Dale gehalten, zuvor aber 
der päpftliche Gottesdienft abgejhafft worden. Über welche Abſchaffung 
zwar bie armen blinden Papiften feufzen und doch ſchweigen, die luthe— 
riſchen Glamanten aber jaft gar raſend werden und üffentlih dawider 
murren, bergeftalt daß aud ihr jegiger Fahnenträger Hoe es nicht wehl 
ärger maden fünnte.“ 1 

Dies wohl vernehmliche Murren hielt indeſſen den jugendlichen 
Friedrich nicht zurück. Er ließ dem Altſtädter Rathe andenten, das 
Grucifig auf der Garlsbrüde wegzuidaffen. Der Math antwortete: die 
geſammte Bürgerſchoft habe das Grucifig ſetzen lajfen: daher bürfe der 
Rat) ohne den Conſens der Bürgerigaft es nicht wegnehmen. Beichliehe 
aber ber König durch eigene Verordimmg darin vorzugehen, jo wolle ter 
Rath, im Falle einer Ungelegenbeit, dafür nicht verantwortlich fein. — 
Den bürgerlichen Wächtern auf der Brüde warb anbefohlen, fleißig Acht 
zu haben, und den Erjten, der das Grucifig antaften werde, er ſei wer 
und wie anſehnlich er wolle, über die Brite ins Waſſer zu werfen. 

Friedrich begnügte ſich damit wicht. Cr ließ dem Math der Neu— 
ſtadt auffertern, im zur Wegräumang des Grucifiges von der Brite 
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bebüfflih zu fein. Jener erwiederte: er dürfe in die Rechte der Altftabt 
nit eingreifen. Friedrich ließ ſich verlauten: ex werde 800U Mann 
tapfere Soldaten in bie Stadt legen, und wolle dann jehen, mer ihn 
hindern werde. Es blieb dabei. 

Elisabeth ftand an calvinijchen Eifer gegen die Bilder dem Ge— 
male nit nad. Man maß ihr ben Vergleich des Gefreuzigten mit 
einem nackten Baderknechte bei, den fie nicht anſehen wolle. 


Auf den jungen König ſchien alfo der Unmuth der Bevölkerung 
von Prag geringen Eindruck zu maden. Er war fröhlih und guter 
Dinge. Auch die Nachrichten aus Dresden über die Rüftungen des Kur 
fürften Johann Georg machten ihn darin nicht irre Man erzählte, 
Jobann Georg habe Über jeiner Tafel die Inſchrift anbringen laffen: 
„6 fürchte Gott, liebe die Gerehtigfeit und chre meinen Kaifer.“ 
Darüber ward an Friedrichs Tafel gefpottet und geladht.t 

Spät am Abende des 27. December brachte Elijabeth einen Sohn 
zur Welt. Friedrich verlangte, daß jofort mıt alfen Glocken geläutet, 
die Geſchütze akgefeuert würden. Es gelang mit Mühe ihm zu überreden, 
daß es Dis zum Morgen aufgeihoben werde. Nach der anderen Seite 
bin verdadhte man ihm, daß er, namentlich bei Audienzen, feine Würde 
nicht wahre, Es pflegte dann Wenzel von Ruppa, den er zum Ober- 
Kammerherrn ernannt, bei ihm zu fiehen. Bevor Friedrich auf einen 
Vortrag eine Antwort gab, wandte er ſich allezeit an Ruppa mit der 
Frage: „Was rath der Herr?“ — Eben fo wenig königlich erichtenen 
jeine Veluftigungen, jeine Freude am Tanzen, Gein Verhalten ftand im 
ſchroffen Gegenfag zu dem einfligen des Kaiſers Rudolf IL. Damals 
Hatte, Bei der Abgefchiedenheit des Kaiſers, in der Prager Bevölterung 
ein Zweifel auffommen fönnen, ob er denn wirklid noch lebe: Friedrich 
dagegen erblidte man allenthalben. Am 29. December fah man nad 
Veitrag dis in Die Nacht ihm im roth ſammmen Pelz, im weißen Hure 
mit gelben Federn im Schlitten durch die Stadt jagen, „baß man ins⸗ 
gemein mehrentheil3 gar jpöttlih davon redet.” ? 

Nach dieſer Fahrt kehrte er bei dem Grafen Thum ein, der eben 
vorher aus jeinem Wiener Feldzuge eingetroffen war. Dort, hieß es, 
habe Graf Thurn ihm verwielen, daß er die Bilder und Altäre aus ber 
Haupttirche des Königreiches werfen loſſen; denn es fei das ein gefähr- 
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liches Bornehmen, und es könne dadurch ein großer Tumult und Aufruhr 
in der Stadt verurſacht werden, jo daß auch der König in ſeinem Schleſſe 
nit fiher fein würde. ¶ Dergleichen laſſe ſich in Prag nicht fo geſchwind 
thun wie anderswo. 


Demgemäß war Thurn geneigt, die That des Bilderſturmes etwa 
wie einen Ausbruch jugendlichen Leihtfinnes ober perjönliher Willtür 
anzuſehen. Dies dürfte nicht richtig fein. Vielmehr ftand Friedrich mit 
dieſem feinem Thun innerhalb der Lehre des Calvinismus, wie er ſich 
damals in dem pfälziihen Territorial- Kirdenthume ausgebildet Hatte. 
Der Heitelberger Hofprebiger David Pareus der, was immer fonft man 
von ihm halten möge, in kirchengeſchichtlichem Wiſſen mit den Gelehrteſten 
feiner Zeit zu wetteifern vermochte,! hatte in einer Streitſchrift, durch 
welche er dem koniglichen Theologen Jacob von England gegen Robert 
Bellarmin zu Hülfe zu fommen meinte, die Principien des calviniſchen 
Territorial⸗Kirchenthums feftgeftellt, nicht ala nur für die Pfalz, ſondern 
alfgemein güftig.? 

Im fünften Theile diejer Schrift befpriht Pareus das Recht der 
weltlichen Obrigkeit in Vetreff der Neligion. Ex geht aus von den 
Sprüchen, welche vorher auch den Urhebern des lutheriſchen Territoriafe 
Kirchenthumes im Neiche gedient hatten, um für die Unterordnung 
desjelben unter die weltliche Gewalt eine vermeintlich bibliſche Unterlage 
zu gewinnen, nämlich Jeſaias 49, 23: Reges erunt nutricii tui, et 
reginae erunt nutrices tuae; fo wie Pſalm 2: Et nunc, o reges, 
intelligite, servite Domino in timore. Osculamini filium etc. — 
Diefen zwei Bibelitellen fügte Pareus noch das Wort des Apoftels 
bing: Magistratus est minister Dei, tibi in bonum.® Daun folgerte 
er weiter: „Wer aber ein Diener Gottes ift zum Wohle der Unter— 
thanen, dem liegt es ob, alles Wohl ber Unterthanen zu pflegen und zu 
fördern, und je größer dies Wohl tft, deſto mehr muß er es pflegen und 
fördern. Eben dasjelbe jchreibt auch Ariſtoteles jeinem Staatsmaune 
vor, dem er dahin anleiten will, daß er bie Bürger rechtſchaffen. tuaend- 
Haft und glüclih mache. Nun befteht aber das beſondere Wohl ter 
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Untertanen in der wahren Meligion. Diefe alſo vor Allem wird die 
Oprigfeit für ihre Unterthanen zu pflegen haben.“ 

Dieje noch allgemeinen Säge werden dann beftimmmter ausgeführt. 
„Es iſt eine Verleumdung von Seiten Bellarmins, jagt Pareus, zu bes 
haupten, daß bie evangeliichen Reihsfürften, weil fie vom Kaijer Ferdinand 
tie Freiheit erhalten, die reine evangeliihe Yehre zu befennen, darum 
auch die Neligions-Berwirrung gutheißen, ober einem Jeden die Freiheit 
geftatten, zu glauben und zu leben, wie er es will. Das wäre Anarchie, 
und eine ſolche verwerfen wir Alte.” 

Dann kommt Pareus zu der pofitiwen Veltimmung. „Der höchſten 
obrigteitlichen Gewalt, das it den Königen und Fürften, muß, nad dem 
Spruche des Apoftels, jede Serle unterthan fein. Die königliche Gewalt 
beſitzt alſo das Recht, Geſetze zu geben für altes Wohl ihrer Unterthanen, 
demgemaß aud für das geiftliche ımd Kirchliche Wohl"! „Dater hat 
der Fürft die Pflicht, die wahre Neligion zu wertheidigen, die falſche 
abzuwehren, Blasphemien und Kepereien nicht zu dulden. Es liegt zuerft 
ihm od, die wahre Religion, wie fie in der Heiligen Schrift gefaßt ift, 
kennen zu lernen und zu lieben. Dann erwächſt ihm die Pflicht, die 
Neligionsform in Betreff des Glaubens, der firdlihen Gebräuge und 
Verrichtungen gemäß dem Worte Gottes mit Vorſicht aufzubauen, Gößen- 
dienſt und Misbräuche abzuftellen uſw.“ 

Für dieſen feinen Sag citirt dann Parens die Beiſpiele der Bor- 
gänger, von Moſes bis herab zu Yuftintan. 

Auch in feiner Erklärung des Nümerbriefes verfiht Pareus den- 
jelben Grundſatz, daß eine chriſtliche Obrigfeit in ihrem Gebiete durchaus 
nicht mehr als eine einzige, und zwar die rechte Religion zulaffen folle.* 

Was aber die rechte Religion fei, darüber hatte folgereihter Weiſe 
der Hofprediger das erfte Wort. 

Friedrich handelte aljo mit feinem Bilderfturme entſprechend der 
Vehre des pfälziichen Zerritorial-Slirchenthumes, in welchem er aufgewachſen 
war, und dem Rathe der Theologen, die er von Heidelberg aus mitgebradit. 

Deingemäß auch beſchränfte ſich Friedrich nicht auf die einmalige 
That in der Schloßkirche. Er lieh eine Verordnung in dreiundzwanzig 
Artikeln ausgehen, bie darauf berechnet war, alles, was vom fatholiih- 
tirchlichen Ciltus noch übrig, von Grund aus zu vertilgen, und das 
kalte, kahle Calvinerthum an die Stelle zu fegen.® Auch die Perikopen 
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ter Epifteln und Evangelien, welche bie lutheriſchen Territorial-Kirchen- 
thümer insgeſammt aus der Kirche mit hinüber gerettet hatten, folften 
fallen. Anfiatt derfelben ſoll ber Prediger ein Stück aus der Bibel 
nehmen und darüber predigen. Es beftätigte fih barin die Erfahrung, 
daß, je weiter ſich eine Secte von der Kirche entfernt, deſto mehr ihr 
Euftus von ber Sutjectivität des Führenden abhängig wird. 

Das Syſtem des Pareus, nad welden Friedrich handelte, vers 
füntet die unbejchränfte Herrichaft der weltlihen Gewalt, und zwar hier 
in ter Berjon des Fürften, über alfes Kirchliche, fteht daher im jcharfen 
Gegenſatze zu aller, und nicht bloß kirchlichen Freiheit. 


In Folge jenes Vilderfturmes, in Folge der anderen Schritte zur 
Durchführung des Calvinismus wie in Böhmen, jo auch durch Bethlen 
Galor in Dbersllngarn, ergejfen die lutheriſchen Geiftlihen in Prag ihren 
Weheruf und ihren Zorn in den heftigften Ansdrüden vor ihren Mit 
brüdern im Reihe! „Diele große und bittere Drangiale, Tagen je, 
haben uns überfallen, viele Schmerzen bes Todes haben uns umrungen, 
unfere Seele muß verſchmachten unter den Gottlofen.“ Sie wiederholen 
das Wort des früheren ſächſiſchen Hofprebigers Polycarp Leifer: „Das 
Joch des Anticriftes gegen Niedergang iſt ſchwer; aber zehnmal ſchwerer 
iſt das Joch des Antichriftes gegen Aufgang, das ift ter Galviniften oder 
der calointigen Tirrten” — dies Mal mit gröfferem Rechte, weil fie 
hinweiſen Fonnten auf die Verbindung des Bethlen Gabor mit den Türken, 
Der bejondere Gegenftand ihres Haffes ift der Hofprediger Abraham 
Scultetus. „Die abjhenlihe Bilderſtürmerei hat der Erz Papft Scultetus 
mit einer jdnnählichften Oration zu vertheidigen ſich unterftanden. Denn 
tiefer Scultetus ift am diefen Orten des calwinifhen Molochs Prophet, 
welder mit teuffüchen Künften dem Gvangelio in einem halben Jahre 
mehr Schaden zugefügt, als alle Jejuiten in fünfzig Jahren.“ 

Beſonders bedrückt dieſe Prediger, daß die Ealviniften dort viele, 
und ſogar auch die verftändigten Leute in Böhmen bereden, daß die 
vutheraner im Meiche es mit ihnen halten und mit ihnen einig feien in 
Glaubensſachen, ferner daß de Städte Nürnberg und Ulm ifren Geld: 
ſchatz ausipenden zur Vertheidigung des calviniigen Glaubens, dann daß 
die Univerfität Tübingen und Die hıtherifhen Prediger in ihren Kircen 
für Friedrich als den rechtmäßig gewählten König beten uf. Die 
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lutheriſchen Prediger in Prag fürchten daher die Losſaguug des Volkes 
von ihnen. Sie erheben ben Vorwurf, daß das Stillfhweigen ihrer 
Mitbrüder im Reiche bereits vielfaden Abfall in Schlefien und Mähren 
verſchulde. „Derhalben, vielgeliebte Mitbrüter, gelanget an Euch beneben 
vielen Zähren und Seufgern unſer demüthiges Bitten: feet doch Eueren 
Eifer, Cueren Rath, Euere Hülfe beifammen und helfet möglichen Fleißes. 
damit nicht fo viele taufend arme Seelen in Böhmen, Ungarn und anderen 
anftoßenden Ländern in die calviniſche Mördergrube Kineinfalfen, damit 
ver leidige Teufel nicht für den wahren Gott angebetet werde". Die 
Bitte geht dahin, daß bie lutheriſchen Geiftlichen im Reiche öffentlich und 
daheim, an Gerichten, auf den Canzeln, in Geſprächen, felber und durch 
andere Perfonen, die Sachlage den Fürften und Herren, Obrigteiten 
und ®emeinden berichten, auch Bücher zu dieſem Zwede ausgehen laffen. 

Der Appell der Tutherifhen Prediger in Böhmen an ihre Mit- 
brüder im Reihe dürfte nicht ungehört verflungen fein. Zwar hing bie 
Haltung der Lutheraner im Reiche zumeift ab von derjenigen des Hauptes, 
des Kurfürſten von Sachſen, der bis dahin fih noch nicht öffentlich 
erklärt hatte. Was man jedod von den Purtheranern insgejammt erwartete, 
hatte neh vor dem Schluſſe des Jahres 1619 die Geſandtſchaft der 
Unirten bereit$ in München vernommen. Ja es ſcheint, daß der bayeriſche 
Rath Jocher, der dort die Antwort auf ben von Camerar verfaßten 
Zortrag der Unirten ausarbeitete, die in München bekannten Worte des 
Camerar über Kurſachſen in etwas anderer Form gefliffentlid mit ein- 
fließen ließ, nämfih: ut qui veluti sıxea corda flecti non possunt, 
ideo opprimendi sint, zu dem Zwede der Warnung. Auch im Januar 
1620 lag von Kurſachſen neh nicht eine ausdrüdlide Erklärung vor; 
aber daß im Brag feine Geſinnung nicht unbekannt war, ergibt fih ſchon 
aus ben fpöttifhen Neben an der Tafel Friedrichs im Schloffe zu Prag. 





8. Friebrid empfängt die Huldigung in Mähren und Schlefien. 

Nach der Anſchauung jerer Zeiten war die Huldigung der Stände 
erforderlih die Herrſchaft des Fürften zu beſiegeln. Zu Ende Januar 
machte Daher Friedrich ji auf den Weg nach Mähren, Er hielt einen 
feierlichen Einzug in Brünn. Dann verliefen dort die Dinge ähnlich 
wie in Prag. Ein Mitglied des Herrenſtandes jedoh hatte ſich nicht 
eingefunden: Carl von Zierotin. „Darüber, meldet Emnerar aus Brüm, 
ftcht ev allhier in Gefahr feines Lebens und des Verluſtes feiner Güter." 
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Bon Mähren aus begab fih Friedrich nah Schleſien. Der Fürft- 
biſchof Carl von Breslau, ein Bruber des Kaifers, hatte Zuflucht geſucht 
bei dem Schwager, König Sigismund von Polen. Auch die Fürften 
umb Stände von Sclefien boten zur Verherrlihung Friedrichs wie alfe 
Pracht, jo auch allen Dienfteifer auf. Nachdem Friedrich den Eid der 
Huldigung empfangen, am 27. Februar, lieh er den ſchleſiſchen Füriten 
und Ständen nicht bloß durch den Oberfttangler von Böhmen feine 
Propofition vortragen, jondern that auch ſelber „eine zierlihe Oration“. 
Bereit in Yrium hatte er auf anfteigende Gefahren Hingebeutet, in 
Breslau hob er mit ftärterem Nachdruck hervor: „daß ſchwerlich ein 
Anderes zu gewarten, als daß man ſämmtlich mit ergrimmten, eifrigen, 
entihloffenen und auf alle Vortheile wachenden und beflifienen Feinden 
einen ſehr harten Stand werde halten müſſen.“ Jedoch waren ihm noch 
feine anderen Gegner in Siht ala die faijerlichen Truppen unter Buquoi 
und Dampterre. t 

Der ſchleſiſche Majeſtätsbrief fiherte den Fürlten und Ständen 
ihre Territorials Kirhenthümer gemäß ber Augoburgiſchen Gonfeffton. 
Friedrich „als oberjter Herzog in Schleften zu gebührender Ehre Gottes 
aus ſonderbarer Viche göttlihen Wortes" uſw. geftattete, daß auch die 
reformirten Eimvohner und Bürger von Breslau fih zu einer kirchlichen 
Gemeinde vereinigen durften, und wies ihnen zu dieſem Zwecke dei 
großen Saal in der königlichen Burg zu Breslau an.? 

Die ſchleſiſchen Fürften und Stände fprachen eine Reife von Be 
willigungen im Sinne Friedrichs aus. Die Hauptfragen wurden dent 
GSeneral-Fandtage in Prag vorbehalten. 

In den Sanfigen nahm Frietrih nicht perfönlid) die Huldigung 
ein, jondern durch Commiffarien. Er jelber Zehrte von Breslau aus 
zurück nad Prag. Es geihah auf das Verlangen der dortigen Näthe: 
denn die Wolten des Gewitters gegen ihn ftiegen bereits ſichtlich empor. 


9. Bemühungen des Kaiſers gegen Friedrich, Januar 1620. 
Der Abſchluß dos Stillſtandes mit Bethlen Gabor, im Januar 1620, 
der fortan dem Kaifer gegen Friedrich freiere Hand belieh, darf als der 
Wendepunct betrachtet werden, von welchem aus die Dinge für den Kaiſer 
langſam und allmählid ein helleres Ausjehen gewannen, Am 29. Januar 
hieß er in feierlichjter Form, er jelber auf dem Throne fitend, durch 
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zwölf Reichsherolde vor ihm eine Edictal-Caffation ausrufen,t welche ber 
Welt fund that, daß er als gefrönter König von Böhmen fein volles 
Recht wahren werde, Dann ward das Actenſtück als kaiſerliches Pateut 
durd bie Chriftenheie entſendet. Es faßt ben ganzen Verlauf der Dinge 
vom Zenfterfturze an nohmals it kurzen Zügen zuſammen. „Dies Uns 
heil und erdärmliche Elend, heißt es darin, it fürnemlid daher ent- 
fprungen, daß etliche aus ven böhmiſchen Ständen wider einige kaiferliche 
Stotthalter, unter dem angegebenen Scheine etlier wider ihre Meligions- 
Privilegia und Majeftätsbriefe zugefügten Beſchwerungen, einen zuvor faſt 
unerhörten Exceß begangen, darauf die Waffen am erften ergriffen“ ujw., 
„und aljo badureh das Ziel und Maß einer angezogenen Religions: Defenfion, 
da ihnen dieſelbe ja vermöge des angeregten Majeftätsbriefes erlaubt jein 
jollle — weldies aber ein Religionswert zu fein und gu halten niemals 
erwieſen, auch nimmermehr dargethan werden mag und kann — bei 
männiglid, der ohne Paſſion urtheilt, jehr zu weit und dermaßen über 
ſchritten, Daß dies eigenthätliche Beginnen der Unterthanen wider ihre 
vorgejegte Obrigfeit für nichts Anderes denn eine offene feinbfelige Wider- 
jeglichteit und Rebellion zu achten tft." 

Die Worte ergeben, mit welchem Nachdrucke abermals der Kaiſer, 
im Angefiöte des herannahenden unfäglihen Rriegsgeritters, den Vor- 
wand der Religion verneint, die Rebellion als die Urſache hervorhebt. 

Desgleihen folgt dann abermals die Anlage, daß hie Häupter 
bezwedt haben, „durh die Abftürzung ver königlichen Statthalter ben 
getreuen Stinden durch folde vermeſſene Thätlichteit eine Furcht zu 
machen, damit fie ihrem böſen Vorhaben um fo viel mehr ungepindert 
nachſetzen Fönnten.“ — Kürzer gefaßt: die böhmijche Rebellion ift dos 
Werf des Terrorismus, den Wenige über Viele ausüben. 

Segen ben Pfalzgrafen Friedrich wird geltend gemacht: „daß Chur- 
pfalz jelbft uns für einen rechtmäßigen und gefrönten König in Böhmen 
ertannt und gehalten, and in Anfehung folder töniglichen Würde zu der 
Wahl eines römiſchen Königs zugelafjen" — daß er ferner, bad nad 
Anfang der entſtandenen Unrube, ſich zur gütlichen Vermittlung anerboten, 
dabei auch nach der Wahl in Frankfurt beharrt und das Schreiben bes 
turfürſtlichen Collegiums zum Zwecke der Vermittelung mitunterzeichnen 
laſſen. — Das ſchwere Verbrehen Friedrichs, daß er, während er jih 
zur Bermittelung anbot, im Vereine mit ‚Anhalt und Ansbach, ben 
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Mansfeld, im September 1618, gegen Pilſen geſchickt, um das ſchon 
verglimmende Feuer ber böhmiſchen Rebellion zur neuen Glut anzufachen 
und in Folge deſſen für ſich die böhmiſche Krone zu erlangen — dieſes 
ſchwere Verbrechen Friedrichs lag dem Kaiſer im Januar 1620 noch 
nicht offen vor. 

Das Patent ſchließt mit der Erffärung, daß ber Kaiſer ſich für 
ſchuldig und verbunden befinde, feine Königreihe und Länder zu vertheis 
digen, die darin erregte Mebellion nieberzulegen, „unfere unterbrüdte 
Unterthanen, bie durch Kriegsmacht beherrſcht werben, daß fie ſich ihres 
pflihtigen Gehorfams und ihrer Umnterthänigfeit nicht dürfen vernehmen 
laffen, in die vorige Freiheit zu ſetzen.“ „In Summa, (mir wollen) 
des heiligen römischen Reiches, unfer und unſeres Hauſes Met, Freiheit 
und Gerechtigkeit bis auf ben Tegten Blutstropfen behaupten und hand» 
baten.“ Der Raifer legt Berufung ein an alle Botentaten, Fürſten und 
Obrigkeiten, denen Allen wegen bes ärgerlihen Grempels es gefährlich, 
wenn dergleichen Mebellionen geduldet würden, infonderheit an alle Kur— 
fürften und Stände des h. römiſchen Reiches. Er erbietet fi dagegen 
ihnen ſammt und jenders zu faiferlihem Schuge, befonders des hoc- 
betsenerten Religions: und Profan- Friedens. Er erinnert an feinen 
Srofvater, defjen Namen aud er trage, und nad) deſſen Beifpiel auch 
er traten werde, daß ber beftändige Friede und die Einigfeit, durd bie 
das h. römiſche Reich mit Macht und Herrlichteit über andere Nationen 
ſich erhoßen, am alfen Orten wieder gebracht und erhalten werden möge. 

Wie diefe Worte die bindigfte Zufiherung des Augsburger Neligions- 
frievens von 1555 enthalten, die der Kaiſer Ferdinand II. geben Fonnte: 
jo dürfen fie überhaupt betrachtet werden als der echt eigentliche Aud- 
drud feiner Intentionen für das Reich. Es fragte ſich alfo, wie zunähit 
diejenigen Reichsſtände, an welche er mit diefem Patente Berufung ein 
gelegt, denfelben entipredhen würden. Der Zuſtimmung der katholiſchen 
Neichsjtände war der Kaiſer fiher. Es fragte ſich um die lutheriſchen, 
hauptfählid in den zwei Kreijen Ober- und Nieberjachien. 


Der erfte Schritt war die Ausfendung einer ſtattlichen Botſchaft, 
beitehend aus dem Herzog Julius von Sachſen-Lauenburg und dem 
Meichs hofrache von Elvern, an die Fürften und Stände beider Rreife.! 
Sie hatten die Verfiherung zu wiederholen, daß der Kaiſer an dem 
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Augsburger Religiousfrieden fefthafte als einem Grundgeſetze bes Reiches. 
Daß das Haupt diefer Botſchaft, der Herzog Julius, nicht-katholiſch war, 
tonnte feine Sendung bei nicht-katholiſchen Fürften nur empfehlen. Die 
Botſchaft währte mehrere Monate hindurch. Wir werden daher die Ber- 
richtungen derſelben erft nah dem Ablaufe vernehmen, z 

Der gemichtigfte ber lutheriſchen Meichsftände aber war der Kurfürſt 
Jehann Georg von Sachſen. In dem Convente der Figa zu Würzburg. 
im December 1619, Hatte die Mehrzahl der Mitglieder nur erjt jeine 
Neutralität vorausgefegt. Der Kaiſer jedoch hoffte mehr von ihm, und 
ließ zu dieſem Zwecke durch Hannibal von Dohna Werbungen und An— 
erbietungen an ihm gelangen. Der Natur der Sade nad müffen dieie 
gleichzeitig gejchehen fein mit dem Entſchluſſe zur Ausjendung jener Bot— 
icaft, alfe noch im December 1619. 


Der Inhalt diejer Werbung des Kaiſers bei Johann Georg drängt 
ſich zufanımen wie folgt.t 

„Der Ealpinismus geht darauf aus, beiden im Reich hergebrachten 
Religionen den Garaus zu machen. Dem kann der Kaijer nicht mehr 
ruhig zuſehen. Er muß darauf bedacht fein, Die Bekenner ber beiden 
im Religionsfrieden begriffenen Religionen, ohne Unterſchied derfelben, 
zu fhügen. Er muß zu diefem Zwecke bie Fürften des Reiches aufrufen 
und rechnet dabei beſonders auf Kurfachfen, auf Hülfe von dort her mit 
Kriegesmacht.“ 

„Es handelt ſich alſo darum, den übermuth der calviniſchen Union 
zu brechen, dadurch den Frieden im Reiche zu erhalten, beſonders aber 
im Königreife Böhmen und den Nebenländern dert Gehorſam herzuftelfen.” 

„Dies ift leichter als es auf den erſten Anblick feheint, weil Manche 
nur eben mit dem Strome geſchwommen, und frof fein würden, wenn 
fie ſicher heraus md ana Fand gelangen können. Dies gilt befonders 
von den Lauſitzen und von Schlefien. Wenn der Kurfürſt dert mit 
Heeresmacht erfheint, wenn er verkündet, daß er Dies Wert nicht für 
eine Religionsſache, jondern für eine böfe und hochſchädliche calviniſche 
Praftif erkenne — wenn er dagegen auf kurfürſtliches Wort ertlärt, daß 
den Ständen der Majejtätsbrief wie alfe anderen Privilegien unverbrüchlich 
gehalten werben follen — wenn er ihnen dagegen die Conſequenzen des 
Widerſtandes ausmalt, die dann unvermeidliche Cinmifhung ber Türken 
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mit allem anderen Unbeil, das fie über fid herauf beſchwören: jo Icht 
der Kaiſer ber gewiffen Hoffnung, daß der Kurfürft dieſe Länder auch 
ſogar ohne Schwertftreich zur Unterwerfung Bringen werde.“ 

„Dagegen erbietet, erklärt und verbindet ſich der Kaiſer dem Kur— 
fürſten mit Wort und Schrift, daß der Religions- und Profan-Friede 
im Heiche, und der Majeftätebrief im Königreiche Böhmen und den 
Nebenländern, im Falle fih die Stände zur Gebr nochmals weiſen 
loſſen, in feinem rechten Verſtande gehalten werden ſoll. Über dieſen 
rechten Verſtand werden der Kaiſer und ber Kurfürſt perſönlich ſich ver— 
gleichen." 

„Der Kaifer exbietet fih, alle Untoften, die dem Kurfürſten von 
dem Tage feiner Erklärung an für das Kriegsvolk auflaufen, dankbarlich 
wieder zu erftatten, und bis dahin daß dies geſchehen fan, bie zwei 
Martgrafenthümer Ober- und Niederlaufig zu einem wahren Unterpfande 
völfig einzuräumen." — 

Es ift zu bemerken, daß auch von Seiten Friedrichs dem Kurfürften 
Johann Georg derjelbe Preis der zwei Markgrafenthiimer im Ausficht 
geftellt wurde, „wenn Sie nur gegen ben König nichts vornehmen thäten.“! 


10. Borbereitung des urfürftentages von Mühlhauſen. 

Auf jene Erbietungen trat der Kurfürft Johann Georg dem Karfer 
näher. Aber es blieb bei tem Allem eine ſchwere Frage übrig. Die 
Erklärung des Katjers für den Neligionsfrieben von Augsburg fiherte 
nicht den Beſitzſtand wie er thatſachlich war. Nach dem Religionsfrieden 
von Augsburg und wider denjelben war eine Tange Reihe kirchlicher 
Stiftungen in nict-fatheliihe Hände gefommen, vor Allem im Kreiſe 
Miederſachſen. Die Frage betraf nicht bioßß Möfter und Abteien, ſondern 
and die zwei Erzbisthümer Bremen und Magreburg und eine Neihe 
von Fürftbisthümern, Wie follte es damit werden? — Diefe Frage 
gehörte nicht bloß vor den Kaiſer und bie Neichsftände des lutheriſchen 
ZTerritorial-Rirhenthumes, ſondern zugleih auch vor die Fatholijden 
Reichsfürſten. Es fm alſo darauf an, zwiſchen dieſen verſchiedenen 
MRichtungen eine Form der Einigung und des Friedens zu vereinbaren. 


Der thätigfte, eifrigfte Mann dafür mar her Landgraf Ludwig 
von Heffen-Darınftadt. Dieje Perſönlichleit fordert aljo zunächſt unſere 
Aufmertſamleit. 
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Der Landgraf Ludwig ftand in mertwürbigem Gegenfage zu feinem 
Stammesvetter Morig von Heffen-Cafjel. Dieſer war Caloinift, jo fehr 
daß er auch die Synode von Dortreht befchikt hatte. Ludwig war 
Lutheraner. Während jegliche Nede des Morig überquoll von feinem 
Haffe gegen Rom, wer Ludwig einer der wenigen Fürften, ober vielleicht 
der einzige, der bei der Jubelfeier ber Neformation, im Jahre 1617, den 
Geiftlihen feines Landes geboten hatte, ſich in ihren Dantprebigten aller 
ſchimpflichen oder fpöttifchen Darſtellungen der latholiſchen Lehre zu ent- 
Halten.t 

Zwiſchen Ludwig und Morig ſchwebte ein Erbſtreit über Marburg, 
und Morig hatte mit raſchent Zugreifen ſich dieſer Erbihaft bemächtigt. 
Wie Morig Hoffend auf die Macht des Auslandes ſchauete, um fih mit 
fremder Hülfe bei biefem Befige zu behaupten — wie er zu biejem 
Zwecke mit allen Witerfahern von Kaiſer und Neich ringsum in beftän- 
diger Beziehung ftand: jo blickte Ludwig hoffend auf bie Reichsgerichte 
und ben Raifer. Sein Intereſſe war die Erhaltung und Kräftigung des 
Neiches, um dadurd) zu erlangen, was er für fein Recht hielt. Nicht 
jedoch bloß fein Intereſſe ließ ihm die Bahn der Neichstrene verfolgen. 
Es war zugleich feine Gefinnung. Cr ließ auf das Hemd, weldes er 
für feine Ginlegung in ben Sarg bejtimmte, die Worte jtiden: Deo ct 
Caesari fidelis.? Dieje Irene hat er fein Lebenlang bewährt. Man darf 
fagen, daß diejenige lutheriſche Michtung, welche fefthielt an den alten 
Ordnungen des Reiches, in Ludwig ihren Höhepunct erreichte. Und zwar 
dies, aud darin im Gegenfage zu Morig, in voller Übereinftimmung 
mit den Ständen feines Landes. 


Im Einverjtändniffe mit dem Kurfürften Johann Schweikard von 
Mainz und mit beffen Ereditiv ausgeftattet, traf der Landgraf Ludwig, 
von einigen Räthen begleitet, noch vor dem Ende des Jahres 1619 in 
Dresden ein® Der kurſächſiſche Kanzler Caspar von Schönberg legte 
dar, daß bie Intentien, welde die Stände von Böhmen und den Neben- 
Ländern von Anfang an bei diejem Werke gehabt, und was für eine 
Neligion fie gemeint, nun genugfam zu Tage liege, nämlid) ſeiber ſich 
von allen Gejegen frei zu maden, ihren neuen König aber fo zu ver- 
binden, daß er zwar den Namen haben follte, fie aber, die Stände, in 
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Wirllichteit König verbleiben, ihre Meligien fortpflanzen, dagegen bie 
Katholiten, die feit undenklichen Jahren im Königreiche gewefen, ganz und 
gar augrotten, und, nach erfolgtem glüdlihem Succef denjenigen ſich ferner 
ppponiren möchten, die ihrer Neligion nicht zugethan. 

Der Landgraf Ludwig ließ enwiebern, daß die dargelegte Anficht 
auch der feinigen entipredje. Dann verſicherte er, daß nad} jeinen Er— 
kundigungen es den katholiſchen Reichsfürſten fern liege, die evangeliſchen 
mit Heeresmacht zu überziehen, daß fie vielmehr nichts Anderes erjehnten 
als Frieven und Rufe im Reiche, und daß fie ihre Hoffnung dafür auf 
Kurſachſen ſetzten. Er jprad) fih dann über die einzelnen katholiſchen 
Stände aus. Viele Fürſtbiſchöfe, fagte er, Dirfen ſich gar nicht regen, 
weil Kurpfalz ihren auch fo ſchon einen Theil ihrer Einkünſte geiperrt, 
mit ber Bedrohung, im Falle fie ſich rührten, ihnen aud das Übrige 
zu nehmen und fie mit Waffenmacht zu überziehen. Bei einem folden 
Stande ber Dinge müffe man fid) wehren und dem Raifer helfen. Auch 
würde es der deutſchen Nation und allen Ständen des Reiches bei den 
Auswärtigen und bei ber Nachwelt zur unauslöfcligen Makei und Rad): 
rede gereichen, wenn man geichehen ließe, daß ihr Oberhaupt jo ganz 
und gar unterdrückt würde. Dies habe er, ber Landgraf, auf einer Neife 
unlängft bei fremden Nationen [hen anhören und mit Schmerzen ver 
nehmen müffen. Wolle man verhitten, daß das Reich nicht gar zerriſſen, 
zum Naube ausgetheilt, oder zum wenigften in eine ganz neue Form 
gegoffen werde, fo möge man bie Augen wohl recht aufthun umd zu tem 
Oberhaupte treten. 

Über die principielle Frage alſo der Hülfe für den Kaiſer waren 
der Kurfürſt und der Landgraf einig. Aber dann erwuchs bie wichtige 
Frage, wie fih bie anderen lutheriſchen Fürſten verhalten würden, ins+ 
befondere diejenigen in Niederfahien. Die ſächſiſchen Räthe verfiherten 
denen des Landgrafen, daß, wen der Kurfürft nicht jo jorgfältig, fleißig. 
wachſam jene Fürſten abgemahnt und in kaiſerlicher Devotion erhalten 
hätte, ſie längft zur Union getreten wären. Aber diefe Gefahr fei noch 
immer da und gerade jegt drohend, wenn nicht den Fürſten in Nicter- 
ſachſen eine Verſicherung gegeben werde. 

Endlich erfuchte Johann Georg den Landgrafen ſich zu dem Kur— 
fürften von Mainz zu begeben, und mit dieſem zu vereinbaren, daß, in 
Erwägung daß ohne große Zerrüttung und Blutvergiefen, md ohne 
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Schaben ber Katholiſchen ſelbſt, fie nicht wieder zu den verlorenen Stiftern 
gelangen könnten, dieſe den Inhabern in Ruhe belaffen werden folften. 

Es ift zu beachten, daß der Kurfürſt Johann Georg hier und 
fpäter immer das Princip befolgt, die Fürften in Niederſachſen in ben 
Vordergrund zu jchieben. Genau genommen, ftand es um feinen Beſitz 
der einftigen Furſthisthümer Meißen, Naumburg. Mierfeburg nicht viel 
anders als um bie niederſächſiſchen. Auch dieſe drei waren erft nah dem 
Augsburger Religionsfrieden in den Beſitz des Kurfürften Auguſt ger 
Sommen. Der Unterfhieb war, daß jene niederſächſiſchen Zitrftöisthimer 
noch Wahlfürftenthämer waren. Wenn aljo diefe gefichert wurden, jo war 
es Johann Georg um je mehr. 


Dann ging Johann Georg noch einen bedeutenden Schritt weiter. 
Er beauftragte den Yandgrafen Yudıwig, den Kurfürften von Mainz, den— 
jenigen von Köln, und den Herzog von Bayern zu einer perfſönlichen 
Beſprechung mit ihn einzuladen! Johann Georg alfo war der Urheber 
des bald darauf erfelgenden Conventes von Mühlhauſen. 

Am Abend des 21. Januar traf der Yandgraf vudwig bei bem 
Kurfürften Johaun Schweitard in Aſchoſfenburg ein. Ex berichtete feine 
Erlebniffe in Dresden, die Anficht des Kurfürſten, daß die Geredtigfeit 
der Sache netoriſch auf Seite des Kaiſers, der Unfug bei den Böhmen 
ſei, daß die Abficht der Unirten dahin gehe, dem Hauſe Oeſterrtich in 
Deutſchland den Garaus zu mahen ımd dadurch dem Erbfeinde Thür 
und Thor zu öffnen, endlich die Beſchwerden mit Gewalt zu erfedigen und 
durchzudrücken — alles das Dinge, die nicht bie religio, jendern bie 
regio beträfen. Daher erfordere der Kurfürften Amt, mit und neben 
den anderen getreuen Fürften des Reiches zu erwägen, wir ſolchem alfem 
zu begegnen und das Neich bei feinem Oberhaupte und die Glieder bei 
tem Haupte in Frieten zu erhalten. Der Kurfürft von Sachſen fei 
daher entſchloſſen, die Reichsſtande der Kreiſe Ober- und Niederſachſen 
nach Leipzig zu berufen, um einen gemeinſchaftlichen Beſchluß zu faſſen. 
Allein die Stände von Niederſachſen klagen, daß ſie wegen der Stifter, 
die fie inne haben, von Kaiſer weder Judulte, noch Belehnungen mit deu 
Regalien erhalten können. Indem fie daher ſich vor dem Kaiſer und ben 
tatholiſchen Reichsſtänden nicht für ſicher halten, vie Unirten dagegen 
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beftändig fie darauf hinmetien, fo fei zu beforgen, daß fie endlih gar zu 
den letzteren ſich ſchlagen. In einen jolden alle könne aber Kurſachſen 
durch ſeine ausgeſetzte Lage wider Willen gezwungen werden, mit ihnen 
au gehen. 

Demnach ſtellt ſich Hier geſchichtlich Mar, daß es fih niht um eine 
Safe des Boltes im Allgemeinen handelt, fordern um einen Beſitz der 
Mächtigen und Großen. Und ferner ergibt fi, daß die Mächtigen und 
Großen, welche wider den Augsburger Religionsfrieben dieſen Beſitz in 
Händen hatten, die Anerfennung ihres Beſites nicht auf Grund eines 
Reöites verlangten, ſondern auf Grumd ber Ziemähigfeit für fie. 


Der Kurfürſt von Mainz feßte den Herzog Maximilian in Kenntnis, 
Diejer, der auch ſchon durch feine eigenen Beziehungen mit Johann Georg 
einige, wenn aud) nicht jo beftimmte Kunde von den Entidlüffen des» 
jelben hatte, war bereitwillig zur Theilnahme an der Zufammentunft in 
Weühlhaujen, jo jedoch, daß der bereits ausgeſchriebene Convent ber Liga 
in Würzburg vorher erledigt werte. 

Denn Maximilian hatte zuvor anf bie hochfahrende Anfrage der 
Unirten gemäß dem Beſchluſſe ihres Tages in Nürnberg nur für ſich 
perſönlich geantwortet. Die Anfrage betraf jedoch die ſammtlichen katho— 
lijchen Reichsſtände. Deshalb hatten jih der Herzog und der Aurfürit 
von Mainz über eine Berufung derſelben geeinigt, ob Mitglieder der 
Yiga oder nicht, auf den 16. Februar nah Würzburg! Die Ladung 
fand Felge. 


Es handelte ſich zunächſt um die Antwort auf jene Anfrage ter 
Unieten. Sie füllt gedrudt vier zueijpaltige Seiten in Folio, deren 
stern ſich zufommen drängen läßt in den einen Sag: wenn Ihr uns an— 
greift, fo werben wir mus wehren,? 

Eben jo ſchwer aber wog die von dem Kurfürſten von Sachen 
erhobene Bedingung für feine Vethätigung. Der Herzog von Bayern 
hielt dabei ſich zurüct. Er ſchrieb eigenhändig in die Inſtruction feiner 
Geſandten: „Cs wird ihnen eingebunden, unſere Meinung ganz und gar 
nad) alten Anderen zu eröffnen und durchaus wicht zu votiren, bis ſie 
die jümmtlihen Geiftligen angehört haben. Wir ftellen e3 ten Herren 
Beifttihen und Theologen anheim, ob fie nach der jegigen Läuſe und Zeit 
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Beſchaffenheit, es dem fatholiihen allgemeinen Weſen für räthliher und 
verantwortlicher erachten, in biefe Verfiherung einzwoilligen oder nicht.“1 

Der Würzburger Convent beſchloß dem Kurfürften von Sadien 
zu antworten, daß bie Hüftungen der Yiga keineswegs darauf abgejehen 
feien, bie Stifter und anderen Kirchengüter den Reichsſtänden in Nieder- 
jadjien zu entreißen, wofern diefe dent Kaifer treu blieben und nicht die 
Partei feiner Gegner ergriffen. Auch könne man ihnen den ruhigen Beſitz 
tiejer Güter, in jo weit dies von den latholiſchen Ständen abhange, auf 
eine bedeutende Reihe von “Jahren, oder auch auf unbeftimmte Zeit zu⸗ 
ſichern; aber man dürfe nicht für ewige Zeiten auf dieſe Befigungen 
verziehten, noch auch den derzeitigen Inhabern als jolhen Sig und Stimme 
auf den Reichstagen einräumen. Überdies folle ſich diefe Verfiherung 
nur anf die Bekeuner der Augsburgiichen Confeſſion beziehen. Dagegen 
verlangte der Beſchluß das Verſprechen des Kurfürſten und ber ſachſiſchen 
Stände, mit aller Kraft dem Katjer beizuftehen, jo wie bie Verfiherung, 
daß fie den geiftlichen Vorbehalt als vollgültig und unbeftreitbar aner- 
fennen follten.? 


1. Kurfürkentag in Mühlhauſen, im Mär. 


Ausgerüftet mit dieſem Beichlujfe, begaben ſich die Kurfürften von 
Mainz und Köln nah Mühlhauſen, um dort mit den Kurfürften Johann 
Georg und dem Yandgrafen Ludwig zufammen zu treffen: alje zwei 
Häupter des Tatholiihen Theiles der Neihsfürften mit zwei Häuptern 
des lutheriſchen. Marimiltan von Bayern ließ ſich durch Gejandte 
vertreten. 

Inzwiſchen war mad) der Abreije bes Landgrafen Ludwig aus 
Dresten, im Januar, für Johaun Georg noch ein beionderes Motiv 
erwachſen, Das ihm zu dem Keiſer drängte. Es war die Spannung mit 
dem Haufe Sachſen-Weimar. Er hatte die Vormundſchaft über die lange 
Weihe der Söhne des Herzogs Johann II. geführt, und dann vor ber 
Abgabe derfeiben vom Herzog Johann Ernft dem Jungeren das Verſprechen 
verlangt und erhalten, daß in hochwichtigen, das ganze Haus Sachfen 
betreffenden Dingen nicht gehandelt werden folle ohne jeinen Rath. Diefen 
Nevers hatte Johann Ernjt nicht erfüll® In ihm und feinen Brüdern 
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lebte die Geſinnung ihrer Mutter Dorothea Maria. Sie war eine 
Schweſter des Fürften Chriftian von Anhalt. Die weimariſchen Brüder 
machten Tein Hehl aus ihrer Hinneigung zu der böhmiihen Rebellion 
und zur Soache des Bfalggrafen Friedrich. Es hief, da einer der Weis 
marifchen Prinzen zugegen geweſen fei bei dem Bilderſturme in Prag. 

Im Januar verfuhte Johann Georg das Geſammthaus Sachſen 
um ſich enger zu einigen. Es gelaug nicht. Die Linien Altenburg, Koburg 
und Eifenad hatten ihre eigenen Meinungen, das Haus Weimar dagegen 
verhielt ſich durchaus ablehrend.! Der alte Haß wegen der Übertragung 
der Kur von Johann Friedrich auf Moritz trieb nun, we eine Mög— 
lichleit aufzugeben ſchien, das Verlorene wieder zu gewinnen, in dieſem 
Hauſe Weimar neue Sproſſen. Die Brüder hielten zu dem Pfalzgrafen. 
Dies war ein Motiv mehr für Johann Georg mit dem Kaifer zu gehen. 


Im ſelben Sinne wirkte vor affen Anderen der kurſächſiſche Hof- 
prediger Hoe von Hoenegg, ein geberener Dejterreiher. Über ihn be— 
richtet dem Kaiſer im Beginne des Jahres der Reichshofrath von Elvern: 
„Dr. Hoe präjtirt in dieſem Lande jehr viele gute Officia mit Predigen 
und Schreiben. Er diſponirt X. Ch. Gnaden zu allem Guten, ſchreibt 
und lehrt täglich) auf der Kanzel: gebet bem Kaifer was bes Kaiſers iſt. 
— Er malt die Calviniſten und rebelliſchen Böhmen mit ſchwarzen Farben 
alſo an, Daß wir uns nicht genug darob verwundern können und nicht 
gedacht hätten, daß er gegen €. M. und alle Kathelifen aljo wehl animirt 
ſei. Er hat J. Ch. Gnaden ein großes ſchriftliches Gutachten übergeben, 
wie ſich Dieſelben in dieſem böhmiſchen Unweſen ohne Beſchwerung des 
Gewiſſens zu verhalten hätten, und darin To ſich erzeigt, daß Ewr. K. 
Majeftät Gnade ich ihn nicht für unwürdig erahte."* 

Hoe richtete ſogar ſeine Kundgebungen direct an den Kaiſer. Nach— 
dem Ferdinand I. eine Beglückwünſchung von ihm guadig angenommen, 
ſchrieb Hoe abermals auf der Rücklehr von Mühlhaufen, am 21./31. März, 
von Naumburg aus jeinen Dank dafür, md „daß E K. DM. ſich jo aller: 
gnädigſt aus eigener Bewegnuß gegen mir erzeigt. Deun das ift wohl 
gewis, daß ich bleibe bei dem Befehle des einigen Herrn der Welt: 
Gebet dem Kaiſer was des Kaifers ift und Gott was Gottes it. Davon 
laß ich mid nicht Bringen Guad ober Ungnad, Fremd vrer Feind, 
Silber oder Gold, Menſchen oder Eugel, ja überall nichts, weder Hohes 
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noch Niedriges, und glause feftiglich, der Gott, ber Ewr. Majeftät die 
taiſerliche und bie königliche Krone ſelber ordentlich aufs Haupt geſetzt 
der werde aud Em. 8. Di. dabei mächtig und gewaltig fhügen und 
handhaben, alle Ew. K. M. muthwillige Feinde auf die Baden ihlagen, 
ihre Zähne zerſchmettern, fie zurüd tehren und plöglih zu Schanden 
werden laffen. Das gebe der Gott aller Götter, ver König aller Könige! 
Amen.“ t 

Es ergibt fih, daß Hoe von dem Kaiſer ein Geſchenk von 12000 
Gulden erhalten hat, das Doppelte deſſen, mas ber Präfident von Schön 
berg befam.® 


Wie der Landgraf Ludwig das vermittelnde Bindeglied diejer fathe- 
liſchen und lutheriſchen Zürften war, fu ſuchte fein Stammesvetter Moritz 
noch in ber legten Stunde den Kurfürften Johann Georg zurüd zu 
halten. Bevor noch die Verhandlungen in Mühlhauſen begannen, fand 
fi dort im Namen des Landgrafen Moritz jein Hofmarihall Dietrich 
von Werder bei den Kurfürften ein. Mit Berufung auf die Erbver- 
brüderung, die zwiſchen Sachen und Heſſen beſtand, rihtete Werder an 
den Kurfürften eine Anrede, die cher bezeichnet werden dürfte als eine 
calvinishe Predigt, denn als ein politiiher Vortrag.’ Sie betraf nament⸗ 
lich „die hitzigen Roathſchläge der Papiſten“. Moritz ließ darin nod- 
mals wieder verfihern, daß der ganze Krieg von Religionsbedrückungen 
angefangen, aljo eigentfih, man möge vormenten, was man wolle, ein 
Neiigionstrieg ſei. Der Kurfürſt möge nicht das ganze evangeliſche 
Weſen in Gefahr bringen, jondern lieber auf Wermittelung ausgehen. 

Wie die Sache an ſich felber, jo ſcheinen noch bejonders die Aus- 
drüde den Kurfürſtenerregt zu haben. Seine Erwiederung lautete ſcharf. 
„Wir haben am unferem Orte, beißt es darin, bisher ſolche Conſilia 
geführt, die mehr zu Frieden und Ruhe als zu einiger Weiterung ge 
richtet geweſen, beffen auch infere Pisgünftige müffen Zeugnis geben: 
dahero wir mit ſolchen harten und faſt bedrohlihen Erimerungen hätten 
billiger verſchont denn moleſtirt werden ſollen“ — Gr wendet dann die 
Mahnung zurüd, mit den Worten: „An Ihrem Orte werden ſich E. v. 
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beſleißigen, dei Anderen, da es nöthig, Erinnerung zu thun, doß man 
darauf bedacht fein wolle, wie das h. römiſche Neid; in feinen Gliedern 
möge erhalten, des Hauptes Hoheit und Autorität confernirt und ein Jeder 
bei dem Seinen, jo ihm zufteht, gehandhabt werben.“ 1 

Nach diefen Worten zu urteilen, dürfte die mit geringem Geſchicke 
angebrachte Abmahnung des Landgrafen Moritz auf den Kurfürften Johann 
Georg die entgegengeiegte Wirkung geübt haben, 


Am 16. März begannen auf dem Rathhauſe zu Mühlhauſen die 
Beredungen der drei Kurfürften von Mainz, Köln und Sachſen, und des 
Landgrafen Aubroig, von deren jeder eine ftattlihe Zahl von Räthen mit- 
gebracht hatte.” Die bayeriſchen Mäthe, die den Herzog Marimilian ver- 
traten, waren angerviejen, ſich dort eben fo zurüd zu halten, wie zuvor 
in Würzburg. Man tam zunächſt überein, daß bei den Geguern des 
Kaiſers gütlihe Mittel nicht mehr anwendbar, fondern nur der Weg der 
Gewalt. Man müſſe dem Oberhaupte des Reiches beifiehen. Dann brachte 
Jotann Georg die Frage ein, wie die Fürſten des niederſächſiſchen Kreiſes 
ſicher zu ftelfen jeien. Ferdinand von Köln wandte ein: eine Verſicherung, 
bie gegen den Meligionsjrieden liefe, wirrde diejen durchlöchern. Daher 
dürfe nur eine Verfiherung gegen die Anwendung von Gewalt gegeben 
werden. Varüber ward man einig, Demgemäß lautete, entſprechend 
den Beihluffe des Gonventes von Würzburg, dieſe Aſſecuration von 
Mühlhauſen wie folgt.s 

„Wir (die Eubiihöfe und Kurfürſten von Mainz und Köln, und 
die volfmächtigen Abgefandten des Herzogs Marimilian von Bayern) ver 
fihern für ans, unſere Nachfolger und alfe andere latholiſchen Stände, 
die weltlichen Inhaber der Erz- und Stifter, jammt dazu gehörigen 
Gütern, biermit und in befter Form e3 geidehen jell und kaun: wofern 
fie es mit J. K. M. ſowohl bei jegigem böhmiſchem Unweſen als in 
zutünitigen Füllen, jo den Rechten md Meichs- Gonftitutionen zuwider 
laufen möchten, treulich halten und wider alle Derojelben Widermärtige 
gebübrende Aiſiſtenz leiften, und gegen Diefelben weder directe noch oblique 
ichtwas Widriges thin, rathen oder vornehmen, den Katholiſchen fein Erzs 
ſtift oder Stift, Kloſter noch geiftlihe Güter, es ſei mit Gewalt ger 
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andere Mittel, entziehen, Tontern diejelben vielmehr dabei, und mas fie 
bei obvermelbeten in weltlichen Händen begriffenen Erz und Stiftern für 
Gerechtſame noch haben, ruhig belaffen, und gegen männiglih ſchützen 
und helfen werden — daß diejelben num und insfünftig weder von dem 
Katholiſchen jelbft, noch auf ihre Verſchaffung durch Andere mit der That 
angegriffen, beleidigt, überzogen, vergewaltigt, noch davon de facto außer 
Rechtens verbrungen oder veritoßen werben follen.“ 

Es folgt dann noch die Verwahrung, daf durch dieje Verfiherung 
den Zugaben von geiſtlichen Gütern mehr nicht als fie bisher gehabt, 
eingeräumt und nachgegeben werden fol. Dies betrifft namentlih Sit 
und Stimme auf den Reichs, Kreis und Deputationstagen. 

Das Actenftüc, welhes die moreliſche Überfegenheit auf Seiten der 
latholiſchen Reichsfürſten in augenfälliger Weile zum Ausdruce bringt, 
ift von beſonderer Wichtigkeit für das fpätere Reſtitutions-Edict, nom 
6. März 1629. 


Auch der Kaifer Hatte die Gelegenheit dieſer Verſammlung beugt, 
um derfelden Fund zu thun, daß er nad dem Patente vom Januar nun- 
mehr gemäß den Reichsgeſetzen weiter verfahren werde! Er verlangte 
das Gutachten der Kurfürften, ob über einige vornehme Reichsftände, die 
ihn höchlich beleidigt und noch zu beleidigen fortführen, die Meidhsadht 
auszufpredhen fei. Bis dahin war von den Mebellen nur erft Mansfeld, 
und zwar noch vom Kaifer Matthias, in die Acht erflärt. Es Tag nahe, 
daß in dem kaiſerlichen Schreiben der Pfalzgraf Friedrich jelber gemeint 
ſei. Die Bejahung der Frage hätte dem Wunſche des Herzogs von 
Bayern entiprochen, und bereits hatte er durch feinen Math Preifing auf 
feinen Bruder Ferdinand von Köln in dieſem Sinne einwirken loſſen 
Zohan Georg von Sachſen jedoch ging nicht fo weit. Allerdings, er- 
Alärte er, ftehe es dem Kaiſer zur, in biefem Falle nach der ganzen Strenge 
der Geſetze zu verfahren; allin wegen der Reichsacht, in Betreff deren 
man iiberhaupt Behutjamfeit nöthig habe, feten die ſämmtlichen Kurfürſten 
zu vernehmen, und auf alfe Fälle müffe man zuvor ernite drohende Ab- 
mahmungen am jene Gegner des Koifers ergehen laffen. 





Diefe Auſicht fand Zufimmung fowohl in Betreff des Auffcubs 
ter Reihsaht als der Abmahnungen. Eine lange Reihe derſelben warb 


1%. 0.0. 334. Sentenberg XIV, 49. 
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abgejaßt, zunächſt und hauptiäclic diejenige an Fricdrich felder. Das 
Schreiben ftelt ın mafoll würdiger Weife ihm noch einmal die Folgen 
jeines Thuns vor Augen. Dadurch daß er die nicht rechtsbeſtändige Wahl 
in Böhmen angenonmen, „hat fih das in Böhmen entjtandene Unweſen 
nicht allein im wenigften nicht gebefiert, ſondern ift noch heftiger und 
ſchwerer geworben, und hat ji dermaßen ausgebreitet, daß es nunmehr 
auch die benachbarten Lande, das Königreich Ungarn und fogar das ganze 
römiſche Reich mit ergriffen und angeftedt. So daß, wo E. 8 auf Dero 
voriger Nefelution beſtehen und bie ergangene Wahl länger behaupten 
wollen, nichts Anderes und Gewiſſeres zu gewarten, denn daß mehr er= 
meldetes Königreich Böhmen gänzlich ruinirt und verderbt, das Reich in 
einen Univerjal-Aufftand und innerlihen Krieg gejegt, und dem Erbfeinve 
des chriſtlichen Namens Thür und Thor geöffnet würde.“ Sie wollen 
ihm daher noch einmal „freundlid erfuhen“, den geſamniten Stand ber 
Dinge zu emwägen, namentlih auch, ob auf die Bündniſſe, die er etwa 
geihlojien, bei der Wandelbarfeit der Zeiten und der Menſchen Rechnung 
zu fegen. — Dann erft wird das eigene Einfhreiten im Ausficht geftellt. 
„Hingegen, heit es, ift eines römiſchen Kaifers Reſpect und Autorität, 
noch bei Vielen, wie billig, jehr hoch und groß, umd nicht zu zweifeln, 
da ® DM. ihren Zuſtand den gehorfamen Ständen im Reiche zu erfennen 
geben und bei denfelben ſchuldige Hülfe und Affiftenz fuchen, daß Sie von 
denſelben nicht wirden verlaffen werden. Je viele mächtige Botentaten, 
jo bis daher den Sachen zugefehen, werben, der gejährlichen Nachfolge 
und Gonjequenz halber, bie Augen aufthun und J. M. als in causa et 
periculo communi nad allem Vermögen affiitiren und die Hand bieten.” 

Das Schreiben ſchließt, ähnlich wie einige Monate zuvor bie Ab— 
mahnung der Kurfürften von ber Annahme der böhmiſchen Krone, mit 
einem weisjagenden Blide auf bie düſtere Zukunft. Es jagt: „Was aud 
€. 8. in particulari babei endlid für einen Vortheil ſchöpfen möchten, 
und wie gut diejenigen, jo zu diejen Sachen rathen, es mit & L. und 
Dero Haus gemeint oder noch meinen, das dürfte wohl der Ausgang, 
vieffeicht aber zu fpät lehren. Ja es ift wohl zu beforgen, E 2. und wir 
werden das Ende diefes blutigen Krieges nicht erleben.“ 

Friedrich erfebte nicht das Ente, und von den ſechs Unterzeihnern 
tes Schreibens — denn auch Yothar von Trier, der in Mühlhauſen 
nicht anweſend, hatte Vollmacht zu feiner Unterfhrift gegeben — nur 
zwei. Johann Georg von Kurſachſen und Maximilian von Bayern. 
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Die anderen Abmahnungen, ſämmilich vom ſelben Datum, dem 
11./21. Merz, ergingen an die Unirten, an die Stände bes Königreichs 
Ungarn, art diejenigen in Oeſterreich, an Diejenigen im Königreiche Böhmen, 
und ähulich an die in Mähren, Schlefien, den Laufigen. Ferner ergingen 
Mahnungen zur Treue für ben Kaifer, eben jo von ken ſechs Fürften 
unterzeichnet, an die welterauiſchen, an die fränkiſchen, die ſchwabiſchen 
Grafen, ferner an die Neichsritterihaft am Rheine, in Schwaben und 
in Franken, enblih an die Städte Nürnberg, Straßburg, Ulm, Speier 
und Wormst 





Die vier in Mühlbaujen verjammelten Fürjten und die Bevoll— 
mãchtigten der anderen zwei hatten einmüthigen Sinnes gehandelt. Beim 
Abſqhiede richtete der Mainzer nod) einmal an Johann Georg das Wort: 
„Wir wollen allerjeits bei einander Halten, und, wenn Einem von uns 
etwas begegnen follte, einander treulich beiftehen.“ Johann Georg er- 
wiederte: „Haltet Ihr nur, Ihr Herren Mitbrüder und Kurfürften: an 
mir foll fein Mangel jein “* So ſchieden fie. 

AS im Namen des Herzogs Marimilian der Herr von Preiing die 
in Mühlhauſen gefaften Beſchlüſſe im Wien überreichte, ermicderte der 
Kaifer: die Zufiberung an beide ſächſiſche Kreife finde er geiftlichen und 
weltlichen Rechten, aud) den Neihs-Eonftitutionen angemeſſen: er jei bereit, 
auf geftelltes Verlangen Indulte und Protectorien auszufertigen.? 

Eine diefer faiferlichen Zufiherungen, gerichtet an den Herzog 
Chriſtian zu Braunſcnveig und Lüneburg in Celle, damals Inhaber des 
Fürſtbisthums Minden, lautet wie folgt: „So wollen wir uns nicht 
weniger aud} gegen E. 2. der inhabenden geiftlicen Gitter wegen auf das: 
jenige was auf dem Mühlhauſer Convente geſchloſſen, mit chejtem refol- 
viren, untertejjen aber E X. vor aller Anfechtung und Gefahr, die Sie 
Ihnen etwa vorgebildet haben möchten, bei unſerem kaiſerlichen Worte 
nechmals finceriven und verfiern.” + 


3 Die Abmahnungen fänmnili in der Flugiheift: Glaubwürdige Atſchriften 
Samptlichen uf. 1620. — Auch dei Yendorp I, 12 1. 1. 

® Copia Resolutionis, welhe If. Durdlaucht zu Sachſen ufiw., vom 30. Mar 
1681. Beilage 5. 

» Sutter VI, 212. 

“8. Arbiv in Hannover. Geller Blief-Archiv. 
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12. Verhalten der lutheriſchen Fürften und der Lutheraner 
überhaupt. 

Unterdeſſen hielt jene kaiſerliche Botſchaft, beftchend aus dem Herz 
zoge Julius von Sahfen-Kauenburg und dem Hofrathe von Elvern, ihren 
Umzug, um ben einzelnen Reicsfürften das Feſthalten bes Kaiſers am 
Neligiousfvieden von Augsburg zu werfihern. Sie erftattete ihren erſten 
Veriht aus Bamberg. Dort erboten ſich aus der fränkiſchen Ritters 
haft auch Nicht Katholilen zum Beiſtande für den Kaifer; denn durch- 
weg erblidte überhaupt in allen Kreiſen bie Reichsritterſchaft im dem 
Oberhaupte ihren natürlichen Schirmherrn gegen die Vergewaltigung 
durch die Zürften. Aber aud) von biefen jelbft äußerten vide fid kai— 
jerlih, Der Sacfen-Altenburger erbot fih, dem Kaiſer tauſend Reiter 
zuzuführen. Der Brandenburger Ebriftian Wilhelm. Inhaber des Erz— 
ftiftes Magdeburg, brachte an ber Tafel einen Trinkſpruch auf dei Kaiſer 
ans, mit dem Zuſatze: „Möge der Teufel diejenigen holen, welche Sr. M. 
die Wiedereroberung ihrer Länder nicht gönnen!" — Ähnlich erwies ſich 
der Magiftrat von Magdeburg. As der Hofrath Elvern dieſem die 
ſtaatsrechtlichen Verhältniffe Böbnens barlegte, ermiederte ein Mitglied: 
„Hätte man Dies doch ſchon längft offenkundig gemacht! Wie viele 
tauſende find aus Unmijfenbeit von dem Kaiſer ab⸗ und ben Böhmen 
zugefallen!“ — Die Botſchafter machten wiederholt die Bemerkung, daß 
eine frühere Beſchickung der Reichsſtände zweckmäßig gewejen wäre, — 
Der vorgenonnte Herzog Chriftian zu Celle gab den Geſandten zur Ant 
wort: fo lange er einen warnen Tropfen Blutes in ſich Habe, werde ev 
ven Kaifer ehren, ifm gehorfam fein. 

Die Votſchaftet gingen weiter hinauf bis nad) Kolding in Jütland, 
wo fie den Künig Chriftian IV. trafen, der zugleich Reichsſtand war. Er 
bezeugte jeine Freude über die Wahl des Kaifers, fehte die Gejandten 
desſelben bei der Tafel über ſich hinauf und legte ihnen felber vor. Seine 
ſchriftliche Antwort, von ihm ſelber entworfen, ſchloß mit der Erklärung: 
ex gedenfe in jeiner Vorfahren Fußſtapfen zu treten und mit nicht weniger 
Liebe und allem Guten, jo weit es ihm möglich und thunlich, ſich der— 
geftalt gegen den Kaifer zu erzeigen, dah ©. M. in ihm einen aufrid) 
tigen und getreuen Oheim und Freund verfpären follten.t 





* Die Berichte bei Hutter VIll, 214 u. f. Die ſchriftlichen Antworten bei 
Londerp IL, au. fi 
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Ahnlich Geroiejen ſich die Herzöge in Pommern und in Medtenburg, 
namentlich Molf Friedrich von Schwerin, „ein anfehnlicher, verftändiger, 
von ganzem Herzen Sr. Majeftät mit gehorjamer, großer, eifriger Des 
votion zugethaner Herr.” — Endlich begaben ſich die Gejanbten zu dem 
Herzoge Friebrih Ulxich von Braunſchweig-Lümeburg zu Wolfenbüttel, 
Auf dieſem, wie auf feinem Bruber Chriftion, zum Unteridiede won dem 
älteren Chriftian zu Gelle zugenannt der Jüngere, ruhete nicht der Geift 
des Vaters Heinrich Julius, den fie 1613, beide nod im Kuabenalter, 
"verloren hatten. Friedrich Ulrich war ſchwach und unfelbftändig, Chriftian 
unbändig und rauflaftig. Schon im April 1619 hatte der damals neun⸗ 
zebnjährige Prinz in Prag ſich erboten, mit 1000 Pferden anzuziehen.t 
Dem älteren Bruder mangelte die Thatkraft, die bei dem jüngeren allzu 
üppig emporihoß; aber auch feine Geſinnung war nicht geneigt, Die 
Gejandtjchaft erfuhr won ihm Herbe Worte. Jedoch entihloß er ſich 
endlich in der ſchriftlichen Antwort es für feine Pfliht zu erkennen, als 
geherjamer Fürft des Reiches die Gnade Sr. Majeftät zu verdienen, für 
den Kaifer Gut und Blut einzujegen. 

Die Geſandten glaubten dem Kaiſer verihern zu dürfen, daß nur 
dem Adminijtrator Chrijtian Wilhelm von Magdeburg, dem Herzoge 
Adolf Friedrich don Medlenburg-Schwerin und den Informationen diejer 
ihrer rechtzeitig angeordneten Geſandtſchaft es zu verbanfen jei, daß die 
Füriten des niederfachſiſchen Kreiſes fih nicht der Union zugejelft hätten. 

Für die Gejandten hatte die Reiſe dennoch eine bejondere Schwie- 
vigfeit gehabt. Elvern ſchließt feinen Bericht mit dem Berjprehen auch 
fernerer fleißiger und treuer Dienfte, jo lange er das Xeben haben werde, 
jedoch mit dem Beifügen: „an welchem durch geihehenes an den ſächſi— 
ſchen Höfen großes und grauſames Trinken nicht ein Weniges decurtirt 
und geihwächt worden.” 2 

Die Bezeichnung der ſäch ſiſchen Höfe dürfte ſich nicht bloß auf 
Die eigentlich jächftichen, fonbern auf die Fürftenhöfe beider Kreiſe Sadien 
beziehen. Denn wir finden ein Geitenftüc zu jener Außerung und dem- 
nach zur Charakteriftit des Hoflebens jener Zeit, aud bei den Medien 
burgern. Dort befand ſich gleichzeitig mit der kaiſerlichen Botſchaft auch 
ein Vetter der Herzöge, der König Guſtav Adelj von Schweden. Der 
Herzog Adolf Friedrich verzeichnet darüber: „Am 26. Mai auf ben Abend 
um vier Uhr ift der König bei mir wieder angelangt, hat mit meinem 


® Müller I, 158. ? Qurter VII, 219. 
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Bruder und mir alferdand discurirt, daß wir uns follten vorjehen vor 
dem Dänen (Chriſtian IV.), haben die ganze Nacht mit ihm ſaufen 
mirffen. Iſt alfo gegen Tag als ven 27. nad) feinem Schiffe gefahren. 
Mein Bruder und id haben ihm das Geleite auf fein Schiff gegeben, da 
haben wir unmenſchlich gefoffen. Sind aljo mit quter Vertraulichkeit 
und Courtoiſie geiieden. Unſer Herr Gott geleite ihn!*! 


Aus ben vorſtehenden Berichten der Faiferlihen Botſchaft nad; Ober: 
und Niederjahfen haben wir die Stimmen von lutheriſchen Fürjten ver— 
nommen, welhe fih auf bie Zuſicherung des Kaiſers und der Hänpter 
der Liga, daß die Kirchengüter nicht mit Bewalt zurüdgenommen werden 
jofften, dem böhmiſchen Unweſen gegenüber faiferlich gefinnt erflärten. 
Es iſt noch übrig zu fragen, mie die große Mehrheit der Anderen ge 
ſinnt war. 

Dabei dürfte es nicht überflüſſig jein zuvor nochmals daran zu 
erinnern, daß jene Zeit auf dem kirchlichen Gebiete mit ben bejtimmten 
Namen noch beftimmte Begriffe verband. Daß das Wort Proteftantis- 
mus aufgefaßt werden könne als die Entfeffelung der Subjectivität, oder, 
wie der moderne Ausdruck lautet, als das Prineip der freien Forſchung 
war jenem Zeitalter unbekannt. Jedes lutheriſche Zerritorial- Kirchen» 
thum hatte fein ganz beftimmtes Bekenntnis, und bie firhlich =politiiche 
Autorität bes Landes forderte dies Befenntnis von jevem ihm angehörigen 
Indibviduum. Gemeinjam waren allen lutheriſchen Zerritorial = Kirhens 
thümern mindejtens, von den anderen ſymboliſchen Büchern abgejchen, die 
Augsburgiſche Confeſſion und der Heine Katechismus Martin vuthers. Mit 
den Lehren dieier ſymboliſchen Bücher dürfte eine Hinneigung zu der 
Sache der böhmiſchen Mebellion ſchwer vereinbar erſcheinen, einerſeits 
wegen des notoriſchen Unrechtes der Rebellion an ſich, andererſeits wegen 
der calviniſchen Färbung des Unrechtes. 


Dennoch müſſen Zweifel laut geworden ſein, ob der Kurfürſt 
Johann Georg recht daran thue, die Waffen für den Kaiſer gegen 
Friedrich von ber Pfalz zu erheben. Denn der Kurfürſt ließ eine Schrift 
ausgehen, welhe in ansführliher und lehrreicher Weiſe alle Dieie ragen 
erörtert.2 


" Jabrbüger des Bereines für Mediend. Geſchichte 1, 130. 
Deutlicht und gründliche Ausführung um. 1620. 
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Die Schrift verneint, daß bie böhmiſche Angelegenheit eine Religions: 
ſache jei. Vielmehr wird fie darafterifirt mit den Worten: „So waren 
aud Etliche, die gern oben an geiefien hätten, nicht aber hoch genug an 
tes Kaiſers Matthiä Hof am Brette gewejen, die verdruß das. Und 
fagt man nunmehr insgemein, au in Böhmen, ohne Scheu: wenn die 
jegigen Grandes folche Ämter vorhin gehabt, die ihnen jetzo gegeben: jo 
wärten fie um ber Religion allein willen gewis fein Wort verloren, viel 
weniger anf eine folde ganze Negiments-Nenerung gedrungen Haben. 
Das ift nunmehr fo greiflid} und merklich, daß es fait die Kinder auf 
ven Gaffen ſehen und reden". t — 

Die ganze Schrift iſt durchdrungen von dem Gedanken, der am 
Schluſſe mit Nachdruck wiederholt wird: „Die Summa Summanım 
Ihrer Ehf. Gnaden rechten, wahren und einigen Zweds in diefem ganzen 
Werte ift und Bleibt im Grunde ber Mahrheit, daß Sie mır begehren 
zu geben dem Kaiſer was des Kaiſers und Gott was Gottes ift.“? 

Wenn aber aud immer im Jahre 1620 auf lutheriſcher Seite 
ſich Stimmen bes Zweifels erheben Haben, ob ber Kurfürft Johann 
Georg recht daran thue, feine Waffen wider Böhmen au wenden: fo 
dürfte es doch ſchwer, ja faft unmöglich jein, eine Schrift eines nam» 
haften Lutheraners zu Gunften des böhmiſchen Aufſtandes nachzuweiſen, 
namentlich nachdem jener Nothruf der lutheriſchen Prediger von Prag 
aus durch die deutſchen Länder ergangen war. pt jener von Seiten des 
Aurfürften ausgegangenen Schrift heißt es, daß damals in bei lutheriſchen 
Kirchen in "Prag gebetet wurde: „Ah Herr Jeſu Chrifte, Du trener 
Gnadenthron, gehe Du mit ung vor das Ungeiht Deines himmliſchen 
Vaters — jei unſer Advokat und Beiſtand in diejer unjerer böfen 
Sade; denn wir begehren nur Gnade und nicht das Ned,“ 3 





In einer Zlugihrift, von Wittenberg aus erlaffen, finden wir 
zuerſt einen Bericht über das ſchon wiederholt berührte friedliche Zujammen- 
leben von Lutheranern und Katholiken, wie es doch wohl nur in einigen 
Neichsftädten oder in Erfurt und ähnlihen jein mochte. Dann heißt es 
weiter: „In Böhmen dagegen zeigt Calvin, daß er ſowohl die Päpftlichen 
als die Lutheriſchen unterdrüden will. Er unternimmt dort eine Nefor- 
mation, bie eine wahre Deformation oder, beſſer noch, Deftruction ift. 
Er jtürmt bie Bilder im den Kirden, entehrt Täfterlih die Reliquien, 


mad. *A. a. O. 6i1. A. a. O. 8. 
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oder verbrennt fie. Wenn man zu Anfang, wo man faum den Fuß 
bineingejegt, ſchon folhe Gewalt übt: was wird der Fortgang fein, wenn 
Calvin gar die Oberhand erhält? — Darum haben bei fo bewandter 
Gefahr Bapft und Puther nicht zu feiern, jondern zur Erhaltung teutfcer 
Freiheit, zur Wiederbringung beutjher Treue und Beſtändigkeit ſich kräft 
zu verbinden, mit geeinter Kraft ins Feld zu ziehen und das calvinijhe 
Unkraut gänzlich auszurotten. Dienlich wäre es vor alfen Dingen, in 
den (fämmtlichen) Neicsftädten beide Religionen frei zu laffen, die lutbe- 
riſche und die katholiſche, im Königreihe Böhmen Dagegen das arme Volt 
von der Leibeigenſchaft einer heidniſchen Dienitbarkeit zu befreien. Dem 
es ſtünde wohl um den Kaifer, wenn er barin das Beiſpiel gäbe." 

Dieje Gefinnung der Lutheraner lag der Bewegungs-Partei, den 
calviniſchen Fürften und ihren Theologen, offen vor Augen. Wie jene 
turjähjiihe Schrift ben ftärkiten Nachdruck legt auf den Bibelſpruch: 
Gebt dem Kaiſer, was des Raifers it: jo mag dies auch von anderen 
Lutheranern gejcheben fein, Wenigſtens findet ſich, deß den Lutheranern 
insgejammt die Anwendung diefes Spruches beigemefien wird, mit dem 
Vorwurfe, daß fie in dieſem Falle nicht zutreffe. „Was weiß ein Pfaff 
davon, was das gemeine Yehenrerht vermag, ob ımd ivie ein Rajall ſchuldig 
ift, feinem Lehnsherrn zu folgen? Die geiftlihen Herren werfen allzu 
leicht mit Bibelſprüchen um jih." 

Es durfte Die Frage fein, nad welcher Seite Hin ver Vorwurf 
der leichtfertigen Anwendung von Bibelſprüchen cher gerechtfertigt fein 
würde, 

















Judeſſen nicht Dies füllt hier jo ſehr ing Gewicht als die Be— 
iorinfung des vermeintlichen Vorwurfs auf die Theologen des lutheriſchen 
Teils. Nicht bloß um diefe handelt es ſich. Als Johann Ernſt von 
Sachſen-Weimar der Abmahnungen des Kaiſers und des Kurfürften 
Johaun Georg nicht achtete, richteten die Laudſtände und bie Univerfitit 
Jena am ihn bie Bitte, fid) am böhmiſchen Kriege nicht zu betheiligen. 
Johann Eruft machte darauf den Verjud, vor ihnen feinen Vorſatz zu 
deuten als vereinbar mit dem Gehorſam gegen den Kaijer. 

Damit berihren wir den Kern der Sade. Die Geſammtheit der 


Fugfeheiit von 1621, enthaltend: drei unterfbiedliche Tractänkein:; Die hritte 

davon ift: Ginfältig und wehlmeinender Discurs (eines Witienbergers 

? Die Flngierift: Resolu ou plustost hastif et soudain 1621. 
Roſe I, 40. 
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Lutheraner im Reiche betrachtete die Sache des Pfalzers Friedrich in 
Bbohmen nicht mit günftigem Auge, war vielmehr taiferlih gefinnt. Die 
Häupter einiger Reichsſtädte. in denen das Sounveränetäts-Gelüfte der 
Patricier über den Schatten des Kirchthurmes hinauswuchs, ſchwankten 
hüben und drüben: die Magiftrate ber mittelbaren Städte, die Stände 
ber verſchiedenen Landſchaften, überhaupt alle conjerpativen Körperſchaften 
bes Reiches, ob katholiſch, ob lutheriſch, waren kaiſerlich gefinnt, Ferner 
auch wird ſich Gelegenheit bieten, die Frage zu erörtern, ob in Ländern 
des zeformirien Territorial-Sirhentfumes, wie in Heffen-Gaffel, derartige 
Eorporationen ber Ritter- und Landſchaft, der Magiftrate ber Stäbte, 
mit den Lutheranern verſchiedener Meinung waren. 

Bejonders in der Mark Brandenburg, wo die Dimaftie noch nicht 
das ſogenaunte Meformationsreht firr ben Calvinismus geltend zu machen 
wagte, aber doch ihn fichtlich begümftigte, gab fid die Stimmung der 
Lutheraner in flarfer Weiſe fund. Es verbreitete fih dert das Gerücht: 
Kuriachien als Bundesgeuoſſe des Katjers würde in die Mark einfallen, 
um die Unterftügung der widerjpenftigen Böhmen zu beftvafen. „Dies 
Gerücht vernahm man, wie der calviniſche Kanzler Prudmann dem Kurs 
fürften meldet, an vielen Orten mit lauter Freude. Beſonders gehe in 
Berlin unter dem populo Gomorrhae das Geſchrei: wenn fie nur 
tümen, jo würde man doc der Calviniften auf einmal (08. Hätten dieſe 
doch nichts als Hilfen; bei den Papiften aber wäre noch Saft und 
Kraft.“ „Alſo, ſchließt Pruckmann, fingen ihre jogenannten Seeljorger 
ver, und alſo gelfern ihnen bie räudigen Schafe nad.“ 1 


Noch bevor jene Faijerlihe Botſchaft ihre Rundreiſe vollendet hatte, 
entfendete der Kaiſer noch Otto Melander nad; Niederiahjen, beſonders 
an die Fürften des Haufes Braunfcnveig-Püneburg. Er fellte namentlid 
den jungen Herzog Chriftian im Braunſchweig freundlicher zu ſtimmen 
trachten, bei dem älteren Ehriftian in Gelfe um Anfiht und Rath erfuchen. 
Melander berichtete als feine Überzeugung heim, daß die ſämmtlichen 
Reichsſtände in Niederſachſen mehr für den Kaiſer als für den Pfalz: 
geajen geſtimmt feien; daß fie diefem den Königstitel verweigerten, und 
die Meinung ausjprähen: der Kaifer müffe, um fein Recht vollträftig 
darzulegen, den Pfalzgrafen, die Stände von Böhmen und den einver- 
leibten Ländern in die Reichsacht erklären. ? 
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Diefer Rath entſprach der perfönlihen Anſicht ſowohl bes Katfers 
als des Herzogs von Bayern ;! aber wir haben geichen, daß auf dem 
Gonvente in Miühlhaufen der Aurfürft Johann Georg Einſpruch dagegen 
erhob. Dieſer Einipruch überzeugte weder den Einen, noch den Anderen, 
und fie tanjhten noch wiederbelt ihre Gedanfen darüber aus, Marimilten 
ſchickte dem Kaijer einen Brief feines Namensvetters Zriedrih ein, in 
wehern bieler um die Vermittelung bes Herzogs nachſuchte. damit nicht 
jo ſcharf wider ihn verfahren werde. Im anderen Falle ſprach er ftarte 
Drohungen mit fremder Pülje aus, Wearimilian bezug un feinen 
Schreiben, vom 9. April, dieſe Drohungen auf die Türfen. Um fo mehr 
war er nun für ſchnelles Handeln, „Wenn man zaudert, meint er, 
Einer auf den Anderen wartet, möchten die Sachen ſchwerer werden und 
Kurpfalz ſammt den Anhängern in extrema desperatione Türfen und 
Zartaren und wen fie jonft mar können, uns über den Hals führen, und 
fih unter des Erbfeindes Protection geben. Wenn man aber raſch ver- 
fübrt, jo haben dergleichen veute dazu nicht Zeit und Luft genug“. 

Deſſen ungeachtet zog der Kaiſer Zerdinand vor, dem Gutachten 
von Mühlhaufen zu folgen. Er erlich, am 30. April, noch einmal an 
den Pralzgrafen Friedrih eine Abmahnung, welde jedoch die Verhängung 
ter Reihsaht in wohl erlennbare Ausſicht ftellte. Friedrich lich fie 
uneröffnet zurückſenden. 

Gen damals hatte er weitere Schritte getban auf dem Wege, den 
Maximilian befürchtete. 





13. General-Landtag in Prag, vom 25. Mär; bis 11. Mai. 

Friedrich hatte Die Stände der jümmtlihen Pänder zu einem 
General-Yanktage auf den 25. Marz nah Prag berufen. Drei Tage 
vor der Eröffnung dieſer Verjammlung erging durd die Stadt Prag 
das Gerücht eines jeltiamen Ereigniſſes. Um Mitternacht des 23. März 
teten Züne aus der Schloßlirche eine Anzahl Perſonen herbei, mehr 
als vierzig, darunter zwei Katholiken. „Man vernahm ein ganzes ges 
ſungenes Hochanit. üͤberaus lieblich muficrt. das Kyrie, Gloria, Epiſtel. 
Evangelium. Credo, Sanctus, Agnus Dei, das Ganze völlig bis zum 
Ente. Die Soldaten md die Wade im Schloſſe gingen bis zur Thür, 
aber nicht hinein. Man ſah einen großen Glanz von Yichtern, und hörte, 
tie wenn in einer Procejjion gegangen würde, Die Fitaneien fingen, und 
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tonnte alle Worte vernehmen, Cs ſoll His wm zwei Uhr gewährt 
haben.” ? 

Weiter fagt dann der Bericht: „Bei Hofe hat man nichts davon 
gehalten. Der pfäfztfde König hat gejagt: es ſei nur ein Geſpenſt oder 
eine Zanberei, oder aber, daß auch die Todten ſich erfreuen, daß die 
Kirde fei von der Abgötterei gereinigt worden. Der von Nuppa hat 
gemeldet, daß ſolches bedeute des jeigen Kaiſers Tod, Und überalt 
auf den Predigtftühlen nannten fie es eine päpftlihe Zauberei” — 


Wie immer 23 um dieſen Bericht jteben mag: der reelle Stand 
der Dinge gab für Friedrich und bie Seinigen feinen Anlaß unmittelbarer 
Beſorgnis. Zum General-Landtage trafen ein, außer den böhmiſchen 
Ständen, Delegirte ter Stäude von Mähren, Schlefien, den Lauſitzen, 
ann von Ungarn und Siebenbürgen, auch von Ober: und Nieder— 
Oeſterreich. Außerlich darf daher die Zeit dieſer Verſammlung betrachtet 
werden als die Glanzperiode des Winterkönigs in Böhnmen. Dies um 
jo mehr, da das anfteigende Kriegsgewitter zum weitaus größeren Theile 
feinem Auge noch unter dem Horizonte ftand. 

Dem General-Landtage Tagen vier hauptfächliche Puncte vor: erſtlich 
bie Genehmhaltung der mit den Ständen von Ungarn und Siebenbürgen 
im Januar in Preßburg geſchloſſenen Eonföreration, ferner ein engerer 
Bund einerjeits mit der Unten im Reiche, andererfeits mit ben Generals 
ftaaten der Nepublit der Niederlande, endlich die Angelegenheit der in 
Preßburg bereits bejchloffenen, an die Pforte abzuſchickenden Geſandtſchaft. 

Für Friedrich war es eine Zeit ter Feſte. Er hatte bis dahin die 
Taufe jeines im December geborenen Sohnes verfpoben. Sie fand erft 
ftatt nad) dem Eintreffen des Geſandten Bethlen Gabors, Emerich Thurze, 
am 31. März, mit Entwidelung großer Pracht.“ Der Bring warb 
Aupreht genannt. Am nächften Tage richtete Friedrih dem Chriftoph 
von Dohna mit einer Tochter des Wrafen Solms die Hochzeit aus. 
Ähnlich ging «3 weiter. 

In den Verhandlungen der Delsgirten macht jih eine für uns 
Spätere auffallende Unkunde über ben Kaiſer Ferdinand und deſſen Ber 
bindungen bemerkbar. Bethlen Gabor ließ, wie ſchon in Preiburg, 
vorſchlagen, daß bie conföderirten Länder feinem Veiſpiele folgen und 
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einen Stillſtand mir bem Katjer abfehfiegen möchten. Die Frage, ob 
der Kaiſer fih darauf einlaffen werde, ſcheint kaum geftreift worden zur 
fein! Dem Vorſchlage Bethlens widerſprachen namentlich nachdrücklich 
die ſchleſiſchen Delegirte Beil biejes ganze Werk, meinten fie, un— 
zweifentlich Gottes Wert fei, ſo dirfe man nicht die jegigen durch Gottes 
Gnade gleihfam in Händen habenden guten Gelegenheiten entſchwinden 
laſſen.“ Die Mehrheit entichied, daß, weil der Vorſchlag von Bethlen 
ausgegangen, man ihm die Sache anheim fielen wolle. Aber zugleich 
kam man überein, daß ein jedes Yand die an den demmächftigen ungariſchen 
Pandtag in Neuſohl abzufendenden Perjonen „mit genugiamer Inſtruction 
verjehen ſolle, jonderlich wie man ben Stilfftand mit &limpf ablehnen 
könne, ® 

Die Stimmführer in diefer Verjammlung meinten aljo des Sieges 
ſicher zu fein. Diefe beftätigte denen, die ehemals geiſtliche oder Mlofter- 
güter angekauft, das erblihe Eigentum an denſelben. Sie hielt ein 
gehende Berathungen, wie weit jih die Genfiscation der Güter der, wie 
es bie, ungetreuen Patrioten erjtreden folte. 








In diefe Zuverficht fill jedoch ein Dämpfer. Am 13..Aprif gelang 
es dem Katjerlihen General Buquoi bei Sinzendorf in Oefterreih, mit 
üiberlegener Macht den böhmiſchen General Colonna von Fels zum Treffen 
zu bringen, Mit Fels jelber fielen an hundert Mitglieder des böhmischen 
Wels. Auf die Nachricht berief Friedrich, am 18. Mpril, die fümmtlichen 
Delegirten in de „grüne Stube”, und mahnte fie, namentlich den Ge: 
ſandten Betblens zu befriedigen. Diefer hatte fih bereits verlauten lajjen, 
daß er bie ganze Conföderation wiirde zurli gehen lafjen, wenn er nicht 
vor feiner Abreije die Gewisheit des Donativs für Bethlen erhalten 
würde. Die Schlefier bejenders hatten Einſpruch erhoben gegen den 
heben Betrag, zu welchem jie agejegt waren. Es wurd Dann ein Ab- 
kommen getroffen? 








ergibt ſich nicht, daß man weder mit der Union, noch mit den 
Weneralftaaten ſich enger wereinbart babe. Die Hauptſache war die Ber 
ftatigung der Gonföteration mit Bethlen aber, und demgemäß Die 
Bohſchaft mit den erforderliben Geſcheuten nad Cenſtantinepel. Die 
Perſonlichteiten daſir wurden ernannt, die Beitrage bewilligt. Man 
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meinte mit 30000 fl. an Geſchenken und 10000 fl. Zehrungsfoften fir 
die Botſchaft auszufommen. „So ift and fir gut angejehen worden, 
heißt es weiter, daß ein jebes Land abſonderlich ein Schreiben in latei— 
niſcher Sprahe an den türkischen Katjer richten folle, mit vielen und, 
wo möglich, ein jedes mit 200 oder mehr Siegeln, weil die Türten die 
Menge der Giegel hedhhalten.“ 1 

Nachdem alles vereinbart, ſollte die Conföheration von Böhmen 
mit den Netenländern und Ungarn in möglichſt feierliher Weiſe voll- 
zogen werben. Als ber Ort bazı wurde bie Schloßlirche erſehen. Unter 
dem Geläute aller Soden, mit Entwidehing königlicher Pracht, begaben 
ſich Sriedrih und die Delegirten dahin. Scultetus befticg die Kanzel 
und bewies aus der Bibel, daß ein Bündnis mit den Türken geftattet 
ſei. Wie Abraham mit Abimelch, Iſaak und Jacob mit Laban einen 
Bund aufgerihtet: fo Können auch jetzt, fagte Scultet, hriftlihe Fürſten 
mit dem Sultan ein Gleiches thun. Nachdem er die Rechtmäßigkeit 
bewieſen, ging er einen Schritt weiter, und erörterte auch die Lobwür— 
digfeit. — Dann legte Bethlens Gefandter Thurzo die Bundnis-Acte in 
lateiniſcher Sprache dar, und Wenzel von Ruppa verlag fie in böhmiſcher 
Sprache. 

Dieſe Zuhörer der Predigt des Scultet im Dome zu Prag mochten 
an der Leichtigkeit, mit welcher der zungengeläufige Hofprediger über bie 
in den Augen jener Zeit bergeshohen moraliſchen Hinderniffe gegen ein 
Bündnis mit den Türken hinwegfegte, ihr Wohlgefaffen gefunden haben, 
weil er nun gar auf Grund der Bibel lobte, was fie nicht auf Grund 
der Bibel bereits gethan.” Als nun aber die Bredigt auch gebrudt aus: 
ging, antwortete darauf die lutheriſche Univerfität Tübingen. Dort fuchten 
die Profefforen Oſiander, Vater und Sohn, im zweitägiger Disputation 
den Beweis zu führen, daß Scultetus ein Atheift fei.® 


Die Gelegeufeit dieſes General-Lanbtages ſchien gimftig, noch ein 
anderes Ziel zu erreichen, nämlih die Krone von Böhmen auch dem 
ätteften Sohne Friedrichs zu fihern. Er felber war ein Wahltönig, 
alio konnte au dem Sohne nur eine Wahl ein Anrecht geben. Zu 

4 Acta publica 160 S. 120, 

3 Consultationes 318. Tfgernembf hat dort bieielben Gtünde mie Scultetus, 
dazu noch den, dab Gott bie Heiden mwunderlih zum Gvangelio und deſſen Verflant 
führen lönne, auch durch dieſen Krieg. 

Seunetus Atheus, hoc est Nova sed Athes eic. Tubingae 1620. 
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dieſem Zwede ſchilderten die böhmiſchen Land-Officiere den Delegirten 
die Verdienſte Friedrichs um das Gelingen der böhmiſchen Sache. Ihre 
Darlegung läßt jedoch nicht erſehen, daß ſie von dem durchſchlagenden 
Antheile Friedrichs durch die Sendung bes Mansfeld gegen bie kaiſer⸗ 
treue Stadt Pilſen, im September 1618, eine Kunde hatten. Die Land— 
Dfficiere machten ferner als Grund für die Wahl des Prinzen die Gr- 
wägung geltend: „daß ſolchen Potentaten heimlih öfters mehr als 
öffentlich nach Peib und Peben getrachtet und nachgeſtellt werte,“ 

Die ſchleſiſchen Delegirten beziweifelten, ob ihre Vollmacht fie zu 
einer ſolchen Wahl berechtige. Jedoch gaben fie dann dem Anbringen 
ter Böhmen und der Mähren nad, und eben jo die Abgejandten ter 
beiden Lauſize. Am 23. April ward in der Landſtube dreimal an jie 
die Anfrage gerichtet, ob es ihr endlicher Wille, daß der Prinz Friedrich 
Heinrich zum künftigen Succeſſor proclamirt werte. „Und als ein jedes 
Yand ſolches dreimal mit Ja beftätigt, iſt die Proclamation geſchehen — 
Hierauf find J. K. M. ſammt dem jungen Prinzen von den Stänten 
umd Gejanbten in die Kirche begleitet worden, da dann Herr Scultetus 
eine jhöne Predigt getan, auf die beſchehene Defignation gerichtet. So 
ift nad gehaltener Predigt das Te Deum laudamus gejungen worden.“ ? 


Endlich Tamen auch die Mahnſchreiben der Verſammlung von 
Muhlhauſen und die Frage der Beantwortung derfelben zur Sprache. 
Es ward darüber hin und her geredet, wie man den Kurfürften darthun 
könne, daß ihr Schreiben aus böfer Information herrühre, und fie ganz 
beweglich Bitten wolle, Daß fie die ungleichen Geranten fahren md fid) 
zu feiner Thätlichkeit wider dieſe Lande verleiten laſſen mollten.® Es 
blieb endlich dabei, daß nur die böhmiſchen Stände eine vorläufige Ant: 
wort abjandten, in welcher fie auf eine Fünffige gemeinfame der Stände 
alfer Länder verwieſen. Auch Friedrid antwortete für fih, am 15. Mat, 
und ſprach die Hoffnung aus, wie er fügte: „EC. W. werden auch ferner 
unparteiiſch fein und bleiben, und fi; zu feinem Widrigen gegen uns 
antreiben laſſen.“ Im anderen Falle werde er feine Vocation in Acht 
nehmen. + 


Ernſthafter, darf man jagen, als Friedrich und die Stände von 
Bobmen und ben anderen Fändern jah zur jelben Zeit ein lutheriſcher 
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Böhme, Wenzel Meroſchuwa, die Page der Dinge an. Drei Lierteljnhre 
zuvor, zur Zeit der Wahl in Frankfurt, war er bort anweſend geween, 
umd hätte, wie ung fein Bericht darüber (oben ©. 381) zeigt, zur Ver: 
eitelung ber Wahl die Mittel der Liſt und Gewalt nidt geſcheut. Er 
war num durch die Thorheiten und ‘Fehler feiner Partei müde ge- 
worden, und gebadhte Peben und Habe nah Venedig zu retten. Vorher 
legte er einem Freunde in Nürnberg, auf deſſen Anfrage, feine Anfiht 
über die Lage der Dinge dar. Das Schreiben fällt auf dasſelbe Datum, 
wie jenes von Friedrih an die Kurfürften.! Drängen wir das Wejent- 
liche desſelben furz zufammen. 

Meroſchuwa ift ber Anfiht, daß die Sache des Kaiſers fiegen 
werde, weil fie bie gerechtere. Dann geht er auf die Fehler feiner Partei 
näher ein, „Wir geben Apelogien und Vertheibigungen heraus, aber 
weber glauben Andere, daß wir dadurch unjere Sache gerecht machen, 
noch bejtehen wir vor unſerem eigenen Gewiffen. Der Türke, der König 
von Frankreih, der Kurfürjt von Sahjen, der Schmiegervater unſeres 
Königs, fie alle misbilligen unfere Sache, wenn auch diefer oder jener 
die Revolution begünftigt. Wir haben gegen unſeren Eid angejchene 
Veinner, die im Namen unferes Königs famen, ungehört aus dem Fenſter 
geitürzt: wir haben ihnen nicht Zeit zum Beten gelaffen, gefdnveige denn 
zur Vertheidigung. Wir haben den Kaifer Matthias, den König Fer 
dinand, die uns auch da noch Frieden, Verzeihung, umjere Rechte und 
Privilegien, ſchiedsrichterliche Beilegung andoten, nicht einmal hören wollen. 
Mir haben die Nachbarländer in und außer dem Heide, wir haben die 
Ungarn, die Engländer, die Holländer, die Zürfen, den Zeufel ſelbſt 
beſchworen. Wir haben Wien belagert, das ganze Reich, jo viel an ung 
war, den Türken und Tartaren offen dargeboten. Bethlen Gaber jagt: 
er ſuche nicht Gerechtigkeit, jendern Herrſchaft. Anhalt jagt: er ſuche 
Geld. Ebenſo bie anderen Oberſten und Hanptleute. Darin ift eine 
gewiffe Chrliciteit. Aber aud das Gewiffen will befriedigt werden, und 
deshalb ſchiebt man die Religion vor. In Wahrheit war das Belenntnis 
unter dem Defterveicher zehnmal freier, als unter dem Ealviniften. Darum 
baben der Kurfürſt von Sachſen und die anderen Lutheraner mit weile 
Berachte Die Partei des Kaiſers ergriffen. Was hat dem auch unſer 
König gethan? Er hat Bilder zerbrochen, des Wohl der Stände in 
böhmiſchem Biere getrunken, und mit bohmiſchen Damen getanzt. Mögen 
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wir Sieger fein ober Beſiegte: unſer Loos ift ſchwer. Siegen wir, jo 
fteht die fange Reihe derer ba, bie Friedrich geholfen haben, gierig nad) 
Beſitzthum und Geld auf unjere Koften. Sind wir beiiegt: jo kommt 
über uns der Zorn des ſchwer beleidigten Kaiſers. Was auch Anderes 
iſt zu erwarten? Wir haben dem Naifer genommen, was be3 Katjers 
ift, und was Gottes ift, haben wir bem Türlen dargeboten.“ 


Im Monate Mai jerch begann das Selbitvertrauen, mit welchem 
Friedrich bis dahin in den Tag binein gelebt, etwas wantend zu werden. 
Er ſchickte Camerar zur Erkundigung nad Münden. Der Aufteag jelter 
für diefen Iegt Zeugnis ab ton der Unkunde, in der man fih in Prag 
befand. Camerar fell fi in Münden nah Möglichkeit bemühen, ob 
man von dort her, wenn niht der Hülfe, doch wenigftens der Neutras 
lität verſichert ſein kenne. Das Bemühen Camerars, in Münden eine 
directe Erklärung zu erlangen, blieb freilich vergeblich; aber jein ſcharſes 
Ohr vernahm dies und vernahm jenes, ſo daß er am 18./28. Mai 
nad Prag berichtete: aus allen Umftänden müſſe er ſchließen, daß der 
Herzog nicht neutral bleiben, jendern mit dem Kaiſer gehen werdet 
Dean fprad in Münden ſchon von der wider Friedrich zu erlaffender 
Reichsacht. Bei der Erwägung deffen ſank dem Camerar der Muth. 
Er rieth, Friedrich möge die Kurpfalz feinem Bruder Ludwig Philipp 
auf eine Zeitlang gegen einen Wevers der Rückgabe abtreten, oder auch 
tem Schne Friedrich Heinrich, für den Teiht ein Vormund zu finder 
fein werde, In ſolchem Falle würde eine Crecution nicht ftattfinden 
dürfen. 

Der ſehr wenig ehrliche Rath des Camerar hat geſchichtlich die 
Bedeutung, daß darin die Anerkennung dieſes Juriſten liegt: bie Erecution 
der Reichsacht über Friedrich werde den Verluſt der Kurpfalz herbeiführen. 

Ze mehr Gamerar in München die Dinge ermägt, beito trüber 
wird fein Blick in die Zukunft. „Die Unirten, meint er, werden nicht 
insggammt Farbe halten: die Mehrzahl wird fich nach dem Winde richten. 
Hätte die böhmiſche Armee ein Unglüd, fo würde es übel ſtehen; denn 
auch auf die Ungarn ift nicht fiher zu bauen, Mehr indeſſen noch als 
aller Feinde Gewalt befitmmern mic unſere eigenen Übelſtände, die Un— 
entigloffenheit, der Geldmangel und andere Nachtheile. Gott wolle Hülie 

* Anbaktiiche Canylei 200. 
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ſchiden!“ — Er tröftet ſich endlich mit ber Hoffnung, daß bei dem 
Herzoge Marimilian, der ſehr befonnen und ein wenig furchtſam jei, 
bie Bedenfen die Oberhand behalten werben. 

Es war gegen Ende Dat, als Camerar, in Münden felder an- 
weſend, den Stand der Dinge dort fo auffaßte. Ob dagegen diefer fein 
Bericht bet Friedrih und deſſen Umgebung in Prag eine einbringliche 
Wirkung hervorgebracht, dürfte fraglich fein. Denn zur jelben Zeit Tiefen 
aus Ungarn günftige Nachrichten ein über die Berufung bes Landtages 
nad Neufohl, 


14. Bethlen Gabor, der Landtag zu Neufohl und dad Berhältnis 
zu den Türken. 


Bethlen Gabor war Herr in Ungarn. Seine Schreiben an den 
Kaiſer lautelen fo herausforbernd; feine Haltung war jo drobend, doß 
es geboten erihien, zur Sicherung ter Stadt Wien gegen jegliche Über- 
rajdung die Gebäude der Borftädte niederzureißen und Gräben um die 
Stadt zu ziehen.t 

Nachdem Bethlen fih mit einer Heeresmacht von mehr als 
12000 Mann in und um Neuſohl gelagert, eröffnete ec am 31. Mai 
den Yandtag. Es wirb berichtet, daß er in tem Berfammlungs: Saale 
ein Fenſter habe durchbrechen laſſen, mit dem Bedeuten, daß wer nicht 
zu der Confbderation ſchwören werde, alsbald nad; ergangener Umfrage 
als Berräther hinausgeworfen, und umten angelangt von den Säbeln ber 
Haidufen begrüßt werben ſolle. Demgemäß fonnte er mit Sicherheit 
gegen jeglichen Einſpruch feine Anrede halten, 

Niemals, jagte er, habe er fi etwas Anderes fo fehr angelegen 
jein laſſen, als daß er das betrübte und verderbte Königreich; Ungarn in 
feinen vorigen glüdlihen Stand herftelle. Damit Jedermann fee, wie 
hoch er darin ſich bemüht, jo weife er darauf hin, daß er fein eigenes 
Iniereſſe dem Gemeimvohle nachgeſetzt und darum die von den Ständen 
des Konigreiches zu Preßburg ihm angebotene Krone nicht genommen. 
Das Fundament des Friedens ſei die Bejeitigung der Conföderation mit 
Böhmen. Auf Grund derſelben müffe, mit Verlängerung des mit bem 
Kaiſer getroffenen Etilfftandes, ber Friede mit ihm beſchafft werden. 
Weigere fih der Kaiſer den Stiltjtand auszudehnen, fo fei er, Bethlen, 
ten Eonfüberirten zur Hülfe bereit, — Dann erzählte er, wie ber Kaijer 
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in mannigfaher Weife dem Stillſtande zuwider gehandelt. &s Tag dafür 
die Thatſache vor, daß an der Grenze ein blutiger Zufammenftoß zwiſchen 
Polen und Ungarn ftatt gefunden, ! 

Die Anrede Berhlens eröffnete die Bahn, in welder ſich fortan 
biefer Landtag von Neujohl bewegte. Die Worte der Gefanbten bes 
Kaifers, welche jedoch erſt am 10. Juli eintrafen, verhallten machtlos 
gegen diejen Strom. Am 14. Juli ward in ihrem Beifein und vor 
ihren Augen eine Verbrüderungs-Acte aufgerichtet, welche die Stände, die 
fi in Reuſohl nicht eingefunden, proferibirte, die Güter derſelben con- 
ſiscirte und den Prälaten-Stand abſchaffte. Die Urkunde trug 165 Unter: 
ſchriften und Siegel, 


Zu diefen Beſchlüſſen mochte erheblich beigetragen haben, daß in 
Folge der Bejendung nad Conftantinopel, im Januar, der Wind dort 
ungemein viel günftiger geworben war. Gleich in den erften Tagen der 
Verſammlung zu Neujohl erſchien dort ein türkiſcher Abgeſandter, Chiaus 
Mehemed, mit ſehr ermunternden Aufträgen für Bethlen Gabor. Es 
hieß, daß der Sultan ſelber kommen würde, um mit Bethlen Gabor ſich 
zu vereinigen, wenn er nur erſt mit dem Perſer einen geſicherten Frichen 
Hätte. Einſtweilen habe der Paſcha von Ofen Befehl, bei Verluſt des 
Kopfes, alfes zu vollziehen, was Bethlen von ihm Legehren werde. ? 

Bon Neufohl aus reifte der Chiaus weiter nah Prag. Er war 
ausgeftattet mit einem Handſchreiben des Sultans und einem folchen des 
Großweſirs für Friedrich. Den Inhalt tiefer Schreiben lernen wir 
fennen aus ber Antwort Friedrichs, vom 12. Juli Sie lautet wie folgt.” 


„Aus dem gnädigften Briefe EGwr. großmächtigen Majeität und dem 
ſehr freumblichen des Großwefirs, gerichtet an ung und die Barone unferes 
Königreiches, haben wir mit großem Trofte und Freude verftanden, in 
welder Weife Ew. großmächtige Majeftät die von unjeren Dienern zuvor 
übermachten Schreiben aufgenommen hat, in welchen fie die Klagen der 
gejammten Benölferung des niedergedrückten Königreiches Böhmen gegen 
die erſchreckliche Graufamteit Ferdinands dargelegt, jo wie welde Hülfe 
En. großmächtige Majeſtät ums gegen ihn fenben zu wollen, gnädig ſich 
erklärt und verſprochen haben. Dafür fagen wir Ewr. großmächtigen 
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Meajeftät unſterblichen Dank, und ferner Bitten und flehen wir, da Eiv. 
arofmägtige Majeftät geruhen wolle, unſerem offenen Feinde, dem Kaiſer 
Ferdinand, mit Nachdruck zu unterfagen, daß er ferner uns bebränge. 
Dagegen find wir, unfer Königreich und die Länder, erbötig, mit Ewr. 
großfmächtigen Majeftät bejtändigen Frieden und die beften Beziehungen zur 
unterhalten, und wir werben zur Erweiſung unferer Freundſchaft mit 
unferen Legaten koſtbare Geſchenke und alles, was zum Tribute erforderlich, 
nad) dem Wohlgefallen und zur Befriedigung Ewr. großmächtigen Dojeftät 
altjährtih einjenden. Dies wird Ew. großmächtige Majeftit von unferen 
Gefandten, die wir Binnen furzer Zeit abjenden werden, ausführlicher 
vernehmen. Wir, umjer Königreich Böhmen und die einverleibten Länder 
werden beharren in Bejtändiger Treue und Devotion für Em. grofß- 
mächtige Majeftät. Gegeben auf unſerem Schloffe zu Prag, am 
12. Juli 1620.“ 

Das Actenſtück diirfte unter die ſchmählichſten zu rechnen fein, Die 
jemals ein deutſcher Fürſt unterjhrieben hat. Dies um fo mehr, da 
Friedrichs Partei, um den Kaijer im Abendlande in Miscredit zu bringen, 
diefen defjen anflagte, was fie jelber that, Den Anfang damit hatte, 
wie feiner Zeit der Fefer vernommen, Bethlen Gabor gemadt. Bei der 
Beredung der Conföderation in Preßburg, im December 1619, hatte er 
gegen den Kaifer die Anklage der Woficht eines Bundes mit dem Sultan 
erhoben, um auf Grund diejer Anklage die Confüberirten zu einer Bot- 
hajt an den Sultan zu Bewegen. Dies war ihm gelungen, weil Ziher- 
nemöl und mit ihm Die ganze Schaar derer, die ein eigenes Urtheil 
nicht Hatten, den Werten Belhlens willig Glauben ſchenkten. Ähnlich 
ſcheint Bethlen Gabor auch in Neuſohl geredet zu haben; denn bie ſchle— 
ſiſchen Abgeordneten dort berichten, am 8. Null, ihre Bejorgnis: „es 
dürfte ber Katfer Ferdinandus mit den Türfen einen heimlichen Verftand 
haben.“ t 

In der Antwort der boöhmiſchen Stände auf hie Abmahnung der 
Kurfürften zu Mühlhauſen, am 7. Mai, wird die Anklage erhoben: „es 
jet nunmehr veihshmbig, welhermaßen Böhmen und die incorporirten 
Länder, dem gemeinen Landfrieden und ſonderlich der Faijerlihen Gapitus 
lation zuwider, mit fremden ausländiſchen Völkern von Koſaken, Zürten, 
Tartaren und anderen blutdürſtigen Nationen unchriſtlicher Weiſe über— 
fallen worden“ uf. ? 












8. Londorp IL, 36. 


Berhlen Gabor, ber Landiag zu Neuſohl u. das Berhäftnis zu ben Zücten. 517 


In Bezug auf Anklagen folder Art fagte damals der Erzbiſchof 
Pazmany: „Es ift Heutzutage ein allzu häufig gebrauchter Kunſtgriff, 
daß man dasjenige, was man felber thut, einem Anderen zur Laſt legt“! 


Nicht bloß jedoch fteht bie Anklage gegen den Kaiſer in Betreff der 
Zürfen und Zartaren im Wiberjpruche mit ber Wahrheit, fondern es 
Tann vielmehr, bei diefem Anlaſſe, niht genug hervorgehoben werben, daß 
das Haus Habsburg beider Linien niemals de3 Berufes vergeffen bat, 
die gefammte Chriftenheit zu jchügen gegen die Aggrejfive des Dsmanenz 
thums. Garl V. nahm mit Nachdrutk dieſen Beruf für fih als römiſchen 
Kater in Anfpruc, und ber Beruf Haftete an feinen Nachfolgern, nicht 
bloß den römiſchen Kaiſern, jondern auch an feinen Erben in Spanien. 
Viele andere Mächte Wefteurepas haben im fechszehnten, fiehzehnten, 
achtzehuten Jahrhunderte Bündniffe mit den Türken geſchloſſen, fehr 
häufig wider das Haus Habsburg; niemals dagegen hat biejes mit den 
Türken ſich geeinigt gegen eine chriſtliche Macht. 


Der Chians Mehemed ward in Prag fehr gefeiert. Nur ſtiegen 
einige Zweifel auf, ob feine perſönliche Anfiht feinem Auftrage entſpreche. 
Beim Anblick de3 Bildes des Heiligen Georg, ber den Draden überwindet: 
im Hradſchin, ließ er durch den Dolmetſch den dabei ftehenben Mansſeld 
fragen, mas das bedeute. Auf die gegebene Auskunft erwiederte er, 
„as meint hr, wenn der Kaiſer Euch überwindet, wird er nicht auch 
Euch zertreten?"? — Nachdem er dann vom Hradſchin aus an her 
prächtigen Ausſicht fih erfreut, brad er aus: „Wem mein großmäc.- 
tigfter Katjer dergleichen hätte, er würde alle jeine Königreiche und Länder 
daran jegen und wagen, ehe er ſich davon verdrängen Tieße.“? 

Die nad) Conftantinopel beſtimmte Geſandtſchaft Friedrichs und 
der Stände der verfchiebenen Länder mit ihren Gefchenten, auf die 
Friedrich in jenem Schreiben hindeutet, war dem Chiaus Mehemed bereits 
nach Neufohl vorangegangen. Das Haupt derfelben war Hans von Cält, 
von Bethlen dort in ftattlichfter Weife empfangen. 


Wenige Tage fpäter erfchien, weniger willfommen, ein anderer 
Bevollmaͤchtigter, der Graf Eollalto, im Namen des Kuifers. Als Collalto 
in ben Saal des Landtages geführt wurde, erblidte er unter einem 
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Baldachin zwei Seſſel. Raſch entſchloſſen eilte er darauf zu, um für 
ſich als ben Vertreter des Kaifers ben höheren Sig einzunehmen. Bielen 
der verfammelten Ungarn, deren ſiebenhundert an der Zahl fein mochten, 
gefiel das Tühne Auftreten. Aus dem beifälligen Murmeln teils in 
ungariſcher, theils in lateiniſcher Sprahe vernahm man die Worte: 
Bene, bene, bene fheit pro reputatione suac Cacsarcae et Regiac 
Majestatis nostrae. Bethlen fügte ſich ſchweigend. Während ber Rede 
Collaltos im Namen des Kaifers hielt Bethlen den Hut in der Hand. 

Das indeſſen änderte nicht das Weſen der Dinge. Die Macht 
war bei Bethlen Gabor und feiner Partei. Sie ward gefteigert durch 
die Ausfiht auf das benorftehende Bündnis mit den Türken. Der Kaiſer 
ließ durch Collalto jagen, daß er eine Verfammlung, in welder ber 
Stand der Prälaten fehle, nicht als Landtag anerfenne. Er forderte 
ferner namentlich das Abſtehen von der Conföberation mit ben Ständen 
von Böhmen und den anderen Ländern. Der Landtag in Neufohl 
lehute ab. 


Dann ging man weiter. Bethlen nannte ſich bis dahin Zürft von 
uUngarn. Man wollte ihn nun zum Könige maden. „Cs ift dabei, 
heißt e3, wunderlich zugegangen; denn wer nicht darein willigen wollen, 
dem Hat man, mit Fenfter-Austwerfen, altem böhmiſchen Brauche nad, 
gedrohet.“ Am 25. Auguſt traten die Stände früh Morgens zufammen. 
„Der Kanzler trug vor, in welchen Beſchwerden dies Königreich jederzeit 
unter dem Haufe Oeſterreich ſich befunden; ferner was fie bewogen, ber 
ifer Ferdinand zu verwerfen, auch warum fie Bethlen Gabor ermählt 
hätten. Darauf man das vivat rex geſchrieen, daß es in ber ganzen 
Stadt in allen Gaſſen erſchollen.“ 

Dann warb Bethlen Gabor in den Landtags-Seal geführt, ein 
ftattliher Mann, in ungariſche Nationaltracht gekleidet. Seine Gewänder 
funtelten von Gold und Edelfteinen bis zur Blendung der Augen. Der 
Graf Emerih Thurzo proclamirte ihn zum Könige, und alle Antveiende 
füßten ihm die rechte Hand. Alsdann ritt man zur Kirche. Dort ward 
erft der Pjalm gefungen: Dixit Dominus Domino meo etc., und 
dann das Te Deum laudamus. 

Nur Eins unterblieb, tie nad) kirchlich-chriſtlichem Begriffe noth- 
wendige Krönung. Der Hofprebiger Peter Alvinzi ſuchte nachher Bethlen 
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Gabor dahin zu vermögen. Darüber ift die folgende Unterredung aufe 
bewahrt! AS Peter Avinzi die Nothwendigkeit der Krönung vorftellte, 
erwieberte Vethlen: „Aber Du überlegt nicht, was Du ſprichſt. Sag, 
wer würde denn mid) in üblicher Weiſe jalden wollen?“ Ich bin 
bereit dazu, und werde was immer Du mir befichlit, als heifig achten.“ 
— Bethlen lachte und fagte: „Aber Du bift ja nicht der Erzbiſchof von 
Gran, deſſen Amt & ift ben König zu jalden.” — Darauf Mvinzi: „Er— 
nenne mich, o König, zum Erzbiſchof von Gran: fo werde ich Die) falben 
und trönen." — Bethlen entgegnete: „Eine ſolche Ernennung ficht ge> 
trönten Küönigen zu, unter die ich mich noch nicht rechnen darf." Er 
ſetzte die Rede noch weiter fort umd endete mit den Worten: Ne sutor 
ultra crepidam. 

Es ift möglich, daß Bethlen eine Schen empfand, die Frage einer 
Krönung nachzumachen, wie fie mit Friedrih in Prag aufgeführt war. 
Ein ungariſcher Hiſtoriker dagegen ſpricht die Anſicht aus, daß Bethlen 
dadurch, daß er fih nicht Frönen Lich, fih den Weg zu einem Vergleiche 
mit dem Kaijer ofen Hiel.” Wie vie Hafer, ſeitdem fie den Römerzug 
unterkießen, ben Titel führten: ermählter römiſcher Kaijer, jo nannte fid) 
Bethlen fortan: erwählter König von Ungarn. 

Ungeachtet des Verlaufes dieſes Landtages von Neufofl brach doch 
ber Kaiſer nicht alle Verhandlung mit Bethlen ab, zumal da formell der 
Suillſtand noch bis zum Diihaelistage währte. Unterdeffen befand ſich die 
Geſandtſchaft der zwei Pfeudo-Könige und der rebelliſchen Stände auf 
dem Wege nad Gonftantinopel, Ihre Verrichtung dort werden wir fpiter 
zu erfahren haben. 








Dagegen gelangten zur ſelben Zeit nad München und Wien ber 
ftimmtere Nachrichten über die vorausjihtlihe Haltung der Pforte von 
Mabrid her, durch den baheriſchen Geſandten Teuer. In Madrid hatte 
aud ber Schah von Perfien einen Geſandten, und zwar eine Perſön— 
lichteit latholiſcher Religion. Ein Priefter, der ihm wie dem Dr. Yeufer, 
als Beichtvater diente, vermittelte die Bekanntſchaft. Der Perier entwicelte 
ihm die Lage der Dinge im Driente, und hob hervor, daß der Shah 
wegen ber Grenzen von Bagdad feinen Krieg gegen die Türlen fortjegen 
werte. „Und möge man fiher glauben, deßz jein König mit dem Erb⸗ 
feinde der Zeit feinen Frieden fließen, und aljo der Pfalzgraf-Kurfürſt, 
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wenn ex fih auf eine Diverfion dee Türken verlaffen wollte, ſich ſtark 
betrogen finden wiirde.” t 

Es ift nicht das erfte Mal, daf wir in diefen Wirren der erften 
Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts die Einwirkung ber Berfer zu 
Gunften des Kaifers und überhaupt der Chriftenheit vernejmen. Es wird 
ſich im ber Folge noch wiederholt die Gelegenheit barbieten, auf hie 
Tätigkeit diefes natürlichen Verbündeten des Kaiſers hinzuweifen. 

Indeſſen feloft wenn auch bie Türken ji im Jahre 1620 gegen 
ben Kaifer Bitten beihätigen wollen, fo wurden fie abgehalten durch bie 
feintjefige Stellung der Polen. Dies war zu nicht geringem Theile das 
Wert Bethlen Gaborz, der in Conjtantinopel ſchwere Klage geführt hatte 
über bie Unterftüung, die Sigismund III. im Jahre zuvor dem Homonai 
hatte zukommen laſſen. Es galt ja damals allgemein die Anfiht, daß 
die Nachricht der Nieherlage, die Georg Rakoczi von Homonai erfahren, 
Vethlen Gabor zum Abzuge von Wien bewogen habe. Dazu kam die 
Thätigfeit des Hofpodars der Moldau, Graziani, zu dem Zwecke, in 
jeinem Intereſſe die beiden Mächte zu vermideln. Er lonnte feine Ber- 
heißungen für Polen nicht zur Wahrheit maden, und die Folge war, daß 
der Feldzug für bie ſchwächere polniſche Macht ſehr unglüclid ablief.? 
Man bürfte jagen, daß bie Polen im Jahre 1620 durd eigenes Opfer 
mittelbar dem Weſten zum Bollwerke dienten. 

Bethlen dagegen mochte damals, nad dem Verlaufe feines Land— 
tages im Neufohl, ähnlich wie Friedri nach denjenigen des General- 
Landtages in Prag, ſich mit großen Hoffnungen tragen. Es war damals 
gerade ein Jahr verfloffen, daß Bethlen durch feinen erften Losbruch 
ſchwere Berrängnis über den Kaiſer gebracht hatte. CS fragte fih, ob 
ex dies abermals vermögen würbe, wo, wie es Bethlen in Neufohl viel: 
leicht noch nicht gewahrte, die Ausſichten von Weiten Her fi für den 
Kaifer Helfer gejtalteten. Wenden wir uns alfo biejen helleren Ausſichten 
zu, indem wir beginnen mit der entlegenften, aber für ben Kaifer zuver- 
läffigften Macht, mit Spanien. 

15. Die Frage einer ſpaniſchen Tiverfion in die Unterpfalz. 

Vom Beginne der Nothlage an, in welche die böhmiſche Rebellion 
Die jüngere Linie des Hauſes Habsburg geſetzt, richtete fie ihre Hülfe- 

Breyer 190. Bom 12. Juni. 
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ſuchenden Blicke und Worte an die ältere Pinie in Spanien. Seit ben 
Zeiten Carls V. und Philipps II. war es bei den revolutionären Kräften 
in Wefteuropa bergebraht, von dem ſpaniſchen Dominate zu reden, 
welder bie Welt zu umfpannen brohe. Wie dies Gerede niemals der 
Wahrheit entſprochen, vielmehr oft nur dazu gedient Hatte, für die eigene 
Aggreifive, ob ber franzöfiichen Könige, ob des Oraniers, ob Eliſabeths 
von England, vor dem großen Haufen den Vorwand der Defenfive zu 
haben: jo verlor es erft recht alfen Schein zur Zeit des frommen 
Philipp IT. Die Macht Spanien ftrebte nit fi weiter auszudehnen: 
es war vielmehr für jie die Frage, ob fie ſich behaupten könne. Dennch 
war fie, auch bei mancher unzweckmäßigen Verwendung neh immer im 
Beſitze großer Neihthümer. Und auf die Hülfe durd; diejelben hoffte 
Ferdinand IL zu Gunften ter gemeinfamen Intereſſen des Geſammt- 
baufes. 

Unzweifelhaft war ſchon der Widerſtand, welhen Ferdinand IL. 
daheim der böhmiſchen Rebellion geleiftet, zum großen Theile ihm nur 
möglich geweſen durch ſpaniſches Geld. Seit der Annahme der böhmiſchen 
Konigswahl durch Friedrich jedoch bildete fih in Wien wie in Münden 
der Wunſch und die Hoffnung aus, daß der Ujurpator in feinem Stamm— 
Tande felber, der Aheinpfalz, angegriffen und gelähmmt werde, Dies konnte 
zwedmaͤßig nur durd eine überlegene Macht von den dem königlichen 
Haufe treu gebfiebenen Niederlanden aus geſchehen. Diefe waren bamals 
Eigenthum des erzberzoglihen Paares Albrecht und Iſabella. Allein da 
dasſelbe Finderlos, ftand früher oder ſpäter der Hücfall derjelten an den 
König von Spanien in Ausſicht. 


Die nöchfte Umgebung des Königs Philwp IL. war indeffen zu 
einem jolhen Unternehmen wenig geneigt.! Sie bielt dem andringenden 
taijerlichen Geſandten Khevenhiller die Frage entgegen, was der König 
mit Deutjhland zu thun und mit dieſem Weſen zu ſchaffen habe. Voran 
darin jtanden zwei Perjünlicfeiten, von denen, wie der Gejandte Kheven— 
hiller jagt, die ganze Monarchie damals abhing: der Herzog von Uzeda, 
welger, der Gejchäfte unkundig, fih nur um jeinen Zeitvertreib fünmerte, 
und ber Großinquiſitor und Beichtwater Altiaga, welcher in jeiner hohen 
Stellung fein früheres Kofterleben fortſetzte, dabei unhöflich und inſolent, 
jo daß er den kaiſerlichen Geſandten nicht vorlieh. 


® Rhevenbiller IN, 702 u, f. 
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Endlich verlor biefer die Geduld, erzwang ſich den Einlaß und 
mahnte in nahbrüdliher Rede an die vom Erzherzog Albreht und bem 
Minifter Zuniga eifrig befürwortete Diverfion in die Unterpfalz. Denn 
es handele ſich nidt bloß um ben Sailer, fondern auch um den König, 
und vor Allem, um die Erhaltung der katholiſchen Religion. Ihr redet, 
ermieberte Alliaga, als ftünde ber Feind vor Madrid; aber der König 
wird zu mehr Hilfe ala er bereit3 geleiftet, nicht zu bringen fein.” 

Auf diefe beiderjeit3 mit Heftigkeit geführte Unterrebung fuhr 
Khevenhiller jofort zum Könige und theilte ihm das Borgefallene mit. 
Der König bat ih, fih bis zum nädften Tage zu gedulden. Kheven- 
hiller kam wieder und redete abermals nachdrücklich. „Erw. Majeftät, 
fagte er, wollen gedenken, daß, wo Sie um bie ganze weite Welt feine 
Zodfünde begehen wollen, dieſe Unterloffung eben die fehwerfte, vor dem 
füngften Gericht nicht zu verantwortende Todſünde ift." Cr legte dann 
die Sache bes Weiteren bar. 

„Der König, berichtet Khevenhiller, Hat dieſe mit beſonderem Eifer 
geiprohenen Worte mit großer Anfmerkffamfeit angehört, und auf den 
anderen Tag den gemährenven Beſcheid verfproden. Diefer iſt auch 
erfolgt, und dazu haben Don Pedro be Toledo, als der Vertreter des 
Erzherzogs Albrecht, ferner Zuniga und alle geheime Mäthe, mit Yus- 
nahme des Uzeda und des Beichtvaters, treulih geholfen.“ 





Der Beſcheid, noch im Jahre 1619 erfolgt, fteffte doch nur erſt prin⸗ 
cipiell diefe Hülfe feit. Im Januar 1620 entihloß ſich Maximilian von 
Bayern, aud) feinerjeit$ einen Vertreter nad) Madrid zu fenden, um auf Die 
Diverfion in die Unterpfalz zu dringen, Die Berichte diejes gewandten 
Agenten Leuter! zeigen, daß zwiſchen dem Beihluffe im Principe und 
der Ausführung noch ein weiter Weg mit vielen ſchweren Hinderniffen 
zu durchwandern war. Daneben aber kam es dem Herzoge beſonders 
darauf an, durch Lenker aud feine eigene Polilil vertreten zu laffen. 
Warum namentlich, wenn bie Gefahr jo dringend war, hatte Marimiltan 
ſelber mit feiner Hüffe jo lange gejäumt und ſäumte neh immer? Auf 
diefe Frage ließ er antworten, daß im Anfange doch die Nicht-Ratholiten 
im Reihe, auf die falſchen Nachrichten der Böhmen, ſowie ihr Flehen 
md Sameutiven, den Aufftand für eine Sache der Meligion angefehen, 
and daher, wern ein katholiſcher Fürſt dem Kaifer Beiſtand geleiftet, auch 
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ihverfeit3 fih erklärt haben würden, den böhmiſchen Ständen als ihren 
Religionsgenoffen Beizuireten.t — Eine befondere Yaftruction wies den 
Agenten an, den ſpauiſchen Miniftern darzuthun, daf die Kurwürde des 
ZTruchieffen-Amtes dem Wedte nach nicht der pfälziſchen, fondern der 
bayeriſchen Linie des Hauſes Wittelsbach gekühre.? 

Die Nachrichten Leuters, der mit Khevenhiller treu zufammen 
arbeitete, ftimmen im Weſen ber Sache zu denjenigen bes letzteren. 

Der Diinifter Zuniga war derjenige Dann, auf welden Fer— 
dinand IL. und Marimilian das höchſte Vertrauen ſetzten. Aber Zuniga 
gehörte nur bem weiteren Rathe an. Daneben beftand ber engere, consulta 
genannt. „In diejent, fagt Reuter, befindet ſich Niemand als Alliaga und 
Uede. Diefe gehen mit dem fromnten Könige um, wie fie ſchier nur 
wollen. Es jcheint aljo ein ſeltſames Regiment, wern man e3 ber 
menſchlichen Vernunft nad) ausrechuen will. Wenn man aber den cfifectum 
anficht, fo findet ſich, daß dieſe Monardie mehr per miraculum md 
durch fondere göttliche Dispofition als durch rationes status gubernitt, 
dirigirt und erhalten wird.“ 


Dennod hatte man damals von Madrid aus bereits gehantelt. 
Im Anfange April erfuhr der Kurfürft Ferdinand von Köln aus Brüffel, 
daß Ambrofins Spinola, dem das Commando zufallen würde, eine genaue 
Koſtenberechnung der zu leiſtenden Hülfe aufgeſetzt, die ſich fehr hoch be— 
lauſe. Der Erzherzog Albrecht habe dieſe Berechnung nah Madrid cin- 
geihiet, mit dem Veringe, daß weder er, noch Zpinola ſich der Sache 
unterziehen fünnten, es jei den daß biefe Summe entweber baar vor— 
handen, oder auf fihere Orte angewieſen werdet 


Es fragte jih dann, eb einer folden Diverſion Hinderniſſe im den 
Weg gelegt werben fönnten. Es Famen in Betracht die Möchte Frank— 
reich, die Republik der Niederlande, England. 

Von Franfreih war ein Einſpruch nicht zu befürdten, weil die 
Haltung Ludwigs XI. durdaus gü für die Sade des Kaifers war. 
Es war damals bie hırze Zeit, Die wie eine Oaſe in der franzöſiſchen Politik 
gegen Deutſchland und das Haus Habsburg erjcheint, Daß fie fih um bie 
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Herftellung des Friedens in Deuticland bemühete. Wir werden dies 
ipäter befonders ins Ange zu faflen haben. 


Es fragt fih um die Haltung der Generalftaaten, ſowohl im Allz 
gemeinen, wie in Bezug auf den Plan der ſpaniſchen Diverfion in vie 
Unterpfalz. 

Die Generalftaaten zahlten ben böhmiſchen Ständen regelmäßig ben 
in ſolchen Fällen bei ihnen üblihen Betrag von 50 000 Gulden monatlich.n 
Sie waren unabläffig thätig, der böhmiſchen Sache and; an anderen Orten 
Freunde zu erweden. Zu Ende des Jahres 1619 hatten fie mit der 
NRepublik Venedig ein Defenſiv-Bündnis abgejchloſſen. Im April entjenz 
deten fie dahin einen ihrer gemandtelten Diplomaten, Namens Aerſſen. 
Herrn von Sommelsdyt, dem Leſer bereitS aus der Zeit Heinrichs IV. 
betannt, mit dem oftenfibelen Auftrage, die Original: Documente jenes 
Bundniſſes zu überliefern, mit dem bejonderen, die Signoria zu thätiger 
Hütfe für Friedrich V. zu Davegen.? Zugleich Hatte Aerffen den Aufe 
teag, and unterwegs bei den nicht-fatholifchen Schweigen und fonft zu 
Gunften der böhmiſchen Sache thätig zu fein. Es glüdte ihm damit 
jehr wenig. Die Signoria in Venedig kargte niht mit Chrenerweifungen 
für den Vertreter der befreundeten Nepublit. Zu feiner Audienz bei 
dem Dogen empfing er das Geleite von achtundfünfzig Senatoren.® Allein 
gegen die Aufforderung einer Beiſteuer fire Friedrich V., für melde auch 
dieſer felbft durch einen eigenen Agenten, Teichenau, die Fürſproche des 
Holländers nachſuchte, verſchanzte fih die Signoria durch ihre eigen» 
artigen PDiplomatijcen Formen. „Diefe Mepublif, meldet Aerſſen an 
Friedrich V., wirb fi an der alfgemeinen Bewegung nur da bethei— 
ligen, wo bieje direct ihre eigenen Intereſſen oder diejenigen Hollands 
betrifft." + 

ne beffer fic) die Feinde Spaniens bewähren, fagte der Venetianer 
Venter: deſto gefiherter ift unfere Mepublit.“ Dabei aber nahm ſich die 
Mepublif in Acht, dem Kaijer einen directen Anlaß zur Unzufriedenheit 
zu geben,® 

Auch an Carl Emmanuel von Savoyen, dem die Generalftaaten 
die Jahre zuvor während feines Krieges mit Spanien die bei ihnen 
üblide Sunme von 50 000 Gulden monatlich gezahlt,‘ lautete der Auf- 
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trag für Aerſſen. In Venedig jedoch erhielt dieſer die Munde, daß Carl 
Emmanuel in einer abermaligen Wandlung begriffen fei. Diejer felbe 
Fürſt, der zwei Jahre zuvor durch die Sendung des Mansfeld nad 
Böhmen jo erheblid; beigetragen, das böhmiſche Feuer im Gange zu 


erhalten, war nun Willens, dem Kaiſer, wenn diefer ihm den Titel bes 
Königs der Lombardei verleiße, eine Hilfe von 2000 Mann anzubieten.t 
Aerſſen ging alfo nicht nach Turin. Er fehrte zurüd auf demfelben Wege, 
auf welchem er gefommen, abermals mahnend bei den Schweizern, bei dat 
Zürften ver Union. Er ſagte ihnen ausdrücklich, im Anfange Juli, fiher 
zu wife, daß eine Invaſion der Unterpfalz bevorftehe.? 

Bir fehen alfo, wie fehr die Generafjtaaten beflifen waren, von 
anderswo her Hülfe für ihren Schügling Friedrich zw erlangen. Cine 
andere Frage jedoch war, ob fie felber direct und offen fir ihn ober für 
die Unterpfalz eintreten würden. 





Der Stand der Dinge in ber Nepublif war im Jahre 1620 nicht 
fo fiher, wie es nad) aufen ſchien. Der Prinz Moritz und feine Partei, 
welche mit ungenteinem Geſchicke die Frage ihrer Herrſchaft mit derjenigen 
der Präbejtinatton umfleideten, hatten im Jahre zuvor den Sieg davon 
getragen und das Haupt ihrer Gegner dem Tode überliefert. Aber mit 
Dldenbarnevelt war nicht jeine Partei geitorben. Sie war weitverzweigt, 
haßerfüllt gegen Morig, ben fie nur den Tyrannen nannte. „Wir jind 
reſolvirt, fügte einer von ihnen in Brüffel zu dem Bayerifhen Agenten 
Xeufer, uns cher mit unferem rechten uud natürlichen Herrn zu vergleichen, 
als ſolchergeſtalt, wie jetzt geihicht, jomohl in causa regionis als in 
causa religionis uns länger tyranniſiren zu laffen.“? Wie die Dinge 
damals, im Jahre 1620, Lagen, wäre der arminianiihen Partei ein Bruch 
des Stillftandes, der noch bis in 1621 lief, erwünſcht geweſen, weil dere 
jelbe den Prinzen Morik, in die Nothwendigkeit ſehen würde, von den 
Ständen die Mittel zum Unterhalte des Kriegsvolfes zu begehren. Danıı, 
meinten Die Arminianer, jei ihre Zeit gefommen. — Ebenſo folgerecht 
wollte aber darum Die herrſchende Partei, vor dem Adlaufe, den Bruch 
vermeiden. Es regte jih in der Republik jogar ſchon die Beforgnis, daß 
die Rüftungen Spinelas, die nit unbemerkt bleiben Tonnten, den Zweck 
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hätten, ber Republik ben Garaus zu machen. Wei diejer Yage der Dinge 
war ein bewaffnetes Einjchreiten der Republik wider ben Plan ber ſpaniſchen 
Diverfion in die Unterpfalz nicht zu bejorgen. 

& tam dann auf England an. 


16. Berbalten bes Königs Jacob und ber Enplänber 

zu der Sache Friedrichs. 

So geheim fonft die jpanifche Abficht einer Diverfion in die Unter 
pfalz gehalten wurde, jo gab man doch in Madrid jelter ber engliſchen 
Geſandtſchaft einen Wink berjelben. Denn das Verhältnis der Königs- 
familien zu einander war nicht bloß friedlich, fondern freundfih. Der 
wiederholt ſchon angeregte Plan einer Heirath zwiſchen dem jungen 
Prinzen von Wales und ber Infantin Maria war von Seiten Jacobs I. 
micht aufgegeben. Man redete fogar ſchon damals von dem Vorſchlage 
eines Beſuches des Prinzen in Madrid. Dazu ſprach ſich der König 
wie daheim, jo aud nad; auswärts misbilligend über die Annahme der 
bößmischen Krone aus. Es heit fogar, daß die Namen jeines Schwieger- 
fohnes und Böhmens genügten, ihn in Aufregung zu verfeßen. Nur 
durch die Gewalt der Waffen, meinte er, könne Friedrich zur Vernunft 
gebracht werden.? 


Es fommt darauf an, wie Jacob jelber ſich direct zu feinem 
Schwiegerſohue ausſprach. Dies geihah in einem eigenhändigen Schreiben 
& Monsieur mon tres cher fils, le Prince Electeur Palatin du Rhin.s 
Friedrich wiffe, jagt darin Jacob, daß von Anfang diefer Unruhe an, 
anf das Anhalter des Königs von Spanien, Friedrichs ſelber und der 
Union, er, der König Jacob, fih zum ermittler angeboten, wie and) 
die Böhmen ihn darum erfuht. Darum habe er, damit nicht feine 
Aufrihtigteit in Zweifel gezogen werde, nicht Partei nehmen Fönnen. 
Immerhin möge Friedrich gemeint haben, daß der König wegen des ge⸗ 
meinjamen Intereſſes des Blutes und der Neligion in der böhmischen 
Sache für ihn eintreten werde. Allein eben das erſte Motiv fei für 
der König maßgebend gewejen, Friedrih auf dem Wege jener neuen und 
gefährlichen Erwerbung nicht zu ermuntern, Une eben jo habe in Betreff 
der Neligion der König Bilfiges Bedenken gefunden, fih zu Gunften des 
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Pfolzgrafen zu erflären, damit nicht durd dies Beiſpiel andere bisher 
neutrale Fürſten bewogen wirden, gleichfalls fi zu erklären, und zwar 
für den anderen Theil. Daraus hätte nichts Anderes erfolgen können 
ala ein allgemeiner Meligionskrieg, zum äufßerften Ärgerniſſe und zur 
augenſcheinlichen Gefahr der ganzen Chriftenheit. Darım wolle der König 
hei feinem erften Entſchluſſe beharren und fih dahin befleißen, lieber DI 
in die Wunden zu gießen vermöge der Vermittelung, zu ber er ſich er— 
boten. Dbmoßl der erfte Anwurf, den er in biefer Richtung durch Lord 
Doncafter Habe thun lafſen, nicht den gewünfchten Erfolg gehabt, fo wolle 
dod) der König darum nicht nachlafjen, in dem Vertrauen, daß inzwiſchen 
die Zeit die Gemüther geneigter zur Verfühnung gemacht habe. In dieſer 
Beziehung zweifele der König nicht an der Neigung des Kaiſers, heffe 
cuch auf diejenige Friedrichs Denn es fei ja num einmal doch um der 
Nuke und des Friedens willen der Chriftenheit, fo wie des Wohlſtandes 

und des Aufnehmens des heil. römiſchen Meidjes, und des Fortfchreiteng 
derjenigen Religion, deren Friedrich ſelber ſich allezeit eifrig angenommen, 
daran hoch gelegen. Darum bitte und ermahne der König feinen Schwieger⸗ 
ſohn, fich dezu bewegen zu Iaffen, tie ja aud fein eigenes Gewiſſen ihn 
dazu mahnen werde. Denn ba doch der haupiſächliche Zweck eines Krieges 
immer ber Friebe fein ſolle, jo handele am weifelten und verftändigften 
derjenige, welcher fi zu Mitteln bequeme, die ohne Weiteres den Frieden 
mac} ſich ziehen. Um jo cher müffe in diefem alle der Friede erftrebt 
werden, weil die Fortſetzung des Krieges die Chriſtenheit durch den Wall- 
bruch, deu Friedrich im das eigene Vaterland made, dem Eintringen des 
Türen preis gebe.t 

Um alles dies dem Schwiegerjohne mündlih ausführlider darzu— 
legen, ſchickte der König Jacob zwei neue Gejandte, Comway und Wefton, 

Der unterwwürfige Brief, den zur jelben Zeit Friedrich an den Sultan 
ſchrieb (S. 517), läßt erfennen, daß der Himveis auf die Türkengefahr 
wohl kaum eine Wirkung im Sinne Jacobs auf ihn üben konnte, 


In Betreff der ganzen Sache Hatten viele Engländer andere Mei: 
nungen als ihr König. Ein Vertreter diefer anderen Meinungen war 
der Lord Doncafter felber, ben zuerft ber König Jacob zur Vermittelung 
geicidt hatte. Doncafter bagegen ſtimmte lieber Friedrich zu.? Nachdem 

Que la eontinuitien de cette guerre cıposera In Chrestiente A Tin- 
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diefer bie Wahl in Böhmen angenommen, Tief fih Doncafter in Wien 
verlauten: nunmehr mühe der Kaifer und fein Haus bem neuen Könige 
von Böhmen tweichen. „Darüber, heifit es in einem Berichte aus Wien, 
{ft er gar ſpottlich ausgelacht worden, und nennt man ibn jetzt bei Hofe 
nicht anders als ben engliſchen Komöbdianten.* 1 

Der eine Zug genügt um darzuthun, daß ein Gefandter, ber in 
jolger Art Politik auf eigene Hand machte, für eine Vermittelung kaum 
bie gerignete Perſönlichkeit geweſen fein dürfte. Im Gegentheile muß 
angenommen werden, daß Doncafter durch feine Zuftimmung zu bem 
Handeln Friedrichs dem Zwede feiner Sendung geradezu entgegen wirkte, 
und Jacob I. ſelber in ein falſches Licht ſetzte. 

Denn die Thatfahe, daß die Meinungen Vieler in England mehr 
dem Vorgehen Friedrichs entſprachen als den Abmahnungen Jacobs, konnte 
in Wien niht unbekannt fein. Die Kenntnis der Engländer von ber 
eigentlichen Streitfrage dürfte ziemlich auf gleiher Stufe geftanden fein 
mit derjenigen ihres großen Landsmannes Shatejpeare von der geograr 
phiſchen Lage Böhmens. Wie Shatefpeare in feinem Drama Winter- 
mährden ein Schiff an der fandigen Küfte Böhmens ftranden läßt: fo 
zeigten ſich viele Engländer willig, dem Klagerufe der Prinzeffin Elifabeth, 
daß es ſich für fie in Böhmen nicht um ihre und ihres Gemahles Eitel- 
keit und Herrſchſucht handele, jondern um bie Neligion, gläubig zu horchen 
und entfprehend zur handeln. Namentlich viele Mitglieder der Geiſt- 
lichteit der Hochfirhe waren für Krieg. Da der König dazu nicht zu 
bringen war, jo veranftaltete man Sammlungen, Im Frühlinge 1620 
waren 13.000 %. St. beifammen.? Für Diejes Geld warb ein Oberft 
Grey 2 bis 3000 Mann. Wir werden den Anzug berjelden nadher zu 
berühren haben. Auf die Beſchwerden des Herzogs von Bayern über 
diefe engliſche Hülfe für Friedrich erwiederten bie Geſandten Conway und 
Weſton, daß dieſe geringe Hülfe lediglich die Privatjache einiger Biſchöfe 
und Ladies fei. 

Dennod vernehmen wir von dem fächjiichen Gefandten Zeibler in 
Wien die Anficht, Die alſo wahrſcheinlich dort getheilt wurde: „Der König 
in England entjchuldige ſich wie er wolle: es ſcheint doch, daß er im Ber 
ginne abwartend, ob diefer Handel einen böſen Ausgang nehmen werte, 
durch die Finger geſehen hat.“ 3 
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An den Kaiſer ſchrieb Jacob dur feinen Gefandten Netherjole, 
am 5./15. Juni: bie ganze Chriftenheit ftehe verwundert, daß er als 
Schwiegervater zaudere hei der Gefahr des Eidams, als Vater ruhig der 
Zucht der Tochter zuſchaue, als Großvater die Nachtheile der Entel niht 
zu Herzen nehme, während Andere, melde die Sade weniger angehe, 
ſich für dieſelben thätig erwieſen. Jedoch Religion und Gewiffen zeichne 
ihm den Weg vor; mır mit der Bitte um Frieden ſende er biejen neuen 
Vevollmãchtigten. 

So allgemein dieſer Brief gehalten war, fo wußte doch Jacob 
damals Geveits um den ſpaniſchen Plan einer Diverfion. Im März war 
der Geſandte Gondemar von Madrid nach Yonden abgegangen, und 
bereits zu Ende Aprif berichtet der baveriſche Agent Leuter über die 
Rieden des engliſchen Gejandten dort. Jacob ließ anbeuten, ob, wenn 
fein Schwiegerſohn Me Krone Böhmen dem Kaifer zurücgäte und um 
Verzeihung bäte, dies nicht das geeignete Mittel zur Berföhnung Ten 
wirde. Er wolle zwar in Betreff Böhmens dem Pfalzgrafen feine Hülfe 
leiſten; aber er werde auch nicht dulden, daß Diejer ganz von Land und 
veuten komme, oder wenigſiens nicht, daß die Kinder, jeine Entel, für 
Pas Unrecht des Vaters zu büßen hätten, Der engliſche Geſandte meinte 
ſogar: die Bejegung der Pfalz durch Spanien, wenn mer der Herzog 
ven Bayern Dabei nicht mitwwirke, werde für Die Abjicht des Nönigs Jacob 
dienſam jein® 

Dieje Reden beweijen abermals, wie jenes Handſchreiben Jacobs 
au feinen Schwiegerſehn, Die völlige Unfunde des Erjteren über die Per— 
ſonlichteit des Letzteren. Epäter, nad der vernichtenden Schlacht am 
Reifen » Berge, dermochte Jacob I. nicht, den heimatlojen Flüchtling 
Friedrich zum Verzichte und zur Abbitte zu bewegen: wie viel weniger 
im Sommer 120, wo Friedrich als König in Prag im Vollbefige der 
Madt zu fein vermeinte! — Jedenfalls aber war fortan mit Sicherheit 
anzunehmen, dab der König ven Englud die Diverſion Spinelas in 
Die Unterpfalz nicht Hindern würde. 











17. Verhalten Sigismunds ILL. von Polen und 
Guſtav Adolfs von Schweden. 
Die Sitte, welche Sigismund IIL im Jahre 1619 mehr perfänlich 
als mit Zuſtimmung feiner Reichsſtände feinem Schwager, dam Kaiſer, 
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geleiftet, brachte, zu nicht geringem heile durd) die Aufreizung Bethlen 
Gabors in Conftantinopel, im Jahre 1620 über Polen den Türfenfrieg. 
Ungeachtet aljo der dringenden Bitten, die im Namen des Kaiſers fein 
von ihm mit Vollmacht ausgeftatteter Bruber Carl, Fürſtbiſchef von 
Breslau, an Sigismund II. rigtete,! fonnte diefer eine active Hülfe 
nicht gewähren. Und zwar dies um fo meniger, weil ihm nod ein 
anderer Feind im Rüden ſtand, fein Vetter Guflav Adolf von Schweden. 

Wir Haben das Verhalten diefes Königs Guſtav Adolf, des einzigen 
in Europa, der die Sache Friedrichs in Böhmen bilfigte und ihm den 
füniglichen Titel gab, etwas näher ins Auge zu faſſen. 


Die Antwort Guſtav Adolfs auf die Einladung der Mitglieder der 
Union zum Beitritte, im Jahre 1614, hat ums gezeigt, wie fehnlih der 
damals zwangigfährige König wünfchte, unter dem Namen ber Meligion 
feine Hände in bie deutſchen Wirren einflechten zu fönnen. Aber es fehlte 
dazı die Gelegenheit und der Vorwand. 

Die Ausfiht ſchien ihm aufzugehen durch die böhntiſche Rebellion 
und durch die Königswahl Friedrichs. Noch vor der Annahme derjelben, 
am 3. October, ſchrieb Guſtav Adolf, daß er nichts lieber wünſche, „denn 
daß unfer und unferer Religion Feind, ber König in Polen, uns die 
Getanfen zu unjerer Freunde Affiftenz frei laffen wollte“, Dennoch jei 
er jeberzeit erbötig und gutwillig. — Ähnlich, oder Harer noch, ſprach 
Guſtav Adolf ſich einige Wochen fpäter zu jeinem Schwager Johann 
Caſimir in Zweibrüden aus. „Ich meinerfeits fähe gern, daß zwiſchen 
mir und Böhmen eine fleiige Eorrejpondenz angerichtet würde, alivies 
weil wir nunmehr Eine Sache vertheibigen und vielleiht Einen Feind 
befommen werden.“ 

Friedrich empfing jenes Erbieten Guſtad Adolfs auf dem Unions- 
tage in Nürnberg. Seine Antwort befriedigte Guſtav Adolf durchaus 
nicht. „Ach Gin ganz perpler, ſchreibt er am 23. December 1619, da 
ich fehe, daß um bie Allianz mit mir fo wenig gethan wird. Denn die 
Bisher angefommenen Briefe find gar in generali termino, dazu ziemlich 
rar, und lange auf dem Wege, was alles mir ſchlechten Muth macht. 
Wäre derowegen wohl gut, daß man das Eifen, jo auf biefer Stelle zum 
gemeinen Nugen ſchon längft warm geweſen, etwas eifriger jhmiebete." — 
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Johann Caſimir gab ihm den Math, eine Allianz feinerfeit? geradezu an⸗ 
zubieten. Dies entſprach nicht dem Sinue Guſtav Abolfs. Er jei im 
Stande, erwieberte er, ſich jelber allein mit ſchwediſchet Hülfe zu ſchützen: 
„Dergeftalt, daß die Allianzen mir wenig nöthig fein. Scheint deshalb 
nicht, warum ich die jollte affectiren und dergeitalt ſuchen, daß ich meine 
Freundſchaft nimio offerendo verachtet machen ſollte. Laſſe derhalben, 
die, fo es nöthig Haben, fuchen, und thue genug, daß ich bereit bin, alle 
aute Conditionen zu acceptiren.“ 

Kürzer alfo fautet das Eingeftändnis: Schweden ift ſicher gegen 
jeden Angriff. Der König perjönlid dagegen wünſcht Krieg auf deutſchem 
Boden. Aber er läßt jeine Neigung nur bfiden,, um eingeladen zu 
werden, und dann feinen Lohn im voraus zu bedingen. 

Eine folde Aufforderung von außen her ſchien ihm damals and 
erforderlich um der Schweden willen. „Überdies, ſchreibt er, find auch 
die Untertanen hier im Lande im guter Hoffnung, ‚ihre Nahrung der— 
maleins im Frieden zu erwerben, und würden nicht leicht zum Kriege 
zu dringen ſein.“ Er berichtet weiter, daß dadurch, daß er den Frieden 
gegeben: „ih auch Gottlob jegunder mehr als zuvor von ihnen geliebt 
werde, was ich mit dem Kriege leichtlich verderben kann, obſchon daran 
viel gelegen, welches doch der Pobel — darauff (sic) unjer Land, wie 
€. 8. wiffen, beſteht — nicht begreifen fan; denn in ihm ift fein con- 
m, non ratio, non discrimen, non diligentia.” 3 

Endlich ſpricht er fih zu feinem Schwager pofitiv aus mit den 
Worten: „E. &. fönnen ſich verfichern, daß id) wills Gott fünftigen Früh— 
ling mich will gefaßt machen mit etlihen taufend guter Gejellen, jammt 
einer guten Armee zur Ser, dem gemeinen Beſten zu Nutz, und da ih 
erſtlich darum gebührlich erfucht, dauach auch verfihert werde, was mır 
dagegen wieder gejchehen ſoll.“ 








Zugleich dachte er an die Erneuerung des Krieges mit Polen, mit 
welchem damals nod der Stillſtand währte. Er deutet dies an mit den 
Worten: „Ann Polen ſchreibe ich dergeftalt, dab, wenn fie nicht den 
Schnupfen haben, fo werden fie wohl rigen fünnen, daß id occasiones 
nicht werde paffiren laſſen.“? 

Auch den Czaren forderte Guſtav Adolf auf zu Gunften Friedrichs 
gegen Polen zu zichen.® 

1.0.0.2 :%a.D, 38. 
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Es zeigt fih darin abermals die politiſche Verblendung biejer 
ſchwediſchen Linie des Haufes Wafa, die für tem Vortheil des Augen- 
blies die Zufunft opfert. In ihrem ſelbſtverſchuldeten Haſſe gegen Die 
polnifche Linie umd gegen Polen überhaupt ſind faft ſämmtliche Könige 
des Haufes Maja in Schweden tätig zum Unheile Polens, ſcheinbar zu 
eigenem Vortheile, in der Wirklichkeit zu Gunften des lachenden Mos- 
foviten, der die zwei an einander zerrichenen Mächte die eine nach der 
anderen unter fih bricht. 





Auf jenes Erbieten Guſtav Adolfs begab jih Johann Eafimir, im 
Namen der Unirten, felber nch Stockholm, um über ein Bündnis zu 
verhandeln. Guſtav Adolf beharrte dabei: es müfle, bevor er etwas 
unternehme, zwifchen ihm und Friedrich alles Einzelne feftgeftellt fein. — 
Ginftweilen machte er ein Geſchenk mit acht Kanonen und einer Anzahl 
Kugeln, im April 1620. 

Das Geſchenk ward in Prag als ein wahrhaft ftattliches amerkannt.? 
Eine weitere Aufforderung oder Einladung zu einen Bundniſſe jedoch 
Fam nicht, und fo mußte Guſtav Adolf dieſen Wunſch vertagen. Zugleich 
bereitete er in einer anderen Weije feine Zufunft vor. 





Im Sommer 1620 machte Guftao Adolf ſich, unbekanuter Weije, 
in der Begleitung feines Schwagers Johanu Gafimir, auf zu einer Reiſe 
durch Deutſchland. Es war damit ein bejtimmter Zweck verbunden. 
Früher hatte man gemeint, ex werde wegen feiner Neigung zu ber Gräfin 
Ebba Brahe und feiner Kriegesiuft nicht heirathen. Damals jedoch Hatte 
er in Berlin eine Werbung ımm eine Schweſter des jungen Kırfürfter 
Georg Wilhelm angeiponnen. Er benugte diefen Anlaß. an aud weiter 
hinauf zu veijen bis nad) Heidelberg und zu dem Markgrafen von Baden: 
Durlach. Der Eindruck ſeiner ftattlihen Perfönlichkeit, der eine Reihe 
won Sprachen zum mündlichen Gebrauche zu Gebote flanden, ſcheint ein 
überaus günftiger gewejen zu fein.? Ob dagegen bie Kriegsanftalten der 
Union die Zuſtimmung des Königs erfahren haben, dürfte zu bezweifeln 
ſein. Nad der Rückkehr meldete er von Stedhohn feinen Schwager 
Johann Gafimir feine Anficht: „Mein Rath wäre, die Pfaffen, deren 
man mächtig werden fanır, abzuſchaffen; dem dadurch können Euere Dittel 
wacien, und Ihr Cuerer Feinde quitt und aus tem Yande ledig werden. 


Ma. O. 142. —Rindauuuſche Canzlei sun. = Ma ©. 01. 
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Fürwahr es iſt jet nicht die Zeit, civiliter zu procediren; denn im 
Bürgerkriege ift fein umficherer Weg als der Mittelweg, dadurch ich finde 
daß alle diejenigen, jo jemals ihre Staaten verloren haben, find betrogen 
worden # 

In diefen Worten Hindigt Guſtav Adolf im Pebensalter von fünf- 
undzwanzig Jahren das Princip an, nach welchen er zehn Jahre ſpoter 
auf deutjchem Boden handelte. Gelüſte dieſer Art beſaßen, wie wir ges 
ſehen haben, bereits 1618, aud Die Triumvirn der Union, nicht jedoch 
die dazu erforderlihe Wiltenstraft des Schweden, bie eine moraliſche 
Schranke nicht kannte. Aber feine Zeit war noch nicht gefommen. 

Es erübrigt noch das Verhalten Fraukreichs zu den Angelegenheiten 
des Kaiſers im Jahre 1620. 





18. Ludwig XIII. zu Ferdinaud U. im Jahre 1620. 


Ludwig XIII. beharrte in der wohlwollenden Geſinnung, die er 
von Anfang der böhmiſchen Unruhe an dem Kaiſer bewieſen. Der Kaiſer 
jedoch wüuſchte die Berhätigung durch Hülfe. Cr endete im November 
1619 den Grafen Zürftenberg nad Paris, um dieſelbe zu betreiben. Ju 
derielben Richtung wer unabläſſig tätig der Nuntius Ventiveglio, deffen 
Berichte feine genaue Kenntnis der deutihen wie ber franzöfiihen Ange: 
legenheiten beweiſen. Aber dem Wunſche fanden mehrfache Hinderniffe 
entgegen: Die wiederholten Zerwürfniſſe Ludwigs XIII. mit ſeiner Mutter, 
Maria von Medici, De drohende Haltung der Hugenotten, die den 
Haufe Habsburg abgeneigte Geſinnung and vieler katholiſchen Großen 
Frankreichs. 

Auf dieſe letzteren ſuchte man von Zeiten Friedrichs V. dadurch 
zu wirlen, daß man die böhmiſche Angelegenheit als eine rein politiſche 
danſtellte, welche bie Religion nicht berühre. Friedrich felber Hatte zur 
Zeit der Annahme der Krone, aus Amberg, dem Könige vudwig XIII. 
gejörieben, daß er die Karholifen in Böhmen bei ihren Rediten fchiiken 
und erhalten werde. Wie er dann einem Schwiegervater von England 
zugemuthet hatte, in bieier Richtung für ihn im Fraulreich tätig zu fein: 
jo geichaben and noch andere Schritte. Ein Herr von Börſtel, anal 
tiicer Edelnann, verfaßte in frauzöſiſcher Sprache eine Schrift, als wire 
er ſelber ein Unterthan Ludwigs NEL Darin redet er viel von der 
Unerfättlicleit beider Linien d niſes Oeſterreich, verfidert, daß die 
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Sade in Böhmen factum status, non religionis fei, unb behauptet, 
mit Bezug auf jenen Brief Friedrichs aus Amberg: «3 fei eine Ver: 
leumbung zu fagen, daß die Sache in Böhmen bie Religion betreffe.t 


Bentivoglio Sowohl aus eigenem Antriebe, wie im Auftrage des 
Papftes Paul V., war unermüdlich, jene Voructheife gegen das Haus 
Habsburg zu befämpfen. Gr wies baranf hin, daß man zu unter: 
ſcheiden habe zwiſchen dev ſpaniſchen und der öſterreichiſchen Linie. Bon 
der leßteren fei ber Krone Frankrei; niemals ein Leib widerfahren. Cie 
habe, weil allzu entfernt, zu ſchwach an Macht und zu fehr abhängig 
von den Ständen ihrer Qänder, in dem langen Kriege um die Nieber- 
lande der ſpaniſchen Linie Feine Hilfe geleiftet. Dagegen fei alles Unheil 
für Frankreich gefommen von den nicht-katholiſchen deutſchen Fürſten. 
melde ben Hugenotten ganze Armeen zugeführt, Voran darin ſtehe das 
Haus Pfalz, auf bem, wie es feine, das Verhängnis ruhe, dem König- 
reiche Frankreich ſchwere Nachteile zuzufügen, „Ich ſchloß daher, ſagt 
Bentivogliv, daß Frankreich in feiner Weife das Wachsthum bes Pfälzers 
geftotten dürfe, zumal ba die Möglichkeit vorliege, daß einftmals biejes 
Haus auf ben Thron von England gelangen und dann die Anſprüche auf 
die Krone Frankreich ermeuern werde. Ich legte immer ben ftärkften 
Nachdruck auf die Gefahren für Frankreich ſelbſt.“ 

Die Gegner einer Hülfe dagegen führten an: der Stand der An— 
gelegenheiten des Kaifers fei fo tief gefunfen, daß es unmöglich erſcheine 
ihnen wieder aufzubelfen. Die Bühnen haben mit Necht den Kurpfälzer 
zu ihrem Könige wählen Türen, weil fie mit gewichtigen Gründen dar— 
gethan, daß Böhmen ein Wahlreich jet. Die Völker — d. h. doch wohl 
Die Stände — welche dem Koiſer den Gehorſam aufgelagt, Haben ſich 
fo meit verlaufen, daß fie fid) lieber dem Türken ergeben, ober ibn zu 
Huͤlfe rufen, zur augenfheinlihen Gefahr für ganz Deutihland, als daß 
fie jemals unter den Kaijer zurüdfehren werden. Die Hülfe, die Frant- 
reich fenden könne, werde von geringem oder gar feinem Nutzen fein, 
fowohl wegen der Entferming, als wegen ber Schwierigfeit des Über- 
ganges über den Mhein.® 


Ludwig XII. ſchwantte hin und her. Am 2. Januar endlich ver- 
ſprach er Hülfe, Mit diejer Zufage fehrte Graf Fürftenterg zurüd nach 








Londorp IT, 78.  * Nunziatura I, 22. °%. 0. 0. 60. 


Google 


Ludwig XI. zu Ferdinand II. in Jahre 1620. 535 


Wien. Bentivoglio zweifelt: Zeine Zweifel ftiegen, je mehr er wahr⸗ 
nahm, daß man doch in Paris keinen Unterſchied zwiſchen den zwei Linien 
des Haujes Habsburg made, und daß es bort nicht misfallen werde, 
wenn Ferdinand IL Böhmer und Ungarn verliere.? Seine Darftellung 
dieſer Lage der Dinge fand Zuftimmung in Rom.? 


Bevor noch Ludwig XII. dem Kaiſer Hülfe zugejagt, war auch 
der Herzog von Bouillon in Sedan, ein naher Verwandter Friedrichs 
amd einer ber hauptjächlichen Berather desjelben für die Annahme der 
bötmifhen Wahl, um fein Gutachten angegangen. Kurz vorher Hatte 
Friedrich ihn eriuct, den König von Frankreich wenigitens in der Neu: 
tralität zu erhalten. Dem Herzoge kam alfo die Gelegenheit der Anfrage 
ſehr erwünſcht. Sein Gutachten, dalirt vom 1. Januar, fügt darzulegen, 
daß; der Kriſer feine Privatfahhe zu einer alfgemeinen der Religion um= 
zugeftalten ſuche. Der König habe jedoh auch die Häuſer zu betrachten, 
denen die Gegner, Ferdinand und Friedrich, angehören. Seine Vorfahren 
haten immer das Haus Pfalz gegen den Ehrgeiz dis Haufes Habsburg 
unterſtützt. Darum habe auch Friedrich; darauf einen Anjprud. Alter: 
dings aber gelte bie Anſicht, daß Friedrich bie katholiſche Neligion bedrohe, 
und es fei des Eifers des Königs für die katholiſche Religion würdig, 
fie aud) im Reiche zu ſchützen. In der That aber liege es aud in der 
Hand des Könige, ven Frieden und bie Ruhe des Reiches Herzuftellen. 
Dies fünne geſchehen vermittelt eines Reichstages, 5 auf welchem die Bot- 
ichafter des Königs vermitteln würden. Gelinge dies, ſo erwerbe fi) 
der König das Verdienſt, auch die Gefahr abzuwenden, daß der innere 
Brand des Reiches den Erbfeind des griftlihen Namens heranlode. 

Aber der König Ludwig KIIL Hatte nun einmal dem Kaifer Hilfe 
verſprochen. Es fam alſo darauf an, zwiſchen den widerftrebenden Rich— 
tungen eine Vermittelung zu finden. Dieje Aufgabe juchte der Präfitent 
Jeannin in einer ausführlichen Dentjchrift zu Töfen.* 

Er ftelft darin zuerft, nad} der herkömmlichen Weite der franzöfiihen 
Politik, Das Haus Defterreih als ten Popanz hin, der immer ſich zu 


7%. 0. D. 66. 86. 90. Eben fo in den Briefen an Monteleone Lettere 





AD. 4 Anbassıde 73. 
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vergrößern trachte, und vor weldem alle Schneächeren ſich zu fürdten 
haben. Aus biefem Grunde Habe franz I die proteftantiichen Reichs- 
Fürften, Heinrich IV. die Holländer unterſtützt. Aber mm ſei der Kaiſer 
ſchwach und bedrängt. Der völlige Sieg jeiner Gegner werde der Re— 
ligion in Deutſchland verderblid fein. Von dort aus werde biefelbe 
Gefahr aud Andere bedrohen, auch Frankreich werde havor nicht ſicher 
jein. Darum jei es vernünftig, daß der König trachte, dieſen Krieg in 
Deutſchland beizulegen. Dies fei beffer als ein abjoluter Sieg, der, nach 
welcher Seite immer er ausſchlage, auch für Frantreih Nachtheile herbei⸗ 
führe. Bereits jedoch ſei der Sieg ben Gegnern des Kaiſers faft fiher. 

Indem dann Jeannin die Kräfte gegen einander abwägt, ergibt 
fh, Daß ihm die Rüftungen des Herzegs Maximilian von Bayern, je 
hie fiejenigen des Kurfürften Johann Georg von Sacen, noch ımbetannt 
waren. Die Beſorgnis alio, fährt die Denkihrift fort, daß der völlige 
Sieg der Partei der Union einen Rückſchlag auf Frankreich ausübe, lege 
dem Könige die Verpflihtung auf, alle anderen Erwägungen hintanzuſetzen 
und ſich kinzumiſchen. Der erfte Schritt auf diejem Wege werde bie 
Entſendung einer ſolennen Botſchaft fein, welche trachten werde zu ber 
wirten, daß eine Verſammlung der Betheifigten berufen werde, um einen 
Frieden zu vereinbaren. Die Botihafter follen dabei die lutheriſchen 
Fürften zu gewinnen ſuchen. Sie ſollen ihnen vorjtellen, daß das Haus 
Defterreich altere, dag es den Hühepunet überjhritten Habe, und im 
Sinfen begriffen, daß dagegen der Pfalzgraf im Anjiteigen, nod nicht 
auf feinen Höhepunct gelangt, und darum mehr zu fürchten fei. Deu 
Kaiſer Dagegen als katholiſchen ſten ſollen fie vorftellen, welder Gefahr 
er bie fatbeliihe Religion ausſetze, wenn er es aukommen Laffe auf den 
völfigen Sieg der Unirten, der bereits jaft in ihren Händen, 

Allen deutſchen Fürften insgeſammt joll vorgeftellt werden, daß 
der Krieg, wenn er weiter entbrenme, die anderen eurepäifchen Mächte 
in Mitleidenihaft zieje, daß die katholiſchen Mächte gepvungen jein 
werben, um ihrer Weligion willen gegen den Pinlzgrafen Partei zu 
nehmen. Denn obwohl man jeinerjeits zur Zeit noch ſage, daß er ex 
nicht auf die katholiſche Neligion abgeſehen habe, jo werden doch Die 
Katholifen Bedenten, daß es für ihn noch nicht gelegen, ſich darüber 
offen anszufpredien, und daß er fo lage bamit an jid halten werde, bis 
er es mit Sicherheit thun fönne, 

„Wenn alle dieſe Gründe, ſchließt Die Dentjchrift, nicht verfangen, 
und Der Köniz ſich alſo, nach Pflicht und Gewiſſen, genöthigt ſehen wird, 
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dem Kaifer und den fatholifhen Fürften Hilfe zu leiſten: jo wird man 
über die Verwendung der Streitfräfte zu beichlichen haben." — 


Die Deukſchriſt gab im Rathe des Königs ben Ausfhlag. W 
Botſchafter wurden ernannt der Herzog von Angonleme, der Marqu 
Bethune und Herr von Preaux. Die Inſtruction! berjelßen entſprach 
weſentlich dem Gutachten Jeannins, nur daß darin mit beſonderem Nach- 
drucke hervorgehoben wird: zunächft ſei ein Stiffftaud der Waffen zu 
beſchaffen. Für alle Fälle fetten franzöſiſche Truppen an die Grenze 
marſchiren. 

r jehen demnach, wie durch die Botſchaft die won Ludwig XIII. 
dem Kaiſer verſprochene Hülfe in eine unabſehbare Ferne gerückt wird. 

„IG extenne, jagt Bentivoglid, dafı bie Frangojen nicht durch eine 
offene Hilfe die Gelegenbeit der ünterhandlung fahren loſſen wollen, 
vermöge deran fie die Schiedsrichter eines Ausgleiches fein können.“ In 
demſelben Sinne ſchrieb ſpäter der Gardinal Nicelien: „Der König 
entſandte eine Borbaft, um, vermöge feiner Autorität, eine Beilegung 
der Wirren in Deutjchland zu vermitteln." 9 

Und doch war dieſe Vermirtelimgs- Botihaft, deren eigentlicer 
Zweck war, das Anfehen oder die Autoritit des Königs von Frantreich 
in Deutſchland zu heben — ein günſuges Moment für den Staifer, nicht 
wegen der Kunde des Präſidenten Jeannin von den deutſchen Angelegen- 
heiten, ſondern wegen feiner Unkunde Juden er nohh nichts wußte wort 
den Kraften, die zu Gunſten des Kaiſers emporwuichſen, und demmach die 
Macht des Kaiſers und jeiner Verbündeten unterſch war der Plan 
der Botſchaſt darauf berechnet, zumädit das Gleichgewicht herzuftellen, 
damit fie ſelber das Zünglein am der Wage ausmacht. 

Dazıı ned kam, daß man im Paris, bei dent Beſchluſſe, dieje Bots 
ſchaft nach Deutſchland zu jenden, noch Feine Ahnumg batte won dem 
ſpaniſchen Plane der Diverfion in die Unterpfalz. Als Beutivoglio, auch 
jelber noch dieſes Planes untundig, am 8. April, dem Botſchafter Herzog 
won Augouleme eine folhe Diverfion für Frankreich empfahl, erwiederte 
dieſer, daß der König Jacob fie nicht geftatten würdet 

Erſt im Anfange Juli erbieft Ludwig XIII. dur den jwanticen 
Geſandien in Paris Ne Kunde von Per Abſicht dieſer Diverfion.d Er 
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erhob dagegen feinen Einwanb, Der Papft Baul V. Hatte feit Monaten 
feine Hoffnungen ungleid weiter gefegt. Er meinte, daß die von Deutſch- 
land her erwadjfende allgemeine Gefahr für die Kirche die zivei Mächte, 
Frankreich und Spanien, zu einem Bunde vereinigen werte. Nach wieber- 
holten vergeblihen Verfuchen der Andeutung dahin meldete Bentivoglio, 
daß, bei der inneren Verwirrung Frankreichs, darauf Feine Ausficht jei. 

Für den Kaiſer und feine Sade war fo viel gewonnen, daß ein 
dreifacher Angriff anf jeinen Gegner Friedrich bevoritand, zwei auf 
Böhmen gerichtet, einer auf die Kurpfalz, ferner daß feine der weltlichen 
Mäͤchte zu Friedrichs Gunſten eintrat, Frankreich nur vermitteln wollte. 


19. Das Kriegsweſen. 

Im Frühlinge des Jahres 1620 Halfte in Deutſchland der Krieges» 
lärm auf allen Märkten und Straßen. Die Werbetrommel ging um 
durch Stadt und Land, das Fähnlein flatterte und die Söldner ftrömten 
herzu.? Wir haben das Kriegsweſen jener Zeiten ins Auge zu faſſen; 
denn eben dies ift ein wefentliches Moment zur Ertlärung all des un- 
fäglichen Jammers und Herzeleides, das in jenen Zeiten über unſere 
Vorfahren gekommen ift. 

„talien ift aus feiner anderen Urjahe zu Grumde gegangen, als 
weil man ih To viele Jahre lang auf gemiethete Truppen verlaffen 
hat.“® Mio Hatte hundert Jahre vor tem Ausbruche des großen deutichen 
Krieges ein tiefer Menjchenfenner aus der eigenen Anjhauung und Er- 
fahrung feines Lebens verfündet. Das Buch Machtavellis war in ben 
Händen vieler Zürften, welche daraus die Kunft des Herrſchens zu lernen 
meinten. Nur des Guten, was Macdiavelli als Patriot verkündet hat, 
achtete man gar wenig. 

Gegen die Worte Machiavellis dagegen ſcheint eine militäriſche 
Autorität jener Tage zu ſprechen. Guſtav Adolf von Schweden jagt: 
„Geworbene Kriegsmannſchaft ift beffer als ausgehobene Denn erftens, 
weil fie freiwillig find, fo haben fie die Luft, Ein gezwungener Hund 
lauft keineswegs wohl. Zweitens wird dann das Fand nicht vom Volle 
entblößt; denn bie geworbene Mannſchaft rekrutirt fih aus allerhand 
Nationen. Drittens erlangt man durd bie Werbung verſuchtes Kriegs- 
voll, durch Die Aushebung Bauern. Biertens hat eine Armee mehr 
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Reputation von geworbener Mannſchaft als von ausgchobener, et bella 
sonstant fama.“ ! 

Es fehlen zum Beginne biejer Darlegung Guſtav Adolfs nur die 
zwei Worte: „Zum Angriffskriege.“ Sie verftanden fih nach jeiner 
Anſchauungsweiſe von jelbft; denm wir hab bei dem Angebote jeiner 
Dienfte für die Unien vernommen, daß er einen Angriff auf Schwere 
nicht zu bejorgen hatte. 


Das Neid) als ſolches Fonnte bei feiner Beſchaffenheit nur eine 
Dejenfiv- Macht fein. Der Kaifer Maximilian I. hatte auf dem Reichs- 
tage zu Speer 1570 eine Sefanmmt-Kriegsverfaffung zu ſchaffen geſucht. 
Die Reichsſtände waren nicht darauf eingegangen. Cine jolhe beſtand 
alſo nicht. 

Aber auch die einzelnen Reichsfürſten hatten feine Kriegsverfafſung. 
„Sie haben zum Verzehren zu viel, ſich zu wehren zu wenig.“? So 
lautete im Beginne des großen Arieges das Urtheil eines anderen Kenners, 
des Prinzen Morig ron Oranien, der im Intereſſe der Republit ber 
Niederlande für das Reich den Krieg und das Verderben mit vollen 
Händen ausfäete, mit um fo größerer Geſchicklichkeit, je befier er Deutic- 
land kannte. Seine Worte finden ihren Beleg in der müften Schlemmerei 
und Völlerei vieler deutſchen Fürſtenhöfe jener Zeit. Sie finden ferner 
ihren Beleg in jeder neuen Entwickelungsphaſe des entfehlichen Krieges, 
in jedem deutſchen Lande, welches diefer neu berührte und dann ſofort 
mit auflodern machte in der allgemeinen Flamme. 

Unzweifelhaft war jeden einzelnen Fürſten and Stande die Vaſallen— 
ſchaft die Heeresfolge ſchuldig; aber fie ward im Gehorſame ſäumiger 
von Jahr zu Jahr. Höchfens lieh fie fih gegen kleinere ftreifende 
Schaaren zum Schuge der Grenzen des Landes verwenden, und ſelbſt 
Dazu reichte jie wegen der Langſamkeit in der Befolgung des Aufgebotes 
oft nicht Hin. Nur Hier und da erſtrebte ein Fürft mit Ernft und Nah- 
drud die Wehrfähigteit feines gefammten Voltes. Dieſer Muhın gebührt 
dem Herzoge Marimilian von Bayern und feinem General Tılto; aber 
der Raum war ein zu beſchränkter, als daß dieß Beitreben für das ges 
ſammte Neih eine dauernde Wichtigfeit haben konnte. Im übrigen 
Deutſchland hatte an wenigen Orten der Yantmann das Recht die Waffen 
zu tragen, und im Falle der Noth fehlte da die Uebung. Am cheften 
wehrfibig waren die Yürger hinter den fejten Mauern ihrer Stätte, 
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Die Macht und die Kraft ber Stäbte beftund außer ihren Geltmitteln 
für die erjten Jahre des Krieges in dieſer Ummauerung. Das platte 
Land lag in der Hegel vertheidigungsios jedem Feinde offen, u jo mehr 
da jedes Territorium für fi beftand und der Fürſt des einen, ber Regel 
ach, fih wenig fümmerte um die Yeiden bes anderen. 


Ein eigentlicher Krieg konnte nur mit Söldnern geführt werden. 
Deutſchland felbſt war dafür die hauptjächlice Brutauſtalt. Die ſoge— 
nannten Neligionstriege in Frantreich, die Kämpfe Spaniens gegen vie 
abgefallenen Niederlande wurden zu nicht geringem Theile ven deutſchen 
Yandsfnechten gefochten. Ale nannten ſich dieſe waffengeübten Burſche, 
die nad) einem Friedensſchluſſe, einem Stillſtande der Waffen herrenlos 
durch die Länder ſchweiften, lauſchend, von wo zuerſt Die Trommel erbröhne 
und fie herbeiruſe. O6 in ob außer Dienſten waren fie eine ungeheure, 
amd dennoch unabwendbare Plage der Lander. Dienſtlos zogen die Söldner 
unter dem Namen der gartenden Knechte einher. Sie wollten leben, und 
wo der Landmann wicht gutwillig ihnen gab, Da nahmen fie mit Gewalt. 
Diefer oder jener Zürft, welcher meinte irgend etwas mit hen Waffen 
ausfechten zu müſſen, Diefe oder jene Stadt, welche ſich bedroht glaubte, 
nahm ſolche Knechte in Dienft, oft nur für fehr khurze Friſt, für einen 
Monat oder mehr. Sobald aber irgendwo ein eigentliher Krieg aus— 
zubrehen drohte, fülten fh de Strafen dahin mit felden gartenben 
Knechten. Der ganze Proceß Hat eine underkennbare Ähulichkeit mit einem 
Geſchwuͤre im menihlichen Körper. Der Kriegsherr ſchickt Hauptleute 
aus mit Werbebriefen, die man Patente nanute, je eins fir ein Fähulein 
zu Fuß von 300 Mann, oder eine Compagnie zu Pferde von 100 Manır. 
Jeder Hauptmann wählt fih einen Ort, eine Gegend, wo er ınmichlagen, 
das ift, die Werbetrommel rühren läßt. Das nannte man ben Yaufplag. 
Die Knechte ftelten fih ein, erhalten ein Handgeld und zichen dann weiter 
wach dem eigentlichen Mufterplage. Dort erft wird ber Fauhnen-Eid geleiftet, 

Der Fahneneid mag oft der Landbevölkerung gegenüber kaum eine 
andere Wirfung gehabt haben, als daß aus dem unbeeidigten Qualer ein 
beeidigter wurde. Dennod war der Fahneneid das haupnächliche und 
eigentliche moralische Band, welches das Faähnlein Jnfanterie, die Com: 
pagnie Neiterei zufammen hielt. Der Bruch bes Fahueneides war ein 
Verbrechen gleich demjenigen ber Felonie in ben höberen Lebenskreiſen. 
Ward jeded die Fahne verloven, fo erloſch aud der Eid, und dem Über- 
tritte in den Dienft des bisherigen Gegners haftete fein Mafel an. 
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Im Übrigen hatten die moraliſchen Bande in dieſen Sölduerheeren 
jedenfall3 geringere Kraft als im bürgerlihen Leben. Es gilt von deu 
damaligen Söldnerheeren auf deutſchem Boten gar oft dasſelbe, was 
Macchiavelli ein Jahrhundert zuvor von den Gondottiert Italiens berichtet, 
Der Hauptzmwed bei Vielen ift ein Herrenleben zu führen auf Koften Anderer: 
deshalb Hüter man ſich durch allzu großen Eifer das eigene foftbare Feben in 
umnöthige Gefahr zu Bringen.“ Waprlid) nicht Thattraft ift die Signatur 
i wigen Krieges, jondern, wie ber Kenner Guſtav Adolf cs 
via hujus sacculi. Thatkraft wohnt mer bei Wenige, 
unter deren als einer der Vorderſten Guftav Adolf jelber daſteht. Zwar 
wird auf Reputation gehalten. Allein fie beſteht häufig in Huferlichteiten, 
im pomphaften Auftreten. Man legt ſich ellenlange Namen bei, um ſich 
fürchterlich zu machen. Unſer Dramatiker Andreas Gryphius zeichnet 
in der letzten Zeit des Krieges die Bramarboſfe Daradiridammdarides 
und Horrißiliierißifeg, de in Worten den Himmel ſtürmen und bei dar 
Scheine einer wirtlichen Gefahr zittern wie ein Espenlanb, Aber bereits 
zu Anfang finder fih jener Pomp unausſprechlicher Namen. Im Januar 
1620 ergeht fih ein Lientenant unter Mansfeld in hochgewaltigen Neben, 
amd unterſchreibt Dann entjprehend: „Bandishontolaniaſonntaſau Lieute- 
nant“? Das klingt lächerlich; aber de Kchrieite iſt ernſt. Denn unter 
dieſen Nano belegt der gewaltige Mann ein offenes Städten in 
Bohmen, alſo für ihn nicht Feindesland, mit Contribution, bei Strafe 
der Plünderung. „Kommt derewegen morgen zu mir uud bringt Geld 
mit End." Das ijt der Kern der Sache. Der Schuß, welden Wehr: 
loſe von dem Ehrgefühle der Officiere und Soldaten zu erwarten hatten, 
darf der Regel nach als gering angeſchlagen werden. 

Auch der Patriotismus kann kaum als ein ſtarker moraliiher Hebel 
der Söldner im Allgemeinen angejehen werden. Bei ſehr Vielen dürften 
die Worte gelten: 








Wir han gar Heine Sorgen 
Wol um das römeſch Neid 
Es fterb heut oder morgen, 
So gilt uns alles gleich. 
Wie die geworbene Mannſchaft ſich, nach dem Ausdrute Guftao 
aus alferhand Nationen refrutirte, jo fanden jih demgemäß gauch 
» Miller II, 56, Ähulicht Belege ſiuen ſih in Alle bei alen Heerm 
jener Zeit. 
21.0.0. 48. 
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in dert Heeren ſehr verſchiedene Religions-Belennmiffe beiſammen. Batlen- 
ftein, wie wir jpäter jehen werben, nahm mit Vorliebe nicht-katholiſche 
Officiere. Ob dagegen die Neligiöfität hoch ftand, ift eine andere Frage. 
Die Meinungen Bieler modten ihren Ausdrud erhalten in den Worten 
des Söldners Khile Gump Nit: „Was ift es einem ehrlichen Soldaten 
um die Religion? — Sie ift nicht von feiner Profeſſion. Faß er biejen 
Handel für Mönde und Pfaffen, damit fie die Suppe nicht umfonft 
effen.” — Und weiter: „Die Pfaffen haben eine Spiegeifechterei erdacht 
die nennen fie conscientia. Das foll feld ein Wunderthier fein, daß 
fich die Libertät nicht darein ſchicken Fan.“ 

Die engliſche Hilfe, welche nicht der König Jacob, fondern mit 
deſſen Zulaſſung einige auglicaniſche Biſchöfe und Ladies entjendeten, 
kamen allerdings, nad der Intention dieſer Abſender, als Glaubensſtreiter. 
Es iſt von Intereſſe die Berichte über den Zug derſelben zu verfolgen.? 

Von den 2000— 2500 Knechten, welche der Oberft Grey 1620 
nad Deutfchland führte, waren die meiften aus Gefängniffen und Kerken 
zuſammen gelefen. Au denfelbigen gefelften fih 400 atelige Abenteurer. 
Sie landeten an der Elbe. Die Herzöge von Medlendurg wollten fie 
nicht dulden. Die Engländer gingen auf die andere Seite Kinder und 
zogen durch Lüneburg der Marf Brandenburg zu. Dort erzitterte man 
vor Schreck; denn wie faft überall im Reiche bei der völligen Wehrloſigkeit 
der Fürſten und ihrer Länder, war man auch im Brandenburg nit im 
Stunde eine ſolche Schaar abzuhalten. Und in Wahrheit waren dieje 
Engländer danach angethan den Märfern Zucht einzuflößen, Sie waren 
nicht bloß halbnact, hungrig, ſchlecht bewaffnet, ohne alle Discipiin, aus 
dem Gefängniffe entronnen oder entlaſſen, mit efelhajten Krankheiten 
behaftet; fondern nod dazu waren fie Galviniften, oder kamen wenigſtens 
aus einem calvinijchen ande Die Bevölferung der Mark war lutheriſch. 
Sie haßte mithin die Einbringlinge wegen der Religion. Sie war ferner, 
eben weil fie luthertſch war, cher laiſerlich gejinnt. Das Geheime Raths- 
Colleg in Berlin war mit dem Kurfürften calviniih, und teils darum, 
theils nach der haltlos ſchwankenden Neigung des Kurfürften, der von 
Friedrich bohmiſche Lehen angenommen, der Sache desſelben geneigt, ohne 
etwas für diejelbe zu thun. Nun wollten bie Geheimväthe wohl den 
Engländern etwas Gutes erweiſen; aber fie fürdteten fih vor dem Bürger 
und Landmann, und aus der beklommenen Bruſt bes Kanzlers Brudmann 
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rang fih in der Meldung an ben Kurfürften der Geufger empor: „Ich 
wollte, bie Fremden wären erft vorüber. Der gemeine Haufe aus Haß 
gegen bie Religion geht knurren und murren, daß man fie nicht abgetrieben. * 
Dennoh war es ja, wie Friedrich und feine Freunde fagten, gemeine 
Sache. Die furfürftlihen Räthe thaten etivas, fo viel fie vermochten, 
ohne die Berliner zum Aufſtande zu reizen. Diefe freilich verfammelten 
fih jeloft in Wehr und Waffen mit tobendem Lärm. „Wo fie ber 
reformirten Räthe bes Kurfürften anfihtig wurden, da jahen fie uns ar, 
als wollten fie uns freffen.“ Dennod; ſchützten die Bürger von Berlin 
ſich ſelbſt ohne Schwertftreih und faft ohne es wiſſen. Den Engländern 
nämlich ward nun aud) ihrerjeits bang vor dem ſchreienden und lärmenden 
Berlin. Sie zogen vorüber. Biele von ihnen mochten bei dem Mangel 
an Ordnung und Disciplim zu Grunde gegangen fein. Jedoch wird 
Grey mit der engliſchen Truppe fortan in Böhmen genannt. 

Die hauptſächliche Triebfeder war ber Sold. Ibi fas, ubi maxima 
merces. 

Außer dem Solde diente zur Steigerung ber Kampfesluſt die 
Hoffnung auf Plünderung, die in einer mit Sturm genommenen Stadt 
für drei S’unden geftattet werden mußte. Nur das Geſchütz, das ſchwere 
Kriegeszeug überhaupt, und die Thurmgloden gehörten in ſolchem Falle 
dem Kriegsherrn für die Artillerie. 

Bei geordneten Zuſtänden find ftets die Neigumgen zum ruhigen 
friedlichen Leben überwiegend. Der Bürger, der Handwerker, der Fand» 
mann wendeten fi widerwillig hinweg von dem Söldnerleben, und ſchon 
deshalb mußte, damit ſich dennoch Menjcen dazu hergaben, der Scld 
höber fein als der Lohn des Tagelöhners und Arbeiters. Schon ver 
dem großen Kriege bemerkt ein Venetianer, daß bie beutichen Heere einen 
großen Troß von Frauen und Kindern mit fih ichleppen.! Als im 
Fortgange des Krieges das Söldnerweſen fi) immer mehr wie ein 
Handwert ausbilbete, als einzelne Heeresabtheilungen Monate, jelbit Jahre 
fang in denſelben Quartieren lagen, wuchs biefer Eroß immer mehr bis 
zu einer faft unglaublichen Zahl. 


Wie aber, wenn ber Sold niht regelmäßig bezablt wurde? — 
Auf dieſe Frage gibt uns Antwort der fumbigfie Zeuge, der Söldner 
führer Ernſt von Mansfeld.? „Sell der Soldat leben,“ fagt er, „io 


© Ficbter, Die Nelatiouen ufw. I, 12.” Mausfelds Apologie 18. 
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nchört Geld dazu. Gibt man es ihnen nicht, fo nehmen fie es, mo fie 
es finden, und zwar nicht auf Rechnung deffen, was man ihnen ihuldig 
it. Denn fie zählen es nicht, fo wägen fie es auch nicht. Und wenn 
man ihnen alfo einmal das Thor geöffnet: fo rennen fie auf dem Plan 
ihrer Unbändigfeit immer fort. Da bilft fein Zaum mehr, noch eine 
Scrante Sie begnügen ſich nicht mit ihrer Nothdurft: fie wollen ſich 
aud bereichern. Sie nehmen alles. Cie plündern alles. Sie [Klagen 
und erſchlagen, was ihnen Widerſtand thun will. Syn Summa, ba ift 
feine Unorbmung, noch Unweſen zu erdenten, das fie nicht anftiften. Denn 
fie find aus verſchiedenen Nationen, Prattifen und Gejellihaften in allen 
Bubenſtücken aufs Höchfte gelommen. Der Deutſche, ter Niederländer, 
ver Franzoſt, der Staliener, der Unger gibt ein jeder etwas von dent 
Seinigem dazır, daß Feine Verſchlagenheit, noch arge Liſt etwas zu über 
fommen erfunden werben mag, Die ihnen verborgen bliebe, die fie nicht 
verübten. Da fehen fie Feine Perjon an, fie fei, wes Standes und welcher 
Winde fie wollen. Es ift ihnen fein Ort frei noch heilig. Das alles 
wiffen wir und geftehens gern, haben deſſen quch mit unſerem großen 
Herzeleide viele Erempel jeben müſſen. Und das ift das große Ungemach, 
weldjes den Unfrieden und Krieg jo greulich und abfeheulich macht. Das 
einzige Mittel Dagegen ift eine gute Disciplin. Dieje fan nicht gehand— 
Habt werben, wo es an Zahlung und Sold mangelt. Ich wüfte Nie— 
mand, der ſolches zu führen fih anders unterfangen könnte.“ 








Wir haben nit zu vergeffen, daß Mansfeld dire feine Schrift 
zu feiner Bertheidigung in Deutjchland ausgehen lief. Gr beſchreibt fein 
eigenes Heer und mit diefem ſich ſelbſt Gerade er war wiederholt in 
Lebensgefahr vor jeinen eigenen Truppen. Allerdings gab es mır Ein 
Mittel, bei dem Mangel an edferen Motiven, dennoch in diefe Scaaren, 
die zu nicht geringem Theile aus beutegierigen Abenteurern, aus Vers 
bredern aller Art, aus arbeitsſcheuen Landftreihern, aus banterotten 
Krämern und entlanfenen Münden, leider aber auch bald aus ruinirten 
Handwerkern und abgebrannten Landleuten beftander — in jolde Schaaren 
einen firtlichen Halt zu bringen und daran fie zu leiten. Dies Mittel war 
pünctliche Bezahlung des Soldes und demgemäß ſtraffe Discipfin. In enger 
Verbindung damit ftand die Gewöhnung an die Fahne und den Feldherrn. 
Und vollends ward dieſer Halt befeftigt und gefräftigt, wenn diefer Feld- 
herr nicht Bloß eine militäriſche, ſondern auch eine veligiie-fittlihe Größe 
war, ein Mann, der felbft voranleuchtete mit dem Veiſpiele der Zucht 
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und Entſagung und Strenge gegen ſich. Ch Mansfeld dieſer Mann 
war, wird der Verfolg ums zeigen. 


Als Mar von Bavern. mit der Kiga auf dem Tage zu Würzburg 
1619 ſich zum Kriege der Vertheidigung entſchloß. wurden zugleid) Die 
Leiſtungen beftimmt, Die jeder Einzelne fir die Bundeszwecke und bas 
‚Heer zu zahlen hatte. Dieje Feſtſtelluug gab von Anfang an dem Deere 
der Liga den unterjdeidenden Eharakter. Nur fie hatte eine ſichere Kaſſe, 
aus welcher fie den Sold des Heeres bezahlte. Der Kaijer Ferdinand IL 
konnte dei Seinigen oft nichts zahlen, weil er nichts hatte. Die böhmiſchen 
Großen bezahlten Die ihrigen nicht, weil fie von dem Eigenen nichts her— 
geben wollten, weil fie allerdings möglichſt frei, möglihjt unabhängig zu 
werden erftrebten, aber nicht auf eigene Koſten, ſondern auf fremde, auf 
Diejenigen ihrer Untterthanen, und wer ſonſt freiwillig oder unfreiwillig 
beitrug. Darum waren die Deere des Kaiſers md Der böhmiſchen 
Herren jo wie fie waren. Darum mar das Heer ber Liga bei allen 
Ungegelmäßigfeiten, die au dert in der Zahlug verfamen, verhältnis- 
mäfig das beſt disciplinirte von Anfang Bis zu Ende. 


Dieß war der eine Vortheil des ligiſtiſchen Heeres. Der andere 
eben fo wichtige beruhte in dem Feldherrn. Es war Jehann Tſerklaes 
Freiherr von Tilly. 

Unfere von Brüſſel, in den Gegenden non Fleurus, von Lig, 
und St. Anand, wo jede Kirchthurmſpitze an Die Schlachten Europas 
mahnt, bält in unſeren Tagen der Bahnzug an einer Station, Namens 
Tim. Es ift nur noch der Name: von der einftigen Burg ift Feine 
Spur erhalten. Dort oder in Brüjjel wurde im Februar 1559 Johann 
von Tilly als der jüngjte Sohn feiner Eltern geboren.! Kaum geht: 
jährig ward er von feiner Mutter den Jeſuiten übergeben, und kam mit 
Diefen nah Köln. Die Neigungen des Knaben zeigten ſich früh auf eine 
ascetiſche Zrömmigfeit gerichtet, und fehienen darum ihm zum geiſtlichen 
Stunde zu beſtimmen. Viele meinen, Daß er als Novize bei den Jeſuiten 
eingetreten ſei. Eine fihere Auskunft ift darüber nicht vorhanden. Indeſſen 
wenn auch der junge Tilly eine Zeitlang dieſe Abficht gebegt haben may: 
jo ift doch bald Per Beruf fir den Kriegsdienft entſchieden in ihm 
hervorgetreten. 


Vmlermont, Tilly I, 2. 
Klopp, weilte, 1, s 
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Ex begann feine Paufbah unter Alexander von Parma, und trug 
nad der Weile der Zeit zuerft die Pile. Seine Zähigfeiten wurden 
bemerft. Er ftieg empor, und führte in dem Kriege gegen den Kölner 
Kurfürften Gebhard Truchſeß von Waldburg ein Regiment. 

Der mislungene Verſuch diefes Erzbiſchofs, fein ſchönes Erzftift 
in ein weltlihes Erbfürftenthum zu nenvandeln, ift auf deutſchem Boten 
das erfte Handgreiflihe Zeichen, daß die Strömung gegen die Kirche 
damals ben Höhepunct der Fluth erreicht hatte, daß fie zu ebben begann. 
Es ift merkwürdig, daß ein wejentlicher Antheil diefes erften großen 
Erfolges für den Beſitzſtand der Kirche dem jungen Manne zufiel, der 
hernach als Greis die volfe Höhe der neuen Strömung miterlebte, fie 
hauptſachlich Herbeiführte, und dann in kurzer Zeit fie raſch verrinnen jab. 

Der Krieg gegen Gebhard war beendet. Tilly Tchrte zuriick in 
die engere Heimat, und diente als Volontär unter dem Prinzen von 
Parma bei ber denkwürdigen Belagerung von Antwerpen. Diejer Felb- 
herr war das Vorbild, welden der junge Mann nachſtrebte, innerlich 
und äußerlich. Er Hatte mit Parma die Wärme der religiöjen Über- 
zeugung gemein, und man fah ihm gleich jenem biefelbe bethätigen in 
Wort und That. 

Antwerpen fiel. Dei jungen Tilly drängte es fort zu neuen 
Thaten. Er führte unter dem Grafen Adolf von Schwarzenberg eine 
Compagnie Güraiftere nad) Frankreich, mb half bei d'Auneau gegen 
Fabian von Dohna den Sieg erringen Er zog weiter in die Dienfte 
des Herzogs don Lothringen, und erhielt zum Danfe für feine Thaten 
von diefem Herzoge den Befehl in ben Städten Dun und Billefranche. 
Im Jahre 1594 wurden dieje Städte durch Bertrag dem franzöſiſchen 
Sönige Heinrid IV. übergeben. Der König mußte von Tilly. Er fuchte 
auch dieſen mit ſich herüber zu ziehen. Tilly weigerte fih. 

Er ſchaute oftwärts.? Der ebelfte, erhabenfte Kampf war derjenige 
gegen den Erbfeind der Chriſtenheit. Dieſer drängte von Often heran 
mit zahllofen Schaaren. Wir erbliden mit voller Sicherheit Johann 
von Tilly in dieſem Kampfe erft 1600. Bis dahin fehlt über ihn jeg- 
le Nagriht von 1595 an. Die Wiener Arhive melden von einem 
Til; aber es ift unzweifelhaſt, daß aud) ber ältere Bruder Jacob da: 
mals dort die Waffen trug. Es ift möglid, daß alle jene Nachrichten 
auf Diefen ſich beziehen, daß feine von ihnen Johann bezeichnet, Aber 





IURD. Im 


Google 


Das Kriegeiefen. 547 


ba wir von ihm bis 1600 nichts wiffen, da wir ihn 1600 bort Finden: 
io fiegt die Vermuthung nabe, daß er auch vorher ſchon da geweſen, 
daß er ſchon 1595 dem inneren Drange feines Jugendmuthes, jeiner 
warmen Begeifterung für Chriftentfum und Kirche, und zugleich den 
ferufe der bedrängten Völler im Dften des Reiches gefolgt fei. 

Zu diefem Türfenfriege ſtieg Tilly empor. Im Jahre 1608, als 
in Preßburg de Auflehnung des Erzherzogs Deatthios gegen den Kater 
Rudolf offen zu Tage trat, finden wir auch Tilly dort ala Oberſten. 
Er war der Führer der geringen Macht, auf welche der Staijer zählen 
durfte. Matthias machte Verſuche ihn zu gewinnen. Sie ſcheiterten. 
Vielmehr eilten die Oberjten Tilly und Althann nad Prag, um ſelber 
dem Raijer die wahre Lage der Dinge zu enthüllen. Nubolf beſaß nicht 
die Straft des Entſchluſſes; jedoch enwirkte Tilly ben Befehl, daß nur 
ihm die Truppen zu geherden hätten, Er cilte zurück und fand fein 
geringes Her Thon wanfend durch die Bemühungen von Matthias, Er 
feftigte bie Officiere in ber Treue für ihren Cid. Dagegen lieg Matthias 
eine Schrift ausgehen, in welcher ſchwere Antlagen der Graufamfeit gegen 
Tilly erhoben wurden. Es ift merkwürdig, daß dieſem Manue, lebend 
und todt, von verſchiedenen Seiten dasſelbe hat widerfahren müſſen. Aber 
der Lebende vermochte ſich zu wehren gegen die Tüde der Füge. Tilly 
wußte, von woher diejelte ausgegangen. Er entwicelte dieß und die 
ganze Sachlage in einem ausführlihen Schreiben an feinen Yandesher, 
den Erzherzog Albrecht im Brüſſel. Zugleich verwahrte er fih öffentlich 
durd eine Drudihrift, ohne den Urheber der Verleumdung zu nermen.t 
Es ift die Sprache eines tiefgefränften ehrliben Mannes, die in jeder 
Zeile ſich ausſpricht und dennoch nur ſich vertheidigt. „Man behauptet,“ 
jagt Tilly, „mein Kriegsvolk babe auf den mähriſchen Grenzen durch 
Rauben und Brennen großen Schaden gethan. Ich weiß nic nicht zu 
erinnern, dag Jemandem durch Rauben der geringfte Schade geichchen, 
nea} iſt darüber von Groß und ein irgend eine Klage an mich gebrocht 
Wäre es geihehen, jo würde ih gewußt haben, wie dem zu begegnen. 
Was aber das Brennen Betrifft, jo erläre id) öffentlich, erbiete und 
verpflichte mic gegen Jedermann, wenn im Grunde ber Wahrheit durch 
unverdächtigen genügenden Beweis dargethan wird, daß von meinen 
Kriegsvolt zur felbigen Zeit dns geringfte Gebäude mit meinem Wiſſen 
verbrannt oder angezündet ſei: ſo will ich dasjelbe mit meinem Kopſe, 












 Villermont, Tilly ete. Il, 249 f. bat Lie betreffenten Schriften aegeerudt. 
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mit Leib und Leben bezahlen, und Bin erbötig mit Bewilligung bes Kaiſers 
mich zu ftellen, wohin id; deshalb erfordert werde. Und ferner jagt 
man von mir, id) Hätte den Adel ausrotten wollen. Wenn dieß wäre: 
jo müßte ich die Abſicht gehabt Haben aus eigenem Antriebe cher auf 
Befehl. Nun wird aber Jeder, der mid fein, mir gern das Zeugnis 
geben, daß ich dem Ahel gegenlißer mich benemmen, wie es einem ehr- 
lichen Cavalier zuftcht, und ich ſelbſt weiß weder in Oeſterreich, noch in 
Mähren einen einzigen Mann hoben oder niederen Standes, ben ich 
wiſſentlich beleidigt, dem ich feind wäre, oder dem id; mir feind zu fein 
Urſach gegeben haben möchte. Daß id aber zu einem ſolchen Mordſtreich 
gegen den Adel feinen Befehl gebabt, bezeuge ih mit Gott, meinen 
guten Gewiſſen und der ganzen Welt, Niemand hatte mir damals, wie 
noch heute, zu befehlen als ber Kaiſer ſelbſt. Will man auf den Kaifer 
eine ſolche Anklage bringen? Wie fan man ein foldes Wort vor Gott 
und der Welt verantworten? — Und geſetzt auch feltft, es jei mir 
befohlen, was nicht der Fall ift: jo lebe ich dach vor Jedermann der 
guten Zuverſicht und Hoffnung: es werde mein, Gottlob, ohne einigen 
unziemlichen Ruhm zu melden, quter Name jo weit bekannt jein, daß 
ich mich je und allezeit die Tage meines Lebens aufrichtiger Thaten, mit 
Verb, Gut und Blut wider den Erbfeind dos hriftlihen Namens befliſſen, 
und nicht heimlichen Mordes, neh dazu mid; gebrauchen oder beſtellen 
laſſen.“ Und abermals erbietet er ih dann mit Erlaubnis des Kaijers, 
wo immer 3 jei, ſich wegen ber erhebenen Beſchuldigungen zu verant: 
worten und darzuthum, daß er mit feinen langen treuen Kriegsdieuſten 
nicht bloß wm den Kaifer, fondern auch um das Neid) und das Erzhaus 
Sefterreich ein Anderes verdient habe, als eine ſolche Schmähſchrift. 
Seine Antwort that ihre Wirkung. Die Berleumdung von damals, 
die Tilly ſelbſt abwehren Fonnte, war aus der Geſchichte ſpurles ver— 
ichwunden. Erſt die urkundliche Forſchung unſerer Tage hat fie wieder 
hervorgezegen, nicht wegen der Verleumbung, ſondern wegen der Abwehr. 
Tilly jah, wie die Dinge fi zu Gunften des Erzherzogs Matthias 
wandten. Es ftand ihm bevor, daß er, bei längerem Beharren im Dienfte 
des Hauſes Oeſterreich, früher oder ſpater denſelben Erzherzog Matthias 
als ſeinen Herrn werde erkennen müſſen, der ibm am feiner Ehre hatte 
ichaden wollen. Deshalb war ihm der Ruf des Herzogs Marimilian 
von Bayern im Frühlinge des Jahres 1610 willkommen. Der Kaijer 
Rudolf gewährte ihn die gewinjchte Eutlaſſung. Tilly meldete dem Erz: 
herzoge Albrecht in Yrüffel fein Vorhaben, und bethenerte, Daß er, un— 
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geachtet dieſer Veränderung, in treuer Devorion fir das Haus Defterreidh 
verharren, und, wo die Seiegenteit es geben würde, demſelben mit Gut 
und Blat zu dienen w 

Der Huf des Her; —* lie ftand im wohlthuendem Gegen: 
Tage zu manchen anderen deutjehen ſtenhöſen jener Zeit. Auſtatt der 
Wöllerei in Dresden, der franzöfihen Nochäfferei in Heidelberg, der 
ſchwächlichen Diattberzigfeit in Berlin, ſah man in München, wie der 
Fürſt ſelber das Beiſpiel raftlefer Thätigkeit gab. Nach dem Beifpiele 
des Fürften geſtaltete ſich die Umgerung, Ju derſelben mag jered die 
Perjönlichfeit Tillys. der zu Anfang nicht ein fi Amt hatte, nicht Alten 
recht geweſen fein; denn es wird berichtet, daß wiederholt an Den He 
die Mahnung ergangen jei, den überzähligen Tafelbruder abzuſh 
Dann hate der Herzog erwiedert: „Nein, dem ich erwarte nod einmal 
gute Dienfte won ibn.“ 

Dies kann indeſſen jedenfalls mer zu Anfang gewejen fein. Denn 
Tito Stand bald dem Herzog zur Zeite in der Ausführung des Vieblingss 
Planes, alte gefunden Männer des Voltes zur Wehrfähigkeit heranzu—⸗ 
bilden, md ohme das Gutachten des Feldherrn durfte im Kriegsrathe 
nichts von Wichtigkeit entichieden twerben.® 

Von allen Zeitgenofjen, ob Fremd, eb Feind, wird die Sitten 
ſtrenge Tilims für jeine eigene Perfon anerkaunt. Nie hatte der Wein 
Gewalt gewonnen über ihn. Er war unverheirathet geblieben; doch der 
Vorwurf der Herabwürdigung der Frauen in irgend einer Werje traf 
ihn nicht. Er war ein Dönd im Gewande des Feldherrn. 

Diefen Dam erfahen ſich Maximilian und die Yiga zum Feld— 
herrn. Tilly hatte ein thatenreiches Yeben hinter fih. Als im Jahre 
1620 ſich ihm die größere Yanjbahn eröffnete, ſtand er im Glften Jahre, 
in einem Alter mithin, wo bei gewöhnlichen Menſchen nad) wechſelpollen 
Leben das Vebürfitis der Ruhe ſich zu regen begumt Tilly fühlt das- 
jelde wicht. Wie jein Geiſt noch friih und Fräftig war, jo waren aud) 
feine Glieder geftiglt durch lange Mäßigkeit und Abhärtung. Er war 
Hein von Geftalt, aber jebuig, mit kreiter, vorragenter Stirn, lebhaften 
blauen Augen, mit Aolernaje, mit jpigigem Kinne, von ſtarkem Barte 
umjdattet. Das kurz geſchnittene Haupthaar war früh gebleiht, Der 
Auetrudt dus Sefichtes war ernft, würdig, wohlwollend.“ 

AMD. 7 Aitzena II, 185, 9 elf 1, 315. 

+ Villermont girl, 100 dieſe Füge nach Poriräts, tie er geſeben. Die 
Supferfticge im Thearam Kurop,, Dei Abevenhiler, in Köbters Mingbetuftigugen 
fur damit vereinbar. 
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Der Charakterzug, ber bei ihm hindurchgeht durch fein Feben, durch 
jein Thun und Paffen, ift feine Religiöſität. Wir meinen nicht bloß die 
eine Seite derſelben: die treue Anhänglichteit an die Lehren und den 
Cultus feiner Kirche. Diefe beſaß Tilly und zwar in hohem Grabe. 
Er Hört täglich bie Meffe, oft zweimal, Gr ift mit beſonderer Verehrung 
der Jungfrau Marie ergeben: ihr Name dient ihm zum Feldruf in 
wichtigen Treffen. Auf feinen fernen Zügen an ber Norbjee getenft er 
ihrer ihm bejonders lieben Kirche zu Altötting, in welcher er jeine Ruhe 
ftätte ſich erforen, und bringt dahin feine Opfer dar. Dieſe Kundgebung 
der Neligiöfität Tillys ift nie beftritten. Es ift ater nod) eine andere Seite 
derfelden, die nicht immer genügend anerkannt worden ift. Es wohnt bei 
Tilly in einer für feine Zeit faſt beiipiellofen Weije die Anerfennung der 
Rechte anderer Menſchen, nicht bloß in Bezug auf ihre Habe, ihr Eigen- 
tum, ihren Anſpruch an Frieden und Lebensglüc, fondern aud) in Bezug 
auf ihre veligtöfen und Eirclichen Gewohnheiten Wir werden im Ein- 
zelnen dieß zu erfehen haben im Fortgange unjerer Darftellung. 

Für ihm ſelbſt bethätigt ſich die Neligtöfität in der Hingabe an 
jeine Pflicht und an tie Sache, welder er dient. Tilly ift der Mann der 
Entjagung nicht bloß in den materiellen Genüffen des Lebens, ſondern 
aud in beit feineren, in den Anfprüden auf Macht und Ehre. Er Hatte 
feine neue Laufbahn zu beginnen mit der Bethätigung dieſer Entfagung. 
Nachdem ſchon die Liga ihn zu ihrem Feldherrn erichen, ſchickte Franz 
von Vaudemont, Herzog von Yothringen, den Grafen Marques an 
Maximilian, um für fih die Heerführung zu erhalten. Es war zu er: 
warten, daß im Falle der Bejahung biefer Herzog ſich feft an die Piga 
binden würde. Marimilian ſchwankte. Tilly machte bald diefem Schwanken 
ein Ende. Der Gljährige, friegserfahrene, eben erſt gewählte Mann trat 
zu feinem Herzoge und erflärte aus freien Stüden, daß er um ber Sache 
willen fih mit der Stelle unter dem Herzoge von Lothringen begnügen 
werbe.t Alſo im März 1620. Es am nicht dazu. Die Unterhand- 
lungen geviethen ins Stoden und Tilly behielt das ifm einmal über: 
wiefene Amt. Jedoch für bie erfte Zeit war Wear jelber heim Heere 
anweſend. 





* Brüfeler Staatsatchir. Am 3. Februar 1620 Mar von Bayern am den 
Kurfüriten von Mainz: „Sonft wollten die catholiichen Stände Tilly ala Generale 
fieutenant des Bundeshettes Haben. Ader durch jenef wirt das Haus Lothringen 
beſſer an die catholüjche Union (Liga) geleitet. Daber cedirt Zily guetwillig und be: 
grügt fig mit dem Seltmarfhallante.” 
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Die Fahne, welche Tiliy feinem eigenen Negimente verlieh, trug in 
der Mitte das Bild des gefrönten Doppeladlers mit der Umſchrift: „gür 
Kirche und Reich.“ Man wird dabei nicht außer Acht laffen dürfen, 
daß Tilly niht in das Neid eingemwandert, fondern als Wallone ein ge— 
borener Unterthan desſelben war. Die furze Inſchrift prägt eine ganze 
Lebensanſchauung aus. 


20. Der Ulmer Berirag, vom 3. Juli. 


Im Beginne des Monates Juni entwickelte der Herzog Magimiltan 
dem Kaiſer jeinen Plan? Der Kurfürſt Johann Georg ſchwantte noch, 
ob er feinen Angriff cher auf Böhmen oder auf Die Lauſitzen und 
Schleſien richten ſolle. doc) ftand die Zujage feiner Thätigkeit feit. 
Marximilian dagegen Kündigte jeinen Entihluß ar, zuerft gegen Ober— 
Oeſterreich zu ziehen, „als das Neft alles Unheiles*, Denn Böhmen jet 
nad) der bayeriſchen Grenze hin, namentlid der Riljener Kreis, ganz 
ausgeödet. Dann fei e3 fait unmöglich von Bayern aus die Artillerie 
und das ſchwere Heergeräth durch den rauhen, wegloſen Böhmer Wald 
zu bringen, Nach Ober-Oefterreid) hinein fei Dagegen ohne Schwierigkeit 
zu gelangen, zumal da drei bis vier Zlüffe zur Benutzung fein. — 
Damals war dem Herzoge bereits kund, daß die ſpaniſche Diverfion gegen 
die Unterpfalg in völliger Bereitfchaft jtehe. 

Den Zeitpunet des Aufbruches konnte jedoch der Herzeg noch nicht 
beſtimmen, weil jeine Truppen noch nicht beijammen. Es fehlten noch 
die Lothringer und Diejenigen unter Anholt. Dazu liege noch micht vor, 
was er etwa von den Unirten zu erwarten habe. 


Diefe Hatten für den Monat Mat einen Tag nad) Heilbronn aus: 
geihrieben, der dam nad Ulm verlegt wurde. Dort verfammelten fich, 
der Markgraf Joachim Ernſt von Ansbach, der Herzog von Württem⸗ 
berg und Andere. Auch ihre Truppen wurden dort zufammen gezogen. 
Die franzofiſche Botſchaft, die zum Zwecke der Vermittelung nad) Deulich- 
fand entfendet war, erfuhr unterwegs in Nancy durch den Herzog von 
Württemberg die Kunde diefer VBerfammlung. Auch fie lenkte ihre Schritte 
nah Ulm. Der Herzog Marimilian, der die Zruppen ter Liga bei 
Donauwörth an fih zog, benugte den Anlaß, um auch feinerfeits eine 


1 Ereiber 212. 
* Surter NIT, 673. Beit. XL Ebenſo aud an Tily, bei Wolf IV, 405. 
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Votſchaft nad Ulm zu entjenden, als Wortführer derſelben feinen Kanzler 
Donnersberg. So fügte es ſich, daß, gleichſam zufällig, der Unionstag 
in Ulm fh zu einem Friedens-Congreſſe geſtaltete. 

Die Verhandlungen ergeben, daß Morimilian von Anfang an die 
Überlegenheit jeiner Pofition, nämlich diejenige des feſten Wittens, erkannte 
und geltend machte, Auch Fricdrich V. halte in Mm feinen Geſandten 
Gamerar. Er lien fih zu Donnersberg heraus: alle Häupter der Unten 
ſeien zum Frieden ganz geneigt; aber es wäre zu wünſchen, daß nicht 
allein im Reihe, ſondern auch in Böhmen und an anderen Orten Friede 
gemacht würde. Donnersberg entgegnete: das Mittel zum Frieden ſei 
da, wenn nur der Pfalzgraf die böhmijche Krone aufgehen wolle. Camerar 
fuhr raſch heraus: Darauf Könnte jein Herr salva reputatione nicht ein: 
geben. Auch ſiehe es nicht in feiner Mat: ja jogar wenn er es thäte, 
je feien doch Die böhmiſchen Stände gegen das Haus Tefterreih fo er— 
bittert, daß fie dann nicht den Kaiſer wieder als König anerkennen, ſendern 
Bethlen nehmen würden! 








In der That erließ dann Friedrich V. einige Tage jpä 
1. Juli, nicht etwa eine Antwort an den Kaifer auf deffen auch öffent- 
lich verfündete Mahnung vom 30. April, die böhmiſche Krone nicherzus 
legen, fonbern ein Patent, welches jenes Mandat für nichtig erflärt. 
Darın findet ſich die jonderbare Rechts-Deduction, daß die böhmiſchen 
Stände dem Kaijer feiner Jurisdiction Über fie geftändig fein. Wenn 
der Kaijer als ein Erzherzog von Oeſterreich Willens jei, jeine vermeint- 
liche Erbforderung an Böhmen mit ordentlichen Rechten auszuführen: To 
babe er diejes nicht vor feinen eigenen Räthen und Dienern zu thuu, 
jondern, gemäß ben Privilegien der Krone Böhmen und nad) allgemeiner 
Rechtsordnung, als der Kläger das Forum des Verklagten aufzuſuchen, 
wie aud) Hingegen, wenn er als römiſcher Kaiſer von Anderen mit Recht 
beſprochen werde, er ſchuldig jei, vermöge der geldenen Bulle Carls IV. 
vor einem Pfalzgrafen: Kurfürjten Nede und Antwort zu geben.? 

Das allzu ſcharfe Meſſer bes juriftiihen Scharfjinnes in Prag 
ſcheint ſich hier His zum völligen Unſinne umgelegt zu haben. Bei dieſem 
Spiele mit Worten überſahen die Berather des Winterkönigs die Trag- 
weite deffen, was thatſächlich in Ulm verging. 








Wolf IV, 396. # Pondorp Il, 42. 
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Die bayeriſchen Gejandten dort begannen mit der beſtimmten Frage, 
ob die Unirten mit den Mitgliedern der Yiga in aufrichtigem Frieden 
leben wollten, mit der Verfiherung, daß der Herzog dieſes Willens ſei 
Sie zählten dann auf, was alles in der letzten Zeit vorgegangen, was 
daher bie latholiſchen Neisftände gezwungen habe, ſich in Yertfeitigung: 
ftand zu ſetzen. Eben darımm verlange der Herzog eine Marc, umum- 
windene Autwort auf jene Frage, 

Die Antwort von Seren der Union war nicht unumwunden. 
Deshalb evfelgte zum zweiten Male die Anfrage des Herzogs, ſcharfer 
und nachdrücklicher. Die Unirten nannten, am 25. Juni, dieſe zweite 
Schrift hochmülthig und bedroblich.! Dennoch autworteten fie, mit der 
Bediugung, daß im Falle eines Friedensvertrages der Erzberzog Albrecet 
in Brüſſel miteingefchloſſen werde. Dies war ein weſentlicher Puner : 
denn, ba der Plan der Diverfion in die Unterpfalz fein Geheimnis mebr 
war, fo würte die Einfhliefmg Albrechts in den Frieden einen Nigel 
Dagegen vorgeſchoben haben. Deshalb nmußte Camerar, nachdem ſchon tie 
Hilfe der Union für Friedrich in Böhmen jtillſchweigend falten gelaſſen 
war, wenigftens darauf im Namen Friedrichs beſtehen. Aber er und tie 
Hänpter der Union ftellten fih für ihre Forderung auf den ivarhfmtichen 
Boden, daß der Erzherzog Albrecht Mitglied der Yiga fe. 

Daß der Herzog Maximilian feſt entſchloſſen war, ergibt ſich ans 
einem Schreiben por ihm, ans Dillingen am 30. Jumt, an den Erz⸗ 
berzeg Leopold. Die Truppen desjelben waren, aus dem Elſaß, unge: 
achtet des anfänglicen Widerſpruches des Markgrafen von Baden-Durlach, 
herangezogen und hatten ſich mit denjenigen Maximilians vereinigt. In 
dem Schreiben ſchildert Maximilian, wie die beiderſeitigen Heerlager nade 
an einander ſtoßen, und daß er durch eine Geſaudtſchaft won ben Unirten 
„lauter, kategoriſch und ohne Aufſchub zu vernehmen verlangt, weſſen fie 
gegen die fathofifhen Stände geſinnt, eb fie mit ihnen in Frieden, Ruhe 
und Einigfeit leben wollen“. Dann fügt Maximilian eigenhändig hinzu: 
„Herzlichiter Herr Bruder, in wenig Tagen muß es geben, entweder 
auf⸗ oder abwärts; dem ich mich mm Bei den Truppen befinde und mich 
ſtillliegend aufzubalten ganz nicht bedacht. E. L. ſollen bald des Verfolges 
berichtet werden.“ ? 

Die Unirten erfannten vollaus die Gefahr, welcher ſie durch ihr * 
Nachgeben den Palzgrafen Friedrich ansjegen wirden In dieſem Falle, 























1 eli IV, ihhh. Griegeacten 1620 J. 40. 
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fagten fie ganz offen, würbe das Heer der Liga dem Kaifer zu Gunſten 
über den König in Böhmen kommen, während fie jelber die Unterpfalz 
gegen Spinola zu jhitgen hätten. Deshalb ſei es beſſer für fie, wenn 
die Dinge in dem biäherigen Stande verblichen.! 





Die franzöfiien Boticafter berichten, daß die Armecn einander jo 
nah, daß die beiderfeitigen Vorpoften mit einander fpräden. Ein Zu- 
ſammenſtoß fonnte alje täglich erfolgen, wo es dod ihre Aufgabe war 
einem ſolchen zuvorzukommen. In der böhmischen Angelegenheit erfannten 
ſie das Recht nicht auf Seiten Friedrichs; denn lediglich von feinem 
Wien, jagten fie, Habe es ahaehangen, die Annahme der Krone zu ver— 
weigern. Aber auch die ganze Haltung ber Unirten jagte ihnen nicht zu. 
Sie beriten: Leurs esprits hautains et fiers sont peu accoutumds 
à craindre le mal, avant qu’ils en ressentent les effets. Der Ver⸗ 
nünftigfte unter ihnen jei Buwinkhauſen — der am geläufigften fr. 
zöſiſch ſprach —: aber auch diefer rede, als wem erſt Blut fließen 
müffe.? 

Jene Weigerung der Unirten war der Punct, an welde die franz 
zoſiſche Votichaft den Hebel anfetste, Nicht umfonft wollte fie gekommen 
jein, ſondern etwas geihaffen haben. Sie redete zu dem Unirten im 
Sinne der Bayern. Sie maß den Erfteren die Schuld bei, wenn nicht 
etwas zu Stande käme. Der Markgraf von Ansbach und der Herzog 
ron Württemberg beklagten ſich daranf über Camerar, deffen Ungeftüm 
fie dränge. Sie dagegen hätten gegen die Vorſchläge der Botichaft nichts 
einzuwenden. ® 





Demnach wart, unter der Bermittelung der franzöftihen Botſchaft, 
am 3. Juli, der Ulmer Vertrag zweiihen dem Herzog Maximilian ‚als 
dein Haupte ber Kiga und den Unionsfürften vereinbart. Das Weſen 
desſelben ift, daß Morimilion freie Hand bekam ſich oftwärts zu wenden, 
daß dagegen der Union die Aufgabe verblieb, das Erbland Friedrichs, 
die Unterpfalz, zu ſchützen. 

Noch bevor der Ulmer Vertrag zu Stande kan, hatte der Kaiſer, 

„am 28. Mai, in Paris abermals auf die ihm verſprochene Hülfe dringen 
laffen. Denn die Rebellion fei im Steigen.“ Zur Antwort verwies 


ı Roll IV, 402. ? Ambassade 168 et 
3 Hutter VI, 464. 4 Ambassade 208. 
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vudwig XIII. auf die Borjhaft, die zum Ziwede der Vermittelung ſich 
jofert von Ulm aus auf Wien begeben werde. Ob es diejer Botichaft 
felbſt gleich Damals Mar geweſen ift, welchen wichtigen Dienſt jie durch 
ihre Bermittelung in lm der Sache des Kaijers erwieſen habe, dürfte 
fraglid) fein. Damals jelbjt wurde die Sache verſchieden beurtheilt. Der 
ſpaniſche Geſandte in Paris war der Aufiht, daß der Ulmer Vertrag 
mehr zu Gunſten Friedrichs jei! Die Unirten dachten ſich den Wider- 
ſtand gegen Spinola nicht jo jehr ſchwer, weil fie meinten ſichere Kunde 
zu haben, daß der Prinz Morig von Oranien mit 12000 Dann ihm 
auf dem Fuße folgen werde.? 

Erſt alfmählih ward es durch die Ereigniſſe Har, daß man bei 
Ulmer Vertrag als das erfte Glied im der Tangen Nette der Erfolge au— 
zufehen hatte, die im Jahre 1620 dem Kaifer Ferdinand II. zuſtrömten. 
Zunuchſt machte der Vertrag für den Herzog Maximilian den Weg nad) 
Ober⸗Oeſterreich frei. Bevor wir jedoch dahin ihm felgen, geht der 
Zeit nach vorher die Unterwerfung der Stände von Nieder-Oeſterreich, 
und darum haben wir dahin zuerjt unfere Blicke zu wenden. 


21. Die Huldigung der Stände von Nieder-Deflerreich. 


Auch nach dem Erlaffe des kaiferlichen Patentes vom Januar 1620 
war bei derjenigen Partei, die in den Ständen ſeuner Yänder bominitte, 
wenn fie auch nicht alle offen fih der böhmischen Rebellion anſchloſſen, 
auf den guten Willen für das Verftänduis der Sntentionen des Kaifers 
might zu dechnen. Es erging ſogar, gleichzeitig mit jenem Patente, von 
Prag aus, eine Mahnung der dortigen Statthalter Friedrichs an die 
Stände der Steiermark, „ob und was geftalt fie ſich kei jetzo erſcheinender 
durch göttliche Providenz jelbft an die Hand gegebene Decafion erklären 
und rejolviren wollen.“ Die fteieriihen Stände gingen auf die Mah— 
mung nicht ein. Dagegen ward von den michtsfatholiichen Ständen beiber 
Oeſterreich ſogar geiagt, daf, am 14. Januar, die Mehrheit zu Hern 
den Entjeluß gefaßt, das kaiſerliche Kriegsvolk für offene Feinde bes 
Barerlandes zu ertennen und dasſelbe aufs Außerfte zu verfolgen. — 
Eine jelde Kriegserllärung an den Kaiſer jheint nicht erfolgt zu ſein; 
denn der Schriftenwechſel dauert fort.* 


3 Bentivog}io, nunziatura DIL, z3z8. Ambassade 177. 
NAberuckeilichet bechwichtiger ufw. 1620. 
© Miller III, 207. Aus Lebzellers Berichten. 6Abdruck um. 
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Auf der anderen Seite waren aud) die Erfolge der kaiſerlichen 
Truppen nicht ausreichend, den wiberfeglichen Siun der Stände zu reden. 
Im Februar gelang es Buquoi die Gegner mit ſchwerem Verlufte aus 
Langenlois zu ſchlagen. Shen ging die Rede von einem Marſche auf 
Prag. Raſch jedoch rückte Anhalt mit der böhmiſchen Hauptmacht heran, 
und zwang, bei Gaganburg, die vereinigten Streitkräfte von Buquoi und 
Dampierre zum Rückzuge auf Krems. Diefer Nachtheil hatte noch eine 
andere bedentliche Felge. Dampierre eifte nad Wien und führte dort 
jenoere Klage Über Buquoi, der ihn nicht genügend unterftügt habe. 
Buquoi wolle nie ſchlagen, er habe denn den Feind wie im Sade. Dam— 
pierre profeftixte nicht mehr unter Buquoi zu Dienen.t In der That 
ward dann Dampierre anders verwendet. 

Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß in Madrid Khevenhiller und 
Leuker Klagen über die Unentichloffenheit oder Langſamkeit Buquois ner- 
nahmen. Es ging am Dofe dort über ihn ein Wort um, weldes dent 
Prinzen Morig ven Oranien als Urheber beigemeffen wurde: Le comte 
de Buquoi ne se häte gueres.? Der Kaiſer Ferdinand jedoch ſcheint dieſe 
Ansicht nicht getheilt zu haben. Denn noch im demjelben Monate März 
ernannte er Buquoi zum General= Oberften der Gavallevie® Wenige 
Wochen jpäter errang dan Buquoi über Colonna von Fels bei Sinzen- 
dorf den Erfolg, der, wie wir jeiner Zeit vernommen Haben, den General= 
Yandtag in Prag in Schreien fehte. 


Solde partiefien Erfolge übten jedoch auf bie nicht-katholiſchen 
Stände von Nieder-Dejterreih nicht eine durchſchlagende Wirkung Noch 
im März ließ der Kaiſer durch ein Patent ihnen verfündigen, daß nach— 
dem durch den Verzicht des Erzherzegs Albrecht vom 8. October des 
Jahres zuwer das Yand auf ihn verftammt fei, er die Stände auf ben 
8 April zum Landtage nad) Wien und zur Huldigung lade. Dies alfe 
war ber fefte Punct, zu welhem die Stände ihre Stellung zu nehmen 
hatten. 

Die Nieder-Defterreicher reichten am 20. März eine Schrift ein: 
„Memorial oder Motiv, warum J. K. M, mit Böhmen und den bes 
nachbarten Königreiden und Ländern Frieden machen md ben Krieg nicht 
continuiren ſollen“. Die Länge ver Schrift fo wie bie hiſtoriſchen Citate 


Handſchriften. Wr. 108. Bo. V. 
* Vierer 132, 150. Wevpbe-Eimbte 53. 
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deuten auf Erasmıs von Tſchernembl als Verfaſſer. Der Kaijer lich 
erwiedern: er vernehme mit höchſter Verwunderung, daß bie Abjender 
ihm und den Seinigen den Kriegsdruck beimeffen wollten. Es gebühre 
ihnen als getreuen Unterthanen keineswegs, ſich der Rebellen in Böhmen 
und Mähren anzunehmen, jondern, gemäß dem ergangenen Ausſchreiben, 
ſich am 8. April zur Huldigung einzufinden.! "Denmod geftattete der 
Kaifer am 3, April noch eine abermalige Audienz für die Abgeſandien 
der Horner und eine Deputation der Ober Oeftevreiher. Abermals 
wurde eine weitläufge Schrift überreicht. Der Kaiſer hörte fie an, und 
erwiederte abermals, daß das vornehmſte Mittel, allem Unweſen abzu— 
helfen, beſtehe in der Erbhuldigung. 

Eben dieſe aber wollten die nicht-katholiſchen Stände nicht leiſten 
vor dem Zugeſtändniſſe ihrer Bedingungen. Am 4. April thaten ſie den 
tatholiſchen Ständen fund: wenn diefe huldigen wollten, jo thäten fie es 
auf eigene Verantivortung: „in welden Falle aber wir von altem hieraus 
entjtehenden Unheile, wie wir dann hiermit ſolenniter proteitiren, wor 
Gott und Jedermänniglich entſchuldigt ſein wollen, * 2 

Der Yandtag in Wien trat zuſammen. Es hatten ſich dazu 79 
nichtsfatholiihe Herren und Ritter eingefunden. Aber jojort beim Ber 
ginne der Verhandlungen über die kaiſerliche Propofition trat ein gewich- 
tiges Hindernis ein. Die nicht-katholiſchen Stände von Nieder-Oeſterreich 
verlangten, daß auch die aus Dber-Orfterreid) Auweſenden an den Be— 
rathungen Teil nehmen jolften. Aber die Ober-Dejterreiher waren von 
ihren Abjendern dazu nicht bloß nicht bevollmächtigt, jontern es war 
ihnen verboten, jih auf dieſe Frage einzulajjen. Daher lehnten die katbo— 
ifchen Stände ab. Darüber zerging der Landtag und die Huldigung 
ward nicht geleiſtet.ꝰ 

Der eigentliche und weſentliche Differenz-Punct war derſelbe wie 
ein Jahr zuvor. Auch damals forderten die nicht-katholiſchen Stände 
von ihren Mirftänben den Beitrett zu ber Conföderation mit den Ständen 
der anderen Länder, von dem Kaiſer die Genehmigung diefer Conföde- 
ration. Eine feldie Genehmigung von Seiten des Kaiſers wäre wie 
1619, ebenje and 1620 ein Act der Selbſtvernichtung gewejen. Er 

3 Abend uſw. — Gindelhy DIE, 190 u. ſ. hat itber die Bethand ungen tiefer 
Zeit viele Ewmzeln 

? Landjänbiiches Ardiv vom U. . 

 Kücomniler IX, 10. Nanpach TIL, 409. 
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hatte wiederholt „die unverantwortliche Conföderation für gänzlich caſſirt 
und aufgehoben” erklärt. 


Dagegen eröffnete fih damals dem Kaiſer die Ausfiht einen großen 
Theil der nicht-Fathofiihen Stände zu gewinnen. Ginige wohl gefinnte 
Yutheraner unter denfelben ließen ihm hund tun: wenn fie nur die Ber- 
ſicherung Hätten, baf; man ihnen die Übung des Gottesdienftes nad der 
Augsburgiſchen Confefftion nicht mit Gewalt nehmen wolle: fo würde ſich 
eim großer Theil der unfatholiigen Stände von den anderen, welde 
damals in Retz verfammelt, entweder calvinifh, oder, unter dem Vor: 
wante der Keligion, überhaupt böswillig geſinnt ſeien, losfagen und zu 
dem Kaijer treten. Nachdem dies Angebot cinmal gemacht war, ſchien 
eine Zurückweiſung desfelben in doppelter Beziehung übele Conſequenzen 
nad} fid) ziefen zu miffen, nämlich ſowohl in Betreff tiefer latheriſchen 
Stände jeloft, als in Rüdjiht auf Kurſachſen und überhaupt die Luthe- 
rauer im Reichen 

Gegenüber dieſen Gefahren erſchien das Eingehen auf jenen Vor— 
ſchlag, die Geſtattung alſo der Augsburgiſchen Confeſſion, oder des Local- 
Kirchenthumes der Herren und Mitter unter der Beſchräntung auf bie 
Augsburgiſche Confeſſion, als das geringere Übel, 

Es fragte fi) um die Yuftimmung des Oberhanptes ter Kirche. 
Wir Haben vernommen, daß ber Kaifer bereits im October des Yahres 
zuvor von Münden aus den Grafen Trautmannsdorf mit diefer Anfrage 
nad Nom entjendet hatte. Der Papft Paul V. Hatte darauf durd bie 
Miſſion eines Präleten nad Wien zuftimmend geantwortet? Ferner 
legte der Kaiſer die Zrage einigen Jeſuiten vor, mit ter ausdrüdlicen 
Broteftation, daß er lieber Königreiche, Cand und Leute verlieren, als 
im geringftar wider Gott und Gewiſſen handeln wolle. Die Jeſuiten, 
unter denen auch Ferdinands eigener Beichtdater, P. Becanns, erklärten 
ſich bei der Lage der Dinge für die Bewilligung, Sie verfuhren alſo 
eben fo, wie ihre Ordensbrüder in Prag 1617 im Betreff des Majeſtäts- 
briejes Ferdinand gerathen hatten. Sie faßten ſogar felber die betreffende 
taiſerliche Erllärung ad. 





Wolf IV, 418. Das Schreiben des Reichs-Hofraths-Präſidenten Grafen 
Hohenzollern. 

2 Dies bei Khevenhiler IN, 1175 in feiner Dentſchritt für die Nonne Etz ⸗ 
Gerzogin Margareta, 
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Der Zeuge, deffen Berichte dife Darlegung entnommen ift, der 
Pröfident des Neihs-Hofrathes, Graf von Hohenzollern, war für fih 
perfönlih mit diefer Bewilligung nicht einverftanden, „Ich habe immer 
dagegen geredet, fagt er; aber als ich erkannte, daß ich nichts ausrichtete 
und daß ſoger die Theologen anderer Meinung waren als id, habe ih 
mich willig dem Urtheile der milder Denfenden gefügt“ 

Auch ter ſpaniſche Gejandte Onnate im Wien war nicht damit 
einverftanden, und auf jeine Berichte regte fih ſpäter am Hofe zu Madrid 
eine Misbilligung, als habe der Kaiſer der Religion und der Sade des 
Erzhauſes zu viel vergeben. Dennoch gelang es der Beweisführung des 
Gejandten Kheveuhiller, den König Philipp II. zu überzeugen, daß der 
Kaifer nicht anders habe Handeln Tönnen.t 

Mit der Zuſtimmung alfe des Papftes paul V., und auf ben Rath 
einer Reife von Theologen, erließ der Kaiſer, am 28. Mai, Me Mojo: 
lution, daß er nicht bloß den gejammten Kandftänden ihre Privilegien 
bejtätigen, fondern ad die der Augsburgifchen Confeſſion zugethanen 
Stände belaſſen wolle Bei derjenigen Gonfeffion und ber Üdung derſelben, 
wie er ſie beim Tode bes Kaijers Matthias vorgefunden. — Ausdrücklich 
erklärte ev dabei, daß er die zu Retz verjammelten Perfonen nicht als 
Yanbftänbe anerfenne.? 


Die Haltung der nicht- katholiſchen Stände auf diefe Mahnung 
machte den Spalt ber Partei offenkundig, Die zu Ne Verſammelten 
erliehen, am 24. Juni, zwei gejonderte Schreiben, eins an den Kaifer 
jelbft, eins an bie Räthe. Sie fordern darin nochmals vor der Huldis 
gung Die Approbation ihrer Conföderation mit ben Ständen von Böhmen, 
Ungarn ujw. Im Falle der Verweigerung erllären fie den faijerliden 
Räthen, daß diefe „von ums anders Nichts zu gewarten, als was auf 
ſolche higige böſe Räthe gehörig ift, und fie alsdaun das pessimum, jo 
ex malo consilio consultoribus dem Sprichworte nad; zuguftehen 
pflegt, Niemandem anders als ihnen felber zuzuschreiben haben werden." ? 

Der Inhalt des Schreibens an den Kaifer, das nicht vorliegt, läßt 
ſich danach ermeffen. Dev Kaiſer erklärte beide Schreiben eines Beſcheides 

© Rbevenhiller IN, 1174 u. 9 Ma O. 1008. 

Rauxach Ill. Beilage XL. Port wiederhelt der 24. Juni. Die folgende 
Weilung an Aueffirin dagegen, bei Contorp II, 31, trägt das Datum des 9, Juli, 
Ein mögliger Jertbum im der Tatirung ändert jedoch bier nicht das Wein 
ter Sacht. 
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nicht würdig, mit Befehl an ben Überbringer, Hans Ludwig von Kuef- 
ftein, beim Scheine der Senne die Stadt Wien zu verlaſſen. Auf die 
Verwendung einiger Mitgliever unterblicb jedoch bie Ausführung dieſes 
Befehles.n 


Auf Grund jener Zuſage hatte der Kaiſer die Huldigung auf den 
13. Juli in Wien angeſetzt. Mit den katholiſchen Ständen verſammelten 
ſich dort ſchon vorher and eine lange Reihe nicht-katholiſcher. Einige 
von ihnen ſchwankten noch. Am 11. Juli erſchien eine Deputation ven 
zwanzig Mitgliedern in Audienz vor dem Kaiſer, und überreichte eine 
Schrift. Er antwortete ſofort, wie felgt: „Wir haben vernommen, was 
Ihr im Namen der anweſenden, Der Augsburgiſchen Confeſſion zuge: 
thanen Stände angebracht habt. Und ſo viel die Schrift belangt, laffen 
wir es am ſeinem Orte beruhen. Das Exercitium aber der Augsbur- 
giſchen Genfeifion betreffend, haben wir uns alſo heroiſch, Taifer- umd 
fürftlich quädigit reſolvirt, daß fih die Stänte mit Zug zu beſchweren 
nicht Urfache haben, in Erwägung (dab) wir fic bei dem Erxereitio er— 
meldeter Augsburgiſchen Confeſſion, alfernahen fie es bei bes Kaiſers 
Matthiä Zeiten gehadt, imperturbirt ruhig tollen verbleiben laſſen. Des- 
wegen fie einiges Mistrauen in uns nicht fegen ſollen.“ Und dann die 
Hand auf die Bruft legend und über ſich als zum Simmel fehend, fuhr 
ex fort: „Glanbet unſerem Worte; dem wir Cuch Altes, jo wahr wir 
ein geborener Erzherzog und erwählter römiſcher Kaijer jein, gewislich 
halten, und auch in Einem und Anderen gegen die Stände aljo erzeigen 
wollen, wie ein Vater jein Kind Lieben thut, und bei benjelben feben 
und fterben.“ 2 

Die Deputation berichtete ſofort die erhaltene Antwort den im 
vandhauſe ihrer harrenden Mitgliedern, Sie beichloffen die Antwort auch 
ſchriftlich zu erbitten, amd dann mit den katholiſchen Ständen die Huldi— 
gung zu leiſten. Jedoch baten fie um Mufichub der Huldigung wegen 
der in Retz Verſammelten. Der Kaijer Ichnte den Aufſchub ab, bawil- 
ligte jedod für jene eine Friſt von vierzehn Tagen. 

Bevor der Kaiſer am 13. Juli zu Pferde ftieg, um fich nach 
St. Stephan zu begeben, erreichte einer der zwei Starhemberg ihm 
eine Schrift. Der Kaifer gab zur Antvort: „Traut mir, ih mil Euer 

» 4.0. ©. 1, 41. i 

? Yantftändiihes Ah von NO. Man vgl. den Abdruck bei Raupach 
a0. ©. Balage XLII, und kondetp II, 32 
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treuer Water fein, bleibt Ahr meine treuen Kinder.“ Dan fand der Zug 
nad) dem Stephausdome in feierlichfter Weiſe ftatt, und ebenfo nach dem 
Hochamte, welches der Cardinal Dietricitein celebeirte, zurück im bie 
Hofburg. Bevor ſich dort der Kaifer in die Ritterſtube begab, wo bie 

Huldigung ftattfinden ſollte, Tieß er nod; wieder den Ausſchuß der nicht 
tatholiihen Stände vor fih fommen, und richtete an fie die Frage: ob 
fie amd ihre Freunde aus treuem Gemüthe frei und ungezwungen bie 
Huldigung zu leiften gewilft ſeien. Sie bejahten.! 

In der Nitterftube forberte im Namen des Kaifers ver Hoflanzler 
von den Ständen den Eid der Huldigung. Im Namen derſelben ant- 
wortete der Landmarichalt Bernhard von Urſchenbeck, derſelbe, der im 
Juni des Jahres zuvor die katholiſchen Stände geführt. Bor dem Ge— 
lübde ſprach nochmals der Kaijer: „Die anweſenden Stände haben meine 
Intention genugjam verſtanden, und es gereicht mir zu gnädigſtem Ge— 
fallen, daß fie in folder Anzahl erjdienen find. Wie id mid nun 
jederzeit dahin erflärt, nicht allein ihre Privilegien, Freiheiten, altes Her- 
fommen, Rechte und Gerectigfeiten zu confirmiren, jontern auch fie 
dabei zu erhalten und in meine Protection zu nehmen: Alſo begehre ich 
ſolches nad; geleifteten Pflichten, alsbald zu effectuiren, mid, unzweifent- 
lid} verſehend, fie werden ſich jebes Mal erzeigen, als getreuen, gehor- 
famen Erbunterthanen obliegt und gebührt. Dagegen will ih in alfen 
Biligen Sachen ihr gnödigfter Herr und Vater fein und bleiben bis in 
meinen Tod." 

Es leiſteten dann den Huldigungseid 19 Prälaten, von den Diit- 
gliedern des Herrenftandes 32 Katholilen und 33 Niht-Ratholifen, von 
denen des Ritterſtandes 30 Katheliten, 39 Nicht-Katheliten: dazu die 
Deputirten von 18 Städten und Märkten, jämmilid fathelijd.? 

Nach dem PVerzihte auf die Confüderation umd ter geleifteten 
Huldigung gab fih Lei den in Wien verjammelten nicht - fathofiichen 
Ständen eine andere Geſinnung fund. Sie richteten nun, am 24. Jul, 
an die ungariſchen Stände eine Abmahnung von der feindjeligen Halnıny, 
und forderten fie auf gemeinjam mit ihnen gegen die Türfen zu ftehen. 
— In gleihem Sinne wandten fie ſich an bie in Retz verbliebenen nicht 
tatholijchen Stände. Es war vergeblich. 






Londorb I, 32. Ferner Lie Acten im Ianditäntifden Mrhioe von %. 
# Die Nanen fännntlich bei Kontor II, 33, und aheventiller IX, 106; 
Kopp, Gecaie I. 1 
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Vielmehr ſchwoll die Erbitterung derſelben höher an. Zur Antwort 
ſtellten fie ihren Mitſtänden das Anſinnen, von der Huldigung zurüd- 
zutreten, nicht einen folden unauslöfglihen Namen auf ihre Nachkommen 
zu ringen.t Sie dagegen erwählten ben König Friedrich zu ihrem 
Schutzherrn.“ Es geihah am 2. Auguft. Und do fonnte es biefer 
Partei der Stände von Nieder-Defterreih in Re kaum unbelannt jein, 
daß am selben Tage bereits ber Herzog von Bayern mit einem ftarfen 
Heere innerhalb der Grenzen Ober-Oeſterreichs ftand. 

Einige wenige diejer Stände Kamen dann noch nad, und der Kaiſer 
nahm fie zu Gnaden an. Erſt am 12. September erſchien ein Patent, 
welches die bis dahin ſich Weigernden für Nebellen und offenbare Feinde 
des Baterlandes erklärte. Obenan in ber Liſte der einunddreißig Namen 
stand Heinrich Matthias Graf von Thurn, der aljo wie in Böhmen auch 
in Nieder-⸗Oeſterreich Mitglied des Herrenftandes war. Ferner befand 
ſich in der Kifte ber Name des Freiheren Andreas Thonradl, der in 
der Sturm = Audienz vom 11. Juni 1619 allen Anderen voran ges 
teten war.® 


22. Herzog Marimilian von Bayern in Ober-Oefterreidh. 

Am 30. Juni erging an die Stände von Ober-Oeſterreich das 
Patent des Kaiſers: „Ihr Habt Euch der Rebellion in Böhmen theilhaftig 
gemacht, wider bas Erzhaus Euch bewaffnet, der landesfürſtlichen Her 
gierung Eud) angemaft, die Gehorſamen kriegsweiſe bedrängt, den Feinden 
gehelfen: deswegen haben wir unſerem lieber Better und Fürften, Herzog 
von Bavern, Commijiton aufgetragen, dem hr die Päffe zu öffnen, die 
Bundesbriefe caſſirt zuzuftellen, die Erbhuldigung zu leiſten habt.” 4 

Damals wäre es noch Zeit geweſen enhoeber einzulenken oder ſich 
in ben erforderlichen wehrhaften Stand zu jegen. Die Stände von Ober- 
Oeſterreich mögen die Gefahr nicht als jo drohend angejehen haben. Sie 
thaten weder das Eine, noch das Andere. 


Nah dem Abichluffe des Ulmer Vertrages wandte Maximilian 
init der geſammten Macht fit ofhwärts, den Donauftrom hinab. Die 
Armee beftand ans 5500 Neitern und 24500 Mann Fußvoll5 Der 

© Surter VIII, 425. Audaltiſche Ganzlei 318. 

* Kbevenhiller IX, 1069.  * Hunter VIIL, 335. 

= Die einzelnen Truppen bei Wolf IV, 408. 
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‚Herzog felder war umgeben von einem ftattlihen Gomitate, darunter fieben 
Patres der Geſellſchaft Jeſu. Auch die Herzogin begleitete ihn bis 
Schärding am Inn. Dort ftie noch eine Verjtärkung zu ihm. Es war 
ein einzelner Mann, aber eine moraliihe Kraft von höchſter Bedeutung, 
P. Dominicus a Jeſu Dario, Ordens-General der Barfüper-Carmeliter.t 

Bor Monaten ſchon Hatte der Herzog Mazimilian fih bei dem 
Papite Paul V. die Sendung bdiejes Maunes für den Feldzug erbeten. 
Es ward dem Papite ſchwer zu willfahren, weil die Anweſenheit des 
heiligmäßigen Paters in Nom Vielen unentbehrlich, diejer felber dazu, 
jechszigjährig, von jehr Schwacher Gefundheit, den Mühſeligkeiten eines 
Feldzuges nicht gewachſen ſchien. Der Bapft legte dem Pater jelber die 
Frage zur Entjeeidung vor. Dominicus erklärte ſofort ſich Bereit.” Am 
17. Juri brach er in Begleitung eines Priefters feines Ordens von Rom 
auf, am 20. Juli Tandete ex auf dem Inn dei Schärding. Er Krafite 
mit fih fein volles Vertrauen auf da3 Gelingen. 


Erſt als die bayeriih-ligiftiiche Armee in und um Schärding ſtand, 
kam den Ständen von Ober-Oefterreid) die Gefahr zur vollen Klarheit. 
Die Verordneten, d. i. der ſtändiſche Ausſchuß, fhidten einen Geſandten 
an den Herzog und ließen ihm jagen; Ober-Oefterreih habe mit Bayern 
immer freundliche Nachbarſchaft gehalten, auch gegen ihm nichts verbrochen. 
Daber täten fie die Truppen wieber abzuführen. Marimilian gab den 
Beſcheid: im Pinz würden fie jeine Antwort vernehmen. Einige Tage 
ipäter, am 23. Juli, erfhienen dort feine Geſandten Wenfin und Reinach. 
Sie verwiefen Die Verordneten auf das Patent des Kaiſers vom 30. Juni, 
welches auszuführen der Herzog beaufteagt ſei. Als Stellvertreter des 
Kaifers fordere er vollftändigen Gehorſam, namentlich die Auslieferung 
der Conföderations- Acte mit abgeriffenen Siegen. Er belaſſe ihnen Fünf 
Tage Frift zur Erklärung. — Die Verordneten beriefen die Stände nad 
Linz zuſammen. 

Die einrüdenten Truppen fanden nur den Widerftand, daß in den 
Waldgegenden einige Haufen von Bauern die Berhaue von Baumſtämmen, 
die fie aufgeworfen, much zu vertheidigen fuchten, Jus offene Feld gelangt, 
vächten ſich einige Soldaten durch das Niederbrenmnen von Dörjern. Das 
entſprach nit Der Gefinmung bes Herzogs und feines Feldherrn. Den 
Brandſtiftern ward der Strick angetrobt. 
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Auf die Nachricht, daß Morimilian den Boden Oper-Defterreihs 
betreten, jchite ihm der Katjer, am 1. Auguft, einen Courier entgegen. 
In einem eigenhändigen Briefe fprah er bie Bitte aus: „Ex re- 
morsu conscientiae habe id meinen Herrn Bruder hiermit erſuchen 
wollen, er wolle ifm das Religions-Unweſen in dem Lande ob der Ens 
dermaßen laffen angelegen fein, damit die Pfeifer abgeihafft und der 
Tanz eingeftelft werde. Dieweil von ihnen alles Unheil feinen Urſprung 
genommen, jo ift billig, daß das Werk bei dem Grunde angegriffen und 
remebtirt werde. Mir ift meines Herrn Bruders Eifer bewußt Dem 
ſtelle ich alles anheim.“ — Der Herzog machte fi diefe Anheimftellung 
zu nutze, um ber Aufforderung auszuweichen. Er fing die Wirkſamlkeit 
der Präbifanten weniger hoch am als der Kaiſer, machte dagegen den 
Beitverluft geltend, wo doch die böhmiſche Sache dringender fei, fo wie 
die Nüdficht auf den Kurfürſten von Sachſen Es war dabei freilich 
der Unterſchied, daß die lutheriſchen Prediger in Kurſachſen den Gehorſam 
für ben Intherifchen Landesfürſten predigten, diejenigen in Ober-Defter- 
reich den Gehorſam für die Territorial-Herren gegen den katholiſchen 
Landesfürſten. 

Die Stände von Ober-Oeſterreich ſendeten Eilboten mit der Bitte 
um Hilfe ans an Bethlen Gabor, an Anhaft, an Mansfeld. Nur der 
Letztere machte einen ſchwachen Verſuch. Zugleich waren die Stände 
befüſſen duch Unterhandlungen Zeit zu gewinnen. Noch auf dem Marſche 
empfing Dierimilian ihr Erbieten zur Unterwerfung unter den Kaiſer, 
mit Vorbehalt ihrer Privilegien, befonders ber Beftattung der Religions— 
freiheit und der Gonföberation mit den Böhmen. In kinz, Tautete der 
Beſcheid, merbe der Herzog die Antwort geben.? 


Am 4. Auguft hielt der Herzog in Linz jeinen Einzug. Zunächſt 
verlangte und erhielt er das Verzeichnis der Truppen der Stände. Dann 
forderte er im Namen des Kaiſers die Huldigung ohne jede Beringung, 
Verzicht dagegen auf die Conföderation mit ben böhmiſchen Ständen. 
Degen ihrer Privilegien und der gebetenen Amneſtie verwies er fie an 
den Kaifer. Die Forderungen Nangen hart, bejonders für bieje Stände, 
teren Wortführer Erasmus von Tſchernembl feit nunmehr zwölf Jahren 
lauter gerebet hatte als irgend Einer. 


Wolf IV, 415. 
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Ein Augenzeuge berichtet über die Halhıng ber Stände wie folgt.‘ 
„IH bin am 18. Auguft nad Linz gefommen, no Marimilian von 
Bayern fih mit 25000 Dann befindet, Ich kann nit ausführlich 
genug jehreiben, quanta mutatio rerum fid in biejem Ländlein begeben 
babe; iſt ſchwerlich zu biscermiven, ob ber (frühere) Übermuth und die 
Halsftarrigfeit größter fei, ober aber bie gegemwärtige Demuth und Sanft- 
müthigleit. Ad Gott! man jeufzt über dies jeltfame bayeriihe Proce- 
diren: fein Dijputiren, Repliciren, Ercipiren, Prätendiren ber Privilegien. 
Bei ter Reſolution bleibt es unwandelbar, und Marimiltan iſt noch um 
fein Jota gewichen. Das Jurament ohne alle Bedingung und Ausnahme 
iſt den Landſtänden ſeltſam vorgekommen. Der Befehl, die Siegel der 
Gonföberationg-Acte herunter zu ſchneiden, ſie den Böhmen zurückzuſchiden 
und dem Herzoge die Retepiſſe einzuhänbigen, geht ihnen zu Herzen bis 
zu Ihränen, daß ihnen dag Herz darüber zerjpringen möchte: fie bitten, 
fie dieſes ımauslößglihen Schimpfes zu entlaffen. Täglich wird der 
Herzog mit Supplifen beſtürmt, werauf Nefolutionen folgen mit guten 
Gapiteln,“ 


Endlich ftellte der Herzog fategeriih die Frage: vb Nie Stände 
huldigen wollten oder nicht Es jei gar zu Mar, da man nur Aufſchub 
ſuche. Der Hergang jedoch zeigt and, daß er ihnen das Siegelabreifien 
erloſſen und ſich begnügt Hat mit einer ſchriſtlichen Erklärung der Nic: 
tigfeit der Conföberation, unterzeichnet von 18 Mitgliedern des Herreitz 
Ttandes, 27 des Ritterftandes, 

Am 20. Auguft erfolgte die Huldigung. Erasmus von Ticher- 
nembl und zwei andere fehlten. Sie hatten Gelegenheit gefunden ſich in 
das vager Anhalts hei Eggenburg in Nieder-Oeflerreich zu flüchten. 

Bereits im Mai Hatte der Herzog dem Kurfürften von Sachſen 
fagen laffen: mit Ober-Oeſterreich hoffe er in acht Tagen fertig zu 
werden. Ju der Wirklicteit war beinahe ein Monat darüber vers 
gangen, jo jedoeh daß das in jenen Worten angedeutete Urtheil ſich als 
richtig bewies. 

Es war, Binnen der kurzen Zrift vom Beginne des Monates Juli 
an, bereit$ der dritte Erfolg für die Sade des Kuijers, 

Gemäß dem Münchener Vertrage vom 8. October 1619 nahm 
der Herzog Maximilian das Land Ober-Oeſterreich als Unterpfaud für 
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feine Kriegestoften in Verwaltung, Als jeinen Statthalter beſtellte er 
den Oberften von Herberſtorf. Ob die Wahl eine glüdliche, wird die 
‚Zeit lehren. 


Die 1500 Mann, melde bis dahin in Eid und Sold der Stände 
gedient, wurden beffen entlaffen, und unterſtellten ſich bei den Truppen 
Maximilians ES ift das erfte Beiſpiel eines jolden Dienftwecjels in 
größerem Maße. Da der Herzog Maximilian felber es gefortert, jo 
liegt darin der Beweis vor, daß der Wechſel in ſolcher Art nicht gegen 
die Anfhauungen der militäriihen Ehre jener Zeit verftieh. 

Dagegen ward aud) in denſelben Tagen in Linz ein Beiſpiel ger 
geben, wie «3 mit der Disciplin im Heere der Liga gehalten wurde. 

Es befand ſich bei der Armee eine franzöſiſche Abtheilung Aus 
dieſer entliefen in Linz fehs Söldner, wurden wieder eingefangen und 
zum Galgen verurteilt. Schon ftanden fie unter demfelden, bereit das 
legte Gebet zu ſprechen, als ſich unter den nächſten Soldaten ein leifes 
Murmeln um Gnade erhob. Es ſchwoll an, ward lauter; es war nicht 
mehr ein Bitten, fontern ein heftig forderndes Geſchrei der ganzen um⸗ 
gebenden Menge. Der Henker warb bei Seite geführt, der Proſoß mit 
feiner Wache erſchien nit. Einige Bermegene ftürzen heran zu ben 
Delinquenten zerſchneiden die Stride, nehmen die Galgenvögel auf unter 
bie Schaar und taufhen mit ifnen die Kleider, daß fie undenntlich find. 
Schon glauben die Verurtbeilten fih außer aller Gefahr. Aber Tilly, 
der Feldherr, und der Oberſt Haslang hatten oben vom Fenſter herab 
alles wahrgenommen. Beide ftürzen hinunter mit gezogenem Schwerte. 
Ihnen ftarren die vorgehaltenen Piken entgegen. Tilly tritt zurüd. Cr 
eilt zu feinem Megimente und führt es heran. Die rebelfiihe Schaar 
wagt weiter keine Thätlichteit, und Tilly greift neum heraus, unter ihnen 
die jechs Verurtheilten oder die er dafür hält. Bier von den nem find 
ritterlichen Standes. Es wird ihnen Zeit zum Beichten verftattet, als: 
dann follen fie innerhalb der nächſten jehs Stunden den Tod erleiden. 

Der Stand der Sache indeffen war dennoch ſehr gefährlich. Die 
ganze Schaar der Franzoſen im Heere war tief erbittert. Es hanbelte 
ſich geradezu um die Eriftenz desſelben. Tilty traf weitere Mahregeln. 
Gr lioß das Geſchütz auffahren gegen ben Ort der Frangoien. Das 
ganze Heer war unter den Waffen. Ein deutiches Regiment zu Fuß 
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ftand auf dem Marfte von Linz, auf beiden Flügeln Reitergeſchwader. 
Außerhalb der Stadt hielt die andere Reiterei, jeden Augenblid zum Ein- 
fprengen bereit. Vor ſolchen Anftalten unter folder Leitung mußte dev 
Gedanfe eines tumultuariſchen Widerftandes erlahmen. Die Delinquenten 
wurden herangeführt. Dean fieht ihnen an, daß fie fih in ihr Schicſal 
ergeben. In dichten Meihen umſchließen die zuverläffigen Truppen ben 
Ort und lajfen nur einen jhmalen Durchgang für die Verurtheilten frei. 
Der Sprud wird vollzogen. 

Tillys Maßregeln dauerten die ganze Naht. Am anderen Morgen 
wurde noch einer ber gleich zu Anfang Verurtheilten gefangen eingeliefert 
und folgte alsbald dem Yooje feiner Gefährten. Tilly Hatte ſich Gehoriom 
erzwungen. 


Bon Linz aus war es ber Plan des Herzogs, vereinigt mit dem 
laiſerlichen Feldherrn Buquoi in Böhmen einzubringen. Buquoi ftand 
weiter abwärts an der Donau, in der Nähe von Krems. Dennoch jehen 
wir bie ligiftifche Armee, am 23. Auguft, von Linz aus nicht dem Strom- 
bette der Donau folgen, jondern auf ſchwierigen Wegen geradezu nord— 
wärts ziehen, auf Böhmen zu Am 25. Auguft traf fie in Freiſtadt 
ein, unfern der böhmiſchen Grenze. 

Dieſer Marſch war darauf berechnet in Prag Furcht uud Schrefen 
zu erregen, und dadurch Anhalt, der mit dem bähmijden Heere bei 
Eggenburg in Nieder-Defterreih ftand, zum Rückzuge nah Böhmen zu 
mötigen.t Wenn dies gelang, fo wurde dadurd für Anhalt aud die 
Verbindung mit Bethlen Gabor abgeſchnitten. 

Dahin aljo Haben wir zunächſt unjere Blide zu wenden, 


23. Der Stand der Dinge im Auguſt. 

Während der Herzog Maximilian die Stände von Ober-Oeſterreich 
zur Unterwerfung bradte, führte der Geſandte derielben, Zacharias 
Starzer, über den Anmarſch des Herzogs vor Vethlen Gabor in Neuichl, 
wo damals der Landtag noch nicht beendet war, ſchwere Mage? Bethlen 
Gabor meinte, daß dem noch wohl zu begegnen jet. Die Herren Stände 
ſolllen ihre Weiber und Kinder in jefte Orte flüchten, der Bauersmann 
ſolle fih mit den Seinigen in die Wälder und Berge retten, das Übrige 
Gott befeblen. Wenn man mır den Kopf und das Yeben davou ringe, 


Eberenhiller IN, 931. ? Ansaltifee Kanzlei 310. 


Google 


568 Das Königsjahr Friedrichs in Böhmen 1619/1620. 


jei Land umd Leute noch wieder zu gewinnen. Der Herzog werde nicht 
gleid auf einmal alte Länder überziehen. Unterdeſſen wolle er, Bethlen. 
mit der ungariichen Armee bald mit eingreifen, und dem Bayernfürſten 
zu erfeunen und zu empfinden geben, was biejelbe vermöge. Innerhalb 
vierzehn Tagen wolle er jein Heil in Steiermark verfuhen. Es wäre 
gut, daß die böhmiſche Armee unter Anhalt aufbreche, als wolle fie auf 
Wien anrüden. Dann m auch Buquoi ſich dahin wenden und feine 
vortheilhafte Pofition aufgeben In Summa: man folle dem Feinde 
weder bei Tage uoch dei Nacht eine Ruhe laſſen. 

Der Geſandte der Ober-Defterreiher erwiederte darauf: es ſcheine, 
daß Buquoi ſich zum Aufbruche fertig halte. Man beſorge, daß er ſich 
ſtromaufwärts wenden werde, um ſich mit dem Herzoge von Bavern zu 
vereinigen. Wenn aber die ungariſche Armee im Anzuge, ſo werde Buquoi 
ſich zur Dedung von Wien dahin begeben müffen. Bethlen gab darauf 
die Zuficherung: er werde num Galdmöglichft bie ungariſche Armee an- 
siehen laffen. uf die weitere Bitte den Herzog Dorimilten abzumahneu, 
war er fofort bereit, jo wie im wibrigen alle ih mit Vergeltung zu 
bedrohen. 

Die Neben Bethlen Gabors gingen etwas höher als feine Hand— 
dungen. Er jegie fi noch niht in Marſch. Es ſcheint fogar, taf die 
franzöfiiche Botſchaſt auf ihn einige Hoffmang für das Gelingen ihrer 
Bermittelungs-Verfucie gejetst habe. 





Die Botſchaft war bereits am 20. Juli bei Wien eingetroffen, 
und dann in feierlichfter Weiſe in die Stadt eingeholt. Nachdem jie in 
ber Andienz vor bem Kaiſer ihren Auftrag ber Vermittelung und den 
Wurjch eines Stillſtandes der Waffen vorher hund gegeben, fandte ihnen 
der Kaiſer die Kanzler für Ungarn und für Böhmen, Pazmany und 
Loblowitz, und mit ihuen die Räthe Trautmannsdorf und Ulm.! Bas: 
many legte ihnen im fließender ttalienifher Hede den Stand der Dinge 
in Ungarn und ven Gharafter Bethlens dar. „Diefer, jagte Pazmany, 
indem er Profeffion macht ven allen Religionen. bei denen er jeinen 
Vorteil findet, ift bisher noch nicht zu dem Entſchluſſe gefommen, irgend 
eine zu haben. Er ift ein Mann ohne Treu und Glauben, mit welchem 
ein fiherer Vertrag nicht gefchloffen werden Tann. Gr hat in dem jegigen 
Landtag zu Neufohl feine Anhänger aufs neue die Conföderation mit 
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Böhmen beſchwören laffen, von woher er für die Truppen, die er unter 
dem Vorwande des Dienftes fir den Kaiſer in Siebenbürgen angemorben 
hatte, 400.000 fl. empfangen hat. Nunmehr fell er im Jutereſſe der 
Gonföderation mit dem einem Theile jeiner Truppen nad) Ober-Ocfter- 
reich gegen den Herzog von Bayern ziehen, den anderen dem Chriftian 
von Anhalt zufenden, bei welchem er ſchon 5000 Mann hat.” 

Ahulich legte Foblowoig den Stand der Dinge in Vöhnen dar, 
Er wie Pazmany ſprachen ihre Überzeugung aus, daß weder nad) der 
einen noch der anderen Seite der Verſuch einer Vermittelung fruchten, 
daß nur noch das Schwert entſcheiden könne Darauf verlangte Levin 
von Ulm im Namen des Kaijers bie verſprochene Hilfe des Königs. 

Dies Altos entiprad der Wahrheit. Kürzer und treffender jedech 
dürfte der Grundgedinfe des Kaiſers gegenüler dem Angebote der Ver— 
mittelung angegeben jein mit den Morten Kherenhillers: ber Kaijer wollte 
feine fremde Vermittelung zwiſchen ihm und feinen Unterthanen, 

Die Botſchafter erfuchten um eine neue Audienz. Sie legten dem 
Kaiſer die Unruhen in Frankreich dar, bie dem Könige nicht verftasteten, 
feine Macht nad anfen zu verwenden, Der Kaijer beilagte dies, beharrte 
aber bei ber Hoffnung, daß der König feines Verfprehens eingedent da- 
durch auch fir ſich ſelber handeln werde. Denn die Herftellung ber 
Nönigreihe Böhmen und Ungarn werde dem Kaiſer die Mittel gewähren, 
zu gelegener Zeit auch für den König einzutreten. ? 

Dies Hang wie eine Verabjciedung, 





Dennech lieh der Kaiſer dann den Botihaftern jagen, daß er ihnen 
anheim ftelle, nad) eigenem Ermejjen den Pialzgrafen und den Fürſten 
von Siebentürgen zu beſchicken. Die Botſchofter entſendeten an Vethlen 
einen Herrn von Sigogné. Diefer traf in Neufohl ein gerade in ten 
Tagen, wo Berhlen feine Königswahl vorbereitete. Obwohl Bethlen eine 
Vermittlung nit geradezu ablehnte, fo mußte es dennoch der franzöſiſchen 
Botſchaſt bald Har werden, daß der Stand der Dinge völlig den Worten 
Bazmanys entiprac. 

Eine Beſendung Friedrihs in Prag war für die franzöfiice Bot— 
ichaft jehwer, weil Friedrich ſich ſchen früher ertlärt: er werde feinen 
weſandten zufaffen, der ihm nicht den königlichen Titel gebe.* Die Det: 
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ſchaſter fanden den Ausweg, den ſchon früher in Paris zu einer ſolchen 
Sendung erjehenen Herrn von St. Catherine an Chriſtian von Anhalt 
zu jhiden. Dieſer jtand mit der böhmiſchen Armee bei Eggenburg in 
Nieder-Defterreih. Dort traf, am 16. Auguft, Herr von St. Catherine 
bei ihm ein, und forderte im Namen der franzöfiichen Botſchaft ihn auf, 
Mittel zum Frieden vorzujhlagen, Der Herzog von Angouleme jet 
bereit, zum Zwecke einer Unterredung mit ihm zujammen zu trete. 
Der Gefandte fügte die Warnung Hinzu: Anhait möge ſich wohl vorfehen, 
damit er niht aus Ambition ober einem anderen Privat-Intereffe eine 
Urſache gebe, daß zum Nachtheile ber gejammten Chriftenheit ben Türken 
das Thor geöffnet werde. 1 

Anhalt erwiederte: es ftehe nicht in feiner Macht Vorſchläge zu 
machen. Er wolle die Sade tem Könige berichten. Dann fuhr er fort:? 
„Dit dem Erbieten fih zu mir Bis nad; Krems zu bemühen, erweiſt 
mir der Herzog von Augouleme eine große Ehre, Eine beffere Ge— 
legenheit jedoch zu einer Conferenz dürfte fi in Wien ergeben, wohin 
ich bald ſelbſt zu fommen verhoffe.“ 

In derſelben hochfahrenden Weije redete er weiter. „Gh begehre 
nicht die Ambition derjenigen zu fördern, welche dem Türten die Thore 
in die Chriftenheit eröffnen wollen. Ich verlaffe mich aber auf die Ge— 
rehtigkeit der Sache meines Königs und beffen Gonföberirten Ver— 
mittelft derfelben und der Hülfe Gottes hoffe ih in Aurzem zu einem 
glüklichen Ende zu gefangen.” 

Mit den Berichte des Vorgefallenen an die Freunde theilte Anhalt 
zugleich mit, daß er ang der Unterredung mit St. Catherine viele wichtige 
Sahen erfahren. Er führt daun aus, daß die Franzoſen den Erfolg 
bes Herzogs Marimiltan in ber Unterwerfung Dber-Deiterreichs viel zu 
hoch anjdlagen. „In Summa, ſchließt Anhalt feinen Bericht, der Herr 
von St. Catherine ift von mir mit einer ſolchen Juſtruction ausgeftattet 
und geſchieden, daß wir für dies Dial von dieſer Botſchaft her für uns 
wenig zu befürdten haben, Das Vornehmfte ift, daß die bayeriſche 
Armee nunmehr den Kopf auf Böhmen ſtrecken wird. Deshalb ift von— 
nöthen, daß der ungariſche Succurs nicht länger verſchoben werte.“ 

E ergibt ſich affe, daß nad) dem Diehfe, welchen bie franzöſiſche 
Boiſchaft in Ulm der taiferlihen Sache geleiftet, fie weiter für ifre 
eigentliche Aufgabe, die Fricdensftiftung in Deutſchland durch franzöfiiche 

3.0.9. 221, 240. — Anholtiſche Canzlei 919. 
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Vermittelung, oder, wie ber Cardinal Richelien fpäter ſich austrüdte: 
par P’autorit€ du roi — weder auf Seiten des Kaiſers, noh Anhalts 
oder Friebrihs eine Ausſicht auf Erfolg hatte. Den franzöfiihen Bot- 
jchaftern mochte die hochfahrende Zurüdweilung ihrer Vorſchläge bei 
Anhalt um ſo mehr leid fein, weil ihrem durch Parteinahme nicht ge— 
trüßten Ange der Stand der Dinge ſich klarer erſchloß. Sie fügen ihren 
Verihte, vom 16. September, die Worte Hinzu: Les apparences de 
la guerre sont contre Anhalt. 


Fortan fehen wir die Gegenfüge des Beſtrebens bei ben mit ein- 
ander yingenden Parteien ſchärfer hervortreten. Die Annäherung der 
ligiftiihen Armee am Böhmen macht für Anhalt die Verftärkung durch 
Vethlen Gabor um jo wünfgenswerther. Das Veftreben des Herzogs 
Mar dagegen ift, den Anhalt vor der Ankunft einer ſolchen Berftärkung 
zum Püczuge nah Böhmen zu nöthigen. Zu diejem Zwecke ſuchte 
DMarimilian ſogleich nad feiner Antunjt in Freiſtadt auf Friedrich in 
Prag zu wirten. 


Dort machte eben damals das Beftreben ber Galvinifirung einen 
neuen Fortigritt. Die pfälziſchen Näthe, die Friedrih nad Prag mit 
gebracht, verlangten von dem Hofprebiger Scultetus ein Gutachten über 
die Berufung von Predigern auf den föniglihen Herrihaften, damit die 
dem Könige unmittelbar angehörigen Unterthanen mit tühtigen Tedt- 
gläubigen Predigern verjehen würden, Scultetus veihte das verlangte 
Gutachten ein, am 14. Auguft. 

Wir haben die Eäge vernommen, welche der frühere Heidelberger 
Hofprediger Pareus, in jeiner Auslegung des Hömerbriefes, dein pläls 
ziſchen Territorial: Kirhenthum zu Grunde legte, daß es die Pflicht des 
Zürften fei, für die wahre und reine Lehre ber Kirche zu forgen, und die 
Pflicht der Unerthanen, nach Nömer 13, 1, zu gehorhen. Diejem Grund» 
ſatze ftellte in Böhmen der Majeftätsbrief durd die Beiugniffe, die ev 
dem Prager Confiftorium zuſprach, einige Hinderniffe entgegen. Scultetus 
argumentirte nun wie folgt: „Es haben hierbevor die regierenden Könige 
von Böhmen die Beſiellung der Kirchenämter in den königlichen Herr— 
ſchaften nicht dem Conſiſtorinm untergeben, ſondern dem Erzbiſchof an— 
befohlen, Daß er feinem Gewiſſen nach, und nicht anf Belieben Anderer, 
den Kirchendienſt in den königlichen Herrſchaften verforgen ſolle. Ferner 
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Haben auch diejenigen Grundherren, bie ber Brüber-Unität zugeifan, bisher 
ſich ihre Kirchendiener nicht von dem Eonfiftorium fegen laffen, fondern 
jelber diejer freiheit gebraucht, Vielmehr aber ift der König befugt, ben 
Kirchendienſt anf feinen und ter Königin Gittern nad) feinem Gewiſſen zu 
beftellen. Läßt man dies Regal aus der Hand, fo wird viel Unheil daraus 
erwachſen. Wenn bies Zus erhalten wird, jo foll alsdaun mit gutem Be— 
dacht und allem Fleiß ein Vorſchlag gethan werden, wie man bie Kirche mit 
tüchtigen Lehrern verjehen Farm, die Lehrer aber mit guter Yufteuction, 
Die Leute in Lehre und Leben erbaulich zu unterweifen.“ 

Bei jo meit ausſehenden Planen der Lalvinifirung des Landes 
Böhmen ober der Unterordiumg alles kirchlichen Wejens unter ben per— 
ſönlichen Willen des Königs, reſp. feines Hofpredigers, dürfte ein Zweifel 
an der Sicherheit des Bodens, auf dem man fand, bei Scultetus und 
Friedrich bis dahin farm aufgefommen fein. 


Und doch hatte einige Wochen zuvor, zu einer Zeit, wo an Böhmen 
jelber noch feine Bedrohung herantrat, es der äußerften Anftrengung 
bedurft, um für die Soldaten aud nur einen Theil des ihnen ſchuldigen 
Lohnes, zwei oder drei Monatjolde, herbeizuſchaffen. Es ift von Intereſſe 
zu fehen, welcher Mittel man fi) dazu bebiente, 

Eines Tages im Juli Hatte Friedrich die angefehenften Bürger, 
Gtifabeth deren Frauen, auf dad Schloß geladen und fie in eindringlichfter 
Weiſe um Geld und Geldeswerth erfuht. Die Rathsherren ermieberten, 
daß fie bereit jeien beizuſteuern; jedoch wünſchten fie, Daß auch der Abel 
und die oberften Beamten mit ihren rauen gleiche Opfer brädten. t 

Ob dieſem Wunſche entiprodhen worben ift, dürfte zweifelhaft jein. 
Der General Mansfeld, der in der Lage war, in die Einzelnheiten zu 
ſehen, berichtet, daß der Ritterſtand und die Städte fir ben Krieg noch 
das ihrige geleiſtet, nicht jedoch der Herrenſtand. Er erzählt, daß einer 
der böhmiſchen Herren, der 29000 Gulden Einkünfte hatte, fir den 
Krieg 300 Gulden bot. Manche zahlten ein Zehntel deilen, was von 
ihnen gefordert wurde. Einer, dem es gelang mit 500 Gulden abzu: 
fommen, mußte nachher 300000 Gulden im Stiche laſſen.? 

Ähnlich erzäflt Anhalt: „Da es aufs äuferfte fam, fagten Einige 
mit großer Berhewerung, daß jie mit mehr als 500 Gulden vorfegen 
tönnten. wo jie danach ihren Verluft auf 5 oder 600000 Gulden an: 
schlugen.” $ 
TO Ging TI, 100. > Mansfelrs Mpologie 90. * Driginalbericht 146 
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Alle anderen böhmiſchen Herren überbot darin berjenige Mann, 
den Thurn zuerft in das Geheimnis feines Morbplanes vom 23. Mai 
1618 gezogen, und der daher nächſt Thurn die Urheberſchaft des Jammers 
diefer Rebellion verſchuldet -- Wenzel von Ruppa. „Mar erzählte ſich 
von ihm, daß er jede Bitte um eine Freiwillige Gabe mit der Bemerkung 
abgelehnt habe: er werde jeine Storchfedern auf den Altar des Vater 
landes legen," t 

Die perjönlide Cinwirkung des Königspaares auf die angejehenen 
Bürger und Bürgerfrauen von Prag diente als Vorbereitung zum weiteren 
Drude auf die gejammte Bürgerjhaft der drei Stätte Gie murben, 
am 20. Juli, auf die Rathhäuſer derfelben geladen und eindringlich, 
ermahnt für Abhülfe der Soldnoth freiwillig beizuſtſeuern. Nicht bloß 
Meuterei jei zu befürchten, ſondern Übergang der Truppen zu tem Feinde. 
Die Bürger derechneten damals die Gefanmtjumme der Feiftungen Brays 
jeit dem Beginne des Aufftandes auf 2900000 Thaler. ? 

Auch das in jolher Art Heransgedrüdte reichte noch nicht. Der 
tirchliche Beſitz war bereits confiscirt. Denjenigen Katholifen, bie ſich 
dem Aufftande gefügt, ihr Privateigentfum zu nehmen, erihien nicht 
wohl thunlich. Alſo warf man das Auge auf die Juden. Das Geſchäft 
dieſer Erproffung ward einem pfälziſchen Kriegsjecretir, Namens Knod, 
übertragen. Es gelang‘ ihm 50000 Gulden herausjudrüden. Seinem 
Berichte an Anhalt Darüber fügte er hinzu, daß er jo viel nur dadurch 
erreicht habe, daß er die Juden „ärger gemartert habe als ter Zub." * 
— Die Meldung zeigt, daß er eine Nüge dafür von Anhalt nicht 
befürditete. 

Das in diejer Weite zuſammen gebrachte Geld reichte Hin für zivei 
ober drei Monatjolde. Aber wie war dabei die Stimmung und Ger 
ſinnung derjenigen, die fi in diefen Zuftand der Dinge fügen mußten? 


Der ſachſiſche Geſandte Lebjelter, der mm zwei Jahre lang dem 
Wirrwarr in nächſter Nähe zugeiehen und zwar nicht von Anfang au 
mit principteller Abneigung, murde im Auguſt abberufen. Heimgekehrt 
erftattete er dem Kurfürften einen ausführlichen Bericht über ten Beſtaud 
der Dinge in Böhmen. Darin heißt es wie folgt.+ 

Meiner Einfalt nach befinde ih das Werk in Böhmen aljo 
beicaffen, daß barin vornehmlich drei Parteien. Erſtlich etliche hitzige 

Gindely III, 141, deſſen Ausführung dafür glaubwiinig eriheint. 
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Gatoiniften und fonften hungrige Wölfe, welche ihre Meligion zu befördern 
und fi bei dieſem Werfe zur bereihern vermeint. Dann diejenigen, 
welhe fih an J. K. M. und dem hodlöblihen Haus Oefterreih To weit 
vergriffen, daß fie feine Hoffnung mehr haben, ausgejöhnt zu werden 
umd zu Gnaden zu fommen. Dieje beiden Parteien blajen mit einander 
in Ein Horn, und haben ſich gänzlih vorgenommen, das angefangene 
Spiel vollends hinaus zu führen, wenn fie auch gleich all das Ihrige 
und Leib, Gut und Blut dabei aufiegen und das ganze römifhe Reich 
übern Haufen werfen follten.“ 

„Die dritte Partei find diejenigen, welche ob dieſem äußerſt un— 
bilfigen Procebiren und gleihjam vor Augen ftehenden Untergang des 
Vaterlandes ein herzliches Mitleiden (empfinden), die Sachen gern im 
vorigen Stand fehen und dabei and; das Außerfte zufegen wollten. Die 
find aber von den Anderen übermannt, und wird fonften fo ftart auf 
fie Achtung gegeben, daß fie fih im geringften nichts unterftehen und 
ihre gute Intention zu Wert richten fönnen. Es möchte ſich aber bad, 
meiner Einfalt nad), Hierzu bald Gelegenheit erzeigen. Denn, weil der 
gemeine Mann, welder anfangs mit dieſem Werke gar nichts 
zu Schaffen gehabt, im mehr Weg auf das äußerſte ausgefogen und 
ihm die ganze Laft aufgedruugen werden will, ganz jenvierig, als wird 
dafür gehalten: wenn ſich zu ihrem Beſten eine ftarte Anzahl Voltes auf 
den Grenzen zeigte und fie alſo des Nachdruckes verfihert, fie möchten 
ſich etwas unterſtehen und ji diefes Negimentes balder entledigen, als 
man jego vermeint.“ 

„Was der Böhmen beftelltes Kriegsvolk belangt, ift dasidbe ins« 
gemein ganz ſchwierig und zur Mutination geneigt. Obwohl den gemeinen 
Soldaten vor vier Wochen zwei Monatfol® gegeben, ift das doch nur 
ein Flickwerk, und feitber, der geſchehenen Zuſage zuwider, fein Lohn 
gegeben worden, alſo daß es inner drei oder vier Wochen ärger fein 
wird als zuvor niemals, ſonderlich weil der Winter munmehr vor der 
Thitr, daß fi der gemeine Soldat mit Kleidung und anderer Nothdurft 
verjehen muß. So ift auch Nieder-Oeſterreich — mo das böhmiſche 
Herr unter Anhalt — gänzlich verderbt, alfo daß ſie nunmehr von dem 
armen Bauersmann nichts mehr bekommen und alles von den Diartetendern 
ertaufen müffen. Daher denn zu bejorgen, es werde für dies Mel, wenn 
wicht in kurzem eine ftarfe Summe Geldes berausfoınmen wird, härter 
halten als niemals, und der gemeine Soldat ferner zu feiner Geduld zu 
vermögen fein. Sonften find bei jelher Beihaffendeit auch faſt alle 
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Befehlshaber ferner zu dienen ganz unluſtig. Es ſoll aud mumehr mit 
dem (Ende des Monates September bie ganze Summe, je allein die 
böhmiſchen Stände ihrem geworbenen Bolte ſchuldig, über fünftehalb 
Milionen oder fünf und vierzig Tonnen Goldes ſich erftreden.” 

„Wie fonften das Königreich Böhmen durch diefen Krieg allbereits 
ausgeſogen, auch etlihe Kreiſe zum guten Theile gänzlich verderbt, auch 
wie Mähren, Schleſien, Lauſitz enervirt, der Credit auch insgemein Lei 
allen Ländern expirirt und alle Commercien darnieder Tiegen — das 
ift por Mugen, und daher leichtlich zu ſchließen, daß ihnen biefe ſchwere 
Laſt länger zu tragen ganz unmöglich. Wenn aud nur der Einfall der 
Ungarn und Türken verhütet wird, jo ift nicht zu zweifeln, es werten 
in kurzem etliche der vornebmften Stände in allen Ländern wiederum 
für ſich ſelbſt herbei treten, und ſich gegen die kaiſerliche Majeftät aller- 
gehoriamft bequemen, ſonderlich wenn diejenigen, fo ſich ergeben, glimpflich 
tractirt und wegen der Religion nicht moleftirt werden.“ 





24. Auffteigen ber Gefahr für Friedrich. 

Es darf angenommen werden, daß dicſer Zufland der Dinge in 
Böhmen auch dem Herzog Marimilian kein Geheimnis war. Dafer 
erließ er, am Zage nad) feiner Ankunft in Freiſtadt nahe an ber büh- 
miſchen Grenze, amt 26. Auguſt, ſowohl ar Friedrich V. ſelber wie an 
die böhmiſchen Stände die Kundmachung feiner vom Kater erhaltenen 
Commiſſion, die Unterwerfung in Güte oder in Gewalt durchzuſetzen.“ 
Die kaiſerliche Commiſſion geht aus von der „übelen amd merhörten 
That mit Abſtürzung zweier königlicher Stattdalter und eines Secretarti 
aus der Canzlei hinab in den Schlohgraben“, und faßt dann uch einmal 
den Verlauf der Rebellion in kurz gedrängten fügen zufammen. In 
Betreff Friedrichs hebt fie namentlich hervor, Daß diefer jelber vor der 
Wahl in Frankfurt durch feinen hevelfmäctigten Gefandten den König 
Ferdinand „für einen rehten, ordentlichen, gefrönten König erkannt, geehrt 
und gehalten, ımd darauf zum römiihen Könige wählen helfen.“ 

Der Herzog ſelber wiederholt in feinen Schreien an den Pfalz⸗ 
grafen Friedrich weſentlich dasjenige von 5. Mat, mit der Aufforderung, 
mumehr die Krone dem rehtmäfigen Cigentblimer zurüdzufielen, und 
zu verzichten auf die übrigen desperata consilia, Tre entjpringen aus 
der Subjection vor dem offenen und verdeckten Erbfeinde der Chriſtenheit. 
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Weber in ber faiferlichen Commiffion, noch in der Aufforderung 
des Herzogs wird das Wort Neligion genannt Sie ftanden nad ihrer 
Überzeugung mer der Rebellion gegenüber. 


Zugleich mit biefer Wufforderung des Herzogs Marimilian von 
Süden Her gelangten nad; Prag an Friedrich anbere Nachrichten von 
Norden und von Weiten, 

Morimilion hatte von Linz aus dem Kurfürften Johann Georg 
feine Erfolge in Ober-Oefterreich fo wie bie Abſicht feines Marſches auf 
Freiſtadt gemeldet, mit der Vitte, daß nunmehr auch der Kurfürft ohne 
weiteren Verzug alsbald auf Böhmen rüden wollte. Am 9./19. Auguſt 
antwortete Johann Georg aus Torgau, daß er fein gewordenes Volf zu 
Roß und zu Fuß aufanmen geführt habe, und in vollem Anzuge gegen 
Böhmen begriffen jet. Er fügte jedoch die Bedingung Hinzu: „Wofern 
die Nachbarſchaft und die beiden angrenzenden Markgrafenthümer uns 
daran nicht hindern,“ 1 

Spinola Hatte im Beginne Auguſt bei Goblenz den Mhein über- 
ſchritten. 


Dieſe gleichzeitigen Nachrichten riefen doch bei Friedrich einige 
Beſorgnis wach. Sogleich auf bie Ankunft des bayeriſchen Couriers, 
am 18./28. Auguft, entſendete er an Anhalt die Frage um ein Gut— 
achten, was bei dieſem Stande der Dinge zu thun fei. Zugleich verlangte 
er, da man aus ben Bewegungen Johann Georgs vermuthen müfje, da 
er einen Wugriff vorhabe, „den getreuen Rath Anhalts, wohin er ver 
meine, daß man die füniglihe Gemahlin und die Kinder ſicherlich ver- 
ſchaffen möge, und od es nach Brünn oder in bie Oberpfalz am gelegenften 
und thunlichſten je” Anhalt möge ferner „nachdenken, ob zur Ver— 
wahrung biejer alferbings entblößten Statt Brag etlihes Volt darein 
zu Tegen.*? 

Am nählten Tage, dem 19. /29. Auguft, entjendete Friedrich an 
Anhalt abermals einen Courier. Da der Herzog don Bayern auf 
Böhmen anziehen wolle, fo erfordere «$ die hohe Noth, daß mit der 
ſchon früher für gut angejehenen Diverfion nah Bayern hinein nicht 
gezaudert werde. Anhalt möge Thurn damit bemuftragen. Ferner möge 
Bethlen Gabor eine Diverfion gegen Steiermark machen. Endlich habe 





* Arieggacten 3.40. = Andaltifge Canzlei 323. 
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ex, Friedrich, auch dem Marfgrafen von Jägerndorf Befehl gegeben, fih 
mit feinem Volle gerades Weges gegen die Ober-Lauſitz zu wenden, weil 
tiefe von Kurſachſen bedroht werde. 

Nur der legte dieſer Befehle hatte eine Gonfequenz, weil ex ben 
Kurfürften von Sachſen von dem Anmarſche auf Böhmen afzog nad der 
Ober⸗Lauſitz zu. 


Inzwiſchen beriethen in Prag die Landofficiere im Namen der 
Stände bie Antvort auf bie Aufforderung bes Herzogs Darimikian. Sie 
ſagten darin, am 30, Auguſt: „daß die Stände diejes Königreiches und 
der incorporirten Ränder von alfem bem, was fie durch Berathihlagung 
vorgenommen, rechtmäßig gemigfame Urfache und Befugnis gehabt, auch 
ſich getrauen es gegen Gott und allen unpaſſionirten Ständen in und 
außer bem Reiche wohl zu verantworten." 2 

Friedrich in feiner Antwort vom felben Tage berief fih gegen die 
Forderung der Rückgabe der Krone auf das freie Wahlrecht der böhmi— 
ſchen Stände. Er wiederholte das frühere Wort, daß er in Betreff 
Böhmens nit mit dem römiſchen Kaiſer zu thun habe, jondern nur mit 
dem Haufe Defterreih, welhes ein Erbrecht auf Böhmen zu haben be 
haupte. Dann fuhr er fort: „Sind fonften in unjerem Gewiſſen ver 
fihhert, daß wir gauz feinen desperatis consiliis, die von einem offenen 
und verderften Erbfeinde ber Chriſtenheit berühren und zu der türtiſchen 
Subjection gehen jolfen, ftatt geben, viel weniger für uns feloft führen. 
Man fehe fh erft aber auf der Gegenſeite, da man Privat-Jntentionen 
faft mit der ganzen Chriſtenheit Commotion und Gefahr durchſetzen will, 
wohl vor, daß nicht dadurch auch den Türken ſich einzumengen Anlaß 
gegeben werde.“ ® 

Wenige Wochen zuvor hatte diefer jelbe Friedrich dem türkiſchen 
Chiaus Mehemed in Prag ben Brief an ten Sultan übergeben, den wir 
S. 515) vernommen Haben. Die durch dielen Brief angefindigte Ge- 
ſandtſchaft mit Gejchenfen war auf dem Wege nad; Gonjlantinopel. Es 
ermäcjit daher hier die Aufgabe, dies Verhältnis völtig Har zu ſtellen. 


25. Die Verbindung mit den Türken. 


Anders als jene Verneinung des Wintertönigs an den Herzog 
Maximilian in Betreff der Verbindung mit ben Türken lautet ein Be— 
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richt des jähfifhen Gefandten Lebzelter aus Prag, vom 10. Auguſt. „Das 
ganze Fundament, ſchreibt er, wird diesieits gefeßt auf die ungariſche und 
ſiebenbürgiſche Hülfe, auch was fonften davon dependirt, und jagt mir 
geftern Herr Leander Nuppel, daß nicht allein der türkiſche Kaifer mit 
dem Bethlen und allen conföberirten Ländern den ewigen Frieden con- 
firmirt, und daß er, ber Türfe, mit Geld und Bolt nah Möglichkeit 
aſſiſtiren werde, fondern daß and) fogar die anderen barbariſchen Völler 
in Aſia fih erklären zu ihnen treten zu wollen.“! Ob auch dieje anderen 
Zöller mit dem Türten, ähnlich wie Thurn und feine Genofjen, das 
Banner ihres Evangeliums entrollen wirden, ift aus dem Berichte nicht 
zu entnehmen. 


Jedenfalls war biefe Meinung noch ſehr verfrüht. Erft am 
27. Auguft brad ie geſammte Botichaft von Neufohl aus an ben Sultan 
auf. In der Botſchaft waren vertreten Bethlen, Friedrich und die con 
füberirten Stände von Ungarn, Siebenbürgen, Böhmen, Mähren, 
Shlejten, Oder- und Nieder-Laufig, Ober- und Nieder-Defterreih. Am 
nächſten Tage that es Bethlen feinem Freunde Friedrich fund und pries 
dabei ihr gegenfeitiges Bündnis mit ftarken Worten. Weil diefe durch 
eine Überjegung alterirt werden könnten, fo folgen fie hier im Originale: * 
Sufficiat nullum saeculum ab orbe condito vidisse saltem talia 
tempora, quae.tam conjunctissimis animis qua in Deum, qua in 
puriorem orthodoxam religionem, qua in restitutionen libertatum 
publicarum, duos Reges tam inaudito et stupendo exemplo pro- 
duxissent. Quae cum ita sint etc. Das Gejagte dürfte ausreichen. 

Zugleich ſchrieb Bethlen Gabor an die böhmischen Stände die Ver— 
fißerung: er werde demnächft mit feiner Armee zu ihrer Unterftürgurng 
aufbrechen. — Es fragte jih daun freilih, ob dies ihm möglih war. 
Folgen wir zunächſt der Botſchaft nah Conſtantinopel. 

Sie brachte mit fih allerlei ſchöne Dinge: eine Orgel mit 
fübernem Nohrwert, von Friedrich perfönlid eine Eoftbare Uhr mit 
Nubinen befegt, und Anderes dergleichen. Der Werth der Geſchenke 
wurde auf 70000 fl. gefhägt. Im November langte die Boticaft in 
Eonftantinopel an, tort empfangen und geehrt von dem holländiſchen und 
dem englijden Gefandten.t 
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Bei den Verfanblungen traten bie Ungarn mit ihrem Wortführer 
voran, Die Reden desjelben wurden dann zu einem ausführlichen Schrift 
ftüde zufammen geſtellt. Ein Hauptziel derſelben ift, geſchichtlich-politiſch 
zu beweiſen, daß die Pjorte mit dem Kaiſer Ferdinand feinen Frieden 
babe, noch haben lönne! Au biefem Biete geht der ungariſche Vor: 
trag, unter Vorausjegung einer jehr nebelhaften Kenntnis der Türken, 
hoc) hinauf, ſowohl in Betreff der Zeiten, als der eigenen Behauptungen. 
Das Wefentlihe der Rede läßt ſich zuſammen drängen wie folgt. 

„Zur Zeit Solimans hatten Deutfgland, Ungarn, Böhmen je einen 
eigenen Künig. Der König von Ungarn hatte Frieden mit der leuchtenden 
Pforte, niht der König von Deutſchland. Die leuchtende Pforte Inn 
Frieden Haben mit einem Könige von Deutjchland, wenn biefer, nad) dem 
Willen der Ungarn, zugleich ihr König iſt Deun die Ungarn haben das 
Recht ihre Könige frei zu wählen, von daheim oder von auswärts, und 
ber alſo Gewählte muß mit der Teuchtenden Pforte das Friedensbündnis 
halten und beobachten. Mit einem deutihen Könige dagegen, der nicht 
zugleich ungarijher König, Hat die leuchtende Pforte feinen Frieden. Denn 
diefer beſchwört vor jeiner Krönung, daß er, jo lange er lebt, gegen die 
Secte Muhameds mit allen Kräften kämpfen will. 

„Zur Zeit des letzten Krieges mit den Türken war Matthias nur 
Erzherzog. Aus Chrgeiz fuchte er fi den Ungarn als König aufzu— 
dringen. Weil damals die ungariſche Krone in Prag, verfprad er den 
Ungarn, daß, wenn fie ihn zum Könige annähmen, er jeinen Bruder 
MRudolf zwingen werde, ihm die Krone und die Verträge mit ben Türken 
auszuliefern, Unter einer Reihe von weiteren Bedingungen, welhe alle 
Matthias verfprad, gingen bie Ungarn ein. Durd den Tod Rudolfs 
ward Matthias auch König von Böhmen. Dann ſchickte er an bie leuch- 
tende Pforte eine ungarifche Nationalkledung, unter welche fi) ein ver- 
ihmigter Deutſcher barg. Weiter machte er Ferdinand zu unferem Künig. 
Ferdinand ift 3 nicht mad) dem einftimmigen Willen der Ungarn, fondern 
behauptet die föniglihe Würde mr, weil ihm zwei göbendieneriſche Biſchöfe 
die Krone aufgejegt haben, Angenommen aber auch, er wäre rehtmäßiger 
König, jo hat er doch an die Pforte feinen Ungarn ats Gejandten ge 
ſchickt, ſondern Heuchler, ob deutjh, ob italieniich.“ 

„Ferner it Ferdinand nicht ordnungsmäßig als König von Böhmen 
gefrönt, nicht vom Papite als römischer Kaiſer.“ 
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„In ber ganzen chriſtlichen Welt werben bie Könige gewählt. 
Ferdinand hat in Böhmen, Ungarn, dem Heide, dieje Würde durch Ge— 
walt erlangt. Deshalb ift davon feine Veftändigkeit zu erwarten, Alle 
Länder find ihm entfremdet, haben ihm offen erklärt, daß fie ihm nicht 
gehorchen wollen. Zeugen deſſen find hier die Gefandten aller biefer 
Finder, mit ihren Briefen ımb Siegen.“ 

„Nachdem fie Ferdinand verworfen und nicht wieder nehmen wollen, 
find fie bereit, mit der leuchtenden Pforte ein immer mährendes Bündnis 
einzugehen, und fortan den Freunden derſelben Freunde, den Feinden 
Feinde zu fein. Wenn aud von der anderen Seite Alle fie bitten, daß 
fie fi mit dem Bapfte und dem Könige von Spanien gegen den mäch- 
tigſten Kaiſer ftellen mögen: fo werden fie das doch im feiner Weiſe 
than. Vielmehr haben fie beigloffen, daß fie nicht wie zuvor mit der 
leuchtenden Pforte und dem großmägitigen Sultan auf ein Jahr, einen 
Monat, einen Tag, den Frieden abſchließen wollen, fondern für immer, 
und daß darum jeder Einzelne feindielig gegen Ferdinand ftehen foll.“ 

mDie ältere Schwefter Ferdinands hat ben Künig von Spanien 
geheiratet, bie füngere den König von Pol, mit welchem jegt die 
Piorte im Kriege. Nun find fie darüber aus, einen Bund zu machen, 
deffen Zwed fein wirde, die fieben bier vertretenen Nationen gegen die 
Türken zu führen, Wir aber wollen nicht.” 

„Wo murmche das türkifhe Heer gegen die Polen im Felde fteht, 
Kann weder Ferdinand, wenn wir nicht unfere Macht mit der jeinigen 
vereinen, ned) der König von Spanier, noch der Papft den Polen Helfen. 
Da mm and Bethlen Gaber Truppen gegen die Polen ſchickt, jo iſt 
Ferdinand fo jehr geängftigt, daß er nach alfen Seiten um Hülfe bittet.” 

„Unfere Könige und Fürſten ſchreiben uns, daf; wenn der leudhe 
tenden Pforte unfere Freundschaft gefällt, wir mit günftiger Antwort 
wieder ehren mögen. Inzwiſchen jeded wird Ferdinand mit ruhen. 
Beil er, wie unfere Fürften uns melden, um des Bündriffes willen, 
welches wir mit dem großmächtigen Sultan ſchließen wollen, Truppen in 
unſere Fänder hinein fchutt, jo möge ber großmüchtige Sultan geruhen, 
ohne Verzug uns 6000 Tartaren und 10.000 Türken zu Hilfe zu fenden, 
Damm können and; wir mit Ausfiht auf Erfolg haudeln. Wenn aber 
nit, wenn jenes amheilvolfe Wort: das hätte ih nicht gebaht -— ger 
ſprochen werden mirhte: dann darf nicht auf uns die Schuld geworfen 
werden. 
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„ber bie Pforte kann antworten: Ihr habt bisher nicht gebeten: 
warum denn jegt? Wir Haben einen Friedensvertrag mit Ferdinand, 
und würden aljo gegen den Vertrag handeln. Endlich ift ja Ferdinand 
ohnmãchtig. 

„Darauf erwiebern wir: nachdem wir Ferdinand verworfen, fürchten 
wir ihn nicht. Aber weil wir jetzt des großmächtigften Sultans find, 
wird Ferdinand von aller Welt her Hülfe gegen uns erbitten. Deshalb 
können wir al3 die Verbündeten des Sultans mit Recht wünſchen, daß 
aud uns Beiſtand geleiftet werde. Nachdem wir yerbinand als König 
von Ungarn verworfen, hat der großmäctigfte Sultan mit ihm als dem 
Könige von Deutichland feinen Frieden. In den bejonderen Beſprechungen 
ift alferings geltend gemacht, daß; die icuchtende Pforte auch mit dem 
deutſchen Könige Ferdinand Frieden Habe. Aber dagegegen fteht ber Eid, 
den er hat ſchwören müffen, daß er Zeitlebens gegen die Muhamedaner 
kämpfen will.“ 

„Wir bitten alſo um Hülfe, nicht damit der Friede gebrochen, 
ſondern erfalten werde." 

Der ungariſche Redner knüpft daran noch eine Weitere Vertheidi— 
gung der Ungarn gegen die Verleumder, welche fie doppelzüngig und 
falſch nennen. Zum Gegenbeweiſe rühmt er die Verdienſte der Ungarn 
um die Türken, mit den folgenden Worten: Ex quo Turcica natio 
mare transmisit, quae gens eidem ita succurrit, sicut Hungari? 
Ut id praetermittamus, quando beatissimae memoriae Solimannus, 
Caesar bellicosus, ad pugnam Mohatsiensem movit: annon ideo 
septuaginta millia Hungarorum cx Transilvania cum Budensi rege 
Ludovico non consenserunt, quod amica Turcarum illi Caesari fuit? 

Bei diejen Worten war es ume hunder: 3 Jahre jpäter mit 
der Geduld des ungariſchen Herausgebers zu Ende. Er jügte in Rlammern 
jein Urtheil hinzu: Mendax adulatio. 




















Die Überfegung des Vortrages ward im Haufe des Großweſirs 
Ali Paſcha vor alten Würdenträgern des Osmanenreihes verlefen. Die 
turtiſche Yoyit und türkische Geſchichtsauffaſſung darin ward beifällig vers 
nommen. Nach langer Berathung Fam mar zu dem Befchluſſe, daß tie 
Freundſchaft der Ungarn vorzuziehen ſei. Es ward daher ein Vertrag 
abgeſchloſſen, nicht mehr auf zwanzig Jahre, ſondern fir alle Zeiten, jo 
lange die Melt beſtehen werde 


v0. V. vu. 
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Der Vertrag umfaßte bie Stände aller Länder, die durch Geſandte 
dadei vertreten waren. Die Pforte erfannte Ferdinand nicht mehr als 
König von Ungarn an. Alle fünf Jahre jollten gegenfeitig Ehrengeichente 
geihit werden. 

Über den zunächft wichtigen Punct, die Sendung einer türkiſchen 
Hülfe für Bethlen Gabor oder Friedrich und ihren Anhang — ſchweigt 
der Vertrag. Gin jehr wichtiger Grund dafür dürfte gewejen fein, daß 
die türkiſche Kriegsmacht mit Polen verwidelt und andere Truppen nicht 
verfügbar waren. Die ſchweren Opfer alſo, welche Polen in dieſem für 
dasjelde unglirklicen Jahre zu erleiden hatte, famen — dies ift mit 
Nachdruck zu wiederhofen — der Chriftenheit im Weften zu gute. Bis 
dahin, daß die Worte des Vertrages jenen Berräthern an der Chriften- 
heit einen wirklichen Nuten bringen würden, konnte tod) viel gefchehen, 
oder war vielmehr, meil der Vertrag in Conftantinopel erft zu Ende 
Novernber zum Abſchluſſe gelommen war, bereits viel geihehen Die 
gefammte Botſchaft und der Vertrag hat daher geſchichtlich nur den Werth, 
dieſe Gegner Ferdinands und der Ideen, die er vertrat, nicht bloß als 
habsburgiſcher Erbfürft, fondern zugleih als römiſcher Kaiſer und darımı 
Schirmvogt der Chriftenheit, gekennzeichnet zu haben. 


26. ſtriegsverrichtungen im September. 


Bethlen Gabor Hatte in feiner Antwort an die franzöſiſche Bot: 
ſchaft die Vermittehung nicht durchaus abgelehnt. Dagegen haben jeine 
Briefe an Friedrih und an die bohmiſchen Stände, vom 28. Auguft, 
ung gezeigt, wie er e3 meinte. Noch vor dem Ablaufe des Stillftandes, 
im September flammte der Krieg wieber empor. Bethlen und feine 
Partei waren voll Hoffnung. Einer aus derfelben, Emerich Thurzo, 
ſchrieb an Wenzel von Muppa: „Gebe Gott, daß jet das Jahr fei, in 
welchem erfüllt werde (1620): 

FerDInanDVs CaeDItVr a bInls regIbVs, 
und Nuppa fügte entſprechend bei: Faciat Omnipotens."t 

Die Truppen Bethlens üterfhritten die Donau. Sie nahmen am 
rechten Ufer derfelben einen Ort nad dem anderen. Sie bebroheten 
Hainburg. Sie ftreiften nad) Nieder-Oeſterreich hinein, bis an die Bor- 
ftäpte von Wien. 





* Suter YLL, 395 
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Immerhin mochte Bethlen durch diefe Angriffe der geringen kaiſer- 
lichen Macht dort hart zufegen. Eine andere Frage dagegen war, od 
er, indem ex feine Truppen in diefer Weile am der ungariii 
reichiſchen Grenze verwidelte, dem in Böhmen gefährdeten Winterlönige 
zu Hülfe kommen konnte. Wir finden bereits am 30. Anguft bei Anhalt 
den Ausdruck der Beſorgnis, daß Bethlen Gabor, der ſich über die Nicht: 
Sendung einer ſchleſiſchen Hülfe von 600 Dann nach Preßburg beflage, 
dadurch bewogen werden Fönne, auch feine Truppen vom Deere Anhalts 
zur eigenen Bertheibigung heimzufordern.! 





Die ablehnende Antwort Friedrichs, vom 30. Auguft, traf ben 
Herzog Marimitian nicht mehr in Freiſadt. Er war am 27. von dort 
aus an ber böhmischen Grenze her nah Nieder: Defterreih eingerüdt, 
bis Weitra, und gab von dieſem Orte aus, am 30. Auguft, den Kurs 
fürften Johann Georg meitere Kunde über feinen Plan? „Wir haben, 
ſchreibt er, auf inftindiges Begehren des Kaiſers und feiner Officiere 
unferen Marſch gegen Böhmen fo genommen, daß wir au den Ort ziehen 
und nunmehr faft gelangt find, wo die meifte Macht der Böhmen und 
ihrer Verbimdeten zufammen gericht, und jind des Vorhabens uns mit 
dem kaiferlichen Kriegsvolfe zu vereinigen und fammt demſelben gegen 
tee Macht unfer Heil zu verfuchen.” 

„Das geworbene daheim gelaffene Kriegsvolk, berichtet der Herzog 
weiter, beträgt 6000 zu Fuß und 1500 zu Pferde, Dazu der Pandes- 
ausſchuß. Diefe haben Befehl auf den 1. September ebenmäßig anzu— 
sichen, fi; mit dem kaiſerlichen Volle um Budweis zu vereinigen und 
in den Pilſener und Prachatizer Kreis einzudringen, fo daß ber Feind 
an zwei Stellen gefaßt wird. Dies ift unfere eigentliche Intention.“ 


Nachdem jomit ber Herzog feinen Plan angegeben, kommt er zurüd 
auf jenes Schreiben Johann Georgs vom 9./19. Auguft, weldes der 
Nochricht feines Anzuges auf Böhmen eine Bebingung anbejtet. 

Der Herzog beftreitet Diele Bedingung. Die Nachbarſchaft des 
Surfürften — wahrſcheinlich doch wohl der Landgraf Merig ven Heſſen— 
Caſſel — jei allzu fehr durch den Anzug Spinolas in Auſpruch ger 
nommen, als daß er ſonſt etwas verſuchen konne. Was die beiden Marfs 
grafenthümer der Yaufig vermögen, wiffe der Kurfürft beffer, als er, der 
Herzog es ausführen möge. Dann dringt er abermals mit den Worten: 

* Acta publica VI, 10. —Kliegsacien F. 40. 
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„E. 2. Haben Teichtlih zu ermeffen, wie großen Vortheil J. K. M. und 
die Freunde haben, mern unſer Gegner an verichiedenen Orten zugleich 
angegriffen und feine Madıt dadurch distrahirt wird. Im widrigen Falle 
würde es uns ſchwer anfommen, wenn auf uns, die wir nunmehr mitten 
im Werk begriffen find umd uns auf E. 8. jehr verlaffen, die Laſt follte 
gleichſam liegen bleiben. Dannenhero uns, wie ſchon gemeldet, Kor. 2. 
Refolution, daß Sie im vollen Mariche gegen Böhmen feien, um fo viel 
angenchnter zu vernehmen gemefen, und wir wollen nicht zweifeln, daß 
«8 umterbeffen zum wirklichen Angriffe werde gefommen fein. Oder, 
wer es noch nicht gejchehen, können wir uns feine anderen Gedanken 
machen, als daß E. L. Sich ferner nicht durch einige weitere Confidera- 
tionen werden abhalten laſſen. Denn es ift mm einmal die Gelegenheit 
dor Augen, ehvas Gutes zu verrichten, wenn man nur alferjeit$ zufammen 
jegt. — Indem wir ung mit der faiferlihen Macht vereinigen, werden 
8. deſto geringeren Widerftand finden, und gibt der Almächtige einen 
Sieg, fo werden wir nicht feiern, ſondern fortrücken weiter in Böhmen, 
und mit E. 2. ein Ende dieſes Werkes ſuchen.“ 


Dennoch zog ter Kurfürſt por, fi) zuerft der Ober- Lauſitz zu 
verſichern. Am 26. Auguſt / 5. September entſendete er von Stolpen 
aus den Kriegs⸗Commiſſär Jacob von Grunthal nach Bautzen, um eine 
tategorijche Erklärung der Stände über Unterwerfung und Miterftand 
zu fordern. Grünthal kehrte nicht zurück. Vielmehr erfuhr man am 
28. Anguft/7. September, daß er in Bautzen gefangen genommen und 
nad) Prag abgeführt worben, daß dagegen ber Darfgraf Johann Georg 
von Jägerndorf in Bautzen erwartet werde. Es ftand auch da nod in 
der Hand der Sachſen ſich raſch der kaum befsgten Stadt Baupen zu 
bemädtigen, deren Bürger eine Belagerung nicht wollen Tonnten. Am 
31. Auguſt / 10. September rüdte der ſächſiſche Kommandant Graf Wolf 
von Diansfeld näher. Allem es ward ihm von zwei Officieren die 
Meldung gemacht, daß fie vor ihren Augen eine Berftärtung in Baugen 
hätten einziehen feben, „2000 Mann und ehvas darüber”. Auf Grund 
diefer Meldung unterließ Mansfeld den Berſuch, den er vorhatte, Die 
Stadt raſch zu beſetzen. Erſt am anderen Tage erhielt er fihere Kunde, 
daß nicht 2000, jondern 200 Mann eingerüct jeien. Aber auch dieſe 
gaben fund, daß fie die Stadt Selen würden. Demnach mußte Baugen 
belagert werben.? 


Die Eingelnheiten Sei Müler II, 422 u 1. 
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Es ift eine in affen Kriegen fich wiederholende Erfaßrung, daß 
Meldungen, die durd die Furcht des Meldenden übertrieben ausfallen, 
wichtige Entſchlüſſe lihmen. Die Belagerung von Bautzen nahm fortan 
vie Macht bes Kurfürften Johann Georg vier Wochen lang in Anſpruch, 
amd Hinderte ihm während dieſer Zeit, jid gegen Böhmen direct zu be— 
tätigen. Dieſe Aufgabe fiel alfo dennoch dem Herzog von Bavern und 
den Kaiſerlichen allein zu. 


Um die Vereinigung mit Buquoi zu erreichen, wandte der Herzog 
fi, von Weitra aus über Zwetl mod) weiter ejtwärts. An 8. September 
erfolgte bei Neupölla die Vereinigung, Der Herzeg war als Reichsfürſt 
der höhere im Nange; eine Unterordnung des Grafen Buquoi im Com— 
mando hatte jedoch der Katſer nicht ausdrücklich ausgeiproden. Es kam 
auf die Verftändiguug an.t 

Das vereinigte Heer, das auf 50000 Mann geſchätzt wurde, mars 
ſchirte daun auf Horn, um, gemäß dem Plane des Herzogs, das böhmiſche 
Heer unter Anhalt dei Eggendurg amzugveifen. Die Abſicht ging micht 
in Erfüllung. Anhalt hatte zuver den Rüdzug auf Drojenderf ange 
treten, Mar folgte ihn dahin, Das hochgelegene Drojendorf, das wie 
ein Schlüfje Deiterreih von Mähren jebeidet, war ſowohl durch feine 
Fage, wie durd) feine Befeftigungen ein ftarter Play. Man meinte aljo 
annehmen zu dürfen, daß ohne Kampf Anhalt dieſe für ih günftige 
Poſition nicht aufgeben werde. Dennoch geſchah es. Auch im Drojenderf 
bielt Anhalt nicht Stand? 

Demnach lay der Plan Anhalts vor Augen: er wollte nicht ſchlagen. 
Es fragte ſich alje, was numnehr zu thun fe, Darüber ward wieder— 
heit in Horn Kriegsrath gehalten. Buquoi meinte: nian ſolle dem Feinde 
nah Mähren folgen, welches Yand bei weitem nicht jo erſchöpft ſei als 
Böhmen. Auch könne man von Mähren aus den Kaifer, welcher neuer- 
dings von Bethlen Gabor wieder bedroht werde, beſſer unterftüren. Der 
Zug nad Böhmen jet gar zu gefahreoll, 








Wie die wiederholten Schreiben Des Herzogs am den Kurfürſten 
von Sachſen dargethan haben, waren er und Tıllv von Anfang au für 

3 Gindely IIL, 256. Dante Einzelteilen über das Verhaltuis in der Schuiſt 
Nausenfteins, eines hberen boyeriſchen Officiers: Constantius Peregrinus casi- 
gatus 1621 

3 Adlzreiter 64. Wolf IV, 428 u. f Winden TIL, 207 0. f. 
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den Einmarfch in Böhmen und auf Prag. Daran hielten fie feft. Der 
Herzog entwidelte dem Kaiſer feine Gründe mie folgt! 

„ES liegt nunmehr genugfam am Tage, daß ber Feind nicht Stand 
halten, fondern durch Hin- und Hermarjgiren ung abmatten will. Ins 
dem wir uns dadurd von der Donau entfernen, wird die Zufuhr immer 
ſchwieriger, muß daher die Armee Noth leiden, um fo mehr, weil as 
Land fo verwüftet und verbrannt, daß nicht bloß fein Brot und Fleiſch 
zu finden, ſondern auch an Fourage und Quartieren Mangel ift Dazu 
geht es gegen den Herbft und pie Nächte werden kalt. Auch bringt es 
wenig Ehre, dem Feinde immer nachzufolgen und ihn nicht zu erreichen, 
macht vielmehr die Soldaten mismuthig, zumal wenn fie dabei Mangel 
leiden.“ 

„Dagegen iſt anzunehmen, baß, wenn wir dem Feinde auf jeiner 
Flucht nicht nachſehen, fondern uns nad Böhmen wenden und das Ri 
reich mit völliger Macht und Gruft angreifen, der Feind basjelbe nicht 
unentjegt laſſen, fondern uns nachziehen wird, fo daß wir ihm jeinen 
jetzigen Wortheil benehmen, auch, wenn ſich bie Gelegenheit bietet, ihm 
zum Schlagen zwingen können.“ 

„Zu dem Einmarſch in Böhmen jird wir auch verpflichtet durch 
das dem Kurfürften von Sachſen gegebene Wort. Gin Nicht- Halteır 
dosfelben würde in ihm, wie dereits zuvor einmal, Mistrauen erwecken.“ 

„Endlich haben in den Armeen, befonders im ber meinigen, welche 
nun etlihe Monate in ſtetem langwierigem Marſchiren und daher ſehr 
ermattet ift, Krankheiten zu graifiren ftarf angefangen. Je länger man 
aljo ſolche anderwärts umführt, deſto mehr wird fie, namentlich bei manz 
gelndem Proviant, abnehmen, und dann zu dem Hauptangriffe um jo 
weniger befä fein.” 

Buquoi hätte vorgezogen, daß der Herzog mit der igiftiichen Armee 
in Böhmen einmarſchirte, er felber dagegen mit der feinigen in Mähren 
verbliebe. Das perfönlihe Motiv des Wunſches ſelbſtändig und unab— 
Gängig zu agiren, mochte dabei mitwirfend fein.” Dennoch bequemte er 
ſich dem aud vom Kaiſer gut geheißenen Plane des gemeinfchaftlihen 
Einmarfches in Böhmen. Dem Wunſche des Kaifers gemäß wurden zur 
Sicherung gegen Bethlen Gabor von den vereinigien Armeen 6000 Man 
abgegeben, deren Führung der Beneral Dampierre übernahm. 








Ich giebe das Schreiben, vom 18. September, bet Wolf IV, 429 u. [. etwas 
zuſammen 
Adl⸗reiter 65. 
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Jene Klage des Herzogs Über dem Abgang ber Armee begaun nicht 
erſt in Nieder-Deiterreih. Bereits von Linz aus Hatte er, am 21. Auguſt, 
dem Kurfürſten von Mainz gemelvet: „Es ift mir viel Volk erkrankt, 
geſtorben: die Megimenter find gejchwächt.“ 1 

Die hauptſächliche Krankheit hatte den Namen des morbus Hun- 
guricus. 

Dagegen war in jenem Schreiben an den Kaifer von Seiten des 
Herzogs Marimilian ein pofitiver Beweggrund für den Marſch auf Prag 
nicht fo ftark zum Ausdrude gekommen, wie der Herzog ſonſt fih aus— 
zufprechen pflegte. Namentlich im Sriegsrathe hatte er ben Nachdruck 
darauf gelegt, da tie Gemüther des Volkes in Prag der Religion und 
den Kaiſer zugethan jeien.? 


27. Der Feldzug in Böhmen, vom 20. September an. 

Am 20. September überſchritten die vereinigten Armeen die böh- 
mijhe Grenze unjern von Grafen, und zogen auf Budweis zu, dag fie 
am 22. September erreichten. Dort ftieß der Oberft Verdugo mit zwei 
Regimentern zu ihnen, 

Wie bei den Ratholiten und vielen Anderen in Brag die Hoffnung 
auf Erlöfung emporftieg, fo war bei nidt Wenigen der herrjchenden Partei 
der Muth im Sinfen. Thurn, der für einige Tage in Prag weilte, 
ſchitdert dies in jeiner Weiſe in einem Schreiben au die Landofficiere, 
aus Tabor, vom 17. September. „Jetzt, fügt er, als id zu Prag ge 
weſen, habe ich mit Seufzen anfehen müſſen, wie gleihfam Muth und 
Herz auch den Anfehnlicen entfallen will. Habe mich über ſolche Mlein- 
müthigfeit ftilljchweigend entjegt, und mir fürgenommen, mit wenigen, 
doc) herzlichen Worten E. ©. diejes zu Gemüthe zw führen, daß diejes 
unſer Werk ein Werk Gottes ift. Der Allerhöchſte wird jein Wert wohl 
wiſſen zu vertheidigen. Wir müffen allerſeits betem, wachen, arbeiten und 
tapfer echten; denn mit Bott wollen wir große Thaten hun.” ® Es ift 
ſchwer, bei jolhen Worten in dem Urheber des Fenſterſturzes die Grenze 
zu finden, wo bie Begriffsverwirrung aufhört, wo bie Verruchtheit 
beginnt, 

Mehrere pfälziſche Räthe, die mit Friedrich nach Prag gefommen, 
entſandten von Dort ihre Frauen in gefiherte Gegenden. Friedrich ſelber 
ſchicie feinen fünfjährigen Sohn, den wenige Monate zuvor anf jein 








! Hunter VIII, 514. ? Adlereiter Gö. Müller II, 422. 
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Verlangen die Stände zu feinem Nachfolger gewählt, Himneg nad) dem 
Haag. Yu jeinen Augen mochte bas dennoch nicht als ein Mangel an 
Vertrauen in feine Sade erſcheinen. Nachdem die verbündeten Armeen 
bereits die Grenze von Böhmen überſchritten hatten, traten, am 23, Sep- 
tember, mit Vorwiſſen bes Herzogs Marimilion, nochmals der franzö- 
ſiſche und der engliiche Gefandte zu ihm, und forderten ihn auf: er möge 
ſich zur Abtretung erbieten und dadurch auch jetzt noch die Ehre und die 
eigene Habe bewahren. Friedrich lehnte ab.t 

Und doch kounte ihm, obwohl ter Kaifer ans Nüdjigt für das 
Votum des Kurfürften Johann Georg die Reichsacht über ihn noch nicht 
ausſorach, nicht unbefannt fein, was im Falle feiner Niederlage gemäß 
dem Lehenrechte feiner harrte. Er ſelbſt Hatte früher aus Brünn, als 
Herr Carl von Zierotin ſich weigerte ihm die Huldigung zu leiften, ver: 
traulich an feine Frau gejchriehen: „Wenn er nicht vor meiner Hhreife 
zur Vernunft kommt, wird er fiherlih alle feine Güter verlieren.” 
Friedrich ging darin ned weiter, Gleich als wolle er dent Kaiſer Fer— 
dinand ned einmal den Maßſtab anmeijen, mit welchem ver Kaifer ben 
abtrimmigen Valallen zu meffen habe, erließ er in denſelben Tagen ein 
Decret gegen Kurſachſen.“ „Weil Johann Georg durd den Einfall in 
die Oberlaufig wider ſeine dreifache Pflicht gehantelt, mit welcher er wegen 
vieler Lehnſtücke uns als regierendem König in Böhmen verwandt ift, 
weil Johann Georg wmwverautwertlic verfahren, und dadurch aller und 
jeder Yebuftücte ſich durch die That ſelbſt verluftig gemacht Hat: fo fprechen 
mir die Lehen, die Kurſachſen von Böhmen hat, demfelben ab und bein 
Herzoge Johann Eruft von Weimar nebſt Brüdern und Bettern zu.“ 
Im Hintergrunde ftand für Johann Ernſt die Kurwürde durch Friedrich, 
wenn nämlich erſt Friedrich Kaiſer war. 

Und weiter mußte das was dem Grafen Thurn bei ſeinem Beſuche 
in Prag vom Heere aus auf den erften Wit ſich erſchloß, deu Friedrich 
jelbft und feinen Räthen täglich und ftändlid offen vor Augen Liegen. 
„Es war da, alſo berichtet ein Augenzeuge, weder Gehorjam, Eifer, noch 
Beſtändigleit.“ Jeder einzelne der Großen ftrebte nur für den eigenen 
Vortheil, höchſtens noch dazu, wie er feinen Brüdern, Vettern und 
Freunden etwas zuwendete. Sie verſammelten ſich zwar und giugen oft 
zu Rathe; aber in ihren Berathungen war weder Geftalt noch Ordnung, 





+ Müller II, 386, * Mife 1, 322. 
rondorp II, 220. Schreiben eined Cugläuters aus Prag. Piofer VIL, 118. 
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noch vorhergehende reife Beratung der Dinge, und fobald man wieder 
zu Haufe kam, fing man wieder an, wo man e3 gelaffen, nämlich zu 
bantettiren.” — Um diefe Schilderung zu vollenden, müffen wir hinab— 
fteigen zu Exrbärmlicfeiten, die kaum des Wortes werth und dennoch 
charakteriſtiſch ſind. Als Friedrich die Häupter einmal auf fieben Uhr 
Morgens in den Math beftellte, erwiederien etliche der Bornehmiten: fie 
Tönnten um fieben Uhr nicht erfcheinen. Der Menſch müſſe nad ausge— 
ftandener Arbeit auch feine Ruhe baben, und zudem ſei diefe Forderung 
wider ihre Privilegien. — Und mit folden Denfcen wollte Friedtich 
den Kampf beftehen gegen Max und gegen Tilly? Sie alle wußten, daß 
das Heer ohne Disciplin und Ordnung jei, daß man jeit dem Monate 
Mai fait täglich mit Meuterei zu fümpfen habe. Sie alle mußten und 
ſprachen es offen aus, daß Mansfeld höchſt unzuverläfjig fei, daß man 
fid) feines Gehorſams von ihm zu verfehen habe, daß habei Pie Unkün- 
digleit gerade jeiner Söldner das Landvolf zur Verzweiflung bringe! 
Dennoch geihah feine Abhülfe. Anhalt war Obergeneral; aber wenn 
auch Thurn und Hohenlohe nicht wie Mansfeld ſich bei Seite hielten, wm 
in einem fejten Drte je mad dem Gange der Dinge fid eine Thür zum 
Nüdzug offen zu halten: fo war dod ein gemeinjames Zufammemvirten, 
eine einheitliche Leitung nicht zu ſpüren. 


Dennod) empfing Friedrid) von auswärts her noch eine beſondere 
Aufmunterung zum Beharren. Wir haben vernommen, daß der junge 
Schwedenlönig Guftav Adolf, un mit der Union in nähere Verbindung 
zu treten, eine deutſche Prinzeffin aus einem derſelben auhörigen Zürften- 
hauſe beirathen wollte Es war die Prinzejjin Maria Eleonora in 
Berlin. Cr hatte ben Pfalzgrafen Friedrich um deſſen Furwort erſucht, 
und diejer bereitwillig es gegeben, Aber di che war in Berlin fertig 
gemacht in der Abwejenbeit des Bruders, des Kurfürſten Georg Wilhelm. 
Dieſer führte darüber bei Friedrich ſchwere Klage, weil dieje übereilte 
Sache ihn als den Vaſallen der Krone Polen in eine ſchicfe Stellung 
zwiſchen den beiden feindlichen Königen bringe? Guſtav Adelf dagegen 
ſprach am 8./18. September, für Friedrich in derjenigen Redeweiſe, bie 
wir bei ihm bereits kennen, feinen höchſten Danf aus. „Friedrich, ſchrieb 
er ihm, urtheile wohl und verftändig, daß durch die Gnade Gottes ans 
diefer Heirath dem evangelifhen Weſen erfprieglicher Nutzen, Hingegen 
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der fpanifjen Monarchie, an der man ſchon von fo vielen Jahren her 
baue, merklicher Schade entjpringen werde, Alſo möge Friedrich feit 
glauben, daß er, Guftav Adolf, zu allen Zeiten mit Rath und That, fo 
lange er werde eine Ader rühren Können, dahin beffiffen fein wolle, damit _ 
die ſpaniſche Macht und ihr unerträglicher Ehrgeiz gebrochen werde.“ 
Guſtav Adolf verſicherte, daß ihm nichts Erfreulicheres widerfahren könue 
als ſich um Friedrich wohl verdient zu maden.! 

Die Worte deuten abermals an, was ſich in der Seele Guſtav 
Adolſs regte, und was von ifm zu erwarten ſiand, wein einual die 
Gelegenheit für ihn jelber fih bot. Für Friedrich dagegen waren es 
damals nur Worte. 


Dagegen hielt er feit an jeinem Vertrauen auf Bethlen Gabor. 
Indem ihm noch nicht vorlag,. daß der Einmarſch der Faijerlihen Truppen 
in Böhmen, von 20. September, auch die Rücktehr ver Armee unter 
Anheit nad) Böhmen nad) ſich ziehen würde, dachte Friedrich ſich die 
Verbindung mit Bethlen Gabor leichter als fie wirtlid war. 

In diefer halben Kenntnis der Sachlage eröffnete Friedrih, am 
26. September, den böhmifchen Ständen, daß er für Böhmen ein Generals 
Aufgebot angeordnet, ferner da er dem Markgrafen von Jägerndorf 
den Befehl ertheilt, mit dem Kriegsvolf der ſchleſiſchen Stünde dem Aurs 
fürften von Sachſen entgegen zu treten, bann daß er den Mansfeld gegen 
die bayeriſche Grenze entſendet. Er perſönlich habe ſich entſchloſſen, ſich 
zur Haupt⸗Armee zu begeben und dort mit „tem erwählten Könige in 
Ungarn, feinem vertrauten Herrn Bruder und Gevaiter” zu beratb- 
ſchlagen. wie fie mit gefammter Macht dem Feinde widerftehen möchten. 
— Zugleid) ernannte er für die Zeit feiner Abweſenheit eine Art von 
Regentſchaft. — Am 28. September brad er von Prag auf. 


An dieſem ſelben Tage, dem 18./28. September,® richtete jener 
„bertraute Herr Bruder und Gevatter“ aus Tyrnau an Zriedrih ein 
Schreiben, in welchem er fagt, daß die kaiſerlichen Gommifjäre mit ihm 
noch zu Preßburg unterhandeln, daß fie ſich erbieten, ihm Die Regierung 


A. e. O. 331. 

A. a. O. 332. Das dort angegebene Datum des 18.28. Septeinber muß 
deslalb das richtige fein, weil der folgente, ©. 333, um zwei Tage fpäter geſchriebene 
Brief von B. G. am Anhalt von dem gefdchenen Emmarſche in Böhnen ſpricht. 
Tiefer war am 20. — Ginneiy II, 306. 
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in Ungarn mit bem föniglihen Titel zu belafien, wenn er bafür ber 
Conföberation mit den Ständen der anderen Länder entfagen wolle. 
Bethlen verfichert Dagegen, daß er eher Leib und Peben lafjen, als dieſem 
heiligen Bündniffe entfagen wolle. 

Dem Verlaufe der Dinge nah war die Meldung eines folgen 
Angebotes eine Fiction des Bethlen Babor. Uber wozu dieſe Fiction? 

‘Der Zweck derfelben tritt Harer hervor aus einem zwei Tage 
ſpäter geichriebenen Briefe des Bethlen an Anhalt. Darin weiß Bethlen, 
Daß der Herzog Maximilian in Böhmen einmarſchirt if. Er hat aber 
aud, wie er jagt, die Nachricht, daß die kaiſerliche Armee distrahirt jei. 
Er gibt dem Anhalt naher ben guten Rath, die Ungarn nicht länger bei 
ſich zu behalten, ſondern fie mit Zuordnung von 2000 Cüraſſieren auf 
den Feind ftreifen zu laffen. Das werde ben Sieg {ehr erleichtern, und 
dadurch werde fih an ben Tag geben, welhen Nuten der Einfall der 
Bethlen’fchen Armee über die Donan gefdafft.! 

Kürzer gefaßt, ſcheint dies zur heißen, wie es dann der Verlauf 
der Dinge beftätigt, daß nad dem Einmarſche der Taijerlicen Armeen 
in Böhmen, Friedrih und Anhalt auf eine weitere Hülfe von Bethlen 
nicht zu rechnen haben. 

Es dürfte dabei dem Bethlen nicht mehr unbekannt geweſen ſein, 
daß auf die Nachricht des Einmarſches der vereinigten Armeen über 
Gratzen nah Budweis, aud Anhalt feinerfeits Mähren verlaffen hatte 
und über Neuhaus nad Böhmen eingerüct war. 

Demnach hatte ſich die Vorausfegung, von welder der Herzog 
Morimitian und Tilty in dem Kriegsrathe zu Horn ausgegangen waren, 
daß ihr Einmarich in Böhmen auch Anhalt zum Rückzuge dahin nöthigen 
werde, volfans erfüllt, mit dem Vortheile dazu, daß nun erft recht Anhalt 
von Bethlen Gabor keine weitere Unterſtützung zu erwarten batte, 





Indem dann Anhalt dem vereinigten Deere in der Richtung auf 
Prog zuvorlommen mußte, fand für Wochen lang eine Berührung nicht 
ftatt. Die faiferlihen Armeen hatten nur den Wiberftand zu überwinden, 
den diefe oder jene Meine Beſabung ihnen entgegen teilte. Crmähnens- 
werth ift namentlich diejenige von Piſekt. Sie erwiederte auf die Auf: 
forterung der Übergabe, am 29. September, daß es mit ihr eine andere 
Bewandtnis habe als mit dem Meinen Wodnan, deffen Beſatzung einige 
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Tage zuvor fih mer kurz geſträubt Hatte. Es wurden alfo Kanonen 
aufgeführt. Auf die Wirkung derfelben erbot ſich bereits am nächſten 
Zage die Beſatzung zur Capitulation. Während diefelbe verhandelt wurde, 
erfletterten einige faiferliche Soldaten, ohne Befehl, die Mauern der Stadt. 
Andere folgten. Und dann erhob fih im der Stadt Piſek ein graufiges 
Mivrden. Ob auch der Herzog, ob auch Buquoi felber mit gejogenem 
Schwerte abzuwehren fuchte, kam von der Beſatzung. 500 zu Fuß und 
40 Neitern, auch nicht Einer davon. Aber die einmal angefachte Blutgier 
Monte auch der Aideren nicht, 06 Männer, ob Frauen, 06 Jung, 
ob Art 


Überhaupt erregte der Mangel an Mannszucht bei den Faijerlichen 
Zruppen ſchere Rlagen. Wir haben dafür ein zuverläjfiges Zeugnis 
an den eigenen Worten des Herzogs Maximilian an den Statfer.2 „Cor. 
Majeftät, ſchreibt er, kann id, wie ımgern id auch diefelben mit der- 
gleichen behellige, fo Piliht als Gewiſſens halber nicht verhalten, daß 
Derojelben Armada, ungeachtet meiner vielfältigen, woblneinenten Erz 
innerungen, noch immerdar fortjährt mit Naben, Plündern md ſonderlich 
dem hochſchädlichen Brennen [ja ſogar Niederhauung der unfguldigen 
erbärmlichen Katholiſchen beiderlei Geſchlechtes, ſo Ewr. M. Protection 
mit Verlangen erwartet, Ranzioniren der Gehorſamen, Entführuug der 
Weibsperfonen und Jungfrau) ohne allen Unterſchied der Orte, denn 
weder Kirchen noch Alöfter verſchont werden], aud ımangefehen der salva 
guardia mein eigenes Volt und Proviaut angreift und ſpoliirt und alſo 
übel Haufe, daß der gemeine Dann aufs äußerfte und höchſte ruinier [und 
deiperirt] wird, und in vielen Jahren nicht mehr über fih fomınen Fan, 
Da au ber Allmäctige den verhofften Sieg gnädigſt verleihen, E. M. 
doch deſſen dei jo verderbtem und höchſt devaltirtem Königreiche wenig 
zu genießen haben würden, [die gehorfamen, unſchuldigen vandſtände 
aber in umviererbringlichen Schaden geſetzt werden), zu geſchweigen, daß 
inzwijchen dieſes fo Überhand nehmende muthwillige Laudoerderben ſowohl 
CEwr. M. als meinem Volke und Pferden an Proviant und Fourage 
einen merklihen Schaden bringt, [und die Quartiere verderbt werden, 
daraus hernach der Mangel an Proviant nothwendig erfolgen muß. 
Id ſchreibe dies Ewr. Majeſtät um jo ausführliher, weil mir dergleichen 

ı Kbevenbiller IX, 1092. 

3 Wett IV, 432 Die in | ] eingeieteiienen Stellen find von Marimilians 
eigener Pan. om 28. October. 
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Hagen von unterfchiedlihen Orten ſchier täglich einfangen [und theits 
feleft mit Augen fehe). 

Wie dagegen das böhmiſche Heer unter Anhalt verfuhr, erſehen 
wir am klarſten aus feinen eigenen Worten. „Die Inſolenz, jagt er, 
nahm aljo zu, daß man mit dem Commando nicht fort konnte: die 
Soldaten plünderten und verheerten mit Raub, Mord und Brand den 
Fremd mehr als den Feind." ı 

Anders bie Truppen der Liga. Maximilian berichtet dem Katjer 
die Einnahme des Heinen Ortes Wobnan. Am Abende des 25. langte 
er davor an. Die Beſatzung weigerte bie Übergabe. Marimilian ließ 
ſchießen bis zum nächſten Abende. Dann geftattete er die Kapitulation, 
in der er Allen, aufer den Rädelsführern, das Leben zufagte. „Und 
obwohl, meldet er dem Kaifer, meine Knechte verhofft, daß ihnen dem 
Kriegsbrauche nad) die Blünderung gebühren folfte, habe doch id, um 
das Crädtlein zu verſchonen, ihnen deſſen nicht Willens fein, fondern 
allein die Lebensmittel verihaffen wollen.” * 


Bon Pit aus richteten, am 1. Detober, die vereinigten Armeen 
ihren Marjd nicht direct auf Prag, ſendern wandten ſich links auf 
Pilfen zu, weldes Mansfeld, ſeitdem er es vor zwei Jahren eingenommen, 
wie jeine Burg behandelte. Dem Befehle Friedrichs gemäß, hatte er 
an der bayeriihen Grenze einen Verſuch gemacht. „Er überfällt, meldet 
einer jeiner Gegner, das bayeriſche Dorf Schaden, plündert es und 
zündet drei Bauernhäuſer an, wird aber noch denſelben Abend von dem 
baverifchen amd würzburgiſchen Volle jo freundlich begrüßt, daß er ber 
einjaltenden Nacht zu danfen gehabt, To gnädiglih Davon gekommen zu 
fein. “® Bei dem Anzuge der vereinigten Armeen befand ſich Mansfeld 
wieder in jeinem ſicheren Piljen. 

Ned am 24. September hatte Marimilian von Budweis aus an 
Johann Georg geſchrieben: er und Wnquoi würden von da aus mit 
ganzer Macht gerades Wegs anf Prag marſchiren. „Denn da wider 
das Herz des Königreiches etwas gerichtet, fo wirt es mit dem Übrigen 
hernach leicht gehen.“ Wie alfo gefhah es, daß dieſer Entſchluß am 
1. October geändert wurde? — Pilſen war zu ftart, als daß man 
hoffen durſte, im Monate October eine Belagerung der Stadt mit Erjelg 
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unternehmen und dann auch noch nahher auf Prag ziehen zu können. 
Vielmehr waren Unterhandlungen zwiſchen Buquoi und Mansfeld über 
die Übergabe angehnüpft, woehrſcheinlich von dem letzteren her. Das 
Gelingen derſelben erſchien nicht bloß dem Buquoi glaublich, jondern 
aub dem Herzoge Maximilian. Daher das Abbiegen von dem geraden 
Wege von Piſek auf Prag nah Pilſen hin. 

Mansield war ob feines eigenmächtigen Handelns jeit Tanger Zeit 
in Prag verdächtig, jo fehr daß einmal dort der Vorſchlag gemacht war: 
weil er mit feinem Bolte durch Nauben und Plündern dem Königreiche 
geoßen Schaden zufüge, ihm auch jonft durchaus nicht zu trauen jei: jo 
möge man auf Mittel und Wege bedacht fein, fih feiner zu bemãchtigen, 
und ihn mit allen den Seinigen niederzuhauen. Das betreffende Schreiben 
war von Mansfeld ſelber aufgefangen.‘ — Seine unabläſſigen Differenzen 
mit den anderen Commandirenden, feine wiederholten Bitten um Ent— 
faffung waren fein Geheimnis, Die ganze Welt wußte, in welder Weiſe 
er ſchon einmal die Fahne gewechſelt Hatte. Es war daher nicht un— 
glaublich, daß ex für ausreigenden Lohn es abermals tun würde, 





Die Unterhanblung wurde geführt durch ben mansfeldijchen Oberſten 
Garpezarı, den als Gefangenen Buquoi zu diefem Zwede der Haft entlich. 

Die Sache blieb nicht geheim. Am 8./18. October berichtet der 
jächftjche Geſandte Zeibler aus Wien: „Mansfeld hat mit den Kaiferlichen 
accordirt, weil ihn die Böhmen an dem Zage, den er als Termin gefegt, 
nicht contentirt haben. Er behält Pillen, bis der Accord völlig erfüllt 
iſt. Die legten Worte find beſonders wichtig. 

Aber auch dem böhmifhen Hauptquartiere konnte nicht verborgen 
bleiben, Daß etwas Derartiges vorgehe. Mansfeld felber kam zuvor. 
Er fhicte den Carpezan zu Anhalt, und ließ melten, daß eine Unter- 
handlung im Gange jei, zu dem Zwede die Kaiferlihen hinzubalten und 
Zeit zu gewinnen. Anhalt traute nod nicht. Cr ſchicte den Oberſten 
Pöblis nah Pilfen, mit dem offenen Auftrage bie Feftungswerfe zu 
beſichtigen, mit dem geheimen der Sache biejer Unterhandlung auf den 
Grund zu fommen. Cs ift zu bemerien, daß wir dieſen Pöblis chen 
ſo wie den Carpezan in ben folgenden Jahren im Dienfte Mansfelds 
finden. Wie immer ber Beriht des Poöblis ausgefallen fein mag, Anhalt 
ließ es Dabei bewenden. Bon Friedrich felber dagegen erfolgte an Mans— 
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felb ber Befehl, der Unterkanblung ein Ende zu maden. Darauf ftelfte 
ſich Mansfeld felber im Hauptquartiere, und begehrte feine Entlaffung. 
Es war, wie ein Gegner Mansfelds fagt, das vierte Mal. Friedrich, 
gewãhrte die Entlafjung.t Da jedoch bieje nicht eher zur Ausführung 
tommen formte, als bis aud die Truppen entlöhnt waren: je blieb 
Mansfeld in Pilfen.? 

Und dies ift der Kern der Sache. Die Frage, mit welcher der 
zwei kriegenden Parteien Mansfeld es minder aufrihtig meinte, kommt 
nicht auf gegen die Thatſache, daß die eine wie die andere ihm feine fefte 
Burg Piljen nicht nehmen konnte und nicht deftritt. Von diefem jeinem 
Malepartus aus konnte er in Sicherheit dem ferneren Gange der Dinge 
zuſchauen, ımd je noch dem Ausichlage die Partei fid wählen, für welde 
dann nicht bloß feine Perſon, ſondern namentlich der Beſitz des von 
Natur ftarten und von ihm noch mehr befeftigten Bilfen ins Gewicht fiel 

Man darf die Schlaufeit bewundern, mit welcher Mansfeld das 
Urtheil beider Friegenden Parteien über ihn in der Schwebe erhielt, die 
Geſchicklichleit, mit welcher er feinen Spruch des: dolus an virtus, quis 
in hoste requirat? — auch dies Mal ins Werk ſetzte. Wir werden 
ihn im Yaufe der nächjten Xahre wieberholt biefen Spruch in ähnliher 
Weije bethätigen ſehen. Nur ijt die Bewunderung der Schlauheit ver- 
ſchieden von der Anerkennung einer Ehrenhaftigkeit. 


28. Gleihzeitige Greignifie in Weft und Oft. 

Über den Marſch der vereinigten Armeen nah Pilſen und über 
den Aufenthalt dort waren mehrere Wochen verfloffen, während deren in 
Of und Deft ſich erhebliche Dinge zugetragen hatten. 

Beim Abihluffe des Vertrages von Ulm, am 3, Juli, war es 
effenfundig, daß im Auftrage des Kaiſers der König von Spanien als 
Neichsfürft des burgundiſchen Kreiſes eine Armee gegen die Erbländer 
des Pjalzgrajen Friedrich anzichen lajjen würde Es fragte ſich alſo, 
ob einerieits die Unten, andererfeits ber König Jacob von England für 
Friedrich eintreten würden. 

Der König Jacob hatte das Verhalten feines Schwiegerſobnes zu 
der bohmiſchen Rebellion Öffentlich immer migbilligt, Aber dann melite 


ı Mansfefoers Ritterthaten 76. Die Thatfaben werden durch die Apoleyie 
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ex vermitteln. Daß zwiſchen dem Standpuncte des Kaiſers Ferdinaud, 
welder jeine Krone zurüdforberte, und demjenigen bes Pfalzgrafen 
Friedrich, welcher fie behalten wollte, eine Vermittelung nicht möglich 
war, fheint dem Könige Jacob niemals recht Har geworben zu ſein. 
Die Worte feiner Gefandten in Wien und Prag verhallten wie ein 
leerer Schall. 

Andererfeits hätte Jacob gern das Erbe jeiner Enkel, die pfälziſchen 
Pänder, unarıgetaftet gefehen. Seine Ausdrüde über ven Plan des An— 
zuges gegen die Unterpfalz lauten, als wenn ihm dadurch ein großes 
Unrecht geſchehe. In der Beglaubigung feiner Gefandten Conway und 
Wefton bei den Fürften der Union, vom 26. Juni/6. Juli, jagt er: 
„Wir haben vernommen, daß wahrlich, böfe Ratſchläge dahin gehen, bie 
Unterpfalz zu befegen, bie uralt ererbten Würden unſerem Schwiegerfohne 
zu nehmen und anderswohin zu übertragen. Aber im Himmel wohnt 
ein Schiedsrichter, der an der Hoffahrt fein Gefallen trägt. Er wird 
unjere Mäßigung würdigen gegenüber der Verachtung der Undankbaren.“* 
‚Zu anderen Zeiten wieder redete Jacob I. darüber anders. Aber fein 
Handeln beſchränkte auf in dieſer Sache ſich auf die Schidung wert: 
reicher Geſandten. 

Nach dent Vertrage von Ulm entließen die Hänpter der Union 
ihre Truppen wicht, fondern zogen am den Rhein und lagerten fih bei 
Oppenheim. Über die Wahl des Lagerplatzes vernehmen wir die Worte 
eines Zeitgenoffen: „Die Unirten haben ihr Lager auf einem Berg bei 
Oppeuheim geichlagen, welches zwar ein folder Ort gewejen, daß ar 
dergleichen nicht Teichtlih eine Armee ſich niederzulaffen pflegt. Denn 
weil daſelbſt fein Waffer zu befommen, ſondern mit großer Mühe einen 
ziemlichen Strih mußte herbeigeholt werten, verurſachte ſolches nicht 
geringe Ungelegenheit unter dem Wolfe. Doch aber ward endlich dieſem 
Mangel abgeholfen; denn es fand ji cin Bauer, welcher Mittel zeigte, 
wie man mit leichter Mühe durd Graben und Pumpen Waffers genug 
auf den Verg bringen fönnte. Welches dann aud mit vieler Verwun— 
derung je wohl gerieth, daß die ganze Armee auf dem Berge einen 
Überfuß von Waffer bekam.“ — „Es befanden ſich damals bei gedachter 
Armee der Markgraf Joachim Ernjt von Brandenburg Ansbach und eine 
Reihe auderer fürftlicher PBerfonen." 2 


* Hanofhriften. Supplement 88. 
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Am 3. Auguſt brach Spinola mit einer Armee von 25000 von 
Brüffel auf, Tieß jedoch eine andere beträhtlihe Macht unter Velasco 
dort der Republik gegenüber ftehen. Es war beiderſeits nicht die Abſicht 
vor dem Ablaufe des Stillftandes zu brechen. Morik von Oranien 
jammelte eine Macht bei Weſel, um abzuwarten. 

Bei Coblenz überfhritt Spinola, am 23. Auguft, den Rhein, und 
Heß im Namen des Erzherzogs Albrecht von da aus ein Ausichreiben 
ergehen, dar er fomme zur Hilfe für den Kaiſer, ohue Jemanden zu 
beleidigen. Seine Armee empfing regelmäßigen Selm und hielt Disciplin, 
diejenige der Union war ſchlecht bezahlt und wenig disciplinirt, dazu die 
Häupter über Die Führung nicht einig.! Sie hatten erwartet, dan 
Spinola über die Mofel heraukommen würde. Auf die Nachricht, dag 
er den Wefterwald und die Wetterau durchzog, ſchlugen fie bet Oppenheim 
eine Brüce und zogen hinüber auf Frankfurt zu, um ihm ben Übergang 
über den Main zu wehren, oder auch Frankfurt zu decken. Spinola 
batte feine Abſicht auf diefe Stadt. Er ging bei Mainz wieder über 
den Rhein, und die Unirten zogen jih zurück nah Oppenheim. Dann 
jedoch nahin Spincla das gering bewehrte Kreuznach. Die Unirten ließen 
es geſchehen. Er nahm Alzei, drei Meilen von Oppenheim. Anſcheinend 
und dem Gerüchte nach wollte er von da auf Worms. Durd die Be 
fegung dieſer Stadt hätte er die Verbindung der Yänder der Unirten 
durchſchnitten. Die Unirten brachen daher ſchleunig ihre Brüde bei 
Oppenheim ab und marſchirten auf Worms. Statt defjen zog nunmehr 
Spinpla auf Oppenheim. Die Belapung von 800 Mann, welche Die 
Unirten dort zurückgelaſſen, wagte nicht die ſchwach Gefeftigte Stadt zu 
vertbeidigen. Sie erbielt freien Abzug, jedoh ohne Waffen. Der Erfolg 
ward als ein namhafter Sieg angefchen. Spinela war Meiſter im 
Felde.” — Damit beqwgte er ſich einftweilen, und Tief die eigentlich 
feſten Pläge Heidelserg, Mannheim, Frankenthal unangetaftet, 











Die Univten legten ihr Verhalten dem Könige Jacob dar, in einem 
Schreiben vom 24. Auguft/3. September. ie jagen darin: qu’ ils 
wattaqueront que forces à lextrömite, et hazarderont tant moins 
que, lcurs forces prösentes perduvs, tout demeurerait & la discretion 
er subjeetion de Pennemi.® Sic Berichten weiter, Daß die Richtſchnur 
ihres Handelns ſei: le respect de V. M, qui nous avait fait tanı 
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expresscnient commander que ne dussions &tre les premiers 
d’attaquer. 

Jedoch hielt Joachim Ernſt es für nöthig ſich auch öffentlich zu 
verantworten. Er lieh eine Schrift ausgehen unter dem Titel: „Motive 
und Urfaden, warum dem Marcheſe Spinola nadjgejehen und verftattet 
worden, ſich etliher Stäbte und Örter in der Kurpfalz zu bemädhtigen“.t 
Darin heißt es: der Zwed der Union jei Bertheidigung: darum habe 
man Spinola nit angreifen, ihm ben Übergang über den Rhein nicht 
wehren dürfen. Spinola lomme im Namen des Kaifers, ber bei jeder 
Gelegenheit verjprochen: er molfe keine Unruhe im Reiche erregen. Darauf 
habe man ſich verlaſſen. 

Dan jieht, diefe Gedanken find verſchieden von denjenigen. welche 
im Sahre 1608 Heinrich IV. von Frankreich und Chriſtian von Anhalt 
zur Errichtung ber Union beivogen. 

Auf diejes Verhalten der Unirten baute ber Landgraf Ludwig von 
Heffen-Darmftadt, der um den Frieden des Vaterlandes wiederholt hoch- 
verbiente Mann, bie Hoffnung eines Ausgleiches. Er trat mit dem 
Markgrafen Joachim Ernft in brieflicen Verkehr. Aus diefen Briefen 
ergibt fih niht ein Beweis für die Anklage einer Beſtechung, wie man 
fie damals den Markgrafen zur Laſt legte. Auch konnte man ihm nicht 
leicht etwas bieten, was feinem bisherigen Solde ala General der Union 
die Mage hielt. Er hatte 5000 Gulden monatlid an ſicheren Eintünften, 
und eben fo viel an unfiheren.? Geldvortheile hatte er gewislih mehr 
bei der Union. Dagegen zeigte er ſich unentſchieden, unſchlüſſig. Er 
wollte wohl einmal handeln, fürdjtete aber dann wieder tem Kaifer ganz 
misfälfig zu werden, die Unterhandlungen völlig abgebrochen zu ſehen, 
und gar den Feind in das eigene Land zu befommen.® Er meldete, am 
10. September, daß er mit Fleiß, um dem Feinde nicht zum Außerſten 
Anlaß zu geben, manche gute Gelegenheit aus den Händen gelaſſen habe. 
Ähnlich drüdte fi der Herzog von Württemberg zur felben Zeit gegen 
den Kaiſer aus.* — Es lag zu Zage: biefe Fürſten der Unton hatten 
nur fo lange ein großes Wort gehabt, als fie nicht auf energiſchen 
Widerſtand ſtießen. Nun hatten fi die Dinge jo gewendet, daß fie gern 
gütlid) abfommen wojten. Das einftige Bindemittel war der Übermuth 
der Aggreifive geweien: das noch fihrig gebfiebene war, wie jene Kumd— 
gebung an den König Jacob andeutet, die Furcht, vereinzelt die Beute 
des Mächtigen zu werben. 
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Während dagegen die Unirten für ihr Verhalten bie Ausrede hatten, 
dem Wunſche des Königs Jacob zu willfahren, zeigte ſich dieſer ig 
felber, wie jo oft, widerſprechend in feinem Thun. Nicht auf feinen 
Befehl, aber mit feiner Zulafjung ging der Lord Horace de Bere mit 
2 bis 3000 anderen Engländern im Juli nah Holland hinüber. Dort 
wurden fie bewaffnet, und ins Lager des Prinzen Morig bei Bistot 
geführt, um einerercirt zu werden. Um ber Sache Friedrichs einen 
Nitterdienft zu erweiſen, beſchloſſen die Generalitaaten, diefe Engländer 
durch faſt ihre geſaumte Gavallerie und 400 Musfetiere mit vielen 
Wagen und mit Geihlig nad der Pfalz geleiten zu laſſen. Den Ober- 
befehl erhielt der Graf Friedrich Heinrich von Nafjau. Am 9, September 
brach diejes Heer von Bislyf auf über den Rhein, und zog durch Geldern 
auf das Erzftift Trier. Dort zurücgewiefen, überihritt Friedrich Heinrich 
unterhalb Coblenz den Mhein, am 28. September, dann bei Hanaı den 
Main, am 4, October, und ſtieß zu den Unirten bei Worms. Spinola 
machte feinen Verſuch fie zu hindern, ließ jugar Gefangene ohne Löſegeld 
frei und Genommenes ihnen zurüdfiellen. Er hielt fih in und um 
Oppenheim, mehr defenfio als offenfiv, weil er bei reicheren Mitteln als 
feine Geguer, biejelben überbauern Tonnte. Ehren halber mußten jedoch 
dieſe etwas ragen. Um Epinola hervorzulerten, trafen fie, am 14. October, 
Vorbereitungen zur Belagerung von Alzei, das mit 1200 Mann bejegt 
war. Spinola fam nicht hervor, und die Gegner zogen wieder ab.! 

Friedrich Heinrih hatte nicht den Befehl, in der Pfalz zu übers 
wintern. Er geleitete Die Engländer nad) Franfenthal, welches fie beiegten. 
Dann trat Friedrih Heinrih mit den Holländern den Rtückmarſch an 
die Vergftraße entlang, und weiter über den Main durch die Wetterau 
und den Wefterwald. 

Der Zug hatte aljo, wie es auf den erjten Blick ſcheint, nur ben 
Erfolg, ſchwere VLeiden über die durchzogenen Länder gebracht zu haben. 
Und dennoch hatte fich die Lage der Dinge dadurch verändert, daß eine eng - 
liſche Beſatzung in Frankenthal auf bem Boden des Reiches jtand, daß 
alſo England, ob mit, ob ohne Willen Jacobs, fortan am Kriege be— 
theiligt war. 





Über das Berhalten der Unirten meldete der Kanzler von der Grün 
in Heidelberg am 30. October, jeine Klage an Gamerar in Prag: „Ih 
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halte alfe dieje Zürcften für ehrlich; aber Diejenigen, welde um fie find, 
geben Anlaß zum Zweifel. Entweder herrſcht dort Unlunde, ober bie 
Abſicht nichts Rechtes zu thun“ Als Hußerungen folder Art zur 
Kunte des Statthalter, Pfalzgrafen Johann von Zweidrüden, tamen, 
antwortete er bem Kanzler zuerſt mit dem Ausbrude feines Un— 
muthes über derartige Neben, Dann fährt er fort: „IH will dem 
Herrn Canzler einen Bericht thun, welder ihn etliher Maßen con 
tentiren, jo daß er verhoffenelih daraus Urſache nehmen wird, ſich nicht 
allein ſelber befier informirt zu finden, ſondern au andere übel Berichtete 
zur Gebuld und dahin zu weilen, daß es für eine fonderbare Strafe 
Gottes zu achten, daß man das Land nicht defendiren, noh ben Feind 
ſchlagen können. Welher es alfo dirigirt, daß, was man will, ſolches 
man doch nit thun Tann. Solches zu beweifen, fan id dem Herrn 
mit reinem Gewiſſen verfihern, jo viel als ein Menfch, welcher gleich: 
wohl fein Herzkundiger ift, jubiciren Tann, daß ich allegeit — wie ih 
denn fehr fleifig Achtung darauf gegeben — gejpürt, wie die Häupter 
und gemeinen Soldaten jederzeit twillig und bereit fürb geweſen, mit dem 
Feind zu fehlagen, unangejehen derſelbe, wie mar Jagen möchte zehn 
Vortheile für einen gegen die Unfrigen gehabt. Die obstacula aber 
feind dieſe. Der Feind ift fommen mit einer ſolchen Rejolution, daß 
er vermeint, eine gute Sache zu haben; wir an unferem Orte — unter 
zehn iſt nicht Einer, ja auch welhe man für die beftgefinnten anfehen 
möchte, ber in feinem Herzen dafür Hält, daß der König eine gerechte 
Sache habe. Sie bemeifen das zum Theil, wie unvorſichtig die pfälziſchen 
Räthe auf der letzt gehaltenen Wahltage zu Frankfurt gehandelt; zum 
Theil, daß dem Könige zu helfen, eim fremdes Königreich einzunehmen, 
Andere das ihre daran ftreden ſollen, melde dergleichen nicht zu gewarteu, 
ungereimt zu vernehmen jei. Zum Theile geben fie vor, daß, wo bie 
Calviniſten die Oberhand hätten, die Lutheraner jowohl als die Katholiken 
herhalten müffen, und daß den Calviniſten recht geſchehe, daß das Pant 
jo verderbt werde." t 


In der That war das Verderben über die jhöne Pfalz gekommen. 
Am 7. November jchreibt Camerar ans Prag: „Ans der Pfalz haben 
wir nichts als Magen, und daß dieſelben von den Unieten mehr ruinirt 
als vertheidigt wird.” Dann führt er fort: „Wenn Ihre Majeftät 
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— nämlid Friedrid — fo viele Zeit hätten, ein Handbrieſlein an die 
unirten Fürſten zu ſchreiben und zu bitten, das Pferd an der Pfaffen 
Zaun zu binden: jo möchte es etwas feuchten, oder %. M. müßten Je— 
manden von hier hinausjchiden, der es betriebe, und aud die Unters 
thauen ermuthigte, die ſehr ſchwierig find, ſonderlich zu Heidelberg, daß 
wohl ein gemeiner Aufftand und Abfall zu befürchten ift.” 

Am Vorabende aljo des über ben Winterfönig hereinbrechenden 
Geſchickes, welches Camerar noch nicht ahnt, will dieſer Berather 
Friedrichs die Unirten, die, wie die Unterthanen Friedrichs ſelbſt, jeine 
Sage mistilligen, aufreizen zu neuen Thaten des Unrechtes und ber 
Gewalt, und zwar zu einer Zeit und au Orten, wo des fiberlegeren 
Spinola Schwert gute Wacht hält! — 


Die Verwirrung der Begriffe, welche die Zuftände im der Pfalz 
unvermeidlich herbeiführen mußten, ward gejteigert durch das Verhalten 
des Königs Jacob von England, Er lich durch ſeinen Günftling, ten 
Grafen Budingbam, dem jpaniicen Botſchafter Gondomar in Fonken 
das ſchriftliche Zugeſtändnis geben, am 2./12. October, da mit feinen 
Vorwiſſen Spinola in die Pfalz eingerüdt fer! Dem Botſchafter 
Gondomar jheint dies noch nicht genügt zu haben. Es erfolgte, am 
7.17. October, an ihm ein neues Schreiben des Buckingham, deſſen 
Inhalt ſich kurz zuſammen drängen läßt in den Gedanken: die Juwaſion 
der Unterpfalz jet geſchehen mit dem Vorwiſſen bes Königs Jacob, damit 
durch dieſes Mittel der Pfalzaraf zu ſchuldigem Reſpecte und Gehorſam 
gebracht werden möge. — Gondomar behielt dieſe Schreiben nicht für ſich. 

Wie aber war das zu vereinen mit dem Hinaufzuge der Holläuder 
und Englänter unter Friebrich Heinrih von Naffau und Horace de Bere 
in die Unterpfalz? — Jacob I, hatte in Wien einen Geſandten, Namens 
Wotton, der ftarten Nachdruck darauf legte, daß Jacob J. jeiner Tochter 
und feinem Schwiegerfohne den königlichen Titel nicht gebe. Wotton 
erzählte der franzöſiſchen Botſchaft, deß zwei Engländer, die er nach Prag 
entfendet, mit dem ausdrüdfiien Werbote, den Titel der Majeftät aus— 
zuſprechen, dort To übel empfangen fein, noch mehr von der Eliſabeth 
als von Friedrich, daß fie vorgezogen hätten, ih nah Nürnberg zu 
begeben.“ — Der Kaifer bagegen äußerte ver franzöftihen Botſchaft 
gegenüber fein Befremden, daſi fid mehrere tauſend Engländer in der 
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pfelz befänden. Der Bericht ber Franzoſen über biefe Äußerung trieb 
den Engländer Wotton in die Enge Der Saifer fagte dann dem 
Franzofen Baugn: er vermeibe, fo viel thunlich, mit dem englifchen 
Gefandten zu reben, weil er erfenne, daß dieſer nicht mit Aufrichtigkeit 
verfahre.! — Es war doch wohl weniger Wotton felber, den der Vor— 
wurf traf, als fein König, ber durch die Unklarheit feines Wollens ſich 
jelber die Möglichkeit der Einwirkung bei dein Kaiſer benahm. 


Wie engliſche Truppen fortan die deutſche Stadt Frankenthal bejekt 
hielten, fo hatten auch die Generalftaaten bie Sachlage des Jahres 1620 
beugt, um für die Nepublif der Niederlande etwas zu erlangen. Es 
entſprach nicht der Weiſe der Holländer, ganze Brovinzen auf einmal zu 
nehmen, jendern ſich Vorpoften ihrer Macht auf fremdem Boden zu 
fichern. Bu biefem Zwecke erjahen fie fid) bei ber günftigen Gelegenheit, 
daß im Sommer und Herbte 1620 Morig von Oranien mit einem 
Beobachtungs ⸗ Corps am Nisderrhein ftand, eine Rheininſel unterhalb 
Qonn, beim Ausflufie der Sieg, und erbaueten darauf eine Schanze. 
Zum Hohne für den Kölner Kurfürften, auf deffen Boden fie lag, nannten 
fie dieſe Feſtung Pfoffenmütz. 

Auf die Kunde deſſen ſchrieb der Kaiſer an den Erzherzog Albrecht 
in Brüſſel, am 20. October: „Wir werden von glaubwürdigen Orten 
veritändigt, und es gibt imgleihen die tägliche Geſchichte und Erfahrung 
Öffentlich zu erkennen, daß bie unirten Staben in Holland ſich mit Kriegs- 
macht und Vereitfchaft täglid) je länger je mehr ftärfen, und auf unjerem 
und bes Reiches Boden herein machen, mit der umbezweifelten Intention, 
mit unſeren böhmiſchen Rebellen, verfelben Anhängern und Gönnern und 
bevorab mit ihrem neu aufgeworfenen Haupte ſich zu conjungiren und 
zu fuccurriven, ihre böfen, verfehrten, weit ausſehenden actiones zu be 
haupten und durchzudringen, und alſo den ganzen Kriegesfig, jo viel an 
den Staden ift, herein ins Reich, unſer geliebtes Vaterland teutſcher 
Nation, zu ziehen. Inmaßen dann mehr gedachte Staden erft neulich 
anf einer Inſel im Rheine oberhalb Köln eine Schanze zu bauen anz 
gefangen, unter dem Vorgeben, daß der Kurfürft zu Brandenburg bei 
den Jülich ſchen Anſpruchen zu behaupten, mit dem unzweifelhaften Willen 
Dagegen, Die am Rheinſtrome gefeffenen geiſtlichen Kur- und Fürften, auch 
unfere und des heil, Reiches Stadt Köln mit der Zeit zu unterwerfen 
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und vom heil Meiche, wie es von ihnen, den Staden, anderwärts mehr 
geichehen, abzureißen.” ! 


Sp fanden die Dinge im Weiten des Reiches. Den General: 
Staaten war es dort fiherlih nicht um dem Frieden zu thun. Anders 
war es mit Jacob von England. In jenem Schreien Budinghams 
hatte er verheißen, daß er, wenn mır fein Schwiegerfohn ſich feinem 
Natbe füge, währen des Winters den Frieden Kerftellen werde. Uber 
wie fein Schwiegerjohn nicht diefe Fügſamkeit befaf, jo der Kaiſer fein 
Vertrauen in die Aufrichtigfeit des Königs Jacob. Nicht auf den König 
Jacob und deſſen Vermittelung kam ehvas aut, fondern alles auf bie 
Entſcheidung ber Waffen in Böhmen. 


Dasſelbe gilt von der Lage der Dinge in Dften. Dort wiejen 
die Bürger von Hainburg an der Donau mit Erfolg den Anſturm ber 
Ungarn zurüd. Dampierre machte einen Verſuch, Preßburg zu nehmen. 
Aber ihn ſelber, der nicht bleß als Feldherr, ſondern zugleih als Soldat 
ſich dethätigte, traf dabei die Todestugel, am 9. October, Der Kampf 
dort wogte hin und her, mit wechſeindem Güde, während zur ſelben 
Zeit die franzöſiſche Botihaft unermüdlih war ‚mit Boriclägen ber 
Vermittelung. Ihrem Auftrage gemäß wünjchte fie nicht eine Entjcheidung 
durd die Waffen, weder zu Gunſten des einen Theiles, noch des anderen, 
fontern Vermittelung durd; fie im Namen ihres Könige. Sie felber 
erfannte dann freilich je zuweilen das Ausſichtsloſe diefer Aufgabe, mit 
dem Ausdruck: „Wir tehen da mit verihränften Armen“? Wo die 
Gegenſätze fo ſcharf ſich zugefpigt, konnten mir noch die Waffen die 
Gntiheidung dringen, nicht jedoch die geringeren Kämpfe auf den Grenzen 
Ungarns und Defterreichs. Die Würfel der Entjdeidung rollten in 
Bohmen. 


29. Schlacht am Weihen-Berg vor Prag, 8. Rovember. 


Während die vereinigten Armes in der Nähe von Pilſen ſtanden, 
ließ der Herzog Marimilian viele Franke Soldaten nah Bayern zurück- 
bringen, unter ihnen and der Dberften Haslang. Unterwegs ward dieler 
von ftreifenden Ungarır gefangen, Maximilian verlangte von Friedrich 
Die Freigebuug bis dahin, daß Haslang gefunde. Friedrich erwiederte, 
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fie nicht gewähren zu fünnen, weil Haslang Gefangener der Ungarn 
unter Bornemiffa ſei. Nach wenigen Tagen ftarb dort Haslang. Aus 
einer Unterredung mit ihm meinte Friedrich verftanden zu haten, daß 
Maximilian eine Beſprechung mit ihm nicht ablehnen würde. Er entienbete, 
um Näheres zu erfragen, den Oberjten Schlammersdorf an Marimilian, 
am 20. October. Der Herzog ermwiederte, daß einer perſönlichen Ber 
ſprechung vorhergehen müfje die Erklärung Friedrichs, dem Kaiſer als 
dem gejalbten und gekrönten Könige von Böhmen die Krone zurückzu- 
fteifen. Damit war die Unterhandlung zu Ende? 


Die große Zahl der Erkrankten im bayeriſchen Heere war wieder 
erjegt werten durch 7000 Dann, Die von Bayern aus über bei in jener 
Zeit berühmten güldenen Steig gefommen waren. Am 20. October 
brachen die vereinigten Deere, die Stadt Pilfen in Mansfelds 
belaffend, aus der Umgegend berfelben norbwärts auf. Am 30. October 
trobte dein baverifchen, das voranzog, eine ſchwere Gefahr. Es handelte 
ſich um einen nächtlichen Überfall. Nach den Berichten der Betheiligten 
waren 10000 Daum zu biefem Zwecke ausgeſucht, und alles wohl an— 
geordnet. Aber der Vortrab der Ungarn, der bie Wegführer geleitete, 
gerieth im Duntel der Nacht auf den ungebahnten Wegen jo oft in 
Verwirrung, und nöthigte dann auch die Nahfelgenden zu halten, daß 
varüber der Tagesanbruch herannahte. Das Unternehmen ward auf- 
aegeben.? 

Anden die Armeen in beftändiger Fühlung mit einander waren, 
fielen täglich Gefechte vor. Es wird berichtet, daß im Angeſichte von 
Maximilian und Yuquoi einmal 18 bayeriſche Reiter 250 Neiter des 
böhmischen Heeres vor ſich her triehen.® Das erihien wie ein Vorzeichen 
des Sieges 

Anhalt zog fih auf Rakonitz zurüc, um dort in einer feften Stellung 
den vereinigten Armeen den Weg anf Prag zu verlegen. In der Voraus: 
ſicht, daß es dort zum Zreffen kommen würde, forderte er Mansfeld 
aus Pilſen herbei. Dieſer wid; mit einem ſehr Höflihen Schreiben aus, 
und blieb in Pilſen. Der Herzog Marimilian dagegen ließ einige ge— 
fangene Soldaten, die zu Mansfelds Leibfahue gehörten, ohne Löſe- 
geld frei. 
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Wiederholtes Mislingen der Angriffe auf Rakonitz bewies die 
Feſtigleit ber Stellung, in der ſich das böhmifhe Heer befand. Da es 
daraus nicht hervorfam, jo ward im Kriegsrath der vereinigten Heere 
beichloffen, von Nafonig abzuftehen und direct auf Prag zu marſchiren. 
Bevor ber Beſchluß zur Ausführung kam, ward Buquoi nicht gerate 
ſchwer, doch derartig verwundet, dal er nicht mehr zu Pferde ſitzen 
konnte, ſondern fahren mußte. Es hieß, daß er feiner erſchrockenen Um— 
gebung mit heiterem Geſichte die Worte zugerufen: Per quae quis 
peccavit, per haec et punietur.! 

Am Donnerstage, dein 5. November, brachen die vereinigten Heere 
von Ralonitz auf nad Prag. Es wird berichtet, daß die Böhmen einen 
Courier des Herzogs an den Kaifer abgefangen, mit er Meldung: bei 
der überhand nehmenden Noth und der Gefahr der Mieuterei wegen 
Soldmangels fürdte der Herzog, daß nichts mehr auszurichten. Noch 
Einen Berjuc; wolle er machen. Mislinge diejer, fo müſſe er ben Niid- 
zug antreten. ? 


Bald nah Mittag hatte man im böhmiſchen Hauptquartiere die 
Kunde des Abzuges der Gegners Im Sriegsrathe, den darauf Friedrich 
berief, vertrat Anhalt die Anfiht, da der Marſch der Gegner auf Prog 
gehe. Thurn dagegen wollte feinen Kopf zum Pfande jegen, daß dies 
nicht möglich. Gegen Abend jedoch mard es zur Gewisheit. Thurn als 
Kronhüter erhielt den Vefchl mit dem Negimente feines Sohnes ſofort 
die Nacht durch auf Prag zu marjhiren: Am nächften Diorgen folgte 
Anhalt mit der ganzen Armee, auf ungebahnten Wegen, und dennoch fo 
raſch, daß bei Unhoſcht, zwei Meilen von Prag, er bie Gewisheit hatte, 
den Gegnern um einen halben Tagemarſch woraus zu ſein. Dort zug 
Friedrich es vor, nach Prag voran zu eilen. Um acht Uhr Abends brach 
Anhalt wicder auf und gelangte um ein Uhr mad Mitternacht, am 
8. November, an den Weipen-Berg vor Prag, Bis zum Tagesanbruche 
ward den Truppen Ruhe veritattet. 

Nachdem der Nebel ſich verzogen, wählte Anhalt, nach dem Vor— 
ichlage von Hohenlohe, das Schlachtfeld fo, daß er, auf der Hühe ftchend, 
den Sternpark zur Rechten hatte, einen fteilen Bergesabhang zur Yinten, 
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und demnach nur in ber Front angegriffen werben konnte. Der Vortheil 
diefer Pofition ward ftärfer noch dadurch, daß im der Niederung vor 
diefer Anhöhe ein Bad floß, über ven nur eine geringe Brücke führte. 
„Ich wußte jehr wohl, jagt Anhalt in jeinem ſpäteren Berichte, daß der 
Graf Bırquoi, als ein Fluger und erfahrener Feldhauptmann, niemals 
rathen würde, unter folhen Umſtänden zu ſchlagen.“1 


Unterdeffen kam zuerſt das ligiſtiſche Heer heran, das kaiſerliche 
war noch zurück. Tilly ließ die Truppen theils Über die Brüde, theils 
über den moraftigen, doch tragfähigen Grund gehen, jenfeits aufmarſchiren 
und fi in Schlachtordnung aufftellen. 

Dies Vorgehen Tillys erigien Manchem ein Wageitüd. Aber Tilln 
pflegte von ſich au jagen: er gehe wicht tiefer ins Waffer, als wo er den 
Grund noch jehen könne. Demnach ift anzımehmen, daß der damals ein— 
undjechzigjährige Meiſter der Vorſicht auch dieſes Vorgehen wohl über- 
legt hatte. Anhalt nannte dasjelbe jpäter, wie wir fehen werden, „eine 
unbedachtſame, jedoch hrave Meiolution“. Wie aber, wenn Tilly gerade 
ihn, Anhalt felber, in feinen Vorbedaht mit einbezogen hätte? 

Damals und ipäter ift gejagt worden, daß Anhalt dieſe Gelegen- 
beit des Aufmarſches der Ligiften zum Angriffe habe benutzen wollen, 
jedoh an dem Widerfpruce Hohenlohe mit diefer Abſicht geſcheitert fei.? 
Anhalt ſelber in jenem Berihte an Friedrich ſagt da, wo er den Auf⸗- 
marſch Tillys erzählt,? von einer ſolchen Abſicht — die doch, wenn er 
fie gehabt, nachher fehr zu feinen Gunſten geſprochen hätte — fein Wort. 
Dennach muß gefolgert werten, daß Anhalt, der am genaneften wußte, 
ob bei der moraliſchen Qualität feiner Truppen biefe zu einem Angriffe 
verwendbar — den Angriff auch unter dert ſonſt günjtigen Verbältniffen 
mit gewollt, dagegen feft gehalten habe an feinem ertrauen, daß and 
Buquoi ihn nicht angreifen werde. 


In der That misbilligte Buquoi das raſche Vorgehen Tips. Er 
ließ den Herzog Maximilian wieberbolt bitten, an feinen Wagen zu 
kommen. Aber Tilly hatte gehandelt im vollen Eimerftänduiffe mit 
Maximilian. Diejer geftattete daher, daß ein Kriegsrath von kaiferlichen 
Oberſten berufen wurde, an welhen von bayeriſcher Seite nur ber Herzog 
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felber und Tilly theil nahmen, der letztere ungern, beide jchweigend.t 
Buquoi in feiner Anrede hob die Wichtigfeit des Treffens hervor, in 
welchem es fi handele um die Kirche, das Reich, das Haus Habsburg. 
Er legte die Vortheile der feindlichen Pofition dar. Er ftimme, fagte 
er, für den Abmarſch zur Rechten. 

Während darüber die Meinungen ſchwankten, trat der Carmeliterz 
Pater Dominicus ein. „Er bat, berichtet der Herzog Maximilian, mit 
größter Demuth und Beſcheidenheit, daß, obwohl er nicht berufen wäre, 
man ihm doch furz zu veden erlauben wolle. Als ihm dieje Erlaubnis 
gegeben war, fing er an mit großem Geiſte und Eifer die Kriegsoberften 
zum Vertrauen auf Gott und die gerechte Sache zu ermahnen. Die 
Gnade Gottes werde denen nicht mangeln, die durd ihn hofften den 
Sieg zu erlangen, — Durch dieje Worte wurden diejenigen, die entgegen= 
gefegter Meinung waren, jo bewegt, daß fie mit den Anderen zur Schlacht 
einftinmten.“ So der Bericht des Herzogs Marimilian.? — Andere 
Berichte geben eine ausführlicere Rede des Paters. Es war ein Sonntag. 
Deminicus wies bin auf das Evangelium des Tages, auf die Worte bes- 
ſelben: Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers if. — Es find diejelben 
Worte, die wir auch vorher in vielen hıtheriichen Flugſchriften fiir Fer— 
dinand und gegen Frietrid finden. — E3 war ferner die Octave Aller— 
heiligen. Dominicus mahnte an die Fäfterungen der Calviniſten über die 
Heiligen. Ex hob ein Marieubild mit frewelbaft durchſtochenen Augen 
empor, das er unter anderen Trümmern im Schloſſe Stradonig ge— 
Funden und ſeitdem beſtändig bei ſich führte. — Die Yolung des Tages 
lautete Dann: Sancta Maria. 





Demgemäß formirte fih num auch die Schlachtordnung der Kaiſer— 
lichen. Der Bormarih begann. Nur der kühne Jugendmuth des jün- 
geren Anhalt, der mit jenem Reiterregimente in die Mitte einbrach und 
wie unaufhaltſam verdbrang, machte für kurze Zeit die Wage ſchwanken. 
Als der Anſturm Anhalts gebroden, er jelber gefangen war, fand das 
Vordringen ter vereinigten Armeen fein Pindernis mehr, Es war Mittag, 
als das Treffen begann, Es dauerte etwa eine Stunde. Dann wälzten 
fih im wilder Flucht die böhmiſchen Streiter den Thoren der Stadt zur. 

Viele Holländer in ihrem Verdruffe über einen ſolchen Ausgang 
benannten nachher das Treffen als die Jagd von Prag 
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Für de Urſachen einer verlorenen Schlaht fällt jederzeit am 
ſchwerſten ins Gewicht das Zeugnis des Feldherrn jeloft, der jie ver- 
loren. Chriftian von Anhalt ſchrieb zwei Monate jpäter in Küftrin für 
Friedrich feine Anfiht nieder.! „Die Haupturſache, jagt er, lag in der 
überjhändlicen Zagheit und unnöthigen Flucht der Soldatesta zu Roß 
md zu Fuß.“ — „Kein Alerander, kein Caeſar, fein Carl der Große, 
hätte dieſes Volk wieder zum Stehen gebrabt Aber woher iſt denn 
ſolche Zagheit entftanden? Respondetur: Nächſt Gottes fonderbarer 
großer Strafe und Verhängnis und des Feindes zwar unbedadhtfanter, 
jedoch braver Mejolution und daraus entftandenen Glüdes, find die vo! 
nehmſten Urſachen in vier Hauptgründe einzutheilen.“ Es folgte eine 
Erörterung diefer Gritde, welche faſt ſämmtlich weiter zurüdliegen. 

In diejer Erörterung jener Gründe geht Anhalt jo weit zu jagen: 
„Das Einzige. was die Soldaten noch zujammen hielt, war, daß die 
Meijten unter ihnen einen Anjclag gemacht, die Stadt Prag zu plindern, 
der König und die Sache möchten bleiben, wo fie Fönnten.” In dieſem 
Gebantengange fährt er fort: „Weiter jo gab zu dieſem Ausreißen nicht 
wenige Urſache die vicinitas laci, daß nämlid die Stodt Prag ihnen 
alfernächit auf dem Rüden war, wohin fie ſowohl ihr Refugium nehmen 
als auch die Hoffnung erfüllen konnten, diefelbe plündern zu helfen.” ® 

Wenn die Soltaten wirklich diefe Abſicht Hatten, fo ging fie nicht 
in Erfüllumg. Anhalt ſchätzt die ganze Armer auf reichlich 21000 Mann, 
und jagt dam, daß bei dem eigentlichen Treffen mehr nicht als 8500 
beiheiligt geweien.® Aber reihlih die Hälfte derjelben Tag auf dem 
Shladrfeite. 








Zur Seit als das Treffen begamı, ſetzte Friedrich fih im Kön 
ſchloſſe zu Prag mit den zwei engliſchen Geſandten Conway und Weiten 
zur Mittagstafei. Cr erörterte mit ihnen die Frage, ob es zum Treffen 
fonmmen, und ſprach feine Meinung aus, daß auf beiden Seiten man eher 
geneigt fein werde, ein Treffen zu vermeiden. Nah Tiſche wolle er 
hinaus Die Armee zu fehen. Er hatte noch nicht das Thor erreicht, als 
ihm die Unglüctsbeten ſchon entgegen Famen.* 

Friedrich und Elifabeth, mit ihnen die engliſchen Gefandten, ferner 
Anhalt, Thurn und Andere, eilten hinüber nad) der Altſtadt. Sie niußten 


» Sriginalberiht 149, *A. a. O 162. A. a. O 13 
* Gardiner 1, 385. 


Google 


; Die Zlucht Friedrichs und weitere Confequengen. 609 


alio die Moltanbrüde paſſiren, was Eliſabeth um des Erucifires willen 
auf derfelben bis dahin zu vermeiden gewußt hatte. Die zwei engliſchen 
Geſandten fdicten einen Trompeter hinaus an den Herzog Mar und 
baten für Friedrich um vierundzwanzig Stunden Aufſchub zur Unter 
Handlung. Bay ermiederte wie zuvor: bie erite Bedingung aller Unter» 
handlung ſei der Verzicht auf die böhmifhe Krone. Dafür wolle er acht 
Stunden Frift gewähren, nit mehr.! 


30. Die Flucht Friedrichs und weitere Gonfequenzen. 

Unterbeffen beriethen jene Häupter in der Altftadt, was zu thun. 
Dean ficht dem Berichte Anhalts tarüber an, wie bei ihnen Allen 
die Furcht die Oberhand hatte? Es ward ihnen zur Wemisheit, daß 
Niemand mehr, werer Bürger noch Soldat, ſich für die Sicherheit des 
Königspaares ſchlagen wolle. Dagegen fahen fie vor ifren Augen, doß 
Die Bürgericaft weder im der Altftadt, noch der Neuſtadt den flüchtigen 
Soldaten zu Roß und Fuß ein Quartier gewährte, daß dieſe ganze 
Mannſchaft die Nacht auf den Blägen und Straßen unter freiem Himmel 
verbringen mußte. Sie meinten vorauszufehen, daß die Erbitterung des 
Kriegsvoltes barüber einen Kampf gegen die Bürgerfgaft unvermeidlich 
herauf beſchwören werde. Dazu werde ber Feind dieſe Gelegenheit bee 
nen. Welche Sicherheit bleibe ta für die Perjon des Königs? 
Dazu trat noch eine andere Bejorgnis, die ihren Ausdruck findet im ben 
Worten Anhalts; „Vornehmlih jo ſeind J. M. je mehr und mehr 
inne werden des großen Falſches, der Untreue und Verrätherei, jo bei 
Großen und Kleinen daſelbſt unterbaut und vorgeloffen, daß es auch auf 
dem, und die Königliche Diajeftät in Gefahr geftanden, es möhten Die- 
felben arreftirt und dem Feinde verrathen und übergeben werden.“ Dieſe 
Furcht entjdjied, “ 


Um 9 Uhr Diorgens am 9. November bradien Eliſabeth, Friedrich 
Anhalt, und mit ihnen viele böhmiſche Große, wie Thurn, Ruppa und 
Andere, auf zur Flucht. Das geſchloſſene Stadtthor ward ihnen nicht 
mit großer Willigteit geöffnet. Denn der Bericht Anhalts führt fort: 
Inmaßen dann es bei den Thoren ohne bas ſehr ſchwer zugegangen und 
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von männigfichen davor gehalten und judicirt worden: hätten ſich J. M. 
nod) eine Stunde länger aufgehalten, daß fie von der Bürgerſchaft nicht 
hinaus gelaffen worden wären.“ 

So ergriff diefer junge Mamı, in welden zum Unheile von Dil: 
Konen Troß und BVerzagtheit jo wunderbar fi paarten, das ſchlimmſte 
Mittel, das er ergreifen lonnte. Ohne einen Frieden, ohne einen Still- 
ftand zu fließen, ohne abzudanten, ohne bie Unglücklichen, die ihm ge: 
ſchworen, ihres Eides zu entlaffen, floh er von dannen und überließ, jo viel 
an ihm war, das Land hinter ſich der Verwirrung und dem Kriege. Die 
Krone, die Ganzlei Anhalts mit alfen Briefen und Papieren, welche die 
Flüchtigen nur brandmarken fonnten, über viele ifrer Mitſchuldigen das 
Berderben bringen mußten, verblieben in Prag. 


Der Stabttheil von Prag, bie Mleinjeite genannt, that zuerft dem 
Herzoge die Vereitwilligfeit zur Unterwerfung kund.! Am anderen 
Morgen erihienen vor ihm Abgeordnete der Neuftadt und der Altſtadt 
Prag und baten wegen der Übergabe um drei Tage Bedentzeit. Mor 
erwiederte: ex bewillige ihnen nicht drei Stunden. Sofort müßten fie 
fih ergeben. Es war in ihrem eigenen Intereſſe. Denn die bewegliche 
Habe in einer mit Sturm und Kriegsvrang gewonnenen Stabt gehörte 
nad Kriegsbrauch den Soldaten, und ſchon waren viele berjelben beute- 
gierig bereit zur Erfleiterung der Mauern. Dazu gährte es in der Stadt 
unter ben flüchtigen Sölbnern, die feit langem ihres Soldes harrten und 
nun nicht einmal Obdach und Nahrung fanden. Der Herzog eilte zur 
Stabi. Wilhelm Boppel von Yoblowig, einer dee Theilhaber am Fenfter- 
fturze im Dat 1618, dann Oberhofmeifter des Königs Friedrich, kam 
mit fünf anderen böhmiſchen Herren dem Herzoge entgegen. Sie weinten 
bitterlich umd flehten um Gnade.* 

Des Herzogs Einritt in die Stadt ſicherte diefelbe. Mar lieh 
ten Söldnern der Stände entbieten: obwohl fie wegen ihres Ungehorfams, 
daß fie gegen ihren Herrn und Kaifer die Waffen getragen, wohl ber 
Schärfe nad zu befirafen jeien: fo wolle er ihnen doch Gnade und 
Sigerheit gewähren, wein fie fofort Prag räumten. Die Söldner nahmen 
den fiheren Abzug au, verlangten aber vorher ihren rücſtäudigen Sold. 
Sie ftanden im Ninge auf dem Altftädter Markte, trokig drohend, fie 
Könnten ohne Bezahlung nicht weichen. Aufs wenigfte folle man ihnen 
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erlauben, fi an den Gütern derer, von welchen ſie beſtellt, aber nicht 
bezahlt jeien, ſchadles zu halten. Die Antwort lantete, daß ihnen die 
Wahl frei ftehe zwiſchen fofortigem willigem Ahzuge over Gewalt. Da 
fügten fie fih und zogen ab. Biele jedoch unterftellten fich. 

Es war ein Tag der Erlöjung für Viele. In den Kirchen der 
Katholifen und Lutheraner hörte man das Tebeum erjchallen, und von 
alfen Seiten ward bemerkt, daß dieſe im Eifer jenen voran eiten. Ähn— 
liches jah man auch an anderen Orten. Als die Nachricht nach Berlin 
gelangte, riefen Die dortigen Lutheraner: da ſehe man, daß Gott an den 
Galsiniften feinen Gefallen habe! „Allhier,“ meldete der Kanzler Pruck- 
mann, „ift bei dem gemeinen Haufeh ein foldes Frohloden über den 
Verluſt bei Prag, daß es nicht auszuſprechen.“ — Die Städte von Prag 
ſchworen dem Herzoge im Namen des Keiſers. 

Am anderen Tage kamen auch die Stände von Bühnen. Poppel 
von Loblowitz führte ben Haufen der Herren und Ritter an, die demüthig 
binausfhritten, um vor Mar Abbitte zu thun. Es ſei ihnen alles, was 
geſchehen, fagten fie, von ganzem Herzen leid. Sie flehten mit unter- 
thänigfter Bitte den Herzog an: er wolle ihr Firrjpreder fein, daß der 
Kaiſer fie wieder zu Gnaden annehme. Max ermiederte: fie thäten Recht 
das zu befennen. Bor alfen Dingen foltten fie alle ihre Pacta der Con— 
föberationen ausliefern. Es geſchah. Weiter baten die Herren und Ritter, 
daß fie möchten ungeplündert bleiben. Der Herzog bewilligte. Cinige 
Tage fpäter warb ihnen ein Belenntris in Form eines Eides vorgeleien, 
daß fie fich ſcwwerlich verfündigt gegen ihren rechtmäßigen, exblichen, ge⸗ 
jaldten und gefrönten König, daß fie dagegen fortan ihm in allen Stüden 
treu und gehorfam fein wollten. Die Herren und Ritter vedten bie 
Finger empor ımd ſchworen wie ihnen geheißen war. An der Urkunde 
der Unterwerfung, die nad Wien gefandt wurde, hingen dreihundert 
Siegel? 


Wie dem Kaijer, fo meldete Maximilian dem Papſte das Geſchehene, 
diefem am 12. November, ned) ver der Eidesleiftung der Stände, mit 
den folgenden Worten? 

„Heiliger Vater. In Gnaden hat endlid Gott feine Kirche heim— 
geſucht und Die Feinbe derſelben burd einen Sieg nichergeworfen, er 
mit wirklichem Nechte ein Sieg Gottes genannt werden mag. Wir zwar 
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find gefommen und Haben gejehen und find bei dem Kampfe zugegen ge 
weſen, aber es hat gefiegt der gütige Gott, dem wir mit bankbarem 
Herzen zum vollen den Sieg beimeffen. In Wahrheit mar mit ung die 
Hand des Herrn, die ben fo mädtigen Feind überwunden hat. Auch 
ſcheint es niht ohme Defondere Fügung Gottes gefchehen zu fein, daß es 
zum Kampfe mit dem Feinde gefommen ift an der Octave Allerheiligen, 
der zugleih der zweiundzmanzigfte Sonntag nad Pfingjten war, an 
welchem gemäß dem römischen Ritus gelefen wird das Evangelium: Gebt 
dem Natfer, was de3 Kaiſers ij. Buriidgegeben hat, wahrlich wenn 
auch wider feinen Willen, der Pfalzgraf Kurfürſt Friedrich, welder, auf 
die Nachricht der Niederlage, ſammt feiner Frau in der Stille mit 
Gourierpferben aus Prag geflofen, een dodurch den Sieg des fatholifchen 
Heeres verkündet hat, In diefen Siege Gottes — denn ſo möchten 
wir ihn benennen — gereicht Einiges jehr zur Verwunderung. Der 
Feind war zahlreich, nicht ohne kriegsgeübte Mannſchaft. Die Stellung 
ſelbſt gab ihm Bertrauen; denn er ftand auf einer Anhöhe, eine halbe 
Meile von Prag, fehr wohl georpnet. Und obwohl wir mit ber ge 
ſammten Armee faſt die ganze Nacht marſchitt waren, nur zu dem 
Zwecke, den Feind zu erreichen und mit ihm zu kämpfen: jo erſchien uns 
doch diefer Kampf vor dem Veginne allzu ungünftig und ungleih, weil 
ber Feind im feiner ſehr günftigen, auch ſogar befeftigten Stellung mande 
Vortheile voraus hatte. Dennod Haben wir dan, nach vorgängiger Be⸗ 
rathung, im völligen Vertrauen auf Gott und die göttlihe Hülfe, uns 
entſchloſſen, aud von der Niederung und der minder güuftigen Stellung 
aus den Angriff zu unternehmen. Es fhien and dann im Beginne unjer 
Heer etwas zu wanlen; jedoch bald gewann es die Haltung wieder, und 
aing dann mit folder Hurtigteit auf den Feind, daß es in furzer Zeit 
ihn von dem Berge zu weichen zwang, feine Gefhüge nahm, alle Gegner 
niederfchlug, oder im die Flucht trieb. So wurden die Feinde zerftreut, 
verjagt, bis zur Vernichtung geichlagen, und nicht eher ftanben bie Unferen 
von der Verfolgung der Flüctigen ab als am den Thoren von Prag. 
Und fo ſehr wuchs die Zahl der Erſchlagenen an, daß deren bis Dier- 
tauſend gezählt werden, während von unjerer Seite kaum reichlich zwei— 
Hundert vermißt, etwa einhundert verwundet find. Dazu find aus ber 
Zahl der Feinde fünfhundert Gefangene, unter ifnen der jüngere Prinz 
Anhalt, ſchwer verwundet, und zivei Grafen. Ferner find im dieſem 
Treffen ben Feinden hundert Fahnen genommen, zehn größere Geihüge. 
Die Ungarn, nacjdem viele von ihnen erlegen, warfen ſich auf der Flucht 
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in die Moldau, um hinüber zu ſchwimmen; aber es ſollen vom ihnen 
etwa tanſend ertrunfen fein. Das Treffen hat, nach längeren Plänfeleien, 
etwa eine Stunde gedauert, und zwar, wie gejagt, in der Octave Aller— 
Heiligen, die femit am ihren Widerfadiern glänzende Vergeltung gebt 
haben.“ 

„Am folgenden Tage, dem 9. November, that der eine Stabttfeil 
von Prag uns durch ein Schreiben jeine Unterwerfung unter den Kaiſer 
fund; am 10. verſprachen die Altſtadt wie die Neufladt, ohne jegliche 
Einrede, Gehorſam für den Kaiſer.“ 

„Demnach iſt in diefem Jahre Ober-Oefterreih dem Kaiſer unters 
worfen, Nieder-Oeſterreich beruhigt und vom Feinde befreit, eine Rethe 
von Städten ımd Burgen in Böhmen genommen, vor Prag das feind- 
liche Heer zerſchlagen, diejes jelbft gewonnen. 

„Und dies, iger Vater, war der Sieg Gottes, Wir nehmen 
davon nichts für uns im Anfprud. Gott hat gefiegt und dieſen glück— 
lichen Ausgang verliehen. Dennoch erachten wir damit nod nicht den 
yauzen Krieg für beendet, Gott möge es verbüten; aber dennoch ift zu 
fürdten, daß im nächſten Jahre abermals bie Flamme des Krieges hech 
auflodert, zu deren Yöjhung es neuer Mittel und neuer Kräfte bedarf, 
Dies Ewr. Heiligkeit mitzutheilen, und zugleich für Die Eine und all: 
gemeine Kirche unjere Glückwünſche auszuipreben, erihien uns als unſere 
Plicht.“ 

In gleichen Sinne antwortete der Papft Paul V., und ſchrieb 
einige Monate fpäter fein Nachfolger Gregor XV., fo jedoch daß der 
Eine wie der Andere Das Verdienft Maximilians um Kirche und Reich 
zum vollen anerkannten und wirrdigten.t 











Der Herzog Maximilian hatte die vom Kaiſer ihm geſtellte Aufs 
gabe gelöft. Er fette, bis der Kaifer ein Anderes verfügte, ben Fürſten 
Lichtenftein zum Statthalter in Böhmen, und übergab, da Buquoi im Bes 
griffe ftand, nad Mähren ebzugiehen, das Militär: Commando feinem 
GSeneral:Pientenant Tiliy. Dann trat er feier, am 17. November, die 
Heimtebr an. Er verbat fid) im voraus alle Feierlichteiten des Empfanges; 
jedoch famen die Herzogin und jein Bruder Albrecht ihm entgegen bis 
nad Landshut, der alte Bater Wilhelm nad; Erding, Au Abende bes 
25. November traf er in Münden ein, wo am Portale der Liebfrauen— 
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firdie der Biſchof von Freifing mit dem Merus feiner harrte. Später 
brachte er dort, zum Gebädtnis feines Danfes, der Schutzpatronin 
Bayerns ein herrliches Bild dar.! 

In Münden empfing Maximilian den Danf des Kaifers, datirt 
vom 2. December.? „Erw. Liebden, jehrieb der Kaiſer, Haben ein Werk 
vollbracht, dem gerechten Gott angenehm, uns und unferem erlauchten 
Erzhauſe höchſt erjprießlih, endlich allen Wohlgejinnten des römiſchen 
Reiches, den friebfiebenden Kurfürjten und Fürſten besjelben zum künf— 
tigen Frieden überaus heilfem. Das Vollbrahte wird Ewr. Liebden 
über den ganzen Erdfreis und für alle fommeude Zeiten unſterblichen 
Rum erwerben: wir bagegen bringen abermals unjeren wärmſten Dan 
dar, und werden ung bemühen, daß nicht bloß E. L. fondern Ihr ger 
ſammtes Haus für jegt und für die fommenden Zeiten dieſen Dank int 
Werke erfahren.“ 


31. Tragweite des Sieges am Weihen-DVerge. 


In Wahrheit war die Tragweite des Sieges am Weißen-Berge 
unabjehbar und zog täglich neue Gonfequenzen nad ſich. Maximilian 
hatte in jeiner Meldung an den PBapit nur erſt ber Länder Ober- und 
Nieder Defterreih und Böhmens gedacht. Aber der Sieg von Prag 
erſtreckte ſich weiter. Einſt hatte, mie zu jeiner Zeit erwähnt, ber 
mäßrifhe Herr von Zierotun, einer der Wenigen die damals in der Nb- 
weihung von der Einen und allgemeinen Kirche nicht auch die Legiti— 
mation zur Rebellion gegen ber Canbesflirften ſuchten und fanben, jeinen 
Mitftänden das warnende Wort zugerufen: „Wenn Ihr Stände einmal 
befiegt werdet, fo habt Ihr Feine Hoffnung mehr, Euere alten Freiheiten 
jemals wieder herzuftellen.“® Damals, im Jahre 1608, hatten fie ihn 
nicht hören, nicht verftehen wollen. 

Und nun fam über fie der Rückſchlag des eigenen Thuns. Am 
Weißen-Berge waren nicht Bloß die Stände von Böhmen mit ihrem 
Winterfünige geſchlagen, fondern mit ihnen zugleid bie Stände der anderen 
Tänder. Diejenigen von Mähren fanden ihren Fürfpreger an ihrem 
Landsmanne, Heren Carl von Zierotin,‘ demjelden Manne, den fie ans 
Zucht vor dem Machtgebote Thurns im Mai 1619 gefangen geſetzt, 
mit Verluft des Lebens und der Büter bedroht hatten. Sie fagten dem 
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Kater, daß Die Rebellion das Werk einiger Wenigen, hauptſächlich drei 
oder vier Perſonen, geweſen ſei, deren Terrorismus die Anderen zum 
Mitgehen geihredt habe. Der Kaiſer ließ erwiedern, daß er den Car— 
dinal Dietrichſtein mit der Unterſuchung beauftragen werde. 

Daß die Lauſitzen, daß auch Schleſien folgen würden, war bei den 
Conceſſionen, die im Namen des Haifers der Kurfürft Johann Georg 
ihnen bot, voranszufehen. 

Wie tief Bethlen Gabor den Schlag vom Weißen-Berge fer 
empfand, ergibt fi aus jener fofortigen Mahnung an die Stände 
feiner Partei in Ungarn, für die Religion ben letzten Blutstropſen aufs 
zufeden. ? 





Wie der achte November auf Bethlen Gabor niederdrüdend wirkte, 
jo jegte Diefer Tag den Kaiſer in den Stand, endlid einmal dem treu- 
loſen Manne gegenüber die nolle Wahrheit auszuſprechen. In einer 
Erictal- Eaffation,? vom 10. December, gab der Kaifer nohmals eine 
Überfiht des ganzen Sündenregifters des Bethlen vom Auguft 1619 an, 
und erflärte dasjenige, „was in ben Zufammenfünften von Preßburg und 
Neufohl wider unfer Recht und Gerechtigkeit, wider die Kirche Gottes 
und den geiftlihen Stand, wider die Geſetze, Freiheit und altes der Krone 
Ungarn Herkommen und Gebrauch, wider unjere liebe Getreue, jowohl 
geiſtlichen als weltlihen Standes, vorgegangen, gehandelt, geordnet, ger 
ſchloſſen — alles für unregtmäßig, nichtig und fraftlos." Weiter erklärte 
der Kaiſer: „nahbem wir alleg was zur Verjühnung der rebellifchen 
Gemüther dienih, ohne einigen Nug und Frucht vergeblich verſucht, find 
wir gänzlich entjhloffen und bedacht, unfer Recht durh die Waffen, meil 
wir anders nicht können, zu beftätigen, und unfer Rönigreid Ungarn 
von der unbilligen Unterdrüdung rapacissimi invasoris frei zu machen.“ 

Und dann felgt eine Betrachtung, die nicht bloß für dieſe erften 
drei Jahre, fondern für die vollen drei Jahrzehnte des Kriegszuſtandes 
gilt, auch nicht bloß für Ungarn, jondern für alle Länder, welche die 
Krankheit jener Zeit erfafte. — „Unterheffen, fagt der Kaiſer, fehen mir 
mit großer Beümmernis und Traurigfeit gleihjam vor Augen, wie um 
etliher weniger Mebelfen willen fo viel Mord, Todſchlag, Verwirftung 
und andere lingelegenheiten, jo aus einheimifchen Kriegen zu erfolgen 
pflegen, über die arınen abgematteten Unterthanen und daS gemeine 
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unſchuldige Bolf ergehen wird, an welchem alfem wir ung aber nicht ſchuldig⸗ 
wie jegunder alſo auch instünftig zu fein, vor Gott und ber ganzen 
Welt zum ewigen Getächtniffe hiermit proteftiren, die Schuld und Urſach 
aber denen zu veranfworten anheim ftellen wollen, die aus Luft zer 
Neuerung und übermäßigem Ehrgeiz dies traurige Feuer mit Gewalt 
angeblaſen haben.“ 

Die Nachwelt hat diefe Worte, die der Kaiſer Ferdinand II. zum 
ewigen Gedähtniffe ſprach, oft überhört. Und dennoch liegt die Wahrheit 
terjelben, damals wie in den folgenden Jahrzehnten, bei jedem neuen 
Anffladern der Kriegsflamme, offen vor Augen. Der Kampf bes Raifers 
Ferdinand IL war derjenige der Defenfive. 

Und darum haben wir Spätere ned) eine andere Seite der Sache 
ins Ange zu faffen. 


Die Kaijerin Maria Terefa hat um hundert und ſieben umd dreißig 
„jahre fpäter, bei der Stiftung ihres Ordens, in ihrem Schreiten an 
ten Feldmarſchall Daum als den erften Mitter besielben, den Tag von 
Klin, den 18.'Zunt 1757, den Geburtstag der Monarchie genannt. Die 
Kaiferin hatte Recht in ihrem Sinne, weil der Tag von Kolin die immer 
erncute Aggreifive des Prenfentönigs brad und ihn in die Defenfive 
zurückwarf, ſomit auch nach außen hin die Monarchie beſiegelte, wie ſie 
nach innen ruhte auf der Grundlage der pragmatiihen Sanction. 





Thatjählich jedoch war auch ver der pragmatiſchen Sanction die 
Monarchie im Werden. Dies Werden war wejentlih und hauptſächlich die 
Gonfequenz des Sieges am Weißen-Verge, des Sieges des Landesfürſten 
über die Rebellion der Stände, oder, genauer doch, der Mehrzahl der 
Herren und Ritter; denn die Minderzahl derfelben, ferner die Prälaten 
und bie Stäbte, hatten fih entweder an der Nebelfion nicht betheiligt, 
oder, wo es doch geſchehen war, in der Negel nur dem Terrorismus 
ſich gefügt. 

Das Mittel, durch weldes die Herren nnd Mitter zu dem Ziele 
gelangen wollten, die landesfürftlihe Gewalt unter ſich zu brechen, war 
dasjenige der Confüberatien ihrer Aller in den verſchiedenen Yändern. 

Wenn der König Ferdinand durd den Terrorismus biejer Stände 
fih dahin einihüchtern ließ, felber in diefe Gouföderationen zu willigen: 
jo war & ans mit ihm, mit jeinem Hauſe und mit Allem dem was 
er und biefes Daus zu vertreten berufen waren. Woran unter dem was 
zu vertreten war, ſtand das Naht des Voltes auf die Kirche feiner Väter. 
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Darum war Das Feſtbleiben Ferdinands am 11. Juni 1610, 
feine Weigerung gegenüber bem trogigen Andringen, mit welden Die 
nicht⸗katholiſchen Stinde von Nieder» Defterreic feine Einwilligung in 
die Eonföderation mit den böhmischen Ständen forderten — der erite 
große Sieg Er war blutlos, die eigene perſönliche That des Königs 
Ferdinand. 

Aber die Eonföderationen der Herren und Ritter aller diejer Länder 
durften, wie um des landesfürſtlichen Jutereſſes, ſo um des Wohles der 
Geſammtheit willen, nicht bloß nicht bewilligt oder geduldet, ſondern 
mußten auch zerbromen und zerſchlagen werden. Es geidab weſentich 
und hauptſöchlich durch die Schlacht am Weißen-Berge. Und zwar wurden 
dadurch nicht bloß die Confüberationen der Stände der Länder ner 
einander zerbrochen und zerihlagen, jondern aud im voraus diejenige, 
welche, wenigſteus ein Theil diefer Stände, unter der Führung einiger 
Ungarn, in denſelben Tagen fernab im Oſten mit dem damaligen Erb: 
feinde der Ehriftenheit zu ſchließen im Begriffe fanden. 

Indem die fandesfürftlihe Macht Fertinands in dem Kampfe der 
Abwehr, zu welchen die Überhetung und die Übergrire der Stände fie 
gezwungen, den Sieg davon trug, war die Gonjequenz die Neubegründung 
und die Sicherung der landesfürſtlichen Autorität und ihres Rechtes. 
Ferdinand war wieder König von Böhmen und Herr der incorporirten 
Yander, je nad ihren Titeln Er war Erzherzog van Nieder: und von 
Ober-Dgfterreih. Er war Herzog von Steiermart, ven Kärnten und 
von Krain. Er ging daranf aus, feinen Titel als König von Ungern 
zur Wahrheit zu machen. Aber nur in feiner Berfon waren alle dieſe 
Länder geeinigt. Durch bie Schlacht am Weifen-Berge wurden ihm feine 
lantesfürftlihen Rechte in jedem einzelnen Tande zurüdgegeben, oder be- 
feftigt, oder die Nüderwerbung derjelben erleichtert. Allein bie Schlacht 
an Weißen-⸗Berge ſchuf nicht rechtlih eine Monarchie. 





Und dennoch war in Folge ter Schlocht am Weißen-Berge die 
Monarchie thatfählih im Werden. Denn es haftete an der Perfon 
Ferdinands, in welcher ſich die Herrſcherrechte über jo viele Länder ver⸗ 
einigten, eine Qualität, welche hoch hinausragte über alle feine anderen 
ürftentitel und diefelben wie zu einer Einheit zufammen band. Er war 
enwäblter römiſcher Raijer, das weltliche Haupt der Chriftenheit. Auf 
ihm ruhete bie Tradition Carls bes Großen, der Heinriche und der Ottone. 
Er hatte vor jeiner Krönung in der Bartholomäuskirche zu Frankfurt 
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denſelben Eid geſchworen wie fie: ber Schützer des Nectes, der Schirm⸗ 
vogt der Kirche zu fein. War auch die eigentliche Macht des Oberhauptes 
im Reihe zernagt, zerbrödelt, gefhmwunden, fo war doch der römiſche 
Kaifer noch der Oberlehnsherr, der oberjte Richter, ber Quell aller 
Gnaben. 

Und diefes römische Katferthum, die erhabenfte, herrlichſte Schöpfung 
des Chriftentfumes auf dem politiihen Gebiete, Hatte nun durch den Aus- 
gang der Schlacht am Weipen-Berge endlich einmal wieder auf eine 
Unterfage reelfer Macht gefunten. In Ferdinand II, in feinem Sohne 
Ferbinand II, in dem Entel Leopold I. waren die Ideen des römiſchen 
Kaiſerthumes die leitenden ihrer thatſächlichen Monardie. 
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